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240.  Sitzung 

der  Doq)ater  Naturforscher-Gesellschaft 


am   23.   Januar    189  2. 


Jahresvepsammlung. 

Änwesend  waren  der  Herr  Prfisident  Prof.  Dr.  Dragen- 
dorff,  27  Mil^lieder  und  3  Gaste. 

Der  Herr  Präsident  eröffhete  die  Sitzung  mit  einer  Än- 
^racbe,  in  welcher  er  der  Hoffnung  uud  dem  Wunsche  Ans- 
drock  gab,  dass  aach  im  neaen  Jahre  die  Thätigkeit  der  6e- 
Bellsebaft  eine  erspriessliche,  anregende  mid  die  Wissenscbaft 
fördemde  sein  möge. 

Hieranf  yerlas  der  Secretär,  Prof.  v.  Eennel  den  Jah- 
resbericbt  pro  1891,  welcber  zn  Ausstellnngen  keine  Yeran- 
lassung  gab  and  genehmigt  worde. 

Der^elbe  legte^^den  Einlanf  seit  der  letzten  Sitzung  vor, 
Bflmlicb  41  Drucksachen  in  66  Nummern  und  22  schriftlicbe 
Mittbeilongen.  Unter  ersteren  war  als  Gescbenk  des  Ver- 
faasers,  £.  Baron  Toll,  ^Forschangen  im  nördlicben  Sibi- 
riOD*.  Unter  den  Scbreiben  ist  zu  erwäbnen  die  Bestätigung 
der  im  yerflossenen  Jahr  erwäblten  Miiglieder  durcb  den 
Herm  Curator  des  Dorpater  Lebrbezirks. 

Äusserdem  konnten  vorgelegt  werden:  die  Sitzungsbe- 
ridite  der  Qesellscbaft  vom  Jabr  1891  und  Heft  VI  der 
»Sdiriften,  herausgegeben   von  der  Naturforscber-Gesellscbaft 

Simngsbmr.  d.  Dorp.  Nfttf.-Gei.  X.  I.  1 
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bei  der  Universität  Dorpat"  enthaltend:  „Prof.  Dr.  J,  ▼. 
E  e  n  n  6 1 ,  die  Verwandtscbaftsverhältnisse  der  Ärthropoden.^ 

Als  Geschenke  waren  eingegangen  von  Herrn  Mag.  H  a  h  n 
ein  missgebildetes HQhnerei,  von  Herrn  Stud.  Ischreyt  ver- 
schiedene  Salze  ans  Berchtesgaden,  von  Herrn  Stad.  L  O  w  e  n  - 
8 1  ein  eine  Sammlnng  Fossilien  ans  den  Thoneisensteingruben 
des  Gouv.  Petrikau  ond  vom  ScbQler  S  i  e  v  e  r  s-Eusthof  ein 
Hfihnerhabicbt.  Den  Oebern  votirte  die  Gesellschaft  ibren  Dank. 

Åls  wirklicbe  Mitglieder  wurden  angemeldet  nnd  erwShlt 
die  Herren  Stud.  bot.  Stanislaw  Czekanowsky,  Stud. 
pbarm.  Theodor  Beckmann  und  Stud.  med.  Roger  Baron 
Bud  berg. 

Hierauf  hielt  Herr  Prof.  Dr.  S  c  h  u  r  einen  Vortrag,  wo- 
rQber  er  folgendes  Beferat  zum  Druck  fibergab. 

Ueber  den  Fläpheninhalt  geradlinig  begrenzter  ebener  Figuren 

von 

Friedrich  Schur. 

Ein  so  einfaches  Problem  wie  die  Ausmessung  ebener  ge- 
radlinig begrenzter  Figuren  ist,  wie  es  nach  der  mir  zugäng- 
lichen  Literatur  den  Anschein  hat,  noch  nicht  mit  der  hier- 
bei  möglichen  Stronge  und  Beinbeit  der  Methode  dargestellt 
worden.  13m  garnicht  zu  reden  von  der  Herbeiziehung  end- 
löser  Processe,  so  werden  mit  Unrecht  allgemeine  Grössen- 
axiome  benutzt,  die  nur  dann  unmittelbar  klar  sind,  wenn 
diese  Grössen  geradlinige  Strecken  sind,  ihre  Vergleichung 
also  durch  Aufeinanderlegen  bewirkt  werden  känn.  Ein  sol- 
cher  allgemeiner  Grössensatz,  der  in  allén  mir  bekannten 
LehrbQcbern  der  Elementarmatbematik  beim  Beweise  des 
Satzes  von  der  FlSchengleichheit  zweier  Parallelogramme  mit 
gemeinsamer  Grundlinie  und  gleicher  Höhe  benutzt  wird,  ist 
z.  B.  der,  dass  die  Subtraction  gleicher  Grössen  von  gleichen 
Grössen  wieder  gleiche  Grössen  giebt.  Haben  nämlich  die 
der  gemeinsamen  Grundlinie  gegenflberliegenden  Seiten  der 
beiden  Parallelogramme  ein  Sttlck  öder  wenigstens  einen  Punkt 
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gemelD,  so  lassen  sich  unmittelbar  die  beiden  Parallelograxnme 
10  solche  Theile  zerlegeo,  dass  jedem  Theile  des  einen  Paral- 
lelogramms  ein  ibm  coogroeDter  Theil  des  andern  entspricht 
Haben  hingegen  jeoe  beiden  Seiten  kein  St&ck  gemein,  so 
glaubte  man  aof  diese  nnöbertroffene  and  anf  einer  scharfen 
Definition  fossenden  Methode  des  Beweises  fftr  die  Flächen- 
gleicbheit  yerzicbten  zu  mOssen  nod  ersestzte  sie  bekanntlicb 
dadnrcb,  dass  man  jedes  der  beiden  Parallelogramme  als 
Differenz  desselben  Trapezes  and  je  eines  von  zwei  congrnen- 
ten  Dreiecken  darstellte.  Bevor  es  aber  nicht  gelongen  ist 
die  ebenen  Flfichen  darch  Strecken  za  messen,  was  eben  erst 
darch  den  zu  beweisenden  Satz  möglich  wird,  ist  die  An- 
wendong  obigen  Qrössensatzes  darch  nichts  gerechtfertigt. 

Man  wird  deshalb  diese  Beweismethode  yerwerfen  mOs- 
sen  and  das  am  so  mebr,  als  in  jedem  Falle  jedes  von  zwei 
Parallelogrammen  mit  gemeinsamer  Grundlinie  and  gleicber 
Höhe  aaf  sehr  einfacbe,  jedem  ScbtUer  verständliche  Weise 
80  in  eine  Anzahl  von  Theilen  getbeilt  werden  kann^  dass 
jedem  Theile  des  einen  Parallelogramms  ein  ibm  congraenter 
Theil  des  anderen  entspricht.  Man  findet  das  z.  B.  auseinander- 
gesetztin  Stolz's  Yorlesungen  Qber  allgemeine  Arithmetik  I.  Theil 
(Leipzig  1865)  S.  75  ff.  Man  känn  diese  Methode  nocb  et- 
was  yereinfachen  and  die  Anzahl  der  Theile  verringern.  Man 
ziehe  ndmlicb  darch  jeden  der  beiden  einander  zagewandten 
Endpankte  der  der  gemeinsamen  Qrandlinie  gegen&berliegen- 
den  Seiten  Parallelen  zu  den  Seiten  des  anderen  Parallelo- 
gramms und  verlSngere  dieselben  bis  zu  den  beiden  äasseren 
der  Grundlinie  nicht  parallelen  Seiten.  Die  Verbindungslinie 
der  beiden  so  entstehenden  Endpunkte  ist  dann  der  Qrund- 
linie  parallel  und  schneidet  von  den  beiden  Parallelogrammen 
swei  neue  Parallelogramme  ab,  die  nnmittelbar  in  je  zwei 
eioander  congraente  Dreiecke  zerfallen.  Haben  dann  die  der 
gemeinsamen  Qrandlinie  gegenCiberliegenden  Seiten  der  &brig- 
bleibenden  Parallelogramme  wiederum  keinen  einzigen  Punkt 
gemeinsam,  so  verffthrt  man  mit  ihnen  ebenso  und  kommt  so 
oaeh  einer   endlichen  Anzahl  von  Wiederholungen   zu  einem 
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Paar  von  ParallelogrammeD,  auf  welche  das  gewöhnliche  Ver- 
fahren  angewandt  werdea  känn.  Ist  die  Entfernnng  jener 
beiden  einander  zugewandten  Endpnnkte  der  der  Grandlinie 
gegenfiberliegenden  Seiten  gr<y8ser  als  das  n-fikche  der  Qnmd- 
Jinie,  dagegen  bOchstens  gleich  dem  (n  +  l)-fachen  derselben^ 
so  ist  jedes  Parallelogramm  zerlegt  in  ein  Trapez  (resp.  DreieckX 
drei  Dreiecke  nnd  n  Paralleiogramme,  and  jedem  derartigen 
Theile  des  einen  Parallelogramms  entspricbt  ein  ihm  con- 
grnenter  Theil  des  andern. 

Bezeichnet  man  allgemein  zwei  ebene  geradlinig  be- 
grenzte  Figuren  dann  als  flficbengieich,  wenn  jede  so  in  eine 
endliche  Änzahl  von  Tbeilen  zerlegt  werden  känn,  dass  jedem 
Theile  der  einen  Figtir  ein  ihm  congruenter  Theil  der  andern 
entspricbt,  ;so  lässt  sich  nan,  wie  man  bei  Stolz  a.  a.  O. 
nachlesen  känn,  in  aller  Strenge  beweisen,  dass  jeder  solcben 
Figar  ein  flächengleiches  Becbteck  zugeordnet  werden  kann^ 
Yon  dem  eine  Seite  gegebcn  ist,  wodnrch  die  Flftchen  solcher 
Figuren  wirklicb  durcb  die  geradlinigen  Stöcke  der  anderen 
Seite  des  fiechtecks  dargestellt  sind.  Docb  ist  man  hierbei 
uber  die  Frage  mit  Stillschweigen  hinweggegangen,  ob  dics 
Becbteck  aucb  eindentig  bestimmt  sei,  ob  nicht  bei  einer  an- 
dern Eintheilung  der  Figur  in  Dreiecke  —  das  ist  ja  der 
Ausgangspunkt  —  ein  anderes  Rechteck  erhalteu  wird.  Es 
känn  dies  Stillschweigen  nur  so  erkldrt  werden,  dass  die  An- 
nafame,  ein  Becbteck  könne  einem  seiner  Theile  flächengleich 
sein,  ohne  Weiteres  als  durcb  den  allgemeinen  QrSssensatz 
ausgeschlossen  betrachtet  wird,  der  Theil  könne  dem  ganzen 
nicht  gleich  sein ;  in  der  That  Mgt  Stolz  a.  a.  O.  der  obigen 
Definition  der  Flächengleichheit  die  Forderung  hinzu:  ^Ein 
Polygon  ist  grösser  als  ein  zweites,  wenn  es  neben  den  Stfi- 
cken  des  letzteren  noch  andre  enthält.^  Nun  ist  aber  klar, 
dass  bei  der  obigen  scharfen  Definition  der  Qleichheit  dieser 
Satz  sich  keineswegs  so  ganz  von  selbst  versteht,  und  ein  erster 
Versuch  des  Beweises  leitet  auf  ein  Exbaustioosverfahren,  das  von 
dem  dabei  angewandlen  endlosen  Processe  abgesehen  nicht 
einmal  zum  Ziele  zn  f&hren  scheint    Und  docb  lässt   sich 
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ancb  bier  mit  gaoz  einfacbeo  Mittelo  and  ohne  ein  Postalat 
voUe  Strenge  inoerfaalb  des  Babmens  der  gegebenen  Defini- 
tion TOD  Flächengleichheit  erreichen. 

Wir  braucben  za  diesem  Zwecke  nur  davon  auszugeben^ 
dass  erstens  jedem  Dreiecke  eio  ibm  flfichengleiches  Bechteck 
mit  eioer  gegebenen  Seite  zogeordnet  werden  känn,  was  der 
AnsfiUirnng  kaom  bedarf,  nnd  dass  zweitens  jedes  Polygon 
in  gaoz  bestimmter  Weise  in  Dreiecke  eingetheilt  werden  känn. 
Ak  eine  solche  Art  der  Eintbeilnng  bietet  sich  natnrgemSss 
diejeoige  dar,  welche  Möbius*)  anwendet,  wonach  irgend 
ein  im  Inneren  öder  auf  dem  Bände  des  Polygons  gelegener 
pQflkt  als  Spitze  aller  dieser  Dreiecke  and  die  Seiten  des 
Polygons  als  die  Grandlinien  derselben  betracbtet  werden. 
Aof  diese  Weise  ist  dem  Polygon  fdr  jede  solcbe  Spitze  ein 
Bechteck  zageordnet,  welcbes  darch  Aneinanderlegen  der  den 
Dreiecken  flScbengleicben  Bechtecke  mit  einer  ffir  alle  der 
GrOsse  nacb  gegebenen' Seite  entsteht,  and  es  ist  leicbt  zu 
beweisen'),  dass  diese  Becfatecke  för  alle  möglicben  Lagen 
der  Spitze  gleicb  sind.  Dieses  einem  Polygon  eindeatig  za- 
geordnete  Bechteck  können  wir  nan  als  Beprilsentanten  seines 
Fiädieninhalts  betrachten,  wobei  die  eine  Seite  aller  dieser 
Bechtecke  ein  fQr  alle  Male  gegcben  ist.  Dann  ist  anmittel- 
bar  klar,  dass  den  beiden  Polygonen,  welche  dorch  Zerschnei- 
daog  eines  Polygons  mit  Hilfe  einer  von  der  Begrenzang  bis 
zor  Begrenzang  laufenden  Qeraden  entstehen^  Bechtecke  ent- 
sprechen,  deren  Somme  das  dem  ganzen  Polygon  entsprechende 
Bechteck  ergiebt ;  man  braucht  ja,  am  dies  einzosehen,  nar 
die  Spitze  aaf  der  Theilangsgeraden  anzanehmen.  Ist  daher 
ein  Polygon  darch  irgendwelche  geradlinige  Strecken  in  Theil- 
polygone  zerlegt,  so  wird  man  dieTbeilang  darch  solche  von 
einem  bis  za  einem  andem  Pancte  der  Begrenzang  der  Theil- 


')  M  o  b  i  u  8 ,  Uober  die  Bestimmung  des  Inhalts  eines  Poly eders,  S.  13 
£  Ber.  der  Såchs.  Ges.  d.  Wiss.  1865,  und  gesam.  Werke,  Leipzig,  1886. 
11  Band,  S.  485  ff. 

*)  8.  M  5  b  i  u  8  a.  a.  O.  Wir  beschrftnken  uns  hior  nat&rlich  auf 
die  Polygone,  welche  Möbius  ngowdhnliche**  nonnt. 
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polygone  laufende  Geraden  fortsetzen  kOnnen^  dass  nan  das 
ganze  Polygon  durcb  lauter  Oeraden  in  Theilpolygone  getheilt 
wird,  welche  von  einem  Pankte  bis  za  einem  andern  der  Be» 
grenzong  des  ganzen  nnd  daher  aucb  der  Theilpolygone  lanfen. 
Hieraus  folgt  schliesslicb,  dass  die  den  einzelnen  Theilpolygo* 
nen  éntsprechenden  Bechtecke  an  einander  gefQgt  gerade  das 
dem  ganzen  Polygon  entsprechende  Bechteck  liefern;  damit 
ist  der  gewfinschte  Beweis  geliefert,  dass  das  einem  Polygon 
zagej»9riga  flächengleiche  Rechteck  mit  einer  gegebenen  Seite 
unabhängig  ist  von  der  Art  der  Eintheilung  des  Polygons  in 
Dreiecko. 
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241.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am   G.   Pebrnar    1 893. 


ÄDwesend  waren  der  Herr  PrSsident  Prof.  Dr.  Dragen- 
dorff,  15  Mitglieder  und  8  Gaste. 

Der  Herr  Prdsident  maehte  Mittheiluog  fiber  die  vom 
Directorium  der  Oesellschaft  berathenen  Massnahmen  in  Be- 
såg anf  eioe  Festsitzung  am  17.  Febniar,  dem  100.  Oeburts- 
tage  Earl  Ernst  von  Baer'8.  Darnach  soU  am  genannten 
Tage  in  der  Aola  der  Uniyersitat  eine  dffentliche  Festver- 
sanmiliing  stattfinden,  zu  der  Einladuogen  per  Girculftr  an  den 
Lehr-  ond  Yerwaltangskörper  der  Uniyersitat  nnd  duroh  die 
Zeitnng  an  das  Pnblienm  ergehen  werden.  YortrSge  soUen 
gekalten  werden  vom  Pr&sidenten  der  Oesellschaft  zor  Erin- 
oenmg  an  den  zn  Feiemden,  und  vom  Secretär  Pr<rfl  v.  Een- 
oel  Ober  ein  wissenscbaftliches  Thema  ans  den  Arbeitsgebiet^ 
Baer's.  Das  Denkmal  auf  dem  Dom  und  das  Orab  des  For- 
aehers  sollen  geschmflckt  nnd  ersteres  Abends  beleuchtet 
werden.  Jfingere  Mitglieder  werden  ersucbt  als  Ehrenmar- 
achäUe  in  der  Anla  zn  functioniren.  Diese  Massnahmen  wnr- 
den  Ton  der  Yersammlnng  genehmigt^ 

Der  Secretftr  legte  vor  15  Drncksacben  in  23  Nnmmern 
and  &  schriftliche  Mittheilungen.  Unter  letzteren  eine  Bitte 
des  Herrn  F.  Owsjannikow  in  St.  Petersburg,  nm  kurze  Be- 
ferate  flber  die  in  den  Sitznngen  gehaltenen  Vortrfige,  om 
dieselben  in   einer  von  ihm  redigirten  Sammelzeitschrift  za 
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pablicireo,  und  so  mdglichst  rasch  dem  wissenschaftlichen 
Publicum  zugänglich  zu  machen.  Dies  wurde  genehmigt  oad 
Herr  Bibliothekar  Masing  ersucht,  sicb  mit  den  VortragendeD 
zur  Erlangung  solcher  Beferate  jedesmal  ins  Benehmen  zu  setzen. 
Von  Herrn  Stnd.  pharm.  Tbeodor  Beckmann  wurde  eiae 
fossile  Koralie  und  ein  noch  naher  za  bestimmendes  Mineral, 
gefunden  in  einem  Moor  des  Gutes  Piep  bei  Weissenstein, 
als  Geschenk  fibergeben. 

Herr  Prof.  Dragendorff  gab  folgenden 

Bericht  iiber  die  in  den  Jahren  1890  u.  1891  im  Laboratorium 

des  pharmaceutischen   Instituts   ausgefOhrten  Untersuchungen 

von  Nahrungs-  und  Genuss-Mitteln,  Hausgebrauchs- 

gegenständen  etc. 

Im  Laufe  des  Jahres  1890  wurden  analysirt : 
Schlagsahne  2  Proben,  Eaffesabne  (ungekochte)  10  Pro- 
ben,  (gekocbte)  9  Proben,  ganze  Milch  56,  kalte  (balbe) 
Milcb  9,  condensirte  Milch  mit  u.  ohne  Zucker  35,  Butter 
65,  Butter  auf  Farbstoff  1,  Essig  37,  Essigessenz  3,  Thee  6, 
Liqueur  u.  Branntweinsorten  64,  Tapeten  302,  Zeug-  und  Mö- 
belstoffe 59,  Garne  13,  Wasser  31,  Erde  36,  Bier  6,  Cacao 
(ent^lter)2,  DQngemittel  2,  bacteriologische  Untersuchungen  55, 
Kaffe  3,  Schinken  3,  MalzextractS,  Oblaten  1,  Cichorie  1  MObel- 
lacke  2,  Oelfarben  und  Änilinfarben  5,  Eindermehl  1,  Wein 
7,  medicinische  Untersuchungen  (Harn  etc.)  36,  Eesselstein 
1,  Kesselsteinverhutungsmittel  1,  Enochen  5,  Futtermittel  1, 
Legierung  1,  pharmaceutische  Präparate  2,  sonstige  polizei- 
liche  Untersuchungen  8. 

Von    den  angefQhrten  21  Proben  Sahne  wurden   19  als 

I;,   2  Proben   als  schlecht   öder  mit  Milch   gemischt  be- 

chnet. 

Von  56  Proben   untersuchter   warmer  Milch   erwiesen 

h  16  als  gut,  18  waren  mittelmässig  aber  es  war  der  Ge- 

luch  nicht  gerade  zu  beanstanden,  22  waren  schlecht  öder 

ulweise  abgerahmt. 
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ToD  den  untersaehten  9  Proben  kalter  Milch  erwies 
sich  Dur  eine  J^robe  als  gut,  w&hrend  die  anderen  8  Proben 
als  zo  stark  abgerahmt  erkannt  warden. 

In  der  ^ehrzahl  der  Fälle  konnte  nar  darQber  Elage 
erhoben  werden,  dass  der  Sahne  Milch  beigemengt;  bei  so- 
geoaonter  warmer  Milcfa,  dass  diese  zam  Theil  abgerahmt; 
bei  kalter  Hilch,  dass  sie  za  stark  abgerahmt  feilgeboten  warde. 
Gröbere  Fälschungen  konnten  nicht  beobachtet  werden. 

Die  zur  Untersnchung  vom  Markte  nnd  ans  den  hiesi- 
geo  Baden  entnommenen  Batterproben  warden  willkfirlich 
ansgewåhlL  Wie  bereits  erwähnt,  kamen  65  Batterproben 
zor  Untersnchang.  Wo  diese  getadelt  warden,  geschah  es, 
weil  sie  schlecht  ausgewaschen,  zu  reich  an  Wasser  öder 
raozig  waren.  Bei  allén  nntersachten  Proben  waren  Beimen- 
googen  von  Eanstbatter  (Margarinbatter),  fremder  Fette  so- 
wie  gröbere  Fälschangen  aasgeschlossen.  Ferner  konnten  aaf 
Grandlage  der  hierorts  bisher  gemacbten  Erfabrangen  and 
Beobachtangen  Normalzahlen  fQr  den  Gehalt  an  flQchtigen, 
in  der  Butter  enthaltenen  Fettsäuren  aufgestellt  werden.  Die 
Beicherfsche  Zahl  schwankte  zwischen  25^9  and  27,8  and 
das  stimmt  mit  den  anderorts  gemachten  Erfahrangen. 

Die  nntersachten  6  Theeproben  waren  ron  verschiedenen 
Firmen  entnommen,  5  derselben  bestanden  zam  grössten  Theil 
aos  reinen  Theoblfittern  and  gaben  daher  beim  Gebrauche  za 
emsten  Bedenken  keinen  Anlass,  eine  Probe  jedoch  enthielt 
kein  einziges  Tbeeblatt  and  masste  als  grob  gefälscht  be- 
zeichnet  werden. 

Die  Mehrzahl  der  37  Essigsorten  waren  darch  Mischen 
▼00  Essigessenz  mit  Wasser  hergestellt,  sämmtliche  Proben 
waren  frei  von  Mineralsäaren.  Wenn  an  denselben  etwas  za 
tadeln  war,  so  war  es,  dass  sie  entweder  za  schwach,  za 
stark  öder  dass  zam  VerdQnnen  der  Essenz  schlechtes  Bran- 
nenwasser  angewandt  war.  Es  wäre  wtlnschenswerth,  dass  die 
Herm  Verkäafer  sich  dahin  einigen  mOchten,  dem  Essig  ei- 
nen  <^  Gehalt  von  4—4,5  an  Essigsäare   za  geben.    Gegen 
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die  drei  untersuchteo  Proben  Essigessenz  konnte  kein  Ein- 
wand  erhoben  werden. 

Perner  wurden  in  der  2.  Hälfte  des  Jahres  von  H.  Dr. 
Otto  Klemm  64  Liqueure  und  Trinkbranntweinsarten  unter- 
sucht.  Von  den  genannten  in  das  Bereich  der  CJntersnchnng 
gezogenen  Sorten  erwiesen  sich  6  Proben  als  fuselfrei,  4 
hatten  einen  Gefaalt  bis  0,1  Vol^  Fasel,  10  enthielten  Yon 
0,1—0,2  Vol  ^,  je  13  einen  Gebalt  von  0,2—0,3  Vol  ^  und 
0,3—0,4  Vol^,  1  Probe  enthielt  von  0,6-0,7  Vol^,  9 
von  0,4—0,5  Vol^,  6  von  0,5—0,6  Vol^,  und  je  eine 
Sorte  enthielt  von  0,6—0,7  Vol^  und  0,7— 0,8  Vol  ,<  Fusel, 
alsdann  zum  Schluss  eine  Probe  einen  Oehalt  von  Qber 
0.9  Vol^  Fusel. 

Aus  den  hier  angefflhrten  Daten  geht  hervor,  dass  wenn 
die  im  Dentschen  B.  Ges.  Amt  ansgeffibrten  Analysen  in 
Betracht  gezogen  werden,  die  in  Dorpat  verkauften  inländi- 
schen  Fabrikate,  an  GQte  den  im  Auslandé  consnmirten  nicbt 
nachstehen. 

WesentHch  erweitert  wurden  die  Untersuchungen  der 
Tapetenproben,  der  Zéug-  und  Möbelstoffe,  sowie  der  Garne. 
Untersucht  wurden  in  diesem  Jahre  auf  Initiative  des  Dnter- 
zeichneten  und  anf  Ersuchen  von  Privatpersonen  302  Tapeten- 
muster,  59  Möbelstoffe  und  Zeuge,  13  Garne.  Von  der  ge- 
nannten Anzabl  erwiesen  sich  258  Tapetenmuster  als  arsen- 
frei,  21  Muster  enthielten  eine  Quantität,  welche  als  nnschftd- 
iich  erklärt  werden  konnte,  hingegen  war  in  23  Tapeten- 
mustern  eine  derartige  Menge  Arsen  nachzuweisen,  dass  sie 
als  schädlich  bezeichnet  werden  mussten. 

Ton  den  untersuchten  Möbel-  und  Zeugstofifen  erwiesen 
sich  43  Stoffe  als  arsenfrei,  7  als  Spuren  enthaltend,  dagegen 
9  Stoffe  als  stark  arsenhaltig,  so  dass  dem  Gebrauche  dieser 
Stoffe  wohl  ernstes  Bedenken  entgegensteht.  Haupts&oh- 
lich  sind  es  elegante  braune,  rothe  sowie  gelbrothe  Mö- 
bel- und  Zengstoffe,  welche  als  gesundheitsgef&hrlich  er- 
kannt  wurden. 
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Im  LaBfe  des  Jahres  1891  wurden  analysirt: 
Schlagsahne  2  Proben,  Eaffesahne  2  Proben,  sanera 
Sahne  4  Proben,  ganze  Milch  50,  kalte  (balbe)  Milch  10, 
eoDdensirte  Milcb  6  Proben,  Batter  35,  Bier  40,  Limonade  3^ 
Wasser  17,  Wein  1,  Weizen  1,  Braunkohle  1,  Cichorie  1, 
PoBdre  de  Biz  1,  Insectenpalver  1,  Spiritas  1,  Opium  1, 
Bierwurze  1,  Baumoel  2,  Poudrette  2,  Phosphorit  3,  Tho- 
masseblacke  9,  soDstige  DQngeroittel  1,  Marmelade  4,  Barn  6, 
andere  inedicinische  Untersuchnngen  15,  bacteriologische  Un- 
tersnchungen  9,  Weizenmehl  6,  Boggenmebl  3,  chemiscbe 
Prdparate  4,  Oebeimroittel  2,  Eaffe  3,  Thee  5,  Oarken  9, 
Kefir  3,  Schlamm  2,  Untersuchnngen  auf  Blulflecke  28,  Ta- 
peten 44,  Zeug.  und  Möbelstoflfe  87,  Garne  3. 

Die  8  Proben  Sahne  wurden  sftmmtlich  als  gut  befunden. 
Von  den  10  Proben  kalter  Milch  erwies  sich  eine  als  zu  stark 
abgerahmt,  von  den  50  Proben  warmer  Milch  waren  3  nar 
ziemlich  gut,  die  librigen  gut.  Es  muss  bierbei  bemerkt  wer- 
den,  dass  in  diesem  Jahra  nnr  solche  Milchproben  in  Unter- 
snchnng  gegeben  wurden,  welche  bei  der  araeometrischen 
Marktprobe  sich  als  verdächtig  erwiesen  hatten. 

In  den  nntersuchten  35  Bnttcrproben  konnfen  keine  Bei- 
meogungen  fremder  Fette  constatirt  werden,  dagegen  warde 
der  Wassergehalt  bei  einigen  Proben  viel  zu  hocfa  gefunden 
(einmal  gar  48  ^),  anch  mussten  manche  Proben  eines  zu 
hohen  Kochsalzgehaltes,  so  wie  stärker  Kancidität  Wegen  ge- 
tadelt  werden. 

Von  den  nntersuchten  89  Zeug-  nnd  Möbelstoffen  er- 
wiesen sich  26  als  arsenfrei,  28  Proben  enthieltcn  Arsen  in 
mässigen  Qnantitäten,  während  35  stark  arsenhaltig  waren. 

In  den  44  Tapetenproben  fanden  sich  17  arsenfrei,  23 
eatbielten  Arsen  in  mässiger  Quantität,  4  Proben  waren  stark 
arsenhaltig. 

Yoo  den  Oamproben  waren  eine  arsenfrei,  2  stark  arsen- 
baltig. 
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Im  pharmacentischen  Institute  sind  zur  Einsicht  des 
Publicama  ausgelegt  Proben  bisher  analysirter  Zeuge  ond 
Tapeten  und  es  nmfasst  diese  Sammlang  am  hentigen  Tage 
469  Zeag-  und  Oarnproben  nod  542  Tapetenproben. 

Dorpat,  den  6.  Februar  1892. 

Prof.  Dr.  G.  Dragendorff. 

Herr  Professor  Dragendorff  berichtete  fiber  die  von 
Herrn  Mgd.  Hiller  Bombien  ansgeftkhrten 

Untersuchungen  der  Cortex  Geoffroyae. 

Zq  den,  nun  bereits  in  so  zahlreicher  Menge  bekanoten 
Pflanzenbasen,  den  Alcaloiden,  wird  bis  beutzutage  aucb  das 
Sorinamin  öder  Geoffroyin  gerechnet,  obwohl  von  diesem  Kör- 
per  nar  die  ungenQgenden  Mittheilangen  yorlagen,  welche 
Yon  den  Entdeckem  desselben,  nan  bereits  vor  mehr  als  65 
Jahren  gemacht  worden.  ^ 

Die  am  jene  Zeit  als  YortrefFliches  Änthelminthicnm  ge- 
rflhmten  Binden  von  Geoffroya-  (jetzt  Andira-)  arten,  die 
nnter  den  Namen  der  Cabbage-tree-barks,  Worm  barks  ans 
Amerika  importirt  werden,  yeranlassten  Ferdinand  Hö tt  e  n- 
schmid  dieselben  einer  chemischen  Untersucbung  za  anter- 
werfen;  seine  Besaltate  veröffentlichte  er  in  Heidelberg  1824 
als  Inaugaral-Dissertation. 

In demselben  Jabre pablicirte  aacb  Overdnin  in  Breda 
in  seinen  ^Tbeoretischen  Verklärungen  der  Pbarmacopoea 
Belgica"*  eine  Untersucbang  derselben  Binden. 

Beiden  Forschern  war  es  gel ungen  einen  ci7stallinischen, 
mit  Säuren  sich  zu  Salzen  yerbindenden  Eörper  za  isoliren, 
den  sie  am  dieser  Eigenscbaften  willen,  als  Alcaloid  bezeich- 
nen  za  mössen  glaubten.  Overdnin  nannte  diesen  Eörper 
Geoffroyin,  wdbrend  Hfittenschmid  ihm  den  Namen  Sari- 
namin  gab,  da  er  ibn.  nar  aas  der  Geoffl  Sarinamensis  erhalten 
hatte.  Freilich  ist,  wie  durch  angestellte  Versuche  sich  er- 
geben  hat,  anch  in  der  als  jamaicensis  anterschiedenen  ecbten 
Qeoffroyarinde   derselbe   Körper  vorhaoden,  nar  hat  Hflt- 
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teDschmid,  wie  gleichfalls  nachgewiesen  werden  konnte. 
Ar  diesen  Teil  seiner  Årbeit  es  leider  mit  einer  Yerfälschung 
m  ihiiD  gebabt,  welche  einer  anderen  Pflaozenfamilie  ent- 
stammt  nod  deshalb  andere  Bestaodtbeile  enthält. 

Es  mosste  als  ein  dankenswertbes  Unternehmeo  ange- 
seben  werden,  diesen  nnr  so  wenig  bekannten,  nnd  dnrcb  die 
länge  Zeit  der  Vergessenheit  nnr  noeh  mehr  ins  Dankel  ge- 
rftekten  Eörper  wieder  in  bellere  Beleucbtnng  za  bringeri. 

Da  jedocb  aucb  die  Binden,  ans  denen  jener  Eörper 
abgesebieden  worden,  fasst  gfinzlicb  in  Yergessenbeit  geraten 
waren,  bitte  die  Anssicbt  dieser  Frage  n&ber  treten  za  können, 
eioe  geringe  sein  mQssen,  falls  nicbt  die  Sammlung  des  In- 
stitots  eine  so  reicbe  Anzabl  an  aathentiscben  Exemplaren 
ua  VerfBgang  gestelit  bätte.  Nar  das  Stadiren  dieser,  meist 
ans  den  Sammlangen  älterer,  beryorragender  Pbarmacognosten 
stammender  Master,  ermöglicbte  einen  Ausweg  aas  der  Ver- 
winang,  in  welcbe  dnrcb  Verftlscbongen  and  Substitationen 
die  Eenntnisse  dieser  Rinde  allmfiblig  geratben  war. 

Da  die  ecbten  Kinden  im  earopäiscben  Handel  kaam 
mebr  anzatreffén  sind,  gestaltete  sicb  das  Erlangen  eines  znr 
cbem.  Untersncbang  ansreiebenden  Qaantams  derselben  za 
einer  neoen  scbwierigen  Anfgabe.  Endlicb  gelang  es  darcb 
(äristy  ft  Co.  in  London  20  tf  ecbter,  Yon  Andira  inermis 
stammender  Binden  zn  erbalten. 

Da  dnrcb  die  AnsscbQttelangsmetbode  ans  diesen  Bin- 
den kein  Alcoloid  isolirt  werden  konnte,  masste  das  fl  fl  t - 
tensebmid^scbe  Yerfabren  bei  der  Bearbeitnng  benntzt 
werden.  Dieses  bestebt  darin  in  einem  Ansznge  des  Binden- 
palyers  GerbsHnre  and  andere  Stoffe  dnrcb  Bleiessig  za  fallen, 
nnd  das  Filtrat,  nacb  Entfemen  des  Bleiflberscbnsses,  einza- 
dampfen.  Hierbei  sollte  sicb  das  nnreine  Snrinamin  ausscbei- 
deo.  Dem  war  nnn  in  der  Tbat  so.  AUerdings  macbte  die 
weitere  Beinignng  wegen  der  Scbwerlöslicbkeit  des  Sarina- 
miii'8  in  den  meisten  Lösnngsmitteln  noch  grosse  Scbwierig- 
keiten,  es  gelang  indessen  docb  es  scbliesslich  Ydllig  rein, 
ond  gnt  crystallisirt  za  erbalten. 
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Der  sorgfältig  gereinigte  Eörper  zeigte  nach  5  gut  iiber* 
eiDstimmenden  Eohlenstoff-  Wasserstoff-  und  ebenso  yieloo 
Stickstoff-analyseo  folgende  Eldmentarzusammensetzung : 

Bereohnet 

C  =  61,77^  0=61,53^ 

H=    7,01^  H=   6,66;^ 

N=    7,10^  N=    7,18^ 

0  =  24,04^  0  =  24,61^ 

Daraas  berechnet  sicb  als  einfacbste  Formel :  C^^H^'NO% 

welcbe  jedocb,  wie  sicb  ans  der  Änalyse  der  Salze  des  K9r- 

pers  ergeben   hat,    aucb   zugleicb  der  Molecalargrösse    ent- 

spricbt. 

Die  nähere  Untersncbung  dieses  Eörpers  zeigte,  dass 
derselbe  nicht  cigentlicb  za  den  Älcaloiden  zu  zäblen  sei, 
sondern  dass  er  vielmebr  den  Gharacter  einer  Amidosäure 
trage.  Er  reagirt  neutral,  verbindet  sicb  sowohl  mit  Sflnren 
als  aucb  mit  Basen  zu  crystallisirbaren  Salzen.  Seine  ferne- 
ren  Eigenscbaften  sind  in  Edrze  folgende:    * 

£r  scheidet  sicb  aus  Wasserlösung  in  langen,  dunnen, 
mikroskopiscben  Nadeln  aus,  seltener  erbält  man  grössere 
Crystalle.     Der  reine  Körper  ist  gescbmacklos. 

Beim  Verbrennen  verbreitet  er  den  cbaracteristiscben 
Qeruch  nacb  verbranntem  Horn.  Sowobl  in  neutraler, 
wie  in  saurer  und  alcaliscber  Lösung  ist  der  Eörper  optisch 
inactiv.  Durcb  die  Grnppenreagention  auf  Alcaloide  wird 
er  nicht  präcipitirt,  nur  das  Brom-Bromkalium  giebt  einen 
orangen,  käsigen  Niederscblag.  Besser  entstebt  dieser  Nieder- 
scblag  in  der  Wasserlösung  der  Oeoff.  durcb  Brom,  und  zeigt 
dann  de  nBromgebalt  der  einem  Geoffrojindibromid  entspricht: 

Berechnet  fOr 
C^^H"Br^NO'  GefuDden 

45,32^Br  45,91JéBr. 

In  oonc.  H^SO*  löst  der  Körper  sicb  fast  farblos,  beim 
Erwärmen  sicb  bräunend.  Vanadinscbwefelsänre  förbt  ibn 
vorttbergebend  violett.  Mit  Salpetersäure  abgedampft,  hinter- 
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låflrt  er  einen  gelben  Böckstand^  setzt  mao  diesem  etwas 
Ealilaoge  hinzu,  so  entsteht  eine  ziegelrothe  Färbnng. 

Mit  sehr  yerdfinnter  Salpetersäure  erwftrmt,  erhält  man 
eine  gelbrotbe  Färbnng,  die  rasch  darch  violett  in  ein  dauern- 
des  rotflaoreacirendes  Orfln  Qbergeht.  Zum  vollsändigen  Oe- 
UogendieserBeaction  darf  die  Salpetersäure  niebt  zo  stark  sein. 

Liebermann*s  Reagens (5  Ealiumnitrit 95H^80^)  ftrbt 
Bofort,  aber  nnr  yortkbergehend  rdtlicbbraun,  neutralisirt  man 
die  farblos  gewordene  FlOssigkeit  mit  Amoniak  so  entsteht 
eioe  goldg^e  Fårbong. 

Fröhde*sches  Reagens  löst  das  Geofiroyin  za  einer 
schöo  blassen  Flfissigkeit,  welche  bei  spectroskopiscber  Unter- 
SQchong  keine  Absorptionsbftnder  erkennen  lässi 

In  M  i  1 1  o  n*schem  Reagens  ist  der  Eörper  za  einer 
dimkelroten  FlQssigkeit  löslich,  die  eine  Verdunklung  des 
Spectmms  von  der  F r au enh of e ryschen  D-Linie  bis  zur 
H-Linie  hervorruft,  so  dass  das  Rot  allein  sichtbar  bleibi 

Aueh  in  verd&nnter  WasserlOsung  känn  das  Geoffroyin 
darch  Millon'schem  Reagens  nachgewiesen  werden,  in  dem 
sie,  damit  gekocbt,  sich  rot  öder  doch  rosa  färbt.  Die  letz- 
tereReaction  känn  auch  bequem  zum  Nachweis  des  Geoffroyins 
io  Binden  benutzt  werden.  Man  fällt  die  Abkochung,  die  man 
neh  im  Reagensglase  bereitet  hat,  mit  Bleiessig,  entfernt  den 
Bleiöberschnss  mit  H^S  und  prUft  das  Filtrat  mit  M  i  1 1  o  n- 
scbem  Reagens. 

Von  den  Salzen,  welche,  da  der  Eörper,  wie  erwfthnt 
sowohl  als  Base  wie  als  Säure  fungiren  känn,  in  so  reich- 
licher  Anzahl  zu  erhalten  sind,  konnten  der  geringen  Menge 
zu  Oebote  stehenden  Materials  wegen  nur  verhältnissmässig 
weoige  dargestellt  and  noch  weniger  nfther  untersncht  werden* 

Essigsäure  und  Salpetersäure  liefern  keine  Salze,  aus  erste- 
ren  bleibt  das  Geoffroyin  unverändert  zurdck,  während  es  duroh 
letztere  unter  der  frfther  erwäbntenFarbenreaction  verändert  wird. 

Das  salzsaure  Salz,  erhalten  darch  Verdunsten  der  Lö- 
soDg  des  Eörpers  in  Salzsaure,  wird  durch  Wasser  zersetzt, 
iodem  es  damit  Qbergossen,  in  seine  Gomponenten  zerlegt  wird- 
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Die  Analjse  ergab  folgende  Zosammensetzang : 
(jiogisNO^Ha 

Berechnet  fBr  OefQnden 

C*«H"NO'Ha  (im  Mittel  aus  4  Versuchen) 

15,76  %  HCl  15,77  %  HCl 

Darch  LOsangen  der  Alcalien  wird  das  Geofifroyin  leicbt 
aofgeDommen,  und  hinterlässt  beim  YerdunstoD  Yerbiodangen 
mit  denselben.  Darch  Eocben  mit  den  Hydroiyden  der 
Sehwermetalle  siod  meist  schön  crystallisirende  Verbindongen 
zn  erhalteD,  dieam  meisten  charakteristischeders^enistwohl 
das  Eupfersalz.  Es  besteht  aus  kleiDdo,  wohl  ausgebildeteo, 
schÖD  yioletten  Prismen,  die  folgende  Zasammensetzung  zeigen : 
(C*^H"NO')*Cu 

Berechnet  fflr  Gefunden : 

(C"H"NO»)»Ca  : 

14,00  ^  Ca  14,78  ^  Cu 

Ferner  gelang  es  Benzoyl-  und  Acetylgruppen  substi- 
tnirend  in  den  E5rper  einzuf&hren,  docb  konnten  die  erhal- 
tenen  Producte  der  geringen  Menge  des  Materials  wegen 
nicht  nfiher  untersucht  werden. 


Wie  aus  den  vorausgeschickten  Mittheilangen  za  er- 
sehen,  konnte  die  frappante  Aehnlicbkeit  des  hier  in  Frage 
konmienden  EOrpers  mit  dem  Tyrosin  nicht  yerkannt  werden, 
und  so  war  es  angezeigt  diese  beiden  Eörper  mit  einander 
zn  yergleichen. 

Die  mit  dem  Geoffroyin  angestellte  Piria^sche  Tyrosin- 
reaction,  die  am  besten  in  der  yon  Schulze  und  B  ar- 
bi  e  r  i  angegebenen  Weise  ausgefQhrt  wird,  gab  ein  positives 
Besultat,  indem  die  gebildete  Sulfonsäure  mit  Eisenchlorid 
sich  prachtyoll  violett  färbte.  Die  fQr  das  Geoffroyin  angege- 
benen Reactionen  gelangen  auch  sämmtlich  mit  dem  Tyrosin^ 
wobei  besonders  auf  die  bisher,  wie  es  scheint,  noch  anbe- 
kannte  blaue  Lösung  in  F  r  5  h  d  e*schem  Reagens  hingewiesen 
werden  muss.  Ausgenommen  allein  ist  die  Reaction  mit 
Salpetersäure,  da  beim  Tyrosin  nur  Gelbfärbung  eintritt. 
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Die  letztere  Beactioo,  welche  schon  Beitmayer  zar  Un- 
terscheidang  des  ^Bataohins*'  Yom  Tyrosin  empfohlen  bat, 
nod  der  Schmelzponot,  der  f&r  das  Tyrosin  nach  Siber  bei 
235^  liegt,  wftbrend  das  Geoffroyin  bei  255^  schmilzt,  ferner 
die  optiscbe  Actiyitftt  (nacb  Mauthner  ist  f&r  Tyrosin  in 
alcaliseber  ond  salzsaurer  Lösung  Mj^  =  —8  bis  —9)  nnd 
der  Unterschied  in  den  Löslichkeitsverbdltnissen  (nach  Er- 
lenmeyer  nnd  L i p p  lösen  246é  Tb.  Wasser  v.  20^  nnd 
154  Th.  siedendes  Wasser  1  Tb.  Tyrosin,  nacb  Städeler 
13500  Tb.  Alcohol  von  90*»  1  Tb.  Tyrosin,  dagegen  die  Lös- 
licbkeitsverbältnisse  des  Oeoffroyins :  siedendes  Wasser  1 :  200, 
Wasser  y.  cc  20«  1:  1000,  Alcobol  v.  97^  1:  3186, 
Alcobol  abs.  1:  15000),  ferner  die  Enpfersalze,  die  zwar 
im  TJebrigen  einander  sebr  äbnlicb,  nar  dass  sie  beim  Geof- 
froyin  violett  nnd  beim  Tyrosin  blau  gefärbt  sind,  ist  allés, 
was  znr  Unterscbeidnng  des  Geoffiroyins  yom  Tyrosin  anfge- 
fnnden  werden  konnte.  —  Es  genQgt  aber  laucb  wohl  dieses 
um  zn  beweisen,  dass  die  beiden  Eörper  nicbt  identiscb  sind 
niD  so  mebr,  als  ancb  die  f&r  das  Geoffroyin  gefnndene  For- 
mel durch  ein  Plns  yon  GH^  von  der  des  Tyrosins  abweicbt. 
Dadnrcb  wird  man  aber  yeranlasst  das  Geoffroyin  als  einen 
dem  Tyrosin  bomologen  Eörper  anfzufossen  nnd  zwar  es  fDr 
ein  Metbyl-Tyrosin  C*H*<»(CH»)NO'  zn  balten.  -  Ein  solcher 
Eörper  ist  scbon  in  den  60er  Jabren  yon  E.  Buge  in  einem 
americaniscben  Batanbiaextract  aufgefnnden  worden,  nacbdem 
bereits  im  Jahre  1854  C.  G.  Wittstein  in  demselben 
Exfcracte  Tyrosin  entdeckt  zn  baben  glanbte.  B  n  g  e  nannte 
den  Körper,  den  er  f&r  ein  Homologes  des  Tyrosins  erklärte, 
^Batanbin"*.  Im  Jahre  1869  stellt  Gintl  ans  dem  Harze 
der  Ferreira  spectabilis  (Besina  d^angeline  pedra)  das  ,An- 
gelin*  dar.  Dieses  Angelin  stimmte  in  Eigenscbaften  nnd 
Zosammensetznng  so  völlig  mit  dem  Batanhin  B  n  g  e's  Ckber- 
ein,  dass  die  Ansicht  G  i  n  t  Ts  von  der  Identität  beider  Eör- 
per  yollkommen  gerecbtfertigt  erscfaien.  —  Und  nun  ist  es 
gelnngen  nachznweisen,  dass  das  in  der  ecbten  Geoffroyarinde 

UtMBgtbtr.  d.  Dorp.  NaH.-0«f.  X.  I.  2 
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sohon  1824  aafgefundeoe  Oeoffroyin  öder  Surinamin  genan 
dieselbe  Znsammensetznng  and  Eigenschaften  besizt  wie  jenes 
Batanhin  öder  Angelin. 

Die  Zusammeogehörigkeit  dieser  drei,  scheinbar  ans  so 
heterogenem  Material  dargestellten  EOrper  känn  aber  nicht 
Wander  nehmen,  wenn  man  ber&cksichtigt,  dass  Ereitmair 
1874  die  £ntdeckang  machte,  das  Batanhin  komme  nar  anor- 
maler  Weise  im  Batanhiaextract  yor.  Ereitmair  gelangt 
zur  Ueberzeugung)  dass  das  Batanhiaextract,  ans  dem  Batan- 
hin zuerst  isolirt  worden,  mit  anderen  Extracten,  vielleicht 
mit  dem  von  Ferreira  spectabilis,  verHllscht  war.  Ferner  ist 
das  botanische  Zusammengehören  der  Oeoffroya  und  Ferreira 
nicht  Yon  der  Hand  za  weisen.  Hat  doch  schon  Eantb 
die  erstere  za  den  A  n  d  i  r  a  arten  gezählt,  za  welcher  Oattnng 
S  a  1  d  a  n  h  a  aacb  die  letztere  glaabt  stellen  za  mossen. 

Dies  gab  Anlass  die  in  anserer  hiesigen  Sammlang  be- 
findlichen  Binden  von  Ferreira  (Åndira)  spectabilis  mit  den 
echten  Geoffroyarinden  zu  vergleichen.  Trotz  der  aagenfälli- 
gen  äasserlichen  Verschiedenheit  zeigte  sich  im  feineren  Bau 
eine  so  Qberzeagende  Uebereinstimmnng,  dass  man  nicht  nm- 
hin  känn  die  Stammpflanzen  dieser  beiden  Binden  för  sehr 
nahe  verwandt  za  erkldren. 

Um  die  Identität  der  in  beiden  Binden  yorkommenden 
Eörper  fiber  jeden  Zweifel  za  erheben,  wurde  aus  IV2  Kilo 
Ferreira  spectabilis-Binde  das  ^Angelin*  6  i  n  t  Ts  dargestellt 
Dasselbe  hatte  alle  Eigenschaften  and  gab  alle  Beactionen 
des  »Geoffroyin^s  und  stimmte  aach  in  den  Löslichkeitsyer- 
hältnissen  mit  demselben  öberein.  Die  Analysen  ergaben  als 
Elementarzasammensetzang  : 

C  =  62,01 

H=    7,06 

N=    7,19 

O  =  23,74 
woraus  sich  wieder  die  Formel  C*®H"NO'  berechnet. 

Da  yoraassichtlich  auch  in  anderen  Andiraarten  das 
Methyl-Tyrosin  aafzafinden  sein  vrird,  so  wäre  es  zweckmftssig 
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ihm  deo  Namen  nAndirin*  beizulegen,  and  die  Benennangdn 
Sorinamin,  Geoffroyin,  Ratanbio,  Ängelin  fallen  zu  lassen. 

Herr  Magd.  Eromer,  Laborant  am  pharmaceuttsbben 
Institate^  spracb  fiber 

Die  Harzglyooside  der  Scammonia-  und  der  TurpethwurzeL 

Es  sei  mir  gestattet  Ihre  Aufmerksamkeit  einige  Mina* 
ten  in  Ansprnch  zn  nehmen  nnd  Ihnen  die  Besultate  der  Xln- 
tersacbung  zweier  Convolvnlaceenharze  mitzuteilen. 

Die  ConvolYoIaceen,  welche  der  Familie  der  Tnbuliflorae 
sogehOren,  sind  meist  windende  eder  kletternde,  Aber  die 
ganze  Erde  verbreitete,  Yorztlglich  aber  in  den  wärmeren  Oe- 
genden  vorkommende  Gewäcbse. 

Die  Familie  wird  je  nachdem  ob  sie  Laub-  eder  Eeim- 
biatter  besitzt,  öder  derselben  entbehrt,  in  Convolvulaeae  und 
€nscntaeae  eingeteilt.  Die  Convolvalaceen  sind  besonders 
xablreicb  im  tropischen  Asien  und  Amerika,  welche  geradezu 
als  Centra  dieser  Familie  gelten  können,  doch  besitzen  auch 
Australien,  das  tropiscbe  Afrika  und  Madagascar  nicht  wenig 
Oattungen  und  Species. 

Unter  den  Convolvalaceen  finden  sich  teils  wichtige  Nah- 
rungspflanzen  und  geschätzte  Arzneigewächse,  teils  landwirth- 
scliaftlich  unbequeme,  unsere  Culturpflanzen  vernichtende 
Scbmarotzer. 

Die  meisten  Convolvulaceen  besitzen  Secretbehfilter,  welcbe 
in  ibrem  Innern  einen  Milchsaft  beher bergen,  der  an  der  Luft 
zu  einem  Harze-  erhärtet. 

Diese  Harze  nun  wandten  schon  seit  der  filtesten  Zeit 
die  Aerzte,  so  namentlich  Hippokrates,  Plinius  und  Diosco- 
rides  u.  a.  als  drastisch  purgirende  Mittel  gegen  die  meisten 
Leiden  an  und  Caelius  Aurelianus  strich  segar  eine  Salbe, 
welche  als  wesentlichen  Bestandtheil  Scammonium  enthielt, 
den  an  LungenentzQndung  leidenden  Patienten  auf  die  Nase. 

Die  geringe  Uebereinstimmung  in  den  Ansichten  der 
damaligen  Aerzte  sowie  die  Häufigkeit  der  Verfölschung  sind 

•2* 
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wohl  Schuld  däran,  dass  der  Gebrauch  der  Convolvulaceer.- 
harze  in  neuerer  Zeit  mehr  nnd  mehr  verlassen  wurde  and 
in  der  Neuzeit  nar  ein  Praeparat,  ich  meine  die  Palveres 
laxantes,  welche  als  wesentlicben  Bestandtheil  Jalapenpulver 
enthalten,  nns  geblieben  ist. 

Histologisch  sind  die  Convolvalaceen  in  den  60er  Jahren 
Yon  Berg,  später  von  Schmitz  untersucht  worden.  Scbon 
bei  der  macroscopischen  Untersachang  der  Bhizome  gewinnt 
man  die  Einsicbt,  dass  es  sich  um  keine  regelmässige  Strac- 
tar  handelt,  welche  dem  allgemeinen  Typus  der  dicotjlen 
Qewächse  entspricht. 

Eine  Aaiklärung  dieser  Verhältnisse  hat  Schmitz  ge- 
liefert)  indem  er  die  Entwickelang  der  Bhizome  der  Conyol- 
Yulaceen  studirte.  Die  mannigfachen  Formen,  welche  die 
Familie  der  Convolvulaceen  in  Betreff  der  anatomischen  Strac- 
tar  erkennen  lässt,  fuhrt  Verfasser  auf  die  Bildang  secan- 
därer  Fibrovasalmassen  inmitten  des  primären  Xylem^s  resp. 
Pbloem^s  zuröck. 

Aaf  eine  Wiedergabe  der  zablreichen  Abnormitäten^ 
welche  hier  eintreten  können,  wiil  ich  verzichten. 

Ich  wende  mich  nun  den  Besultaten  zu,  welche  ich  bei 
der  Untersuchung  zweier  Vertreter  der  Convolvalaceen,  nflm- 
licb  der  Scammonia-  and  Tarpethwurzel,  erlangt  habe. 

Im  Jahre  1835  ermittelte  Planche,  dass  die  in  dea 
Convolvalaceen  enthaltenen  Harzbestandteile  in  zwei  Gruppen 
geteilt  werden  können,  einerseits  in  Aether  and  Alcohol  lös- 
liche,  andererseits  in  Aether  unIOsliche  jedoch  in  Alcohol  lös- 
liche  Bestandteile. 

Zar  ersteren  Grappe  können  anter  anderen  die  Harzbe- 
standteile der  Scammonia,  der  falschen  and  der  Tampico  Ja- 
lape  gezShlt  werden,  während  der  anderen  Grappe  die  Be- 
standteile der  ächten  Jalape  and  der  Tarpethwarzel  angehören. 

Bei  der  Dntersachang  fiber  die  Gonstitution  der  Harze, 
welche  Johnston  im  Jahre  1839  ausffihrte,  wies  er  schon  aaf 
den  hohen  Sauersioffgehalt  des  Scammoninm's  sowie  aaf  die 
grosse  Analogie mit  dem  Jalapenharze  bin.  Nächst  Johnstoa 
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babeo  sich  mit  der  Untersuchung  Bull,  Thoree,  Dublanc 
and  Andere  beschäftigt.  Ihre  Bearbeitungen  waren  jedoch  nar 
qnalitatiyer  Natur  and  besohränkten  sich  daraaf,  die  Ver- 
flUscbang  dea  Scammoniams  mit  anderen  Harzen  za  ermitteld. 

Eingehender  behandelte  diesen  Gegenstand  Keller  und 
Spirgatis.  Letzterer  gelangte  za  dem Besaltate,  dassScam- 
moDiamharz  dem  Harz  der  falschen  Jalapa  sehr  ähnlicb, 
Tielleicht  ideotisch  wdre  and  dass  zwiscben  den  Spaltungs- 
producten  des  Scammoniumharzes  und  denjenigen  der  falscben 
Jalapa,  deren  wfrksames  Princip  Samelson  und  May  er 
aJalapin""  uannten,  grosse  Analogie  besteht. 

Wie  ich  vorausscbicken  will,  isl  das  aus  der  Scammoniar 
vnrzel  gewonnene  Glycosid  in  chemischer  Beziebnng  Tielleicht 
mit  dem  Jalapin  identisch,  aber  ich  werde  in  der  weiteren  Be- 
sprechung  die  Bezeichnung  Scammonin  f&r  das  Hai*z  der 
Seammoniawurzel  gebrauchen,  bis  die  Identität  mit  dom  Harz 
der  Jalapa  Orizabensis  vöUig  erwiesen  ist* 

Die  CoDvolvulaceenharze,  soweit  dieselben  untersucht 
worden  sind,  sind  Harzglycoside,  d.  b.  es  sind  im  Pflanzen- 
reiehe  fertig  gebildet  vorkommende  Stoffe,  welche  die  Eigen*» 
schaft  besitzen,  durch  Einwirkung  von  verdOnnten  Säuren, 
Aetialcalien,  geformten  und  ungeformten  Fermenten,  bisweilen 
sogar  schon  beim  Erhitzen  [mit  Wasser  unter  Aufnahme  der 
Elemente  des  Wassers  in  Olycose  und  in  ein  öder  mehrere 
andere  einfachere  öder  complicirter  zusammengesetzte  Pro- 
dacte  zu  zerfallen.  Ifarer  chemiscben  Natur  nach  sind  die 
Glycoside  als  esterartige  Verbindungen  des  Traubenzuckers 
öder  der  bei  der  Spaltung  auflretenden  Zuckerart  aufzufassén. 

Die  mir  zu  den  Untersuchungen  zu  Gebote  stehenden 
Scammonia-  wie  Turpethwurzeln  hatte  ich  vorber  pbarmaco- 
goostisch  untersucht;  dieselben  Hessen  im  Wesentlichen  alle 
Merkmale  erkennen,  welche  Schmitz  und  Berg  för  diese  Dro* 
guen  angegeben  baben. 

Auf  die  Beschreibung  der  Darstellungsmethode  sowie  der 
iianipulationen,  welche  nicht  immer  -vom  gewQnschten  Er- 
folge  begleitet  waren,  will  ich  hier  nicht  eingehen. 
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Die  ubliche  Darstellungsmethode  des  JaUpins  habe  icb 
erweitert,  indem  noch  eine  Befaandlang  mit  Petrolätber  vorge* 
nommen  warde;  diese  erwies  sich  als  nothweDdig,  da  kleine 
Mengen  eines  fettartigen  Eörpers,  dein'nach  der  gewöhnlicheo 
Hethode  gewonoenen  Scammonin  anhaften,  welche  durcb 
Fetrolaether  za  entfernen  sind. 

1.  Das  ScammoDin  ans  der  Scammonia  ist  amorph,  in  Al* 
coho],  Aether,  Chloroform,  Benzol,  Metbylal,  Bisessig  leicht 
löslich.  Der  Scbmelzpunkt  wurde  za  123^  G,  die  speoifiscbe 
Orebung  zu  —  28,06^  gefunden.  Die  Molekulargrösse,  nacb 
der  Beckman  n'scben  Siedemethode  bestimmt,  lieferte  die 
Grösse  1790,  aus  welcber  Zabl  mit  Einscblass  der  bei  dei> 
Elementaranalysen  erbaltenen  Besaltate  und  unter  Ber&ck^^ 
sicbtigung  der  Spaltungsproducte  die  Formel  C''H"*0"  be* 
recbnet  werden  känn. 

Das  Jalapin  der  Jalapa  Orizabensis,  weicbes  von  Herc k 
in  Darmstadt  bezogen  war,  batte  dieselben  pbysikaliscben 
Eigenscbaften. 

Ich  werde  spfiter  Gelegenbeit  baben  Ibnen  den  Orand 
för  die  Annabme  der  Formel  C'®H"*0*'  åuseinanderzasetzen. 

2.  Durcb  Einwirkang  ?on  Basen  der  Alcalien  and  al- 
caliscben  Erdmetalle  wird  das  Scammonin  in  der  Eälte  in  die 
im  Wosser  löslicbe  Scammonsäure  ?erwandelt,  welcbe  dorcb 
einen  Ueberscbass  dieser  Mittel  in  der  Hitze  weitere  Zer- 
setzungen  erleidet. 

Von  Salzen  dieser  Säare  babe  icb  nar  das  Baryumsak 
untersacbt,  ein  neatrales  Bleisalz  konnte  icb  darcb  Fällung^ 
wie es  S a m e I s o n  mit  bas.  Bleiacetat erbielt, nicbt  erlangen,. 
da  alle  neatralen  Metallsalze  der  Scammonsäare  in  Wasser  lös- 
licb  sind.  Die  Formel  der  Scammonsäure  ist  C^^H**0^^  dieselbe 
ist  zweibasiscb  (C"H"«0**)+  10H^0=(C"H**O'»)*.  Durcb  Oxy- 
dationsmittel  werden  je  nacb  der  Natur  derselben  aus  dem 
Scammonin  verscbiedene  Produete  erhalten. 

S.  Conc.  Salpetersäure  liefert :  Eoblensäure,  Oxalsäure,. 
Valeriansäure  und  eine  Sebacinsfture  vom  Scbmelzpuncte  lOS^C. 
M  a  y  e  r   nannte    letztere   Säure   Ipomsäure,    sie    ist    aber 
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wie  gesagt  der  ans  Bidnasoel  erbaltenen  SebaciDsSure  isomer, 
da  der  Scbmelspuokt  dieser  bei  127^  C.  liegt 

é.  Dnrcb  KaliampermaDganat  werden  aas  dem  Scammo- 
nifl  erhalten :  Kohlensanre,  Oxalsäure,  Yaleriansfiare  and  Scam- 
mooolsSnre.  Letztere  Sänre  lieferte  bei  weiterer  Oxydation  Re-^ 
gultate,  welehe  anf  ein  Gemenge  tod  Scammonolsftare  ond  Se- 
baeinafture  sehliessen  lassen. 

5.  Mineralsäuren,  nicbt  Essigsänre,  spalten  das  Olycosid 
der  Aosicbt  Ton  Mayer,  Keller,  Spirgatis  and  Sa- 
me 1  son  gemftss  in  Jalapinol  and  Tranbenzacker.  Ich  konnte 
noeb  ein  drittes  Spaltongsprodact  beobachten,  nftmlich  Va- 
leriansSare.  Die  Spaltang  des  Scammonins  glaabe  icb  dnrcb 
nacbstebende  Formel  yeranscbanlicben  za  können: 

C"H"«0"  +  8H'0  =  (C*«H'*0')'  +  (eH»<>0*)*  +  (C*H"0«)*. 

Einen  Beweis  fur  die  Annahme,  dass  sich  die  Valerian- 
säore  ans  dem  Scammonin  an  erster  Stelle^bildet,  glaube  ich  darin 
ZQ  sehen,  dass  ich  bei  der  Oxydation  mit  Ealiumpermanganat 
ebenfalls  Yaleriansfiare  and  Scammonolsäare  erhielt,  diese  also 
kein  secandfires  Zersetznngsproduct  des  Scammonols  sein  känn. 

Femer  erhielt  ich  bei  der  Spaltang  ein  Eohlehydrat, 
welehes  eine  specifische  Drehang  von  +  17,78^  hatte  and 
Ton  welchem  0,00763  grm.  1  ccm.  Fehling*scbe  Lösong 
redadrte.  Der  Schmelzpanct  der  Phenylbydrazinverbindang, 
velche  schwer  löslich  war,  worde  za  191^  C.  gefanden.  Diesem 
xafolge  schloss  ich  aaf  die  nahe  Beziehang  dieser  Zuckerart 
znr  Mannose  (resp.  Seminose). 

6.  Wirken  Basen  anf  Scammonol  ein,  so  wird  die  ein- 
basische  Scammonolsäare  erhalten,  welche  C"H'*^0'  +  H*0  zn- 
sammengesetzt  ist 

7.  Scammonol  und  Scammonolsäare  besitzen  den  Gharak- 
ter  der  Eetonsäuren,  d.  h.  siejbilden  Saize,  rednciren  ans  einer 
ammoniacalischen  SilberoxydKtoang  Silber,  yerbinden  sich  mit 
Ealiamsnlfit  and  f&rben  eine  alcalische  LOsnng  von  Paradia- 
lobenzolsalfons&nre  violettrot. 
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8.  YaleriaDSäure  and  Scammonsdnre  siiid  tn)r]gen8  in 
der  Scammoniawiirzel  aucb  schon  präformirt  Torhanden. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechnng  der  Turpetbwurzel  uber. 

1*  Das  Harz  der  Turpethwarzel,  welches  Spirgatis 
Torpethio  nannte,  ist  in  Aether  unlöslich  and  unterscheidet 
mch  dadarch  vom  Scammonin.  Dasselbe  ist  jedoch  in  Benzol, 
Alcobo],  Eis^ssig  leicht,  in  Metbylal  in  der  Eälte  schwer,  in 
der  Wärmo  leicbt,  löslich.  Der  Scbmelzpunct  wnrde  zn 
146,8°  C.  gefnnden  und  die  specifiscbe  Drehung  betrug  —  30,14^ 

Die  Moleculargrösse,  welcbe  nach  der  Beckmann- 
Bcben  Siedemetbode  bestimmt  wurde,  wurde  za  1616  ermit- 
telt,  ans  welcber  sich  unter  Zubilfenahme  der  Besoltate  der 
Elementaranalysen  and  onter  Berucksicbtigang  der  Spaltangs- 
producle  die  Formel  C'®H"*0'Vberechnen  lässt 

2.  Aloalien  rafen  beim  Turpetbin  dieselbeVerSndening 
bervor,  welcbe  das  Scammonin  erleidet,  nar  dass  dieselbe  beim 
Turpetbin  momentan  bei  den  kleinsten  Mengen  Alcali  erfolgt, 
wäbrend  das  Scammonin  bedeutend  längere  Zeit  erfordert  Das 
Turpetbin  gebt  hierbei  in  die  in  Wasser  löslicbe  Turpetbin- 
sftore  fiber,  deren  Formel  aus  dem  Barytsalze  der  Säare  be- 
recbnet,  C"  W  O"  ist. 

Qu  H128  086  4. 6ff  O  =  2  (C'«  H'*  O'*). 

3.  Gonc.  Salpetersäure  liefert  mit  dem  Turpetbin  Eob- 
lensäure,  Oxalsäure,  Isobuttersfiure  and  Sebacinsfture  Tom 
Scbm.  127°  C.  diese  könnte,  ibrem  Scbmelzpancte  nacb  zu  ar- 
teilen, mit  der  ans  Bicinusoel  darstellbaren  identiscb  sein» 

4.  Ealiumpermanganat  wirkt  auf  Tarpetbin  derart  ein, 
dass  Eoblensänre,  Oxalsäure,  Isobuttersäure  und  Tarpetbol- 
säure  gebildet  werden.  Letztere  erleidet  durcb  weitere  Oxyda- 
tion  Zersetzung,  indem  vielleicbt  Sebacinsäure  entstebt. 

5.  Mineralsäuren  spalten  das  Turpetbin  in  Turpethol, 
Isobuttersfture  und  in  eine  der  aus  dem  Scammonin  erbaltenen, 
nicht  identische  Zuckerart.  Letztere  könnte  wohl  ibrem  Dre- 
bungs-  und  Beductionsvermögen  nacb  sowie  nacb  dem 
Scbmelzpunct  der  Fbenylbydrazinyerbindung  zu  arteilen,  zum 
Traubenzucker  in  naber  Beziebung  steben. 
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C"tt"»0"  +  12H^0  =  (C"H"0*)*  +  (C*ffO^)'  +  (C•H"0«)^ 

Das  Turpethol  gebt  darcb  Ålcalien  in  Turpetbolsäare 
tkber,  letztere  ist  eine  einbasische  Säure  von  der  Formel 
C*H"0*. 

7.  Battersäure  nnd  Torpethinsäure  sind  in  der  Tur- 
pethwurzel  prftformirt  Torbanden. 

8.  In  der  Turpetbwurzei  sind  ausserdem  enthalten: 

Ein  in  Aether  löslicbes  Glycosid,  welches  ebenfalls  mit 
Sehwefelsfinre  die  Botfärbnng  sowie  bei  Bertttirung  mit  Basen 
in  eine  in  Wasser  lösliche  Säare  Qbergeht,  von  der  Zasam- 
mensetznng  C"H*^0". 

Dieses  ist  demnach  za  betrachten  als  ein  Tnrpethin, 
welchem  der  Buttersäurecomplex  feblt.  Beweise  ftr  diese  An- 
nabme  jedoch  känn  ich  noch  nicbt  beibringen,  da  bei  Verarbeitung 
von  26  Kilo  Tarpethwnrzel  nur  circa  7—8  grm.  dieses  Eörpers 
erbalten  wurden.  Mit  dieser  Menge  konnte  ich  nar  die  Ele- 
mentaranalysen  sowie  die  Moleculargewichtsbestimmung  ans- 
ffihren. 

9.  Femer  enthftit  die  Drogue  ein  in  Petroläther  lös- 
licfaes  Fett,  dessen  analytische  Besnltate  auf  die  Caprinsdnre 
stimmen,  diese  jedoch  känn  hier  nicht  angenommen  werden, 
da  dasselbe  noch  ein  Qemenge  darstellt. 

Herr  Prof.  Dr.  R.  Kobert,  welcher  die  Qflte  hatte  die 
von  mir  ans  den  Turpeth-  wie  Scammoniawurzeln  dargestell- 
tec  PrSparate  pbarmacologisch  zu  nntersnchen,  teilte  mir  das 
Resaltat  seiner  Untersuchung  mit,  der  zufolge  das  Scammonin 
aos  der  Scammoniawnrzel  sich  bei  Hunden  und  Eatzen  un- 
wirksam  erwies,  wäbrend  das  Tnrpethin  in  grösseren  Dosen 
Brechdnrchfälle  hervorrief.  Der  fettartige  Eörper  und  das 
in  Aether  lösliche  Glycosid  der  Turpetbwurzei  fibten  keine 
pnrgirende  Wirkung  ans.  BeiMenschen  venirsachten  0,5—0,8 
grm  Scammonin  regelmässig  innerhalb  l^^U—^  Stunden  Stnhl- 
gäng  nachdem  Blutandrang  zum  Eopfe  bemerkt  worden. 
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Ueberblicken  wir  die  erhaltenen  Besoltate,  so  geht  ans 
denselben  hervor,  dass  Scammonin  und  Tnrpethin,  Torpethin- 
sänre  und  Scammonsäare  nntereinanderTerschiedensiDd.Letz- 
tere  halte  ich  ans  dem  Grande  nicbt  fttr  identisch,  da  die  Spal- 
tungs-  sowie  Oxydationsprodacte  beider  Säoren  ein  verschiede- 
nes  physikalisches  Verhalten  zeigen  nnd  die  bei  den  Spaltao- 
gen  mit  Mineralsäuren  entstehenden  Zuckerarten  von  einander 
differiren. 
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242.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

mm   17,  Febmmr   1892.  f 

Oeffentliohe  Festversammlnng 

in  der  Aula  der  Univereitåt  sur  100.  Wiederkehr  des  Ge« 

burtetacres  Ton  Karl  ISmst  t.  Baer. 

Die  der  Naturforscher-Gesellschaft  zur  Yerfögang  ge- 
stellte  Aula  war  festlich  geschmflckt,  vor  Allem  durch  die 
roD  reicbem  PflaDzenschmack  umgebene  Marmorbtkste  B  a  e  r*8. 
Von  ungewöholich  reicher  FestTersammluDg  war  die  Aula  and 
dereo  Gallerie  bis  aof  den  letzten  Platz  geffillt. 

Der  Herr  Präsident  Prof.  Dr.  D  r  ag  e  n d o  r f  f  gab  fol- 
genden  Lebeosabriss  des  gefeierten  Forschers: 

WeoD  ein  Orosser  noter  onsereo  Mitmenscheo,  Einer, 
weldier  mit  nnaoslOschbaren  ZQgen  seinen  Nameo  eingetrageo 
kat  ]Q  die  Oeschichtsbtkcher  der  Erdbewohner,  sein  irdisches 
Daseia  abgesehlosseo,  weno  er  Ton  dieser  Welt  der  UDnihe, 
to  Arbeit,  des  Kampfes  eiogegangen  in  das  Beich  des 
Friedens,  dann  schaart  sich  um  den  Erdenfleck,  dem  wir, 
vas  Sterbliches  ?on  ihm  blieb»  ftberantwortet,  die  traaernde 
Oemeiode.  Schmerzerf&llt  blicken  wir  rQckwärts  anf  das  ir- 
&ehe  Ringen,  das  WoUen  nnd  VoUbringen  des  nnn  Yollen- 
^n,  Terlassen,  verwaist  dttnkt  sich,  wer  das  Grosse,  das 
Srhibene  in  seinem  Thnn  erkannt  nnd  seinen  Einflnss  an 
äcii  and  Änderen  erfahren   hat.    Jeder  ist  sich  dessen  be- 
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wusst,  dass  er  per8Önlidi  den  Heimgegangenen  verloren  ;  die 
Trauer  um  diesen  Yerlnst,  den  der  fiinzelne  mit  Vielen 
tbeilt,  beherrscht  unsere  ganze  Seelo. 

Aber  in  fest  geffigter  Bahn   schreitet   die  Zeit  fiber  die 
Gräber  der  Entschlafenen.    Ein  Jabr  verrinnt  nach  dem    an- 
deren,  eine  Generation  folgt  der  anderen ;  keine  Bube,  immer 
neue  Arbeit,  neues  Streben,  nener  Eampf  auf  dieser  Welt  der 
Sterblichkeit.  Was  der  Tod  ans  unserem  Ereise  dahingeraflft, 
wie  schnell  ist  es  in  der  ?on   immer  neuém  Scbaffensdrang 
dnrchglQhten  Natur  ausgeglichen.    Was  uns  im  Momente  des 
Scheidens  unersetzlich   erscbien,    wie   bald  gewöhnt  uns   die 
jeden  Scbmerz  lindernde  Zeit  däran,   es  zu  entbehren.     Wie 
bald  erfahren  wir,  dass  das  geistige  Erbtbeil  unserer  grossen 
Abgescbiedenen  nicbt  yerloren  gebt,  dass  sie  zwar  gestorben, 
aber  nicbt  todt  sind.  Denn  das  wabrbaft  Grosse,  welcbes  der 
Einzelne  erwarb,   ist  zagleich  der  Menschheit  erworben.    In 
dieser  fortlebend  stellt  es  binfort  ein  unveräusserliches  Eigen- 
ibum   des  Gescblecbtes  dar.    Das  ist  der  Tröst,  welcber 
unsere  Tbränen  trocknet.    Jede  erhabene  Tbat  ist  eine  Aus- 
saat  in  dem  Geistesboden   der  Gesammtmenscbbeit,  die,    in 
stetem  Wecbsel  keimend,  wachsend,  frucbtbringend,  in  dieser 
fortwirkt.     Diesem  Tröst  danken  wir   es,   dass  von  Jahr  zu 
Jabr  reiner,   klarer  das   Bild   des  beimgerufenen  Genius   vor 
unserem    Geistesauge    sicb   entfaltei    Was  die  Mitlebenden 
Kleines^  Eleinliches  an  ihm  zu  bemerken  glaubten,  was  ibn 
unter  Gescböpfen  zum  Gescböpf  stempelte,  es  gehört  der  Erde 
und  ibrem  Einflusse  an  und  es  wird   mit  dem  Eörperlicben 
verwefat,  vergessen.   Aber  das  geistige  Gut,  das  derSuchende 
als  Spur  göttlicher  Offenbarung  erworbeo,   eint  sich  mit  den 
Scbätzen,  deren  Besitz  uns  Menschen  zu  Herren   der  Welt 
macbt  und  das  Menschenkind  zum  Gotteskind  erbebt.    Diese 
Erkenntniss  gerade  lockt  aus  dem  Abscbiedsscbmerz  das  er- 
babene  Geföbl,  ein  unveräusserliches  Gut  erworben  zu  haben, 
sie  lehrt  uns  in  Freud e  zurOckzublicken  auf  den,   dessen 
sterblichen  Theil  wir  verloren  und  in  dessen  geistigen  Besitz 
wir  fflr  immer  eingetreten  sind. 
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Das  siDcl  die  GeAhle,  weicbe  uns  hea£e  bewegen,  an 
diesem  Tage,  za  dieser  Stande,  welche  dem  Andeoken  Earl 
Ernst  Ton  Baer'8  gewidmet  sein  soll. 

HoDdert  Jabre  sind  dahingegangen  seit  jenem  TagOi 
SB  welchem  E.  E.  von  Baer  aaf  baltiscfaem  Boden,  in  der 
Haehbarprovinz  Estland  aaf  dem  Stammgnte  seiner  Familie 
Piep,  geboren  worden.  Derselbe  Himmel,  der  so  Vielen  unter 
den  hier  Yersammelten  seinen  Sonnenscbein  spendete,  sein 
Mondliebt,  seine  Sterne  lencbten  liess,  dasselbe  Landscbafts- 
bild,  dessen  wir  ans  bente  nocb  erfreuen,  derselbe  liebe  nor- 
djsche  Wald,  der  ans  in  jedem  Fr&bjabre  nen  erqaiokt,  das- 
selbe blane  Meer  mit  seinem  ewigen  Wecbsel,  sie  baben  aacb 
ifam  die  Jogend  golden  ersobeinen  lassen,  so  dass  er  sicb 
desseD  nocb  am  späten  Lebensabend  dankbar  erinnerte.  Hier 
in  diesen  Landen  bat  er^  von  trenen  Eltern,  Fflegeeltern, 
Lehrem  bebdtet,  seine,  Einder-  and  Scbnljabre  darcblebt, 
hier  im  Eltern-  and  Verwandtenbause  and  dann  aaf  der 
Bitter-  ond  Domscbale  Be?als  die  Grandlage  seines  gediege- 
nen  Wissens  gelegt,  aber  von  bier  ans  bat  er  aacb  scbon 
als  Enabe  seinen  Geist  binaasfliegen  lassen  in  ferne  Gegen- 
deo,  seine  Fantaaie  gesättigt  mit  dem  Grossen  and  Scbönen, 
dem  Hoben  and  Erbabenen,  das  mntbige  Forscber»  kftbne 
Bdsende  fiber  die  weite  grosse  Mattererde  verkfindeten. 

Hier  in  dieser  Stadt,  an  dieser  Hocbscbule  bat  der 
wissensdnrstige  JQngling  1810  seine  Stadion  begonnen,  ein- 
geordnet  in  die  Zahl  der  Mediciner  and  docb  bald  weit  binaas- 
greifend  fiber  die  Grenzen  seiner  Wissenschaft.  An  dieser 
Stelle,  hier  in  diesem  Saale  hat  der  jnngo  Mann,  der  acade- 
misehen  Ordnnng  sich  Jfigend,  1814  den  Grad  eines  Doctors 
der  Medicin  erworben.  Von  bier  ans  bat  der  jange  Gelebrte 
seine  rahm?oUe  Beise  darcb  die  Qefilde  der  Wissenscbaft  an- 
getreten,  die  nar  dem  Gottbegnadeten  zngänglicb  sind.  Dessen 
gedenkeo  wir  in  dieser  Stntide  mit  gereicbtem  Stolze. 

Wir  folgen  dem  Wanderer  im  Geist  aaf  seiner  Filger- 
fthrt  Znerst  in  Wien  and  dann  in  Dentscbland,  nacb  dessen 
Aoregong  sicb  der  JfingUng  jabrelang  gesebnt,  an  den  reben* 
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bekräDzten  Ufern  des  Maioflusses,  io  WQrzbarg  begegnen  wir 
ihm  wieder.  Wir  sehen  ans  dem  SchQler,  welcher  bisher 
fremdes  Wissen  in  sich  anfgespeichert,  den  Mann  erwaohsen, 
der  in  mtthevoller  eigener  Årbeit,  nicht  völlig  nnbeeinflosst 
durch  die  kleinon  Sorgen  des  tflglicben  Lebens,  seine  Er- 
fahmngen  sammelt.  Im  Selbststadiam  sehen  wir  ihn  den 
Grand  seiner  späteren  geistigen  Selbständigkeit  legen.  Noeh 
schwankt  er  zwischen  der  Medicin  and  Natorforschang,  aber 
das  Interesse  fBr  letztere  nimmt  von  Tag  za  Tag  za.  In  den 
Baa  bOber  organisirter  wie  minder  entwickelter  Lebewesoi 
sacht  sicb  anser  Forscher  einen  Einblick  za  erzwingen.  — 
Wir  folgen  dem  Wanderer  1816  nach  Berlin,  freaen  ans,  wie 
sein  Qeist  sich^weitet,  wie  bei  vielseitigster  Anregong  dieser 
in  die  yerschiedensten  Gebiete  der  Medicin  and  Natarwissen- 
schaft  za  dringen  sacht  Physik,  Chemie,  Geologie,  Botanik 
werden,  and  nicht  nar  als  Hilfsfkche^  der  Medicin,  eifrig  be- 
trieben.  In  Eönigsberg,  wohin  er  1817  sich  wandte,  seben 
wir  B  a  e  r  allmfilig  in  die  Wege  einlenken,  welche  ihn  za  on- 
Tergftnglichem  Rahm  jf&hrten.  Äas  einem  Lemenden  wird  er 
zam  begeisterten  Lebrer  der  Wissenscbaft.  Mit  der  Ana- 
tomiedes  menscblichenEörpers  beginnt  er,  aber 
bald  werden  die  schon  in  WQrzbarg  begonnenen  natarwissen- 
scbaftlichen  Arbeiten  wieder  aafgenommen,  der  Mensch  wird 
als  Glied  der  schier  endlosen  Kette  lebender  Wesen  betrach- 
tet  and  das  jenem  Eigenthttmliche  wird  mit  dem  verglicben, 
was  die  ttbrigen  Lebewesen  characterisirt.  Baer  wird  Ter- 
gleichender  Anatom,  Zoolog.  Eine  grOssere  Beifae 
damals  veröffentlichter  Untersachangen  yon  Thieren,  ^die  bei 
Eönigsberg  zaweilen  za  haben  waren^ :  Elen,  Bobben,  Brann- 
fisch,  Stör,  UniOi  Anodonta,  Medasen,  Aspidogaster  legen 
Zengniss  daf&r  ab,  mit  welcher  Genaaigkeit  Baer  in  die  fei- 
neren  histologischen  Verhältnisse  za  blicken,  mit  welchétai 
Scharfsinn  er  das  Erkannte  za  deaten  wasste,  mit  welcbem 
Feaereifer  er  die  Erreichung  der  böchsten  Ziele  der  Wissen- 
scbafl  erstrebte.  Denn  immer  and  immer  wieder  scbaaet 
Baer  bei  seinen  Bearbeitangen  einzelner  Wesen  zam  AUge- 
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meinea  aof.  Mäcbtig  angeregt  sehen  wir  ibn  zq  Daturphilo- 
Mpfalschen  SpecolatioDen ;  lebhaft  fBhlt  er  sich  angezogen  Ton 
Oeken^s  dahingehörigen  ArMten,  die  ihn  allerdiogs  imEin- 
nlaoo  oft  ZQ  heftigstem  Widersprnch  anreizeo.  Und  immer 
wieder  riebtet  sieb  B  a  e  r's  Ange  zaröok  vom  Thiere  zum  Men- 
seiieiif  roa  der  Zoologie  zor  Antbropologie.  Denn  es  treibt 
ätt  als  wahren  Natarforscher  ami  der  Smnme  der  Einzeler- 
sdieiiiiiiigen  das  Allgemeing&Itige,  aas  dem  Chaos  natOrlicber 
Formel  den  einbeitlichen,  grossen,  erhabenen  Gottesgedanken 
bemuzoleseiu  Der  Satz,  dass  „die  Natar  in  ibren  BildangeD 
gavisse  aUgemeine  Tbemata  yerfolge  and  diese  in  den  ein- 
zielDen  Arten  der  Thiere  variire",  war  sohon  in  Wflrzbnrg  for- 
maliri  Im JJahre  1826  gab  B  a  e  r  ihm  in  der  Lehre  von  den 
Organisationstypen  öder  Baaplänen  Ansdruck. 

Wie solchergestalt  Baer  ondCnvier,  nnabbängig  yon 
einander  zn  (gleicben  Ueberzengnngen,  wie  Beide  nnter  Ver- 
vendnng  yerschiedener  Grundlagen  der  Benrthdlnng  zn  glei* 
dien  Besoltaten  fQr  die  Systematik  gelangten,  wie  Baer  nnd 
Cavier  sich  in  denBubm  zu  theilen  haben,  in  den  tkberrei- 
cfaen  Stoff  der  Zoologie  Elarheit  nnd  Ordnnng  gebracht  zn 
haben,  daröber  sind  ste,  hochverehrte  Anwesende,  erst  vor 
wenig  Jahren  an  dieser  Stelle  ans  competentem  Munde  unter- 
richtet  worden. 

Aber  weiter  und  weiter  f&hrt  unseren  Forscher  sein 
Weg.  Bei  seinem  Dnrst  nach  Elarheit,  nach  yoUem  Yerständ- 
Bin  des  im  voUendeten  Organismns  Gewordenen  stellt 
sidi  mit  Nothwendigkeit  das  Bedfirftaiss  ein,  anch  das  W  e  r  d  e  n 
zn  erkennen.  Anf  dem  Qebiete  der  Entwickelnngsge- 
sehichte,  deren  Studinm  ihn  ^vor  Qbergrosser  SchStzang 
fremder  Antoritåt  bewahrt  habe'',  anf  dem  Gebiete  der  Wis- 
sensehaft  des  Lebendigen,  wo  Jede  Aussicht,  welche  man 
Ton  einem  Zeitmomente  gewinnt,  zn  einer  Yergleichnng  mit 
dem  Yorhergehenden  nnd  folgenden  drftngt^,  hat  Baer  sich 
ranmefar  seinen  »Platz  in  der  Geschichte  der  Naturwissen- 
•diaften  erworben.''  Die  Studien  ttber  Entwickelnng  des  Em- 
bryo im  Ei,  die  Entdeckung  der  Dotterkngel,  Untersnchungen 
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ftber   die  ersten  Entwickelnngsstadien    des  Sftogethieres,  der 
Vögel,  Fische  n.  a.  Thiere,  die  ihn  aaf  das  Analoge  im  Wer- 
den   der  verschiedeBen  Thiere  aufmBrksani  machteo,  die  Be- 
obachtang  der  sich  schliessenden  Bflokenfarche,  bei   weldier 
er  ein  Bild  dessen  gewann,  wie  im  Embryo   ,der  Typos  des 
Baaes  der  Wirbelthiere  ansgebildet   wird  mid  dann  die  £ot- 
wickelung  beherrscht*,   gelten  auch  bente  noch  åls  Etappen 
aaf  dem  Wege,  anf  dem  B  a  e  r  uns  die  rechte  Erkenntniss  er- 
schloss.    Nicbt  dass  er  znerst  solche  Arbeiten   nnteniommeD, 
sondem  dass  er,    hier,   wo  die  einzelnen  ätadien  so  schnell 
einander  folgen,   wo  kein  StiUstand,  wo  Allés  im  Flass,   den 
rechten  Moment  ftlr  die  Einzelbeobachtnng  erfasste,  dass  er 
die  richtige  Aufeinanderfolge  der  scharf  individualisirten  Yor- 
gftnge  erkannte,  dass  erletztere  richtig  deutete  nndgrappirte 
so  aber  ,das  allgemeine  Gesetz  der  Natnr  in  alier  Entwicke- 
Inng"  Terkflnden  konnte,    das  ist  dabä  das  wabrhaft  Orosse. 
Welche  Entbehrungen    und  Anstrengnngen   der  Meister  sich 
bei  seiner  Arbeit  auferlegte,  das  schildert  er  uds  selbst   .So 
kam  es,   dass  ich   in   einem  Jahre  mich  in  meinem  Gehftase 
eingesperrt   batte,    als  noch  Scbnee   lag  nnd  dass  ich^  zom 
ersten  Hale    Aber    den  nur  einige    hundert  Schritt   von  mir 
entfernten  Wall  schreitend,    das  Kom  in  Aehren   fand,    die 
schon  der  Beife  entgegengingen.    Dieser  Anblick  erschQtterte 
mich  so  tief,   dass  icb  mich  hinwarf."    So  schreibt  B  a  e  r  in 
seiner  Antobiographie. 

Nachdem  Baer  schon  im  Jahre  1830  sich  eine  zeitlang 
in  St.  Petersburg  anfgehalten  nnd  mit  den  dortigen  Verhält- 
nissen  vertrant  gemacht  hatte«  sehen  wir  ihn  1834  dorthin, 
an  die  Academie  der  Wissenscbaften,  defioiti?  fibersiedeln. 
Als  dem  Lichte  der  Erkenntniss  nacbstrebender  Jttngliog 
hatte  er  vor  20  Jahren  die  Heimath  verlassen,  als  hochge- 
achteter,  io  der  ganzen  civilisirten  Welt  anerkannter  O  e  1  e  h  r  - 
ter,  der  sich  bewnsst  ist  seiner  eminenten  Schaffenskraft, 
kehrt  er  dortbin  zuröck.  Doch  der  Forscher,  der  in  die  in- 
nersten Feinheiten  des  thieriscben  Baues,  in  die  dnnkelsten 
Oebiete  der  Entwickelangsgeschichte  zu  dringen  bestrebt  war« 
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hatte  sieh  daaernd  doch  nie  deo  Åosblick  in  das  Leben  nnd 
die  tfiglichen  Ereignisse  desselben  versperren  lassen.  Das  be* 
wies  er,  wenn  er  in  WOrzbarg,  Berlin  nnd  EOnigsberg  auf 
das  Ernsteste  sieh  mit  Fragen  des  Unterrichtes,  insonderheit 
der  Metbode  desselben  beschafldgte,  wenn  er  an  der  Heraos- 
gabe  dem  Stndiom  dienender  Werke  sieh  eifrig  betbeiligte, 
wenn  er  die  academiscfaen  Einrichtnngen,  das  Treiben  an  den 
Hochsebnlen  strenger  gerechter  Kritik  nnterwarf.  Oas  bethä- 
tigte  er,  wenn  er  der  GrOndnng  yon  Instituten  zu  practischer 
Uoterweisnog  der  Studirenden  warm  das  Wort  redete,  ffir 
Erweitemng  der  Bibliothek  in  Eönigsberg  mit  Wort  nnd 
Sefarift  kämpfte  nnd  dabei  doch  noch  Zeit  fand,  wfthrend  der 
dioleraepidemie  als  Arzt  ntttzlich  zn  sein  öder  einen  Wohl- 
thitigkeits-Verein  zu  gränden,  der  den  Armen  wahrhaft  half, 
weil  er  sie  nach  Höglichkeit  arbeiten  nnd  lernen  liess.  Heil 
dem  Beiche,  welches  diesen  in  voUer  Kraft  stehenden  Mann 
wiedei^ewann,  dem  Lande,  welchem  nunmehr  diese  Kraft  toU 
nod  ganz  zu  Nutze  kam. 

Wobl  setzte  B  a  e  r  auch  in  St.  Petersburg  seine  vergl.- 
aaatomischen  und  entwickelungsgeschiofatlichen  Studien  weiter 
fort  und  wohl  zeitigte  er  auch  hier  noch  auf  diesem  WissMis- 
gehiete  eine  Beihe  wichtiger  Arbeiten,  aber  mehr  und  mehr 
faat  er  yon  nun  an  hinaus  ans  der  Studirstube  in  das  wo- 
gende  Leb^  des  Staates  nnd  des  Volkes.  In  der  Academie 
ond  der  medidnischen  Hochschule  der  Reichshauptstadt  war 
ihm  TorAllem  dieAufgabe  gestelit,  Anatomie  und  Phy- 
siologie  yorzutragen  und  baldgelang  es  ihm  hier  auch  in 
den  Kreisen  der  ZuhOrer,  in  weiteren  Kreisen  der  Aerzte,  ja 
der  gebildeten  Laien  die  Augen  den  Lebensvorgftngen  zu  er- 
sehliessen,  das  läcbt  zu  entzfinden,  in  dem  eine  neue  An- 
sdiauang  biologischer  Processe  —  physiologischer  und  patho- 
logischer  —  mOglich  war.  Dem  Biologen  Baer  war  es 
besdueden  hier  die  Erkenntniss  zu  wecken,  dass  den  bei  der 
Ausbildnng  der  Lebewesen  veranderten  Formen  auch  verän- 
dertePunctionen  parallel  gehen,  und  dass  diese  erst  zu  voUer 
Bethfitigung  gelangen»  wenn  sieh  die  Anlage  mit  den  Organen 
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Toll  entwickelt  hat  Bescbieden  war  es  ihm  zu  zeigeo,  dass 
did  Fanctiooen  gestört  sind,  wenn  in  der  Form  and  Stmctar 
des  Organes  atypische  Verändemngen  sieh  voUzogen  haben. 

Die  Jåhre  eileo  dahiol  Mehr  und  mebr  seheo  wir  an- 
sern  grossen  Gelehrten  darch  die  Ansprttche,  welche  von 
Aussen  an  ihn  herantreten,  seiner  Stndirstobe,  seinen  Hte- 
sftlen  ond  Laboratorien  enteogen  werden.  Von  Tag  zu  Tag 
mehr  erkennt  man,  welch*  ein  Schatz  von  "Wissen  nnd  Er- 
kenntniss  in  dem  gebrechlichen  Eoerper  B  a  e  r'8  angesammelt 
ist  nnd  mOht  man  sich  diesen  dem  AUgemeinwobl  notsbar 
m  machen.  Wo  im  weiten  Rrossen  Beiche  die  Terschiedensteo 
Nationalitftten  zn  wirksamer  Thätigkeit  im  Interesse  des  Gan- 
zen  verbnnden  werden  sollen,  da  gilt  es  vor  AUem  die  Eigen- 
tbttmlichkeit  der  einzelnen  richtig  zu  erfassen.  Denn  nur 
dann  känn  man  sie  an  rechter  Stelle  verwertben.  Dass  dabei 
die  Hilfe  nnd  der  Bath  des  Anthropologen  Nntzen  bringan 
könne,  war  nnschwer  einznsehen.  B  a  er,  der  in  jahrelanger 
Ueberanstrengnng  am  Secirtiscb  und  Mikroskop  sein  kOrper- 
liches  Ange  geschwächt  hatte,  so  dass  es  fast  den  Dienst  rer- 
sagte,  lieh  gern  das  nngeschwächte  Auge  seines  weit  nmias- 
seaden  Qeistes  ber,  nm  den  fftr  das  Eleine  nnd  Grosse  gleich 
empfSngiichen  Forscher  za  bewähren.  Das  Studium  der  YöU 
ker,  bei  weicbem  in  gleichem  Maasse  wie  die  Geschichte, 
Sprache,  Religion,  Industrie  auch  die  umgebendé  Natur 
in  Betracht  gezogen  werden  muss,  gab  bald  Baer  Arbeit  in 
Ytlle.  In  dem  Bestreben  die  Entwickelung  eines  Volkes  mOg- 
lichst  weit  rtlckwärts  zu  verfolgen,  begann  er,  wie  ein  begei- 
sterter  Lobredner  es  einmal  aussprach,  die  naturwissenscbaft« 
lichen  ^Documente  fSr  die  Ui^eschichte  der  Menschheit"  zu- 
sammenzutragen*  In  wenig  Jahren  hatte  er  in  St  Petersburg 
eine  der  TollstSndigsten  craniologischen  Sammlungen  beisam- 
men  und  konnte  er  mit  Befriedigung  wahrnebmen,  dass  man 
auch  in  anderen  Staaten,  seinem  Beispiele  folgend,  sokbe 
Sammlungen  anlagte. 

Bei  vielen  im  Interesse  der  Etfanographie  unter- 
nommenen  Beisen,  welche  in  die  SOer  bis  50er  Jabre  Men, 
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weodet  sicb  die  Aufinerksamkeit  B  a  e  r'8  mehr  and  mehr  anf 
4ie  Natarbeschaffenbeit  der  einzelnen  Lftoderstrecken.  Uftd 
weit  uinber  ftthrt  ihn  sem  Wandertrieb  and  sein  Wonsch,  dem 
Staate  zn  nfitzen,  darcb  die  Oefilde  des  Beichee.  Nach  No- 
waja-Semlft,  wo  ibn  ^der  Wechsel  des  dnaklen  Gebirges  mit 
miehtigeii  Scboeemassen,  die  Mannigfaltigkeit  der  farbenrei- 
«lien,  in  Miniatur-Basen  yereinten  BlOthen,  die  feierliehe 
Stille  anf  dem  Lande,  wenn  die  Lnft  roht  ond  die  Sonne 
beiter  scbeint**,  entzQckt,  sehen  wir  ibo  18S7  und  wiederum 
1840  ziehen.  Äocb  die  Ost-  ond  Nordkfiste  des  Bassiscben 
Lapplands  werden  besaobt  In  Finnland  werden  1838  und  39 
die  Schrammen  nod  Abscbleifnngen  der  Felsen,  Folgen  alter 
DiluTial-Bewegnngen,  nnd  die  Spåren  der  durch  schwimmenr 
dee  Eis  umhergetragenen  Felsblöcke  verfolgi  Anf  Hocbland 
stndirt  B  a  e  r  die  pittoresken  Felswfinde  nnd  DurcbbrQobe 
der  Porphyrinsel.  Im  Jahre  1845  Iftsst  nnser  Beisende  an 
den  Ufem  des  Adriatischen  Meeres  die  Mannigfeltigkeit  des 
bunten  Thierlebens  'Sttdlicber  OewSsser  anf  sicb  wirken  nnd 
roi&ebtig  f&hlt  er  sicb  angeregt  bei  Ascidien  nnd  Seeigeln. 
8eine  entwickelnngsgeschicbtUcben  Stndien  wieder  anfznneb- 
men.  ESs  folgen  1851  Beisen  an  den  Peipns  nnd  die  balti- 
sdie  Efiste  nnd  weiter  nach  Sehweden  znr  Untersncbnng  der 
Terbiltnisse  des  Fiscbfanges.  Aebnlicbe  Anfgaben  fBbren  ibn 
mebrfiBudi  an  die  Wolga  nnd  znm  Easpiscben  See  und  neben 
dem  Nftehstliegenden  yerfolgt  Baer,  wohin  sein  Weg  gebt, 
allgemein  natnrwissenscbaftlicbe  Probleme.  Beicb  an  wissen- 
schafUicben  Ergebnissen  kehrt  er  stets  nacb  St  Petersburg 
zmtick.  An  die  Narowa  mit  ihren  riesigen  Stromschnellen, 
an  das  Asow^scbe  und  Scbwarze  Meer  folgen  wir  ibm  im  Oeiste 
dieEfforscbnng  der,  wieBaer  glanbt,  dnrcb  die  Botation  der 
Erde  beeinflnssten  Flnssläufe,  die  Versandnng  der  Flnssmän- 
dungen  sind  ibm  wicbtig  genug  zu  ernstem  Studium.  Und 
dabei  blleb  immer  noeb  Zeit,  nm  in  Deutscbland,  in  Eopen- 
bågen,  Stockholm,  Paris>  London  anthropologiscbe  Interessen 
ZQ  Terfolgen.  Baer  wird  Oeograph  und  betbätigt  seinen 
Bemf  dazn  durcb    die   in  Oemeinschaft  mit  von  Helmersen 
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beransgegebenen  ^Beiträge  zar  Eenntniss  des  Kassischeo 
Beicbes''.  Die  geographiscbe  Qesellscbaft  St.  Petersburgs, 
welcbe  sich  längst  einen  bocbgeachteten  Namen  in  der  Wis- 
senscbaft  erworben,  yerehrt  in  Baer  einen  ihrer  Stifter. 

Mebr  und  mebr  sehen  wir  Baer  mit  Fragen  der  Natio* 
naloeconomie  bescbfiftigt,  Fragen  die  Fiscbzncbt,  die  Schiff- 
fabrt,  die  Wege  des  Weltbandels  betreffend.  Er  bietet  fQr 
alle  Zeiten  den  Beweis,  dass  die  Yolkswirtbscbaft, 
wenn  sie  segenbringend  wirken  will,  sicb  die  Errungenschaf* 
ten  der  Natnrforscbung  zo  eigen  macben  soll. 

fiaer's  fieisen  bringen  ibn  mit  yielen  seiner  grosseo 
Zeitgenossen  in  persOnlicbe  Bertibrung  und  im  directen  Ver-» 
kebr  mit  Männern  wie  Humboldt  u.  A.  wird  mit  Erfolg  am 
Ausbau  der  Wissenschaft  gearbeitet.  Vielen  wurde  seinRatb 
fOrderlicb,  yielen  der  jQngeren  Forscher  ebnete  er  den  Weg 
zu  kQnftiger  Grösse*  Wie  oft  trät  er  f&r  den  Einzelnen  ein, 
wenn  er  ernstes  Streben  erkannt  batte,  wenn  es  galt  den  Tor* 
wartsdringeuden  zu  sttktzen.  Als  Mann  mit  warmem  HerzeD 
f&r  seine  Nebenmenscben,  mit  treuem  Empfinden  fQr  Jeden, 
welcben  er  seiner  Zuneiguug  und  Freundscbaft  gewQrdigt, 
baben  Viele  ibn  kennen  und  lieben  gelernt.  Und  mit  welcbem 
Feuereifer  griff  unser  Baer  Qberall  ein,  wo  im  Reicbe  wis* 
senscbafUicbe  Neuscböpfungen  und  Neugestaltungen  Nutzen 
yerspracben.  Die  St  Pelersburger  Academie,  die  medicini- 
scbe  Hocbscbule,  eine  grosse  AnzabI  wissenscbaftlicber  Insti- 
tute  legen  Zeugniss  daf&r  ab. 

Ein  gottgesegnetes  Leben  seben  wir  yor  uns,  aber 
docb  nur  das  Leben  eines  Sterblicben.  Nacbdem  ibm  am  15. 
März  1861  seine  Oemablin  in  den  Tod  yorausgegangen,  mebr- 
ten  auch  in  ibm  und  f&r  ibn  sicb  die  Merkzeicben  der  ab- 
wärts  eilenden  Lebenscurye.  Im  August  desselben  Jabres  be- 
ging  man  in  St.  Petersburg  in  wQrdigster  Weise,  unter  Tbeil- 
nabme  der  ganzen  wissenscbaftlilcben  Welt,  das  Doctorjubi- 
läum  unseres  greisen  Freundes.  Baer  scbloss  damit  seine 
SOjftbrige,  an  Erfolgen  Qberreicbe  St.  Petersburger  Tbätigkeit 
ab.    Aus  aller  Arbeit,  aller  Erregung  des  Lebens  zog  es  ibn 
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surlick  in  die  Gefilde,  in  denen  der  Knabe  sich  getammelt 
and  seine  Eörperkräfte  erprobt,  za  dem  Ort,  wo  des  JQng- 
lings  Geist  seine  Sehwingen  gebrancben  lernte.  In  die  bal- 
tiscbe  Heimath,  in  diese  nnsere  Stadt  fftbrte  die  Sebnsncht 
nach  Bohe  ond  Sammlang  E.  E.  von  B  a  e  r  zurack.  Viele 
ron  uns,  die  wir  uns  bente  bier  rersammelt  baben,  sind  ibm 
ID  den  letzten  11  Jabren  seines  Lebens  begegnet.  Mancbe 
dnrften  ibm  näber  treten  und  sich  seines  eminenten  Wissens, 
Seines  bis  znletzt  ibm  trea  bleibenden  Gedftcbtnisses,  seines 
Sebarfsinns,  seines  nimmer  rubenden  Forscbens-  nnd  Scbaffens- 
dranges,  seiner  nnr  im  Tode  mbenden  Sebnsncbt  nacb  geisti- 
{;er  Ånregnng  stannend  frenen.  Die  Bube,  welche  ein  K.  E. 
won  B  a  er  sucbte,  war  nnr  eine  andere  Art  der  Arbeit. 

Von  Si  Petersburg  scbeidend,  bracbte  er  der  Welt  im 
ursten  Tbeile  seiner  ,Reden*  eine  Sammlung  zu  verscbiede- 
nen  Zeiten  nnd  bei  verscbiedenen  Gelegenbeiten  bearbeiteter, 
aach  f&r  grössere  Ereise  interessanten  Untersncbnngen  dar. 
Weno  wir  Ton  den  biograpbiscben  Anfsätzen  liber  Swammer- 
dam,  Sömmering,  Hnmboldt  abseben,  so  zeigen  uns  die  Alit- 
iheilmigen  fiber  „das  allgemeinste  Gesetz  der  Natur  in  aller 
Entwickelung'',  ^Ober  die  Verbreitnng  des  organiscben  Lebens^, 
die  Abhandlnng  ^welcbe  Anffassnng  der  lebenden  Natur  ist 
die  ricbtige^,  »die  Blicke  auf  dis  Entwickelnng  der  Wissen- 
whaft*,  das  Bestreben  »Gebildete,  die  an  den  allgemeinen 
Besaltaten  naturwissenscbafUicber  Forschungen  und  Gedanken 
jich  erfreuen*",  einen  Blick  »in  entferntere  Kegionen  derselben 
ricbten  zu  lassen. ""  Sie  wollen  versncben  »die  Entwickelnng 
der  Menscbbeit  als  bervorgesprosst  ans  den  Anlagen,  welcbe 
aie  zur  Ausstattung  von  der  Natur  erhalten  bat*  zu  zeicbnen. 
Baer  tritt  uns  als  populairer  Scbrift^eller  entgegen ;  dass  er 
mck  seine  Aufgabe  nicbt  leicbt  gemacbt,  war  dem  a  priori 
imzweifelbaft,  welcber  ans  der  Autobiograpbie  Baer's  An- 
sicbten  öber  Popularisiren  der  Wissenscbaft  ersehen  batte. 
Anf  uns,  die  wir  den  Menscben  E.  E.  von  Baer  gekannt 
nnd  geliebt  baben,  fiben  diese  AufsStze  einen  eigentbfimlicben 
Beiz.  Sie  bringen  uns  sets  wieder  anfs  Neue  das  umfassenda 
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Wissen,  den  tief  pbiloeopbischeo,  allés  durcbgeistigenden  Zug^ 
der  duroh  Baer^s  Wesen  geht,  in  Erinnerong. 

Und  Speonlationen  allgemeinster  Ärt  sind  es,  denen 
Baer  hier  in  Dorpat  sieb  bingiebt.  In  dia  Geschicbte  aller 
Zeiten,  in  die  Denk-  nnd  Lebensweise  aller  Völker,  io  die 
Gebeimnisse  derSpraehe  Ifisst  &[  seinenOeist  dringen,  weiter 
nnd  weiter  wird  sein  Gesicbtskreis.  Hier  in  dieser  Stadt  siod 
die  beiden  letzten  Bände  seiner  ^Reden''  verfasst,  als  .Sta- 
dien  ans  dem  Gebiete  der  Natnrwissenscbaften*"  sendet  er  den 
einen  derselben  in  dieWelt;  im  anderen  sncbt  er  »bistorische 
Fragen  mit  Hilfe  der  Natnrwissenscbaften  zu  beantworten/ 
Buft  Baer  in  dem  Aufsatze  ,fiber  Darwin's  Lebre^  dem  Dar- 
winismuSf  welcbem  er  selbst  den  Boden  vorbereiten  balf,  ein 
^nicbt  zu  störmiscb^  zu,  bringt  er  uns  in  der  Abbandlung 
,tlber  Flfisse  und  deren  Wirknngen"*  geograpbische  Betracb- 
tnngen  ans  den  Tagen  seiner  weiten  Beisen,  so  zeigt  er  nna 
in  seinen  Anseinandersetzungeu  ^Qber  Zweck  in  den  Vorgftn* 
gen  der  Natnr^S  »fiber  Zielstrebigkeit  in  den  organischeD 
Eörpern^,  dass  die  Nalnrforscbnng  sicb  nicbt  weiter  scbeaen 
soll  teleologiscbe  Fragen  in  den  Ereis  ibrer  Erörterungen  zn 
zieben.  Wie  ein  Alp  lag  es  anf  der  Naturforscbnng,  sie 
soUte  die  Formen  und  ibre  Wandlnngen,  die  cbemiscbe  Zu* 
sunmensetzung  derOrgane  ond  ibre  cbemisoben  Umsetzungen 
ffir  die  Entwickelnngsstadien  studieren;  sie  sollte  in  jedem 
Moment  Aoskunft  geben  fiber  das  Wie  der  Tbeile  lebeoder 
Wesen,  aber  nicbt  fragen  warum  es  so  sei.  Gott  sei  Dask^ 
dass  diese  Zeit  jetzt  binter  uns  liegt. 

Und  welche  Ffille  neuer  Gedanken,  welcben  Scbatz  von 
Eenntnissen  breitet  endlicb  der  Achtzigjährige  vor  uns  aust 
wo  er  yersucbt,  das  was  er  als  Naturforscber,  Antbropologt 
Etbnograpb,  Geograpb  erfabren,  der  WBltgescbichte 
nutzbar  zu  macben.  Pbilologen  und  Gescbicbtsforscber  wer- 
den  im  Ein  ze In  en  wobl  an  den  AuMtzen  „wo  ist  der 
Sebauplatz  der  Fahrten  des  Odysseus  zu  finden^S  ,,wo  ist  daa 
Salomoniscbe  Opbir  zu  sucben'^  ^^fiber  den  Handelsweg,  wel- 
cher  im  fflnften  Jabrbundert  vor  Cbristus  durcb  einen  grossen 
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Tbttl  desjetztBossischen  Reicbes  ging'^  Ausstellangen  maehen, 
Keioer  aber  wird  obne  ebrfnrchtavolles  Staanen  das  Bodi 
ans  der  Hand  legen.  Der  Mann,  der  bocbbetagt  in  Verfol- 
gnsg  sehr  realer  Interessen  io  der  Bucbt  bei  Balaklava  an 
die  Zeit  der  Jngend  erinnert  worde,  als  Homer  ibn  begeisterte, 
als  er  im  Herzen  mit  Odysseus  die  Gewaltthätigkeiten  der 
Listrygooen  beklagte,  der  Mann  in  dem  diese  EindrQcke  bis 
ioB  hohe  Älter  so  nacbwirkten,  wie  es  hier  gesehehen  istt  der 
war  nicht  mit  dem  gewöbnlicben  Maasse  zn  measen.  Einge- 
lejtet  mit  Betracbtnngen  darflber,  was  bei  den  Qriechen  die 
Sage  des  Scbwanengesanges  weckte,  worde  dieses  Bacb  der 
Sdiwanengesang  anseres  edlen,  grossen  Frenndes. 

Der  in  beständigeni  Dorst  naeh  Erkenntniss  der  Dinge, 
die  doeh  zoletst  nnr  Erkenntniss  Gottes  erstrebt,  nie  erlah- 
mende  Forscber  und  Meister  trät  am  16.  November  1876  in 
die  Vollendnng  hinQber.  Obne  länge  Erankheit,  obne  scbwere 
Leiden,  rnhig,  Qott  ergeben  schied  er  ron  dieser  Erde.  Der 
grosse  Embryolog,  der  ans  io  seinem  Leben 
ein  fast  voUen  detes  Bild  der  geistigen  Ent* 
wiekelnngsgescbichte  des  Ideal-Menschen 
gezeichnet,  war  nns  entrissen.  Äm  20.  September  haben 
wir  seinen  Leib  der  letzten  Buhestätte  Qbergeben. 

Dankbar  bengt  sich  die  Wissenschaft  aller  Lande  yor 
åma  Heimgegangenen.  Dank  zoUen  ibm  Alle,  denen  er  einen 
Hnblick  in  sein  Leben  gewSbrte,  Dank  vor  Allem  wir,  die 
wir  nns  seines  Umgänges,  seines  Batbes,  seiner  FQrsorge 
frenen  dnrften.  Dank  scbnldet  ibm  unsere  Stadt  ond  unsere 
Umrersitftt,  denen  er  sein  Interesse  so  vielfach  betb&tigt  bat, 
Dank  scbnldet  ibm  die  Dorpater  Natnrforseber-Oesellschaft, 
deren  Zfigel  er  in  schwerer  Zeit  ergriff  and  der  er  als  Prä- 
sident  nenes  Leben,  Mnth  nnd  Kraft  zu  gedeihlicher  Fortent- 
wickelnng  eingehancht  bat.  Eingedenk  der  darans  erwachsen- 
den  Pflicbten  baben  wir  am  beutigen  Tage  Grab  nnd  Denk- 
mal  des  grossen  Todten  mit  friscben  Blnmen  gescbm&ckt. 
Eingedenk  solcber  Pflicbten  bat  die  Natnrforscber-Gesellschaft 
Sie,  hocbyerebrte  Anwef>ende^  zu  dieser  Sitznng  eingeladen. 
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Die  Oesellschaft  glaubt  den  heutigen  Gedenktag  nichi 
wördiger  feiern  za  kOnneo,  als  indem  sie  in  dffentlicher  Ver- 
sammlang  Zengniss  dafOr  ablegt,  dass  der  Geist  B  a  e  r^s, 
der  schlicht  and  recbt,  ohne  jedes  äussere  Geprftge  iind  docb 
so  erfolgreich  der  Wissenscbaft  and  damit  der  Menschbeit  zn 
dienen  bestrebt  war,  aacb  nocb  bente  in  ibr  fortwirkt  Sie 
glaubt  den  grossen  Arbeiter  am  besten  dadnrcb  zn  ebreo, 
dass  sie  selbst  sicb  in  ibrer  bescbeidenen  Arbeit  Ibnen  yor- 
stellt.  So  haben  wir  bescblossen  bente  diese  Siande  der  Be- 
scbäftigung  mit  den  Wissensgebieten  zu  widmen,  aaf  welchem 
der  Forscher  bei  jedem  Scbritte  den  Spnren  E.  E.  v.  Baer's 
begegnet. 

Den  Vortrag  dieses  Abends  einznleiten,  waren  die  Er- 
innerangen  aus  dem  Leben  Baer's  welcbe  icb,  soviel  mög- 
licb,  mit  seinen  eigenen  Worten  in  ihr  Gedäcbtniss  znrQck- 
rie^  bestimmt 

Freade,  hohe  stolze  Freade  beseelt  ans,  indem  wir  des- 
sen  gedenken,  dass  Earl  £rnst  von  Baer  der  nnsere  war. 
Dankbar  gegen  Gott,  der  ibn  ans  gegeben  nnd  der  den  Voll- 
endeten  wieder  mit  stch  vereinigte,  dankerffiUt  gegen  ibn,  der 
för  nns  geforscbt,  gearbeitet,  gekämpft,  erheben  wir  ans  alle- 
sammt  von  nnseren  Sitzen.  —  Die  stanbgeborene  HtUle  anse- 
res  edlen  Heimgegangenen  schwand,  aber  binanf,  bindber, 
fiber  der  Erde  Wechsel,  znm  Urqaell  aller  Erkenntniss  sen- 
den  wir  nnseren  Blick.  Dort,  wo  Wissen  dnrcb  Wissen, 
Licbt  darcb  Licbt  vermehrt  wird,  wo  jeder  Zweifel  schwindet, 
jede  irdiscbe  Dissonanz  gelöst  ist,  weiss  anser  Geist  ibn  im- 
merdar  zn  finden.  So  i  s  t  anch,  so  b  1  e  i  b  t  ancb  Earl  Ernst 
von  Baer  ffir  immer  der  nnsrige. 

Hieranf  hielt  Prof.  v.  Eennel  einen  Vortrag  fiber  den 
Einflnss  der  Arbeiten  Baers  aaf  vergleichende  Anatomie  und 
Embryologie  and  die  hentige  Bedeatang  dieser  Wissenschaf- 
ten  fQr  das  Gesammtgebiet  der  Zoologie. 
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243.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am   3.  If &rz    189  2. 

Anwesend  waren  der  Herr  PrSsident  Prof.  Dr.  Dragen- 
dorS;  32  Mitglieder  nnd  2  Gäste.^ 

Der  Herr  Präsident  gab  einen  kurzen  Buckblick  anf  das 
am  17.  Februar  gefeierte  Fest  ond  beantragte,  den  Herren 
Bibliothekar  Masing,  Obergärtner  Barthelsen  und  Executor 
Beekmann,  sowie  der  Frau  Professorin  Kassow  fQr  ibre  Be- 
möhuDgen  um  die  wQrdige  Ausstattang  der  Festräiime  ond 
Denkmäler  den  Dank  der  Oesellschaft  anszasprechen,  was  die 
Versaminlang  freadig  begatachtete.. 

Der  Secretär  berichtete  liber  39  eingelaufene  BQcher- 
lendoogen  mit  81  Nummern,  darnnter  Proceedings  of  the 
American  philos.  Society  1.  Heft,  welche  obne  Scb(|9iben  an- 
gekommen  waren.  Vorläufig  ad  acta.  Femer  ilber  25  schrift 
lidie  Mittheilongen,  darnnter  ein  Tanscbangebot  der  Facaité 
des  Sciences  de  Marseille.  Es  wurde  bescblossen,  in  Ans- 
tansch  såmmtliche  Pnblicationen  der  Oesellschaft  zu  geben. 

Ein  Aufrnf  zu  Beitrfigen  fBr  ein  Monument  zu  Ebren 
des  Botanikers  Ebrlicher  in  Wien  wurde  zur  Circulation  an 
die  Mitglieder  gegeben ;  einem  Wunscbe  der  Societå  dei  Na- 
toraliste  in  Modena  um  Nachlieferung  fehlender  Pnblicationen 
der  Naturforscher-Gesellschaft  soll,  soweit  möglich,  entspro- 
cheo  werden. 
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Herr  Bierbrauer  Wilh.  Sncby  liess  als  Oescheok  einige 
Fossilien  fiberreichen,  die  in  Wesenberg  beim  Gråben  eines 
Brannens  io  7  Faden  Tiefe  gefanden  warden,  und  welcbe  die 
VersammloDg  mit  Dank  entgegennahm. 

Als  wirkliche  Mitglieder  wnrden  erwfihlt  die  Herren: 
Stad.  math.  Carl  Brutzer,  Stud.  pharm.  Albert  Opper- 
m a n D ,  Mag.  pbarm.  Alexander  Jftrgenson,  Stod.  zool. 
Julias  Oross,  Stad.  oec.  Nicolaas  Baron  Eorff,  Stud.  oec. 
Alexander  von  Har  der. 

Herr  Cand.  zool.  Ouido  Schneider  machte  Mitthei- 
lung  Qber  eine  neue  Begenwurmart  Rhinodrilus  proboscideus, 
welcbe  von  Prof.  y.  Eennel  in  Trinidad,  westindische  Inseln, 
gesammelt  worden  war,  und  Qberreicbte  zur  Publication  folgende 
Notizen. 

Ueber  eine  neue  Begenwurmart  auf  Trinidad. 

Von 

Guido  Scbneider,  cand.  zool. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  v.  Kennel  Qbergab  mir  freundlichst 
zwei  woblerhaltene  Exemplare  einer  Begenwurmart  ans  Tri- 
nidad, welcbe  er  daselbst  während  seines  Aufentbaltes  in  den 
Jabren  1882  u.  88  gefunden  bat.  Eine  genaue  Untersnehang 
der  erwäbnten  Begenwftrmer  mittelst  Querscbnittserien  seigte, 
dass  wir  in  ibnen  eine  neue  Species  der  Gattnng  Rbinodrilos 
Perrier  zu  seben  baben,  fQr  welcbe  icb  den  Namen  Bb*  pro- 
boscideu^a.  sp.  yorscblage.  Der  Name  soU  eine  auffallende 
EigentbQmlichkeit  der  vorliegenden  Art  kennzeichnen,  weldie 
in  einem  stark  verlfingerten,  zu  einem  Tastapparat  umgewan- 
delten,  contractilen  Mundlappen  bestebt,  der  das  erste  Ei^r- 
persegment  um  das  Secbsfacbe  an  Lfinge  Qbertrifit  und  ganz 
in  den  Vorderarm  zurfickgezogen  werden  känn. 

Die  EörperlSnge  der  beiden  Exemplare  beträgt  ca.  19  om, 
die  Zahl  der  Segmente  101  resp.  130.  Die  Qbrigen  Merk- 
male  mogen  in  einer  synoptiscben  Uebersicht,  die  ich  maf 
Grund  der  bisber  bekaunten  Species  fSr  die  Qattung  Bhino- 
drilus  zusammenstelle,  ibren  Platz  finden. 
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Syoopsis  des  Genus  RbinodriluS)  Perrier 
(-Thamnodrilos,  Beddard). 

Der  Mun d lappen  ist  2  bis  6  mal  länger,  aki  das 
erste  Segm.  Das  Clitellum  nimmt  die  Dorsalseite  von 
3  bis  11  Segm.  ein,  innerhalb  der  Segmente  15  bis  26. 

Die  Segmentalorgane  mfinden  in  einer  Reihe  mit 
den  dorsalen  Borstenpaaren  am  Vorderrande  der  Segmente. 

Dorsalporen  fehlen. 

Die  Borsten  steben  in  4  Doppelreihen^  wie  bei Lum- 
bricus. 

A)  Alle  Borsten  sind  am  äusseren  Ende 
mebr  öder  weniger  weit  mit  bogenf örmigen 
Vorsprfingen  rerseben. 

Species  I  Rhinodrilus  paradoxus;  Perrier; 
1872  aus  Caracas^).  Das  Clitellum  umfasst  die  Segmente 
19,20  nnd  21. 

Die  Vasa  deferentia  mönden  zwischen  den  Segmenten  19/20. 

Beceptacnla  seminis  und  weiblicbe  Oescblechtsorgane 
sind  nicht  beobacbtet  worden.  (Yielleicbt  waren  die  Exem- 
plare  noch  nicht  gescblecbtsreiO* 

Species  IIKbinodrilus  tenkatei,Horst;  1887 
ans  Surinam '). 

Das  Clitellum  umfasst  die  Segmente  ^  bis  26  (od.  27)- 

Hodenblasen  finden  sich  2  Paar  in  den  Segm.  12  und  13. 

Die  Vasa  deferentia  mönden  im  26.  Segm.  (P). 

Die  Ovarien  liegen  in  einem  Paare  im  14.  Segm. 

Die  Oviducte  mfinden  im  15.  Segm.  nach  aussen. 

Beceptacula  seminis  liegen  3  Paar  in  den  Sgm.  7,8  u.  9. 

Species  III  Rb.  (Thamn  o  drilus)  gulielmi, 
Beddard,  1887  aus  Brit.  Guiana»). 

Das  Clitellum  umfasst  die  Segmente  15—25. 

Hodenblasen  finden  sicb  2  Paar  in  den  Segm.  11  u.  12. 


1)  NooT.  Arch.  du  Museum  d^hist  nat  de  Paris.  T.  VIII. 

2)  Notes  from  the  Leyden  Museum  IV. 

3)  Proe.  sool.  Soc  of  London  1887. 
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Die  Vasa  deferentia  mCioden  im  18.  Segm, 

Dfe  Oyarien  liegen  im  13.  Seg.  nnd  daseibst  mfinden 
ancb  die  kurzen  OTidocte. 

Beceptacala  seminis  finden  sich  nar  im  7.  Segm. 

Species  IV  Rbinodrilns  ecuadoriensis, 
Benham;  1889  ans  Ecuador^). 

Das  Clitellam  umfasst  die  Segmente  15  bis  25. 

2  Paar  Hoden  and  ebensoviele  Hodenblasen  liegen  in 
den  Segmenten  11  a.  12. 

Die  Vasa  deferentia  mönden  zwiscben  den  Segm.  20/21. 

Die  beiden  Orarien  liegen  im  13.  Segm. 

Die  Oyidacte  mtknden  im  19.  Segm. 

4  P.  Beceptacala  seminis  finden  sich  in  den  Segm.  5  bis  8. 

B)  Alle  Borsten  sind  glatt  bis  auf  die, 
welche  in  den  ventralen  Borstenpaaren  der 
Segmente  19,20q.21  stehen.  Letztere  sind  rom 
distalen  Ende  an  bis  Qber  die  Mitte  mit  vor- 
«pringenden,  bogen  fö  rmigen  Cbitinleisten 
versehen. 

Species  V  Bhinodrilas  proboscidens  n.  sp. 
ans  Trinidad  (Westindien). 

Das  Clitellam  amfasst  die  Segmente  15  bis  24. 

2  Paar  Hodenblasen  liegen  in  den  Segm.  15  and  16. 

Die  Vasa  deferentia  mOnden  im  20.  Segm. 

Das  uopaare  Ovarium  liegt  in  der  Medianlinie  de9 
17   Segm. 

Die  Ovidacte  mfinden  zwiscben  den  Segmenten  17/18. 

Die  Beceptacala  seminis  mfinden  zwiscben  den  Segm. 
€/7  nnd  7/8. 

Herr  Prof.  Arth.  v.  Gettingen  bielt  einen  Vortrag 
fiber  die  practische  Bedeatang  der  absolaten  Maasspbysik. 


1)  Quart   Journ.    of  Micr.    Seiencc    XXX    (Au  Attempt    to  Classifjr 
Eftrth  worms). 


Digitized  by  VjOOQIC 


244.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am    19.    Mån    1892. 


Anwesend-  waren  der  Herr  PrSsident  Prof.  Dr.  Dragen- 
dorf;  21  Mitglieder  and  3  Gaste. 

Eingelaufen  waren  10  schriftliche  Mittheilungen  nnd  2S 
Droeksachen  in  37  Nnmmern,  darunter  als  Geschenk  des  Yer- 
fassers :  Dr.  Julias  Bergbohm,  „Neue  Becbnnngsmetbodea 
der  höberen  Mathematik**,  and  ,,Neae  Integrationsmetboden.**^ 

Von  einena  anbekannten  Geber:  Dr.  Earl  Bobeck,. 
EinleitoDg  in  dieprojectiviscbeGeometrie  derEbene;  Bons- 
si  n  e  s  q ,  Applications  des  Potentiels  etc. ;  Herm.  F  i  s  c  b  e  r ,. 
y.  Pai8seax'8  Untersacbungen  Qber  die  algebraiscben  Func- 
tionen;  Dr.  Herm.  Hankel,  Theorie  der  complexen  Zahlen- 
systeme;  and  eine  Sammlang  matbematiscber  Vorträge  frän* 
xösisdier  Äntoren. 

Åls  wirklicbe  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Her- 
ren Stad.  med.  Martin  Bolz,  and  Stad.  chem.  Nicolaii» 
SeligsoD. 

Herr  Dr.  Ådolphi  spracb 

Ueber  Variationen  der  Spinalnerven  und  der  Wirbelsiuie 
anurer  Amphibien. 

Da  dieser  Vortrag  anderweitig  erscbeinen  soll,  folgt 
Uer  nur  ein  karzes  Beferat. 


Digitized  by  VjOOQIC 


46 

Die  eigenen  Untersuchangen  des  Vortragenden  erstreck- 
ten  sicb  auf  Bnfo  yariabilis  (öber  200  Exemplare),  Bana  es- 
calenta  (fiber  100  Exemplare)  and  Pelobates  fasens  (32  Exem- 
plare).  Ffir  jedes  dieaer  drei  Tbiere  liess  sich  dareh  Zasam- 
menstellang  der  Befnnde  an  den  Spinalnerven  zeigen,  dass 
der  Plexns  bracbialis  nnd  sacralis  znr  Zeit  bestrebt  sind, 
ibren  Sobwerpanct  nach  dem  Ebpfe  za  za  yerlegen.  Demnach 
wandern  Årm  and  Bein  bei  diesen  Thieren  nach  dem  Eopfe 
zn,  Pelobates  fasens  ist  in  gewisser  Beziehang  als  das  pri- 
mitivste  Thier  anter  den  Annren  anzasehen,  da  bei  ihm  in 
20^  aller  Fälle  der  Spinalnerv  Y  noch  zam  Plexas  bra- 
cbialis gehOrt,  ein  Yerhalten,  das  bisber  noch  bei  keinem 
anderen  anuren  Ampbibinm  beobachtet  warde«  das  aber  bei 
den  arodelen  Amphibien  Regel  ist. 

Wirbel  IX  ist  wahrscheinlich  bei  allén  anuren  Amphi- 
bien Erenzbeinwirbel.  Bei  denjenigen  Exemplaren  von  Pelo- 
bates fnscas,  die  ein  relativ  primitives  Nervensystem  haben, 
nimmt  Wirbel  X  darchaas  nicht  selten  an  der  Bildang  des 
Ereazbeinflfigels  Theil.  Dieses  ist  als  ein  primitiver  Znstand 
der  WirbelsSnle  anzuseben. 

Bei  allen  anaren  Amphibien  finden  sich  Verwachsnngen 
von  zwel  öder  aach  mehr  Wirbeln  theils  als  Begel,  theils 
als  mehr  öder  weniger  hänfige  Variation.  Anf  die  Bedeatung 
dieser  Verwachsangen  näber  einzngehen  behielt  Yortragender 
sich  fur  ein  anderes  Mal  vor. 

Herr  Prof.  Kussow  fibergab  zur  Publication  in  den 
Sitzangsberichten  folgenden 

Brief  des  Grafen  Leo  Keyserling  nebst  einem  Msnusoript  das- 
sen verstorbenen  Vaters  Grafen  Alexander  KeyserKng* 

Am  27.  Dec.  1887  hatten  sich  in  BaikfiU  Freande  and 
Fachgenossen  um  meinen  Väter  versammelt,  znr  Feier  seines 
50jährigen  Schriftstellerjubilfiums.  Von  verschiedenen  Seiten 
wurde  ihm  damals  die  Bitte  nabe  gelegt,  er  mOchte  seioe 
Ideen  fiber  die  Lehre  Darwins  yerö£Eentlichen.  Idi  habe 
später  oft  die  Bitte  vergeblich  wiederholt,    and  entschloss 
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fflioh  daher,  die  Gedaoken  and  Ansi^hten  die  ich  gesprftohs- 
irase  80  håofig  yernommen,  in  an  ihn  gerichteten  Brkfen  zu 
formaliren.  In  seineQ  Antworten  ging  mein  Väter  aaf  meine 
Frageo  nicht  ein  and  war  ich  am  so  erfreater  als  ich  end- 
lidi,  am  7.  Dec.  1888,  in  Briefform  nachstehende  Abhandlang 
äber  die  Lebre  Darwins  erhielti  die  ich  nanmebr,  obne  irgend 
eise  Aeadernng,  der  Oefféntlichkeit  ftbergebe. 

Lieber  Leo  I 
Da  bist  wiederhoU  aaf  die  Ideen  D  a  r  w  i  n's  za  sprechen 
gekommen,  and  ich  will  yersachen  Dir  in  den  folgenden  Zei- 
ten  klar  za  dberliefem,  za  welchen  Ergebnissen  darOber  meine 
Gedankeo  gelaagt  sind.  Da  masa  ich  aber  weit  ausholen 
ond  mit  der  Aafgabe  der  Systematik  f&r  Ptianzen  and  Thiere 
bagianen.  Zar  sicheren  Wiedererkennang  der  Arten,  aaf 
wissensahaftliche  Weise,  giebt  es  nar  ein  zareichendes  ITittel, 
das  ist  ein  System  disjanctirer  Begriffe,  in  das  alle  Indivi- 
dnen,  ein  jedes  nar  an  einer  sicher  za  erkennenden  Stelle, 
Uneinpaaaen.  Begriffe  bestehen  aas  Merkmalen,  einem  öder 
mehreren,  die  als  Prftdicate  dorch  ein  Urtheil  einem  Sabject 
beigelegt  werden.  Diajanctive  Begriffe  sind  solche,  wo  PrS- 
dieate,  die  sich  wecbselseitig  aosschliessea,  zwei  öder  meh- 
rereo  Sabjecten  dorch  disjanctive  TJrtheile  beigelegt  werden. 
Die  Sabjecte  sind  in  Zoologie  and  Botanik  eine  anbestinunte 
Yiehafal  von  Einzelwesen.  Es  ist  zweckmftssig  in  der  for- 
Bttlea  Logik  die  abstråcten  Begriffe  sich  darch  figfirliche 
Sehemata  klar  za  madien.  Man  denke  sich  zwei  groase 
Ereise,  der  eine  badeate  Fflanze,  der  andere  Thier.  Das 
fiazelwesen  mit  X  bezeichnet,  wenn  es  ein  lebendiges  Wesen 
ist,  gehört  entweder  za  den  Pflanzen,  öder,  seinem  Begriffe 
aaeh,  za  den  Thieren,  —  entweder  za  A  öder  za  B,  wenn  so 
&  beiden  Ereise  beieichnet  sind.  Es  sei  nan  der  Ereis  A 
io  zwei  Halbkreise  getheilt,  —  Sporenpflanzen  and  Samen- 
planzen  bedeatend,  so  gehfirt  X  in  einen  dieser  Halbkreise, 
ik  mit  C  ond  D  bezeichnet  sind.  Der  Halbkreia  D,  Samen- 
aei  wieder   in  zwei  Qnadranten    tOr  (Nadelbiame) 
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Oymnospermeo,  and  (LaabpAanzen)  AngiospermeDf  £  ond  F 
getheilt,  F  wieder  fflr  Monocotyledonen  and  Dicofyledooan 
in  Q  and  H,  zwei  Octanten^  getheilt.  X  wird  darch  eio 
solches  Verfabren  in  den  ihm  zngehOrigen  Octanten  verwieBon. 
Dieser  känn  nao  immer  weiter  and  weiter  getheilt  werden. 
so  dass  sich  das  System  als  ein  von  Radien  vielfach  getheil- 
ter  Ereis  darstellen  lässi  Es  ist  bisber  voraasgesetzt,  dass 
die  Sabjecte  za  dem  disjanctiven  Urtheil  immer  paarweise 
sich  gegenOberstehen.  Logiscb  kOnnen  aber  eine  anbestimmte 
Anzabl  von  disjanctiven  Merkmalen  einander  ansschliessen. 
Nar  wQrde  das  dem  Zweck,  die  richtige  Stelle,  dahin  das  X 
gehört,  za  ermitteln,  weniger  dienlich  sein.  Es  ist,  als  theilte 
man  den  Ereis  in  360  öder  anendlich  mehr  neben  einander 
geordnete  Centri-Winkel,  mit  ibren  Ånsschnitten  and  masste 
alle  darchmastern,  beror  man  entscheidet,  wobin  X  za  brin- 
gen  ist.  So  ?iel  irgend  tbunlicb  soU  man  sich  also  an  der 
Dichotomie^  an  der  einfachen  Zweitheilang  genflgen  lassen. 

Es  känn  nan  die  Frage  entstehen,  ob  es  fiberhanpt  eine 
Grenze  giebt,  an  der  die  Theilang  darch  disjanctives  Urtheil 
mit  Nethwendigkeit  ein  Ende  hat^  —  öder  ob  sie  unbegrenzt 
kOnnte  fortgesetzt  werden  P  Denken  lassen  sich  gewiss  immer 
weitere  Zertheilnngen,  aber  in  der  Er&hrang  stOsst  man  bald 
aaf  antkberwindliche  Schwierigkeiten.  In  der  Anschaaang 
giebt  es  wohl  Merkmale,  an  denen  man  seine  persönlichen 
Bekannten,  oft  schon  ans  gewisser  Entfemang,  an  Bewegang, 
Haltang,  Stimme  wiedererkennt ;  aber  ein  disjanctiyes  Merk- 
mal  za  ermitteln,  das  sich  mnss  in  Worte  fassen  lassen,  and 
das  sich  nnter  allén  anderen  Menschen  anzweifelhaft  heraos- 
flnden  liesse,  vermag  man  nichi  Ebensowenig  Iftsst  sich  der 
verschiedene  Flng  der  Vögel,  selbst  ihr  Gesang,  in  Worten 
wiedergeben,  wie  es  za  einem  disjanctiven  Begriff  erforder- 
lich  ist  In  der  Er&hrang  stossen  wir  immer  aaf  solche  dis- 
jnnctive  Begriffe,  die  eine  nnbestinunte  Vielzahl  von  Einzel- 
wesen,  zaweilen  von  sehr  angenftUiger  Verschiedenheit,  nm- 
fassen,  die  aber  dennoch  sich  nicht  darch  disjanctive  Urtheile 
zertheilen  lassen,   weil  jedes  däran  wahrnehmbare  Merkmal 
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io  80  yielei]  Abstnfungen  io  den  zngehOrigen  Individnen  zur 
Beobacbtnog  kommt,  dass  keine  begrifflicbe  Abgrenzung  dä- 
mit  sieh  begrtknden  iässt.  So  ist  znm  Beispiel  unsere  Haas- 
taobe,  CoL  Livia,  durch  den  weissen  Unterrficken  neben  zwei 
scbwarzen  Qnerbinden  fiber  die  Fltkgel,  von  der  Gol.  Oenas 
m  nnterscheiden,  nnd  bei  den  anffälligsten,  durch  die  Zucht 
erzengten  Abweichmigen  treten  immer  wieder,  wie  Darwin 
88  gezeigt  hat,  diese  disjonctiven  Merkmale  unter  den  Nach- 
kommen  herror.  Es  ist  nicht  gelungen  djsjnnctive  BegrifFe 
for  die  so  Qberaus  verschiedenen  Hnnde  zu  ihrer  Zertheilung 
in  Arten  zn  bilden.  Die  Menschen  lassen  sich  erst  recht 
nicht  nach  Begriffen  zertheilen,  wie  das  ans  dem  Stndiom 
des  sobOnen  Bank  e^schen  Werkes  heryorgeht.  Die  Art  ist 
eben  ein  Begriff  ond  keine  Anschaunng.  Nach  dem 
Vorhergehenden  l&sst  sich  nnn  die  richtige  Definition  von  Art 
geben,  die  zwar  immer  von  den  gaten  Systematikern  einge- 
halten  worden  nnd  daher  nichts  weniger  als  nen  ist;  die 
aber  meisi  weder  znm  Ansdrack  noch  znm  klaren  Bewnsst- 
sein  gekommen  ist.  Artist  in  einem  System  dis- 
jnnctiver  Begriffe  ein  untheilbarer  letzter 
Begriff,  der  anbestimmt  viel  Einzelwesen  umfasst.  Art 
ist  eben  nichts  weiter,  als  ein  solcber  wesentlicher,  wissen- 
schaftlicher  Begriff,  —  so  lange  leer,  bis  die  An- 
ichannng  ihm  einen  Inhalt  giebt.  Die  Anscbanang  wiedemm 
Hefert  nur  Typen,  nm  die  hemm  die  Einzelwesen  schwanken, 
ist  aber  Ar  die  Begrenzung  der  Art,  mit  Kant  zn  sprechen, 
blind.  Der  Vogelliebhaber  unterscheidet,  wenn  er  darin  Er- 
&bmng  hat  machen  können,*  z.  B.  Sprosser  nnd  Nachtigall, 
jneist  sicher ;  —  das  Kennzeichen,  dass  die  2.  Schwinge  bei 
der  Nachtigall  ktlrzer,  bei  dem  Sprosser  längor  als  die  4. 
Sdiwinge  ist,  leitet  ibn  nicht;  nnd  dennoch  macht  dieses 
EeoDzaichen  den  Systematiker  erst  sicher,  dass  er  es  mit 
xwei  gnt  unterschiedenen  Arten  zn  thun  hai  Nar  wäre  es 
verkehrt,  yon  dem  Systematiker  einen  Begriff  zu  erwarten, 
der  mne  Anscbanang  ersetzt,  ebenso  von  der  Anscbaanng 
allein  einen  Begriff,  der  das  Wesen  der  Art  biidet,  za  fordem. 

Sitnafab«r.  d.  Dorp.  VJtL-Qw.  X.  I.  4 
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Ehe  man  sich  darQber  verständigt  hat,  was  Art  eigent- 
licb  bedeutet,  ist  es  nicht  mOglich,  bei  den  Verhandlnngen 
tkber  die  Entstehnng  der  Arten  Missverstftndmssen  za  ent- 
gehen.  Viele  Naturforscher  sprechen  so,  als  wSren  die  Typeo 
der  Anschauung:  Arten,  and  verlassen  damit  eigent- 
lich  den  Boden  der  wissenschaftlkhen  Systematik. 

Schliesslich  wäre  bei  diesen  einleitenden  Betrachtongen 
noch  die  physiologische  Bedeutnng  der  Art  zu  erörtern.  So 
wie  nar  Wesen  mitVorfahren  and  (der  Möglichkeit  naeb) 
Nachkommen  die  organisohe  Welt  aasmachen,  w&hrend 
es  in  der  unorganischen  Welt  keine  Vorfahren  geben  känn, 
so  liegt  aucb  fOr  die  Art  etwas  Entscheidendes  in  ihrer  Fort- 
pflanzang.  Eommt  es  auch  za  Bastardbildangen  zwischen 
Individaen  verschiedener  Arten,  —  in  seltenen  Fallen  im 
Allgemeinen,  —  so  sind  die  Bastarde  anter  sioh,  erfahrongs- 
mftssig,  entweder  ganz  anfrachtbar,  öder  von  so  geschwftchter 
Vrachtbarkeit,  dass  die-  lozucht  unter  ihnen  bald  zom  Ans- 
sterben  derBastai*d-Basse  fQhrt.  Es  ist  nicht  gelnngen  darch 
Zflchtangen  von  mehr  and  mehr  abgeänderten  Individaen  e  i  n  e  r 
Art  Bassen  za  bilden,  die  sich  za  einaader,  in  der  gedachten 
Beziehang,  wie  Individaen  verschiedener  Art  verhalten;  sie 
liefern  nicht  zar  Sterilität  neigende  Ereazangsprodacte.  Der 
geniale  Physiologe  H  a  x  1  e  y ,  bei  allem  seinem  Enthasiasmns 
för  Darwin,  sieht  darin  eine,  bisher  noch  immer  onftber- 
steigbar  gebliebene  Schwierigkeit  fdr  die  Lehre  Darwin*s 
von  der  Entstehnng  der  Arten. 

Darwin^s  Lehre  operirt  mit  drei  thatsächlichen  Vor- 
gängen,  1)  Variabilität,  2)  Aasmerzung,  3)  Vererbang.  Da- 
mit erklftrt  sie  dreierlei:  1)  Die  Entstehnng  neaer  Formen, 
2)  ihre  Anpassung  an  die  amgebende  Erdenwelt»  3)  ihre 
Constanz.  Dreierlei  dagegen  hat  Darwin  nicht  erklärt  öder 
verständlich  gemacht :  1)  die  nnvermittelten  Qrenzen  zwischen 
den  Arten,  2)  die  von  der  Paleontologie  aaf  der  ganzen  Srde 
nachgewiesene  identische  Ordnang  der  Folge  von  Faanen  and 
Floren  mit  vorherrschend  ähnlichen  Typen;  3)  den 
Fortschritt  dieser  Typen  in  geologischer  Zeit  von  dem  Allge- 
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meinen  zom  Besonderen  in  ihren  Organen,  von  dem  Niederen 
mm  HOheren,  —  bis  hinanf  endlich  za  dem  Menscben,  mit 
seioem  öbermächtigen  Gebirn. 

Es  scbeint  aber  die  Lebre  D  a  r  w  i  n*8,  obne  wesentlicbe 
Abändemng  ibrer  Grnndlagen,  recbt  wobl  dabin  ansgebildet 
werden  za  können,  nm  aneh  das  za  erklftren,  was  bisber  der 
ErUårong  feblte.  Das  soll  in  Folgendem  versacbt  werden, 
freilicb  nar  in  Oedanken.  Docb  ist  es  wobl  möglicb,  dass 
die  Oedanken  einst  za  Versachen  leiten,  die  eine  bessere 
Orandlage  den  Erklftrnngen  verleihen,  als  sie  zar  Zeit  filr 
die  ganze  Lebre  za  Oebote  steben. 

So  zareicbend  die  Lebre  darcb  Beobacbtang  and  Experi- 
ment begrQndet  ist,  so  länge  es  sicb  am  Entstebnng  von 
Bassen  and  Variet&ten,  —  Abfinderang  der  Anscbaaangs- 
Typen,  —  bandelt,  so  entscbieden  wird  sie  bypotbetiscb, 
wenn  sie  daza  scbreitet,  die  Entstebnng  der  systematiscben 
Arten,  —  disjanetiver  B^riffé  —  za  erklftren;  sie  mnss  die 
Fortwirkong  der  dreierlei  Yorgftnge,  fiber  das  Tbatsäcbliobe 
hinaos,  denken,  voranssetzen,  and  das  macht  die  Lebre  zn 
eioer  Hypotbese.  Nar  in  der  anfänglioben  intellectaellen  Ex- 
tase  konnten  Anbdnger  das  soweit  yerkennen,  dass  sie  die 
Lebre  in  Parallele  stellten  nicbt  nar  mit  der  des  G  o  p  e  r  - 
flieas,  sondem  ancb  mit  denen  eines  Keppler  and  sogar 
Newton^s.  Anf  einen  Mittelpnnkt  die  Erscbeinangen  za 
rednciren,  ibre  matbematiscbe  GesetzmSssigkeit  nacbzuweisen 
—  sie  ans  einer  Kraft  durch  Recbnung  abzaleiten,  —  so  dass 
im  Toraas  die  Stelle  im  Kaame  angegeben  werden  känn,  wo 
zo  irgend  einer  beliebigen  Zeit  ein  bestimmter  Eörper  sicb 
befioden  wird,  —  das  sind  Leistnngen,  die  der  Biologie  fSr 
immer  ?ersagt  sein  werden.  Ans  den  Pflanzen  and  Thieren 
der  Gegenwart  za  entnebmen,  was  ffir  Pflanzen  und  Thiere 
aaf  der  Erde  gelebt  haben,  öder  leben  werden,  in  vergange- 
oén  öder  znkflnftigen  geologiscben  Perioden,  känn  nar  eine 
Anfgabe  der  Galcalation  werden.  Eher  könnte man  die  Dar- 
w  i  n'scbe  Lebre  mit  der  K  a  n  t  -  L  a  p  1  a  c  e^scben  Hypotbese, 
mit  der  N  e  b  n  1  a  r-Tbeorie  in  Parallele  stellen,  obwohl  sie 
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auch  bei  diesem  Vergleich  darin  znrftckbleibt,  dass  man  sie 
nicht  veraDschaalichen  känn,  so  leicbt  wie  die  Nebular* 
Hypothese  darch  das  P 1  a  t  e  a  u^sche  Experiment.  AUerdings 
könnte  man  in  gewissen  Oattnngen  einzelne  Beihen  von  un- 
aicber  gegeneinander  begrenzten  Arten  mit  nnaoflOslichen 
Nebelflecken  yergleichen,  hier  nnfertige  Arten,  wie  dort  nn- 
fertige  Sternenwelten  yoraussetzen.  Ein  solcber  Vergleich 
yeransehaulicht  ancb  das  numerische  Verhältniss.  Wegen  der 
Nebelflecke  wird  die  Existenz  der  nnzfthligen  scharf  geson- 
derten  Sterne  am  Himmel  nicht  zweifelhaft,  wenn  anch  die 
Hypothese,  dass  sie  nicht  alle  ans  einem  gemeinsamen  Nebel, 
ans  einem  allgemeinen  Chaos  heryorgegangen  sein  könnten, 
damit  nicht  widerlegt  werden  känn.  Unzählig,  wie  die  Sterne 
am  Himmel,  sind  die  wohl  gesonderten  Arten,  nicht 
nur  in  der  Jetztwelt,  sondern  anch,  soweit  die  Forschnng 
znrAckreicht,  bis  in  die  Zeiten  des  cambrisehen  Olenellns. 
Wohl  hat  nns  die  Palaeontologie  durch  die  Anfdecknng  yon 
Bindegliedern,  yon  Stammformen,  in  donen  StmctnryerhSlt- 
nisse  yerschmolzen  erscheinen,  4lie  in  späteren  Formen  mebr 
ansgebildet  nnd  gesondert  anftreten,  ftberraschi  Aber  es 
yerdient  heryorgehoben  zu  werden,  dass  dergleichen  Binde- 
glieder  yielmehr  zwischen  den  grösseren  Abtheilangen  der 
Organismen,  zwischen  Klassen,  Familien,  Oattnngen  aurge- 
fnnden  sind.  Wabrhafte  Zwischen-Arten^  die  zwiscben 
den  disjnnctiyen  Charakteren  recenter  Arten  Uebergänge  nach- 
weisen,  hat  man  in  den  tertiären  Schicbten,  trotz  ihres  Beicb- 
thnms  an  recenten  Oattnngen  nnd  ihrer  oft  wnnderbaren  Er- 
haltnngsweise,  z.  B.  im  Bernstein,  bis  jetzt  nicht  gefunden. 
Ebenso  wenig  hat  die  Entomologie,  trotz  der  Liebhaberei,  die 
dazn  yeranlasst,  Tansende  yon  Sammlern,  Indiyidnen  dersel- 
ben  Art,  oft  zn  Hnnderttausenden,  in  die  Sammlnngen  za 
bringen,  in  namhafter  Anzahl  Formen  entdeckt,  die  zwischen 
den  Arten  die  Orenzen  nndentlich  machen  kOnnten.  In  den 
einzelnen  Fftlien,  wo  es  so  hat  scheinen  kOnnen,  erweist  es 
sich  aber  bei  weiter  greifender  nnd  mehr  erschOpfender  Un- 
tersnchnng,  dass  mehr  Ornnd  yorliegt,   yoransznsetzen,   das 
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System  sei  ao  dieser  Stolle  nicbt  fertig,  als  von  anfertigen, 
in  Bildaog  begrifienen  Arten  za  sprechen. 

EiD  specifisches  Protoplasma  von  sehr  impressionabler  and 
leicht  zerstOrbarer  Znsammensetznng,  so  ist  aus  der  Erfabrung  zn 
sebliessen,  liegt  jeder  Art,  d.  b.  dem  in  der  Anscbaunng  verwirk- 
liehten  nntheilbaren  Begriff,  —  zum  Grnnde.  Individuelle  Eigen- 
heiten  können  bis  za  einem  gewissen  Grade  in  dieses  Proto- 
plasma yerftndernd  eindringen  und  aaf  diese  Weise  constante 
Båssen  and  Varietäten  bilden,  aber  ein  so  tiefer  Eingriff,  dass 
eioe  Umprägnng  des  ProtopIasnia's  za  der  einer  verwandten 
Art  erfolgt,  ist  bisber  in  den  Beobachtangen  nicbt  bekannt 
geworden.  Dreissig  Jahre  eifrigen  Forschens  in  dieser  Bicb- 
Uing  sind  vergangen,  seit  dem  Auftreten  der  D  a  r  w  i  n'schen 
Lehre  and  es  bat  sicb  nocb  immer  nicbts  Entscbeidendes  er- 
miiteln  lassen.  Die  einzige  Uoffnang  bleibt  nocb  im  Be- 
r^icbe  der  Bakterien  öder  Mikroonten.  Aus  einer  Heubakterie 
wollte  man,  darcb  Goltar  in  allmäblig  wftrmeren  Medien,  die 
Milzbrandbakterien  erzeugt  haben.  Aber  bei  diesen  kleinsten 
Vesen  ist  die  Umwandlung,  der  einen  Form  in  die  andere, 
der  unmittelbaren  Beobacbtung  so  scbwer  zag&nglicb,  dass 
man  bei  den  so  yiel  antersuchten  Sacharomyceten  (den  Hefe- 
pilzeo)  nar  za  der  Wabrscbeinlicbkeit  gelangt  ist,  dass  ans 
eioer  Art  yiele  andere  entsteben  kOnnen,  bei  verftnderter  Er- 
Qåbrong  and  Umgebang.  Hat  man  es  nar  mit  einer  poly- 
inorpben  systematiscben  Art  dabei  za  tban? 

Diese  Wabrscbeinlicbkeit  scbeint  nur  zar  Zeit  die  ein- 
tige  Handbabe,  am  Qber  die  Kluft  zwiscben  Art  and  Art 
eioen  tbatsäcblicben  Steg  zn  scblagen^).  Denn  das  Eeim- 
pfinktchen,  aas  dem  die  organiscben  Wesen  entsteben,  ist 
toeh  ein  Mikrobion  znsammengesetzter,  yermutblicb  immer 
xweigescbfecbter  Natar.    In  diesem  Mikrobion  sind  die  Yor- 

1)  Bei  mikroskopischeD  (?  Red.)  Krebschen  aus  der  OrdDODgder  Kiemen- 
fftaeer,  Fmmilie  Blattffisaer  (Artemia)  hat  man  Umirandlung  der  Art,  je  nach 
Stizgebalt  dcs^Wassers,  darin  sie  gehalten  wurden,  conatatirt.  Aber  die  Er- 
KheiaaDg  l&ast  sich  als  Polymorphismus  ein-  und  derselben  Art,  tn  allén 
^iieten  Pillen,  deuten. 
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bedinguDgen  enthalten,  nach  welchen  das  Einzelwesen  io  den 
anfeioanderfolgenden  Phasen  seines  Lebens  zu  bestimmten 
Formen  sieh  ansgestaltet ;  in  dem  EeimkOrperchen  des  Schmet- 
terlings-Ei'8  z.  B.  ist  enthalten  das  Oesetz,  nach  welchem 
die  Baupe,  die  Pnppe,  der  Schmetterling,  ja  der  einzelne 
Pigmentfleck  auf  seinem  Flugel  der  Art  nach  nnabftnderlicb 
sich  bilden  muss;  aber  doch  so  impressionabel,  dass  indivi- 
daelle  Eigenschaften  der  Erzenger  durch  dieses  Eeirokörper- 
chen  fkbertragen  werden.  —  Wodnrch  entstehen  diese  indivi- 
duellen  Abweichangen,  die  Variabilität,  als  erster  Yorgangt 
ohne  den  es  za  der  ^Answahl''  and  Kassen-Vererbung  gamichi 
kommen  kOnnte?  SoTiel  ist  ermittelt,  dass  bei  der  Befruch- 
tnng  von  dem,  darch  die  Pore,  darch  die  sogenannte  Mikro* 
pyle,  in  das  Ei  hineintretende  Samenf&dchen,  —  in  normaler 
Befruchtung  ein  einzelnes  Fädchen,  —  Kopf  nnd  Schwanz, 
nachdem  sie  die  zum  Eindringen  dienenden  Bewegnngen  yoU- 
ffthrt  haben,  als  annötz  abgeworfen  werden.  Ans  einem  Vor» 
trage  des  Pri?atdocenten  Dr.  Boveri  in  Mftnchen  ist  za 
entnehmen,  dass  die  bisherigen  Forschangen  sich  dahio  zn- 
sammenfassen  lassen,  dass  nar  die  chromatische  Sabstanz  des 
Eikerns  and  das  Chromatin  des  Spermatozoen-Eemes,  die 
Gestaltbildner  sind,  and  dass  bei  der,  Ton  ihnen  aasgehenden 
Zelltheilang  and  Zellsprossang,  die  ftbrigen  im  Ei  enthaltenen 
Zellen  and  Snbstanzen  untergehen  öder  verbrauoht  werden» 
Die  Lagerang,  Oestaltang  und  Nahimng  der  in  dem  heran- 
wachsenden  Wesen  sich  abgliedernden  neaen  Zellen  ist  nach 
bestimmten  Oesetzen  eine  andere,  je  nach  der  Stelle  and  der 
Phase  der  Nenbildung.  Bei  der  Keproduction  verloren  ge- 
gangener  Theile  känn  die  Neabildang  an  der  bestimmten 
Stelle  nur  fthnliche  Oebilde  reprodaciren,  wie  die  verloren 
gegangenen,  weil  an  derselben  Stelle  im  Organismas  aacb 
dieselben  Beschrflnknngen  und  Forderungen,  die  urspranglicb 
bestanden  haben,  wieder  zur  Geltung  kommen.  Nur  in  den 
Generationsorganen  kommt  es  wieder  bei  allen  Organismen 
zu  einor  Zellbildung  unter  Umständen,  die  eine  allseilig  voU- 
kommene  Ausgestaltung  eines  ganzen  Organismus  nicht  be* 


Digitized  by  VjOOQIC 


55 

eiDirächtigen.  Da  alle  Organe  duroh  Zellen  sich  bilden,  die 
ron  der  ersten  Keimzelle  abstammen  und  ein  StQck  fthnlichen 
Inhalts  sind,  so  liegt  keio  Orund  vor,  anzunehmen,  dass  ihr 
Inhalt  nicht  ähnlich,  auch  ans  .zweigeschlechtlichen  Bestand- 
tbeileu  bestefat  Sieht  man  z.  B*  wie  die  Nase  des  Vorfahren 
bei  Menschen  sich  vererbt,  so  spricht  das  dafQr,  dass  der 
väterliehe  Binfloss,  der  eben  nar  durch  materielie  Beimischung 
za  Stande  kommt,  anch  bei  denjenigen  Zellen  fortgewirkt  hat, 
ms  denen  die  Nase  entstand.  Aber  je  weiter  die  Phase  vaxå 
die  Stelle  abliegt  von  der  anfänglichen  Zelle  des  Organismas, 
mn  so  onfthnlicher  känn  die  Lagerung  and  Sprossang  der 
Zellen  werden.  Zur  Tölligen  Gleichheit  wtlrde  Identität  von 
Phase,  Ort  ond  Umgebung  fQr  zwei  Neabildangen  erforderlich 
sein,  wie  sle  aach  bei  der  Erzeugong  von  denselben  Eltern 
bei  aufeinanderfolgenden  Eindem  niemals  sich  gegeben  findet ; 
bd  Zwillingen  noch  am  meisten,  weshalb  aach  anter  ihnen 
die  Aefanlichkeit  einen  hohen  Grad  erreichen  känn.  Das  also 
ist  der  Orand  der  individaellen  YariabilitSt,  dass  sich  die 
anfinglichen,  entscheidenden  Elemente  zweier  Wesen,  wenn 
aaeh  in  demselben  Organi^nas,  nothwendig  an  verschiedenen 
Stellmi  desselben,  mit  verschiedenen  Combinationen  desGhro- 
matins  beider  Geschlechter,  bilden.  Man  könnte  die  Folge 
der  Generationen  mit  wiederholter  Aafiösang  von  Erystallen 
QDd  wiederholter  Aasscheidung  aas  der  so  gewonnenen  Mat- 
teriaoge  vergleichen.  Eine  solche  wiederholte  Operation  ffthrt 
oft  za  immer  reioeren  Sabstanzen,  za  vollständiger  Aasschei» 
dong  des  Fremden,  känn  aber  aach  neue  Veranreinigangen 
zur  Folge  haben.  Das  EeimkOrperchen,  indem  es  assimilirt 
nod  Neabildangen  schafft,  Iftsst  seine  Sabstanzen  darch  zahl- 
lose  Gebilde  wandern,  bis  sich  der  Organismas  so  vollendet 
ao^bildet  hat,  dass  er  wieder  neae  Eeimelemente  aasschei- 
ien  känn,  die  dann  wieder  in  neaen  Wesen  AuflOsang  and 
Verbreitang  finden,  bis  sie  za  neaen  Combinationen  gelangt, 
lidi  wieder  in  den  Oenerationsorganen  reiner  niederschlagen. 
Die  Parthenogenesis  Iftsst  sich  sehr  wohl  mit  der  vorstehen- 
den  Ansicht  vereinigen,    sie  ist  stets  nichts  weiter,   als  eine 
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yererbte  Befruchtung.  In  dem  Falle  mit  den  Bienen  zeigt 
es  sich,  dass  in  dem  unbefruchteten  Ei  die  Bestandtheile  zu 
einer  Drohne,  zu  einer  männlichen  Biene,  yorhanden  siod. 
Es  möss  aber  von  dem  mSnnlicben  Cbromatin  etwas  binza- 
treten,  um  ein  Weibchen  zu  bilden.  Es  kommt  aber  aaf  die 
Proportion,  in  den  verschiedenen  Eeim-Melokeln  an.  Ueber- 
wiegt  das  weiblicbe  Element,  so  entstehen  M&nnchen,  and 
umgekehrt.  Wenn  bei  anderen  Reproductionen  ohne  Befruch- 
tung, wie  z.  B.  bei  den  Blattläusen,  eine  ganze  Reihe  yod 
weiblichen  Generationen  einander  folgen,  so  ist  das  sehr 
wohl  mit  dem  Falle  bei  den  Bienen  nnter  ein  nnd  dasselbe 
Qesetz  zu  bringen.  Die  Vererbung  der  befruchteten  Weib- 
cben  dauert  bei  den  Blattläusen  dadurch  fort,  dass  die  Pro- 
portion zwischen  den  beiden  gescblechtlich  verschiedenen  Be- 
standtheilen  sich  conservirt,  so  länge  die  ErnSbrung  eine  voll- 
ständige  ist.  Tritt  im  Herbst  eine  schwäcbere  Ernäbrang 
ein,  dann  kommt  es  bei  ihnen  ebenso  wie  bei  den  Bienen, 
wegen  des  nicht  genugend  yermehrten  m&nolichen  Chromatios, 
zu  einer  Erzeugung  yon  Männchen. 

Fasst  man  ins  Åuge,  dass  erst  mit  der  Befruchtung  die 
normale  Weiterbildung  von  dem  Eern  der  Eizelle  aus  an- 
hebt,  so  känn  man  wohl  zu  der  Yorstellung  gelangen,  dass 
allés  Wacbsthum  von  der  Änwesenheit  der  gescblechtlich 
differenten  Molekeln  in  der  Zelle  abhängig  ist  und  nur  durch 
ihre  Wechselwirkung,  es  zur  Theilung,  Sprossung  und  Ab- 
schntlrung  von  Zellen  kommt.  Auf  der  untersten  Stufe  der 
organischen  Welt,  bei  den  Protisten,  mtlsste  man  eine  diffuse 
Geschlechtssubstanz  annehmen,  die  sich  bei  den  vorgerfickte- 
ren  Wesen  difEerenzirt.  Bei  Fortpflanzung  durch  Theilung, 
Sprossung,  Propfen,  Oculiren  verbleibt  die  Proportion  der 
sexualen  Molekeln  ungestört  dieselbe,  wie  in  den  Zellen  des 
Stammindividuums ;  daher  auch  die  Yarietät  sich  vollst&ndi- 
ger  Oberträgt,  als  durch  den  befruchteten  Samen,  der  durch 
Einwirkung  eines  differenten  Individuums  zu  Stande  gekom- 
men  ist.  Die  Differenzen  dQrfen  aber  nur  in  engen  Grenzen 
schwanken.    Die  Befruchtung  einer  BlCLthe  durch   Selbstbe- 
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frachtuDg,  sowie  die  FortpflanzuDg  der  Thiere  Dor  im  engsten 
Familienkreise  fObrt  znr  Sterilität  der  NachkommeD.  Die 
CompooenteD  des  Eeimes  siod  in  diesem  Faile  zu  b  o  mo- 
gen. Zwiscbeo  Arten,  wenn  es  aach  zu  Bastarden  in  sel- 
teoen  Ffilien  kommt,  erweist  sich  wieder  die  Paarnng  zu 
beterogen,  um  die  Fertilität  der  Prodocte  niobt  ftasserst 
ZQ  beschränken.  Die  Ereaznng  der  Arten,  das  ist  ans  den 
bisberigen  Erfabmngen  za  entnebmen,  bat  nicbt  zar  Bitdnng 
besoflderer  neuer  Arten  gefObrt  Der  Hund  ist  nicbt  von 
rerscbiedenen  Arten  von  Cbakals  und  WOlfen  entstanden,  wie 
68  als  Vermutbnng,  und  in  der  Verlegenbeit  um  eine  wiide 
Stammesrasse,  ausgesprocben  worden  ist,  —  da  man  die  Do* 
mestieirung  einer  Art,  obne  ein  wildes  Individuum  ftbrig  zu 
lassen,  wie  sie  bei  Heerden-Tbieren  leicht  eintreten  känn, 
ond  beim  Dromedar  z.  B.  yorliegt,  nicbt  glaubte  annebmen 
zu  dfirfen. 

Ma  i  1889.  Diese  unterbrocbenen  Aufzeicbnungen  yom 
December  vorigen  Jabres  fortzusetzen,  sind  die  Versucbe  zu 
erörtem,  aus  einer  Art  eine  andere  zu  macben.  Scbon  war 
die  Bede  von  den  Art-Scbwankungen,  die  bei  den  Biattf&sser- 
Krebecben  angeblicb  sollen  wabrgenommen  sein.  Herr  S  c  b  m  a  n- 
kewitseh  zu  Odessa  will  festgestellt  baben,  dass  die  Arte- 
mia  salina  verwandelt  wird  in  Artemia  Milbauseni  durcb 
mebr  und  mebr  Salzgebalt  im  Wasser  und  umgekebrt,  er 
will  sogar  die  Oattung  Artemia  allmäblig  in  Brancbipus 
fibergef&brt  baben. 

Professor  Verri  1  (Jule  C!oIlege  Amerika)  bemerkt  dazu, 
dass  die  Ghittungen  Artemia  und  Brancbipus  sich  tlberbaupt 
Dicht  unterscheiden  lassen,  wenn  man  die  männlicben  Qreif- 
orgaoe  nicbt  beachtet,  was  eben  Scbm  ankewitsch  nicbt 
Bcbeint  beacbtet  zu  baben.  Es  gebören  die  Eier  dieser  Gat- 
toog  ausserdem  zu  denjenigen,  die  Jabre  läng  trocken  im 
Sehlaoun  liegen  können,  öder  gar  mössen,  um  sicb  bei  neuem 
Anfguss  zu  entwickeln.  Schmankewitsch  bat  bei  seinen 
Tersuchen  die  Beinzucbt  nicbt  genOgend  verbQrgt.  Sind 
Ser  verscbiedener  Arten  im  Schlamm  versteckt,  so  werden 
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nach  UmstSnden  aus  demselben  Schlamm  bei  yerschiedener 
Temperator,  bei  yersobiedenem  Salzgehalt  q.  s.  w.  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Art,  die  den  UmstfindnD  mefar  ange- 
passt  ist,  sich  in  fkberwiegender  Menge  einfinden*  Vorlftufig 
bleibt  diese  ganze  Umwandlung  unsicher,  bis  ernente  Vei:- 
sache  mit  allén  Vorsicbtsmassregeln  gemacbt  werden!  Ein 
anderer  Fall  betriflt  die  Umwandlnng  von  Farnkräatero. 
Professor  Sadebeck  beobachtet:  Åspleninm  adnlterinum 
Wilde  beginnt  in  4.  Generation  in  Asplenium  riride  Huds. 
nmznschlagen  nnd  in  5.  Generation  sind  fasst  allePflftnz- 
cben  wirklicb  viride.  Asplenium  Serpentini  Hensler.  beginnt 
bei  der  5.  Generation  in  Asplenium  Adiantum-nigrum  L. 
umzuschlagen  nnd  in  6.  Generation  sind  die  Mehrzahl  der 
Pflanzen  wirklicb  Asplenium  Adiantum-nigrum.  £s  sind  hier 
die  auf  Serpentinfels  wacbsenden  Formen  durch  Cnltur  in 
anderer  Erde  in  die  Stammformen  umgeschlagen.  Dieser 
Böckseblag  kommt  nicht  durch  mehr  nod  mebr  hervortretende 
Eennzeichen  zu  Stande,  sondern  durch  mehr  und  mehr  Indi- 
yiduen,  die  plötzlich  in  dieStammform  zurAckschlagen.  Fer- 
ner  ist  die  Umwandlung  in  entgegengesetzter  Biéhtung,  d.  b. 
von  den  Stammformen  in  die  Serpentinformen  nicht  gelungen. 
Aus  den  Serpentin-Formen  I&sst  sich  daher  die  Entst-ehong 
der  Stammformen  erkl&ren,  nicht  umgekehrt.  Allgemeiner: 
die  Verwandlung  ist  nur  in  einer  Biehtung  möglich ;  der  ROck- 
lauf  findet  nicht  statt  Wenn  man  die  Eennzeichen  erwägt, 
welche  die  auf  Serpentin  gewachsenen  Formen  unterscheiden 
sollen  von  der  entsprechenden  Art,  so  känn  man  streng  ge- 
nommen, keine  disjunctiven  Begriffe  daraus  entnehmen.  Die 
Serpentinformen  haben  zartere,  weniger  winterharte  Blätter. 
Bei  Asplenium  adnlterinum  sind  auch  die  SpreuschQppchen 
mehrentheils  mit  einem Scheinnerv  versehen  und  durch- 
sichtiger,  als  bei  Asplenium  viride.  Die  Spindel  des  Blattes 
ist  nur  an  der  Spitze  und  nicht  weiter  hinab  grtin,  u.  s.  w. 
Ein  mehr  öder  weniger  unterscheidet  und  das  ist  es,  was  die 
Urtheile  disjunctiv  machi  Hier  bei  den  Famkräutern  kom- 
men demoach  nicht  wahrhaft  systematische  Arten  in  Frage 
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Qod  90  interessant  die  VorgAnge  sind,  sie  lehren  nicht,  wie 
wirkliche  Arten  aich  bilden.  Endlich  kommt  ein  dritter  Fall 
in  Betracbt,  den  man,  nnd  mit  Recht,  die  meiste  Bedentmig 
bdmessen  dQrfte.  Vanessa  Proi*sa  ist  duroh  eine  weisse  Fle- 
ckenbinde,  die  mitten  dureh  die  Hinterflflgel .  rcicbt  und  anf 
die  VorderflQgel,  halbwegs  zu  deren  vorderem  Bände,  hinftber* 
greift,  von  der  Vanessa  Levana  sammt  ibrer  Varietftt,  Pro- 
rima,  diqonctiv  unterschieden,  so  viel  ich  weiss.  Professor 
Weismann  (in  Freibnrg)  hat  ans  der  V.  Prorsa  dnreh 
Einwirkung  von  Efllte  anf  die  Pnppe,  einige  zn  \an.  Levana 
gemaeht;  aber  dnrch  WSrme-Einwirknng  anf  Levana-Poppen^ 
Vao.  Prorsa  zn  machen,  gelang  nicht.  Die  warme  Form, 
aos  Fröblings-Etern  und  Sommerpnppen,  Prorsa,  ist  darcb 
Eilte  verscbiebbar ;  die  Herbsteier  mit  ibren  der  Efllte  aus- 
gasetzten  Pappen  (Levana)  ist  unwandelbar.  Vor  der  Eis-- 
zeit  gab  es  vielleicht  nur  V.  Prorsa;  jetzt  giebt  es  in  der 
gemässigtsn  Zone  ansserdém  die  Winterform  V.  Levana  nnd 
.das  bat  Wallace  Saison-Dimorphismns  benannt  SoUte 
eiae  Zeit  kommen,  wo  die  Pnppen,  etwa  durch  NacbtfrOste, 
aach  im  Sommer  mehr  Eälte  leiden,  als  jetzt,  so  wQrde  es 
nar  noch  V.  Lavana  geben.  Die  nrsprönglicbe  V.  Prorsa 
wire  aosgestorben  und  die  Levana  neu  geschaffen,  ganz  wie 
die  Palftontologie  von  den  Arten  der  Vorwelt  in  vielen  Ffillen 
es  annehmen  muss. 

Bis  znr  Stunde  sind  keiiie  anderen  Experimente  mir 
befauint,  die  angeblich  zu  neuen  Arten  gefQhrt  baben.  Ans 
80  dArftigen  Thatsachen  lassen  sich  gewiss  allgemeine  SchlQsse 
ftr  die  Gesammtheit  der  Arten  gar  nioht  zieben.  Bedent- 
same  bleiben  sie  aber  der  Frage,  ob  die  Umwandlnng  der 
Arten  in  solcber  Weise  vorgegangen  sein  muss,  dass  die  dis- 
JBQctiven  Charaktere  unmerkliche  Uebergflnge  durchlaufen 
kaben^  so  dass  die  Auirecbterhaltung  systematiscber  Arten 
nuDöglich  wftre,  wenn  man  die  Individuen  in  vollstftndiger 
Beihe  vor  sich  hfitte !  Die  Darwinisten  neigen  zu  dieser  Vor- 
anssetzuDg,  öder  glanben  steif  und  fest  däran,  ohne  jeden 
Beweis ;  —  natura  non  fecit  saltus,  ist  nun  einmal  ein  siche- 
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rer  Satz.  Aber  man  vergisst,  dass  die  geringste  Verschiebang 
in  den  Keimelementen  zu  grossen  Abweicbiwgen  im  weiteren 
Verlaufe  der  Entwiekelang  und  in  den  Endproducten  f&hren 
känn.  Gerade  wie  die  molecaläre  Yeränderung  in  der  Flös- 
sigkeit,  ans  der  sich  ein  Erystall  niederschlftgt,  eine  abwei- 
obende  Form  der  Erystalle  za  Wege  bringen  känn,  ohne 
Zwischenformen,  so  känn  es  bei  der  langen  Keihe  der  Zellen, 
ans  denen  das  voUendete  Tbier  sich  allmählig  aofbaut,  ge- 
scbehen.  Im  Chromatin  gab  es  keinen  wahrnehmbaren 
saltns,  wohl  aber  in  seinen  Endproducten.  Eine  ganze  Beihe 
anderer  Erscheinungen  spricbt  fur  die  sprungweise  Differen- 
zirung  der  Thiere  nnd  Pflanzen.  Ist  doch  schon  die  recht 
grosse  Differonz  zwiscben  mflnnlichen  and  weiblichen  Indivi- 
duen,  —  die  wie  yorher  gesagt,  von  dem  Uebergewicht  des 
einen  öder  anderen  der  Bestandtheile  im  bisexualen  Eeime 
abhftngt,  —  nicbt  durch  eine  Beihe  von  Zwitterbildungen  in 
der  Begel  vermittelt.  Ebenso  treten  die  Missgeburten  plötz- 
lich  auf  und  dennoch  yererben  sie  sich  in  vielen  Fftllen.  In 
demselben  Sinne  ist  auch  die  Umwandlung  der  Vanessa 
Prorsa,  von  der  oben  die  Bede  gewesen,  bedeutsam.  Die 
Eälte  hat  den.  Verdauungsprocess  in  der  Puppe  der  Prorsa, 
so  zu  sägen,  umgewandelt.  Bei  Individuen,  wo  diese  Um- 
wandlung eine  gewisse  Grenze  Qberschritten  hat,  ist  eine  Le- 
vana  daraus  geworden,  wo  sie  innerhalb  dieser  Orenzen  ver- 
blieb,  bleibt  es  bei  der  ursprQngiichen  Form.  In  den  ferti- 
gen  organischen  Formen  liegen  verschiedene  Sprossen  einer 
Leiter,  Sturen  vor,  die  erreicht  werden  nicht  durch  das  Sprin- 
gen  der  fertigen  Formen,  sondern  dm-ch  das  Hinaufranken 
aus  weni;  yerschiedenen  Anfangspunkten  zu  yerschiedener 
Höhe.  Ueber  Stufen  und  nicht  fiber  eine  schiefe  Ebene  hat 
sich  die  Thier-  und  Pflanzenwelt  auf  Erden  zu  immer  höhe- 
rer  und  mehr  und  mehr  differenzirter  Organisation  empor- 
gehoben.  Je  umfassender  das  disjunctive  Systema  Naturae 
fertig  wird,  umfassend  die  Wesen  nicht  nur  der  Jetztzeit, 
sondern  auch  der  ganzen  Vorwelt,  um  so  deutlicher  tritt  die 
unvermittelte  Unterscheidbarkeit  der  Arten  hervor.  Der  wahre 
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Grand  der  Entstehung  der  Ärten,  ihre  reale  Bedingung,  iat 
eben  der  Chemismus  der  Keimelemente.  Sio  bestehen  ans 
Atomengrappen  yod  ausserordentlicber  Mannigfaltigkeit,  in 
Zthl  ond  Lage,  ändern  aber  ab,  wie  alle  chemischen  Verbin- 
doDgen,  nicbt  nach  contiDuirlicheo,  sondern  nach  rhytmischen 
Yerscbiebangen.  Die  bloss  continairlichen  Steigeruogen  nod 
Mioderangen  mogen  Anlass  geben  za  Rassen  nnd  Varietäten, 
—  und  m^en  den  Eintritt  von  rhytmischen  Aendernngen  der 
CoDstitntion  in  den  Eeimelementen  vorbereiten. 

So,  denke  ich  mir,  wirkten  die  von  Darwin  hervorge- 
hobenen  drei  Vorgänge :  die  Variation,  Ansmerzung  nnd  Ver- 
erbnog  yorbereitend,  bis  nach  einer  langen  Beihe  yon 
immer  in  etwas  anderer  Weise  wiederholten  AnflOsung  und 
Anssebeidnng  der  Keimelemente,  ihre  Znsammensetznng  an 
«De  Grenze  gelangt  In  der  bisherigen  Weise  geht  es  nicbt 
weiter.  AnfhOren  öder  nach  einem  neuen  Rhjtmos  sich  fort- 
pflanzen  ist  dann  der  Aosweg.  Anssterben  öder  Metamor- 
phose  ist  die  Alteraative.  Man  känn  dieselbe  Yorstellnng 
ioch  folgendermassen  ausdrQcken.  Da  die  Kinder  den  Eltern 
Die  vollkommen  gleich  sind,  so  giebt  es  streng  genommen 
nie  Regeneration  obne  eine  gewisse  Degeneration.  Diese 
f&hrt  sdiliesslich  zn  ZerfaU  öder  Uwandlnng  in  eine  andere 
sjstematische  Art.  Ob  nnn  die  drei  von  Darwin  mit  Recht 
herrorgehobenen  Vorgftnge,  mit  Recht,  so  lange  keine  ande- 
ren  in  der  Erfahrang  znr  Beobacfatung  gekommen,  aasreichen, 
mn  zn  dem,  jeder  Art  schliesslich  bevorstehenden  Ende  za 
fthren,  bleibt  eine  offene  Frage.  Das  Entstehen  discreter 
Arten,  nach  Darw  i  nischer  Procedur,  ist  bisher  nicbt  beob- 
tehtet,  nnd  die  Umwandlung  der  Prorsa-Puppen  dnrch  Ein- 
wirkung  der  Kälte  beweiset,  dass  in  diesem  Falle  die  Ver- 
erbong  nnd  das  Ueberleben  der  zweckmftssigeren  Varietät  es 
oicht  maefat.  Wenn  man  an  die  einschneidenden  Wandlungen 
der  Organismen  denkt,  die  zwischen  den  Haupt-Zeitabschnitten 
der  Erdgeschichte  sich  zntrugen,  begleitet  von  Wandlungen 
ia  den  Vorg&ngen  aucb  der  unorganischen  Natur  der  Sedi- 
meate  und  der  Vertheilung  von  Land  und  Meeren,  von  Tiefen 
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and  HOhen  a.  s.  w.,  so  liegt  es  oahe  an  eine  VerknQpfaosf 
zu  denken.  Vorbereitet  waren  die  Organismen,  dhrch  vor- 
hergehende  Degeneration,  gewiss  schon  lange.  Indess  kOnn- 
ten,  wie  die  Eältewirknng  bei  der  Prorsa,  so  auch  andere 
physikalische  und  chemiscbe  Einwirknngen  von  aussen  den 
Wecbsel  der  Arten  beschleunigen  and  schroffer  machen.  Wenn 
erst  gegen  die  Tertiär*Zeit  bin  Mono-  and  Dicotjlen  sich 
einstellen,  an  Stelle  der  frftber  exclasiv  herrscbenden  Coni- 
feren,  Gordacten,  Cycadeen  und  Sporen-Pflanzen,  so  wird  man 
sich  das  kaam  änders,  als  im  Zusammenbang  mit  klimatiscben 
Veränderungen  vorstellen.  Diese  Veränderangen  indess  reichen 
kaum  aas,  am  aacb  nar  das  Aassterben  der  in  bistorischer 
Zeit  dagewesenen  Arten  za  erklSren.  Das  Mammath  bat, 
ebenso  wie  das  Sibirisebe  Nasborn,  die  Eftlte  yertragen,  die 
gegenwfirtig  am  Eismeer  berrscbt,  und  an  holzigen  Oewäch- 
sen,  zar  Ernftbrung  dieser  Tbiere  fehit  es  nicbt.  Die  Seekuh 
ist  verscbwonden,  nicbt  dass  Menscben  sie  hinausgerottet  hftt- 
ten.  Ebensowenig  kennt  man  Beweise  för  Ausrottung  durch 
die  Menscben  der  in  der  lebenden  Welt  nicbt  länger  vorhan- 
denen  grossen  Vögel  Madagaskar^s  (Dudu  und  Aepvorinis) 
und  Neu-Seeland's  (Dinornis).  Die  Proliferation,  die  nach 
B  a  n  k  e  aucb  bei  bistoriscben  Völkerstämmen  zuweilen  scbwin- 
det,  mag  bei  diesen  Tbieren  in  nattLrlicber  Weise  erloscben  sein. 

Nur  in  einer  Bicbtung  ist  die  Wandlnng  der  Formen 
möglicb  gewesen,  eine  progressive  Wandlung,  so  scheint  es, 
in  den  wenigen  angef&brten  Experimenten,  von  einer  jOngeren 
Stufe  zurCick  zu  einer  älteren  wQrde  zum  Zer&U  fBbren. 

So  lange  sicb  noch  neue  Atome  in  die  gegebenen  Eeim- 
Elemente  einf&gen  können,  so  stelle  icb  es  mir  vor,  fQbrt  es 
zu  neuen  Arten^  —  sobald  alle  alten  Combinationen  sicb 
nicbt  mebr  verjOngen  kOnnen,  drSngt  es  zum  Zerfall. 

Icb  komme  nun  auf  die  Erklärung  dessen,  was  Dar- 
win nicbt  bat  erklären  können. 

1.  Die  Entstebung  neuer  Formen  erklärt  sicb  aas  dem 
Real-Grund  der  Art,  Sie  ist  bedingt  von  der  cbemischen 
Constitution  (von  der  Formel)  der  Eeimelemente.  Durcb  be- 
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ständige  (Jmlageniog,  Perignose,  werden  andersartige  Com- 
poaitioiien  der  Atome  Yorbereitet,  zoweilen  dorch  Einwirkung 
neoer  ftnsserer  Verhältoisse  in  sehr  heterogener  Weise  zn 
Stande  gebrachi  Uebergangsformen  zwischen  den  Hanptab- 
theilongen  des  natlirliehen  Systems  hat  es  immer  nnr  wenig 
må  selten  geben  können.  Sie  liegen  dem  Gentmm  des  Sy- 
stems nahe,  wo  es  wenig  Spielra&m  giebt.  Zwischen  Arten 
des  Systems  känn  es  aber  keine  Mittelformen  geben,  weil 
die  Atomistik  die  Art  macht,  und  die  Art  nar  als  ein  letztes 
GUed  des  disjonctiyen  Systema  Natnrae  definirt  werden  känn. 

2.  Die  identische  Ordnong,  in  der  sich  die  Floren  nnd 
Faonen  der  Vorwelt  anf  der  ganzen  Erde  ablOsen  nnd  folgen, 
båt  ihren  ersten  Grnnd  in  dem  gleichartigen  Ansgangspnnkt 
aller  Organismen,  von  primitiyen  (Zellen  öder)  Protoplasten. 
Wenn  anch  in  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  die  Aende- 
roDgen  der  Endprodokte,  d.  h.  der  fertigen  Thiere  nnd  Pflan- 
len  nieht  ganz  gleichartig  nnd  nieht  genan  gleiehzeitig  ein- 
getreten  ist,  so  wird  in  Hnnderten  yon  Jahrtansenden  eine 
gewisse  Analogie  sich  doch  geltend  machen.  Nach  den  ersten 
Hnnderttausend  Jahren,  nach  den  zweiten  n.  s.  w.  wird  die 
Umftndening  Qberall  einen  ziemlich  analogen  Orad  erreicht 
haben.  Treten  nnn  hinzn  anderweitige  Aendemngen,  die  zn 
Zeiten  die  ganze  Erde  betrafen,  Aendernngen  der  Sommer- 
wänne,  der  Znsammensetznng  yon  Luft  ond  Wasser,  so  ent- 
stehen  dadurch  neue  Analogien.  Die  yorhandenen  Arten  sind 
dorch  ihre  innere  Parigenese  yorbereitend  änders  geworden, 
ond  erleiden  nnn  gemeinsam  tief  greifende  Verändemngen 
inf  der  ganzen  Frde. 

3.  Der  Fortschritt  yon  nnyollkommeneren  Wesen  mit 
wMiiger  Organen  nnd  eigenartiger  Fnnctionen,  —  yon  Pflan- 
leo  ohiie  BlQthen  nnd  Thieren  ohne  öder  mit  wenig  ansgebil- 
detem  Oehirn  zu  Pflanzen  mit  Bl&thenschmnck  und  zn  Sftu- 
gethieren  mit  ansehnlichem  Gehim,  —  dieser  Fortschritt  ist 
die  nothwendige  Folge  der  progressiyen  Umftndemng.  Das 
ist  eine  Umftndemng,  die  immer  nnr  in  dem  Hinzntreten 
TOD  Atomen  in  den  Eeim-Molekeln  bestehen  känn,  nieht  in 
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dem  Verarmen  an  Molekeln,  das  den  Zerfall  zor  Folge  hat. 
So  werdeo  sich  immer  mehr  nod  mehr,  neben  den  znm  Theil 
TOD  alter  Zeit  ber  in  reränderter  Form  noch  yerbleibenden 
Fonnen,  nene  immer  vollkommenere  Organismen  einfindeo. 

Ich  reanmire  schliesslich  den  Oang,  wie  das  natOrliohe 
System,  das  wahre  Sjstema  Naturae  zn  Stande  zn  bringen 
ist.  Er  st  mftssen  die  Indmdnen  gruppirt  werden  nach 
der  Anscbauung.  Die  letzten  Gmppen  sind  die  An- 
scbannngsarten.  Typen  der  Anschannng:  es  scbwanken  die 
Individaen  am  einen  Typos ;  Grenzen  fftr  diese  Ånscbanungs- 
arten  kommen  nicbt  zar  Eenntniss.  Diese  Typen  ordnet  man 
nach  Aehnlichkeit  zu  Oattnngen.  Familien,  Ordnnngen,  immer 
nacb  blosser  Anschannng  znsammen,  und  hat  somit  ein  ver- 
zweigtes  System  geschaffbn,  das  die  nothwendige  Unterlage 
liefert  för  jede  weitere  systematische  Bearbeitnng. 

Zweitens  sncht  man  Eennzeichen  anf,  die  es  gestatten, 
die  Ånschanungsarten  annähernd  in  derselben  Ordnnng,  die 
nach  der  Aebnlicbkeit  im  Habitns  entworfen  wurde,  in  ein 
System  streng  disjanctiyer  Begriife  zn  bringen.  Die  letzten 
Olieder  dieses  Systems  sind  die  systematiscben,  wissenschaft- 
lich  begrftndeten,  in  der  Erfahrnng  gegebenen  Arten.  Es 
hat  sich  ergeben,  dass  die  dicbotome  Eintheilnng  im  Allge- 
meinen  nicht  nnr  die  znm  AnfBnden  und  Wiedererkennen  der 
systematiscben  Arten  dienlichere  ist,  sondem  dass  sie  auch 
dde  naturgemässere  ist.  Es  sei  erinnert  an  die  24  Linne- 
schen  Pflanzenklassen,  im  Oegensatz  zu  dem  natflrlichen  Sy- 
stem; —  an  die  Eintheilnng  der  Thiere  in  Wirbelthiere  nnd 
Nichtwirbelthiere,  —  in  Gliederthiere  und  Weichthiere  u.  s.  w* 
Mit  den  Eennzeichen  yertraut  wird  man  erst  das  natOrlicbe 
System  nicht  nur  begriinden,  sondem  auch  yerbessern.  Der 
Habitns  hat  bei  der  Zusammenstellung  nach  der  Anschauang 
oft  irre  geffthrt ;  érst  wenn  man  sich  yon  den  entscheidenden 
Eennzeichen  in  der  Structur  hat  durchdringen  lassen,  ist  man 
beAhigt  zu  erkennen,  dass  die  Blindschleiche  naturgemäss 
zn  den  Eidechsen  und  nicht  zu  den  Schlangen  gehOrt,  nnd 
so  in  unzähligen  anderen  FftUen. 
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Id  dritter  Beihe  känn  man  sich  mit  den  Speeula- 
äonen  fiber  die  Abstammmigen  der  Arten,  Oattnngen,  Fami- 
Men,  OrdoQDgen  Toneinander   beschäftigen*    Da  fehit  es  an  -V 

den  nnerlflsslichen  empirischen  Daten  nnd  man  yerfällt  damit  ^>> 

leieht  in  mnwissenschaftliche  Spielereien.  In  Zusammenhang 
mit  dem  geologischen  Alter,  mit  den  Erfahrangeu  fiber  die 
Zeitfolge  des  Anftretens  der  Formen  in  der  Erdgeschichte 
bekcmimt  diese  Besehäftigiing  mehr  Oehalt.  Die  vergleichend- 
anatomisehe  Betrachtnng  giebt  ihr  gleichfalls  emste  Bedeutmig. 

Eine  vierte  Anfgabe  liegt  endlich  der  Biologie  nach 
Tor,  aber  ?on  grosser  Scbwierigkeit  Es  ist  das  genane  Stn- 
diam  mid  die  experimentelie  Ermittelnng  der  Zengnng  and 
EotwidtelitDg.  Dahin  recbne  ich  z*  B.  die  Versuche  fiber 
Bastardbildnngen  zwischen  Ampbibien,  wie  sie  Professor 
Pflfiger  in  Bonn,  wenn  icb  mich  recht  besinne,  angostellt 
liat  Es  kam  dabei  heraus,  dass  die  Samenfädchen  gewisser 
Ärten  wegen  za  dicker  Eöpfe  in  die  Eier  anderer  Arten  nicht 
hioeinschlfipfen  können,  öder  dass  bei  einigen  Arten  die  Zu- 
gånge,  die  Mikropylen,  zu  eng  sind,  nm  von  fremden  Samen- 
ftdehen  befruchtet  werden  za  kOnnen.  Es  schliessen  sicb  in 
dieser  Weise  gewisse  Arten  ab.  Aber  erst  wenn  man  genan 
die  atomistische  Constitution  des  Cbromatins  erkannt  haben 
wird,  lässt  sich  hoffen,  dass  wir  den  realen  Orand  der  Spe- 
dficationen  in  der  Natar  ein  wenig  mehr  werden  kennen  ler- 
nen.  Jetzt  kennen  wir  davon  nor  soviel,  dass  die  Albami- 
oate  fiberraschend  vielatomige  and  darch  Gährangen  and  an- 
dere  Wirkangen  leicht  yeränderliche  Eörper  sind,  von  soge- 
oanntem  labilen  Oleichgewicbi  So  viel  Species,  so  viel  che- 
misch  za  characterisirende  Protoplasten !  Daraaf,  denke  ich, 
wird  diese  Aafgabe  hinaaslaafen. 

A  n  m  6  r  k.  Beilänfig  känn  hervorgehoben  werden,  dass 
solange  die  Temperatar  aaf  der  Erde  eine  gleichmässige  ge- 
wesen  ist,  in  Tages-  and  Jahreszeiten  and  in  den  yerscbie- 
denen  Breiten,  das  Protoplasma  keinen  Schatz  gegen  den 
Temperatarwechsel  bedarfte.  In  den  frfihesten  Entwickelangs- 
stadien  sind  die  Protoplasten  besonders  empfindlich.    Wenn 
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nar  erst  gegeD  Fnde  der  Ereide-Periode  Angiosperme- 
Pflanzen  and  Placentäre-Säagethiere  sich  ein- 
odeo,  80  zeigt  es  an,  dass  die  Teperatnren  bis  dahin  keinen 
o  starken  Scbutz  der  Eeime  erforderten,  als  gegenw&rtig. 
lin  ewig  umwölkter  Himmel  hat  dazu  beigetragen,  die  Ex- 
reme  der  Wärme  and  Eälte  abzustnmpfen,  —  die  Farblosig- 
eit  der  BlQtbenstände  spricht  ffir  den  Mangel  reinen  Him- 
lels  in  älterer  Zeit  Die  Vorricbtnngen,  vermöge  welcher 
Q  den  ansgebildeten  Thieren  die  innere  Eörpertemperator 
ahebei  unveränderlich  erbalten  bleibt,  trotz  der  Schwankan- 
en  der  äusseren  Temperatur,  die  sogenannten  Homöothermen, 
Bhlten  in  den  ätteren  Perioden.  £s  gab  nar  heterotherme 
Vesen,  d.  b.  solcbe  mit  kaltem  Blat,  das  die  Schwankungen 
ler  Wärme  der  Luft  and  des  Wassers  aach  innerlicb  mit- 
Qacht,  lebend  in  gewissen  Grenzen,  &ber  die  hinaas  es  ge- 
ödtet  wird,  —  obne  von  innen  die  Temperatar  aasgleicheo 
a  können. 
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245.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschc 

am    16.    April    1892. 


Anwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Drag 
32  Mitglieder  Qod  7  Gaste. 

Der  Herr  Präsident  eröffnete  die  Sitzuog  mit 
karzen  Nacbruf  f&r  das  verstorbene  Mitglied  Herri 
?.  Ditmar-Kerro,  indem  er  der  regeD  Theilnah 
Verewigten  an  allen  Bestrebungen  der  Geseliscbaft  \ 
leieheDSpenden  desselben  an  dieSammlungen  rubmend  g( 

Eingelanfen   waren  7  scbriftlicbe  Mittbeilungen 
Dracbacben  in  58  Nammern,   welcbe   vom  Secretär 
legt  worden. 

Gescbenke  waren  dargebracbt  worden:  von  Herr 
Ischreyt  ein  Podiceps  minor  und  eine  Fnligala  nyr 
der  TImgegend  von  Kiew ; 

von  Herrn  Carl  v.  Wabl  zwei  Larus  argent 
Wiederkäuerbörner,  1  Weibe,  1  Nebelkräbe,  eine  Sing 

von  Herrn  Stud.  matb.  G  alle  ein  missge 
HUinerei ; 

von   Herrn    Inspector   Brnttan   fQr    die   Bib 
Elias  F  r  i  e  8  s ,  Licbenograpbia  Earopaea  reformata ; 
8che,  Lindenberg  undNees  ab  Esenbeck,^ 
Bepaticonun,  Da  Mortier,  Hepaticae  Enropae,  T  b 
rus  Magnus   Fries,   Genera  Heterolicbennm    E 

6* 
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recognita,  Gamille  Montagne,  Morphologischer  Grand- 
riss  der  Pamilie  der  Plechteo,  abersetzt  von  Karl  Möller; 

von  Herrn  Director  Wilh.  Petersen  in  Reval  seine 
Arbeit:  Die  Entwicklnng  des  Scbmetterlings  nach  dem  Ver- 
lassen  der  PappenhQlle. 

Die  Versammlung  votirt  den  Gebern  den  Dank  der  Ge- 
sellschaft. 

Als  wirkliche  Mitglieder  wnrden  erwählt  die  Herren 
Stad.  med.  Adelbert  Sternberg,  Stud.  cbem.  Gott- 
hold  Schweder,  Stud.  oec.  Leo  Anthen. 

Hieraaf  wnrde  ein  Vortrag  gehalten  uber: 

Das  nitrifloirende  Ferment  des  Bodens. 

^  Von  Graf  Fr.  Berg-  Sagnitx. 

Das  nitrificirende  Perment  des  Bodens> 
von  J.  M.  H.  Snnro.  Ans  dem  Journal  der  Königlichen 
Landwirtbscbaftlicben  Gesellschaft  von  England^). 

Prei  und  verkurzt  wiedergegeben. 

Das  Salz,  welcbes  „Kalk-Nitrat"  beisst,  Ca(N08)j  känn 
obne  allén  Zweifel  als  der  wicbtigste  Pflanzen-N&brstoff  im 
Boden  bezeicbnet  werden.  Denken  wir  uns  einen  Ackerboden, 
der  (wenn  solches  Qberhaupt  möglich)  davon  nicbts  entbalte, 
es  nicbt  zu  bilden  vermt^ge,  auch  keinen  Stickstoffdung  erbftlt^ 
ans  dem  sicb  das  Ealknitrat  bilden  könnte,  so  wurde  solcb 
ein  Boden  nicbt  im  Stande  sein,  eine  irgend  nennenswerthe 
Ernte  an  Getreide,  Wurzelfröcbten  öder  Gräsern  zu  geben, 
aucb  wenn  seine  mecbaniscbe  Structur,  Lage,  Bearbeitung^ 
Fencbtigkeitsverbältnisse  und  Döngung  mit  den  öbrigen  Mi- 
neralstoffén  die  aller  gQnstigste  wäre. 

Öder  denken  wir  uns  den  in  der  Praxis  factisch  vor- 
kommenden  Pall,  dass  von  zwei  Ackerböden,  welcbe  un  UebrigeD 


1)  The  Journal  of  the  Royal  Agricnltnral   Society  of  England. 
Nr.  VIII  31.  December  1801.  p.  702. 
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gleicbe  nnd  gnte  Verhältnisse  aafweisen,  der  eine  wftbrend 
der  YegetatioDszeit  der  Pflanzen  innerhalb  des  Bereichs  der 
Wnrzeli)  das  Doppelte  an  Ealknitrat  enthalte,  von  dem,  was 
der  andere  davon  besitzt,  so  wQrde,  wenn  der  an  Kalknitrat 
ånnere  Boden  eine  Weizenernte  .von  7  Lof  pro  Lofstelle  g^be, 
der  andere  Boden,  welcher  das  Doppelte  an  Ealknitrat  ent- 
hielte,  14  Lof  pro  Lofstelle  geben.  Enthielte  ein  d  rittes 
ebensolcbes  Feld  nochmals  am  die  Hälfte  mebr  Nitrat^  als 
der  zoletzt  genannte  Boden,  so  wtirde  es  fast  21  Lof  Weizen 
geben  köonen.  Dennocfa  ist  die  factisohe  Menge  dieses  so 
wichtigen  Bestandtheils,  im  Vergleicb  zur  Masse  des  Bodens, 
geradezu  nnendlicb  gering.  Wenn  ein  jonger  Chemiker  eine 
HaodYoll  Erde  analysirt  nnd  dabei  den  Plan  seiner  Arbeit 
diesem  Zwecke  nicbt  speciell  anpasst,  so  känn  er  das  Vor» 
bandensein  des  Kalktiitrats  in  dieser  HandvoU  Erde  leicht 
ginzlicb  fiberseben.  In  der  Tbat  entbalten  einige  Bodenarten 
nnd  andere  anter  gewissen  Umständen  davon  factiscb  nnr 
kanm  nacbweisbare  Spuren,  so  zum  Beispiel  ein  mit  Gräs 
bewachsener  Boden  während  der  kräftigsten  Wachthnms- 
p»iode  der  Pflanzen  in  einem  an  Kegenscbaaern  reichen 
Jaai,  öder  ein  ansgesogener  sandiger  Boden  naeb  der  Ernte 
nnd  nacfa  einem  regneriscben  Herbst  In  einer  Million  Go^ 
widitstbeilen  des  Bodens  können  mitnnter  weniger  als  ein 
Theil  Ealknitrat  vorbanden  sein,  in  anderen  Fållen  10  Theile 
ond  in  einzelnen  Fftllen  sogar  100  Tbeile.  So  gering  diese 
Meegen  aucb  sind,  so  ist  es  bei  der  gegenwärtigen  Åusbil- 
doQg  der  Cfaemie  nnd  bei  ricbtiger  Entnahme  der  Boden- 
proben  nocb  ganz  tbonlicb,  recfat  genane  Ansohlage  fiber  die 
Menge  des  Nitrats  im  Acker  zu  machen.  Um  bestimmtere 
Anbaltspnnkte  zn  gewinnen,  wollen  wir  einige  Besultate  nennen, 
welehe  im  Laboratorium  von  Rotbamstead  erlangt  wordon 
sind  bei  Bodenproben  des  berfibmten  Broadbalk  Weizenfeldee. 
Die  Bodenproben  waren  im  October  entnommen  and  entbielten, 
wenn  fiberbaupt,  daber  nur  so  viel  Ealknitrat,  als  von  der 
Weizenernte  des  letzten  Sommers  anyerbraacht  geblieben  war, 
eder  dcb  seitdem  wieder  gebildet  batte.    Diese  Feldparcelle, 
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welche  wfihrend  40  Jabren  aogedQDgt  alle  Jahr  eioe  Weizenenite 
getragen  hatte,  enthielt  im  Boden  bis  zur  Tiefe  yon  27  ZoU,  io 
einem  Acre  16  Pfand  Stickstoff  als  Nitrai  Die  Parcelle,  welche 
ebenso  w&hrend  40  Jahren  alle  Jahr  Weizen  getragen,  aber 
jährlich  mit  14  Tons  StalldQnger  pro  acre  gedCingt  worden 
war,  enthielt  52,2  Pfand  Stickstoff  als  Nitrat,  bis  znr  gleicheo 
Tiefe  des  Bodens.  Ein  anderes  Feld  in  leidlich  guter  Galtar, 
welches  seit  der  Ernte  des  vorigen  Jahres  als  schwarse  Brache 
gelegen  hatte,  enthielt  60  Pfand  Stickstoff  als  Nitrat. 

Vem  land wirthschaftlichen  Ståndpunkt  aas  ist  dieser  Mödas 
der  Mengenangabe  pro  Acre  gewiss  der  zweckmässigste.  Wir 
erkennen  die  ftbrigens  schon  wol  ergråndete  Thatsache,  dass  dag 
Kalknitrat  die  Pflanze  mit  Stickstoff  in  einer  anbedingt  yer- 
wendbaren  Form  versorgt,  nm  damit  die  Eiweisstoffe  des 
Protoplasmas  der  lebenden  Zellen  aafzubanen,  welche  die 
bildenden  Organe  der  Pflanze  sind,  and  eventael  den  Stick* 
stoff  auch  fQr  das  reife  Pflanzenprodnct  eder  das  Korn  zo 
liefern.    HierQber  känn  kein  Zweifel  mehr  bestehen. 

Ein  in  LOsnng  befindliches  Nitrat  wird  ohne  weiteres 
darch  die  Warzeln  in  die  Gircalation  des  Saftes  der  Pflanze 
eingefllhrt;  seine  Anwesenheit  in  den  BUttem  and  dem  Stamm 
der  Pflanze,  känn  leicht  nachgewiesen  werden,  durch  eine 
Analyse  des  Saftes  in  denselben  ^).  Der  Stickstoff  wird  in 
dieser  Form  anfgenommen  and  gespeichert,  bis  er  darch  die 
steigenden  BedQrfnisse  der  wachsenden  Zellen  aafgebraucbt 
wird  am  neae  Verbindungen  zu  bilden.  In  gleichem  Maasse 
mit  diesem  Vorgange,  känn  man  die  Abnahme  des  Nitrats 
im  Boden  darch  Beagentien  Terfolgen  and  nachweisen.  Wird 
der  Versnch  in  einem  Blnmentopf  yorgenommen,  so  wird  am 
Schlass  der  Vegetationsperiode  diese  Bodenmenge  in  vielen 
FftUen  sich  als  gftnzlich  ansgepampt,  d.  h.  das  Kalknitrat 
als  ganzlich  ansgebrancht  erweisen. 

1)  Obgleich  spftter  davon  die  Rede  ist,  dass  Kalknitrat  auch  darch 
EaliumDitrat,  NatriomDitrat  tind  Magnesiumnitrat  ersetit  werden  känn» 
Termisse  ieh  hier  die  Angabe,  welches  Nitrat  sich  namentlich  in  dem 
Pflaniensaft  findet. 
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Es  wftre  zn  yiel,  wollte  man  sägen,  das  Ealknitrat  sei 
die  einzige  natfirliche  Stickstoffqaelle  der  Fflanzen  öder  ge- 
wisser  Pflanzen.  Aber  so  viel  känn  man  sägen:  Die  nnbe- 
grenzte  Menge  des  Stickstoffs  der  Luft  steht  nnr  gewissen 
Pflanzenklassen  z.  B.  Papilionaceen,  welche  beim  Wachs* 
thmn  eigenihQmliche  Erscheinnngen  anfweisen,  als  Nahmng 
zor  VerfQgnng.  Die  Stickstoffmasse,  welche  als  organischer 
Stickstoff  im  Boden  yerschlossen  liegt,  ist  bnndert  öder  tansend 
mal  grOsser,  als  die  Menge  des  Nitrats  im  Boden.  Dieser 
organische  Stickstoff  wird,  so  yiel  man  weiss,  von  keiner 
Pflanze  direct  als  Nahmng  aufgenommen;  die  Amoniakfer- 
bindnngen  des  flfissigen  Dftngers  (Janche)  der  Donghaufen, 
des  Guanos  and  der  ammoniakalischen  Dfingstoffe,  werden  we- 
nigstens  znm  grössten  Theil  in  Nitrate  umgebildet,  bevor  die 
Pflanze  sie  als  Stickstoffnahrnng  anfnimmt 

Was  den  Kalk  des  Ealknitrats  betrifft,  so  mnss  solcher 
mebr  als  ein  zafdlliger  Bestandtheil  dieses  Nitrats  betrachtet 
werden,  keineswegs  als  nothwendiger  öder  aach  nar  wichtiger. 
Wflre  Kali  die  an  Masse  fiberwlegende  Base  im  Boden,  so 
wtlrde  Kalisalpeter  vorhenschen  and  die  Pflanzen  wflrden  da- 
sut  segar  einen  noch  werthvolleren  Nährstoff  erhalten  als  das 
Kalknitrat  es  ist  Wäre  Natron  als  Base  in  Ueberfluss  vor- 
banden,  so  wflrde  Natronsalpeter  vorherrschen  and  von  den 
Pflanzen  za  demselben  Zweck  aafgenommen  werden,  wie  das 
Ealksalz.  Wie  gat  Natronsalpeter  den  Mangel  öder  den 
jfthrlichen  Verbraach  im  Ackerboden  an  Ealknitrat  za  ersetzen 
vennag,  zeigt  am  besten  der  jährliche  Verbraach  desselben 
io  England  za  diesem  Zweck  d.  h.  zar  Dflngung  des  Acker- 
bodens,  im  Betrage  von  150.000  Tons  (9.150.000  Pad)« 

Bonssinganlt  fand,  dass  das  Nitrat  von  den  Pflanzen 
gierig  an^enommen  and  verbraacbt  werde,  dass  es  darch 
aahaltenden  Begen  leicht  ans  dem  Boden  aasgewaschen  werde, 
dass  es  sich  biide  and  ansammele  während  der  Sommerw&rme 
bei  nicht  za  grosser  Trockenheit  des  Bodens,  namentlich  im 
Brachfelde,  ond  dass  seine  Menge  im  Boden  sehr  bedeatend 
schwanke. 
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Der  Ealisalpeter  ans  dem  wir  Schiesspolyer  machen, 
wird  darcb  Ausziehen  mit  Wasser  ond  Crystallisaiion  in 
Indien  gewonnen,  wo  er  sich  im  Boden  biidet,  an  Orten,  wo 
frOber  Stfldte  nnd  Dörfer  gestanden  haben.  Dieser  Bodea 
enibält  Ascbe,  thieriscbe  Abfälle  etc.  and  die  Sonnenhitze 
fördert  die  Salpeterbildnng.  Bonssingault  empfieblt  snr  Ge- 
winnang  von  Salpeter  die  Anlage  kQnstlicber  Salpeterbeete : 
Erde,  Ascbe,  animaliscber  DQnger,  gescbichtet  mit  loekerem 
Strob,  durcblftftet,  mit  Jaucbe  begossen,  umgegraben,  geben 
in  2  Jahren  von  450  Tons  Masse  47^  Tons  Salpeter,  d«  h. 
etwa  1^.  Das  Begiessen  mit  Jaucbe  mnss  einige  Monate 
vor  Scblass  der  Operation  eingestellt  werden. 

Die  beste  hierbei  anznwendende  Erde  ist  eine  soldie, 
die  scbon  reieb  an  Nitraten  ist;  z.  B.  HOblenerde,  Erde  neben 
Stallungen  und  Dungbanfen,  gedOngte  Gartenerde  etc. 

Setzen  wir  an  Stelle  des  Kalis  der  Ackererde  den  Kalk 
des  Ackerbodens,  und  an  Stelle  des  animaliscben  StickstoflB^ 
den  Stickstoff  der  im  Boden  verwedenden  Vegetabilien,  welcher 
als  Ammoniak  langsam  abgegeben  wird,  so  siebt  man,  dass  der 
Vorgang  der  Bildung  des  Ealknitrats  im  Boden  ganz  analog 
ist  der  Bildung  des  Salpeters  im  Salpeterbeet.  Die  Bildang 
des  Nitrats  wird  gefOrdet  durch  Wärme,  Feucbtigkeit,  Poro- 
sität  des  Bodens,  Umgraben,  Fflögen  öder  andere  derartige 
Operationen,  welcbe  den  Zutritt  der  Luft  bedingen.  Pemer  ist 
die  Oegenwart  von  Kalk  öder  Kali  fQr  die  Salpeterbildang 
erforderlicb.  Das  war  allés  vor  50  Jahren^)  ebenso  bekaont 
wie  bente ;  aber  diese  Verbindung  des  atmospbaeriscben  Sauer- 
stofFs  mit  dem  Stickstoff  und  Wasserstoff  des  Ammoniaks  der 
verwesenden  Vegetabilien,  wurde  damals  und  nocb  länge  Jahre 
später,  als  ein  ebenso  rein  cbemiscber  Vorgang  betracbtet, 


1)  Lange  vor  Bonssingault  kannte  and  producirte  man  in  dieser 
Weise  Balpeter  (Agricola).  Sehr  Mh  mftssen  die  Chinesen  achon  Sal- 
peter gekannt  nnd  wahrscheinlich  anch  fabricirt  haben,  da  de  Schiess- 
pnlver  machten. 
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wie  die  Verbindang  von  fertiger  Sdlpetersäure  mit  Ealk  öder 
EaH  ZQ  Kalknitrat  öder  Ealinitrat^). 

1862  hatte  Pasteur  die  Mathmassang  aosgesprochen, 
dass  ein  Ferment  die  Nitrification  vermittele ;  15  Jahre  spftter 
hatten  Schlösiog  and  Mdnz  solches  experimentell  nachgewiesen, 
ond  abermals  15  Jahre  darauf  erst  wurden  wenigstens  zwei 
Organismen  isolirt,  welche  bei  dieeem  Vorgange  thätig  sind. 
Diese  Organismen  sind  in  ihren  Wachsthums-  und  Entwicke- 
loogsbedingungen  grondverschieden  von  allén  bisher  bekannten 
Organiiimen. 

Wir  mossen  anf  die  betreffenden  Experimente  etwas 
nUier  eingehen:  Schlösing  ond  Mtkoz  filtrirten  Janche  darch 
Sand  nnd  Ealkstein.  —  Während  20  Tagen  trät  erst  keine 
Nitrification  ein,  aber  nachdem  diese  einmal  begonnen  hatte, 
danerte  sie  vier  Monate  läng  unonterbrochen  fort.  Als  das 
Filter  mit  Chioroform  -  Dämpfen  behandelt  wnrde  (welche 
Microben  tödten),  hörte  die  Nitrifiqation  sofort  anf,  nod  auch 
oadidem  die  letzten  Spnren  des  Chloroforms  weggewascfaen 
waren,  trät  während  7  Wocben  keine  Nitrification  ein.  Das 
Filter  wnrde  darauf  geimpft,  indem  einige  Scrupel  Qarten- 
erde  mit  Wasser  daranfgegossen  wnrden  und  acht  Tage  darauf 
niinficirte  es  wieder  die  Jauche  wie  ehedem. 

Diese  anffallende  Thatsache  bestimmte  Warrington  die 
Untersnchung  in  Bothamsted  aufzunehmen ;  er  wies  nacb,  dass 
zwei  andere  Åntiseptica:  Scbwefelkohlenstoff  und  Carbolsänre 
ebenso  wie  Chioroform  die  Nitrification  inbibiren ;  ferner  dass 
Donkelheit  wie  bei  violen  Bacterienbildungen,  so  auch  hier 
die  Nitrification  befördere.   Er  zeigte  ferner,  dass  Åmrooniak- 


1)   Ca  (NO,),  Kalknitrat  =  Kalksalpeter 

Na  (NO,)   Natronnitrat  =  Natroosalpeter  =  Chitisalpeter 
'  K  (NO,)   Kalinitrat  =  Kalisalpeter 
^S(NO,),  Magnesiauitrat  =  Magnesiasalpeter 
2NH,  +  80  =  N,0.  +  3H3O 
N,  O,  +  Ca  CO,  =  Ca  N,  O.  +  CO, 
öder    2NH,  +  80  =  2N0,H  +  2H,0 

aNO,H  4-  Ca  CO,  =  CaN,0,  +  H,0  +  CO,. 
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saize  in  scbwacber  LOsnng  mit  etwas  Pflanzennfthrstoff  leicht 
nitrificirt  werden,  wenn  man  sie  mit  Gartenerde  öder  mit  einer 
Lösung  in  der  die  Nitrification  bereits  begonnen  bat,  infieirt 
'Obne  Impfung  findet  dagegen  keine  Nitrification  statt  Ueber 
das  Nabere  sebe  man  Warringtons  Mittbeilnngen  im  Gbemical 
Societj^s  Journal  1878, 1879, 1891  und  einige  Specialfragen  in 
1886, 1887, 1888  nacb.  Das  Anfkocben  einer  Lösung  nacb  der 
Impfung  gentlgt  aucb  um  die  Nitrification  zu  bindern,  öder 
zu  vemicbten  nacbdem  sie  begonnen  batte.  Eine  soicbe  ge- 
kochte  Lösung  känn  jabrelang  aufbewahrt  werden  oboe  Yer- 
änderung  wenn  Staub,  welcher  nitrificirende  Eeime  binein- 
bringen  könnte  (was  er  aber  nicbt  immer  tbut),  durcb  Watte- 
pfropfen  ferngebalten  wird.  Sogar  das  Erwärmen  bis  zu  104^ 
Fabrenbeit  =  40^  C.  tödtet  die  thätigen  Organismen  schon. 
Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Nitrification  am  rascbesten 
TOr  sicb  gebt,  wird  von  Scblösing  und  Mdnz  auf  35^  C.  an- 
gegeben.  Eälte  von  mebreren  Graden  unter  dem  Gefrier- 
punkt  tödtet  die  Organismen  nicbt,  suspendirt  aber  die  Nitri- 
fication, welche  ftbrigens,  wenn  aucb  nur  ganz  langsam,  nocb 
bei  einer  Temperatur  von  38°  P.  (=  — 3*^  C.)  nacbweisbar 
ist.  Gebackene  Erde  känn  die  Nitrification  nicbt  erregen. 
Spuren  von  Blei-  und  Quecksilbersalzen,  SalicylsSure  und  die 
meisten  der  anderen  Antiseptica  vernicbten  die  Nitrification. 
Sobald  die  vorbandenen  Basen  als :  Ealk,  Kali,  Natron,  Am- 
moniak öder  Magnesia  yerbraucbt  sind,  wird  die  Nitrification 
sofort  unterbrocben,  beginnt  aber  gleicb  wieder,  wenn  man 
eine  derselben  als  koblensaure  Verbindung  binzusetzt  Ein 
Zusatz  im  reinen  öder  caustiscben  Zustande  känn  das  Ferment 
ganz  tödten. 

Wie  vorauszusetzen,  sind  nicbt  nur  Ammoniaksalze, 
sondern  alle  Stickstoff?erbindungen,  welcbe  Ammoniak  beim 
Yerwesen  entwickeln,  im  Stande  gelegentlicb  durcb  den  Erd- 
boden  nitrificirt  zu  werden  ....  Nur  wenn  die  Stickstofi*- 
verbindung  selbst  ein  Antisepticum  ist,  findet  keine  Nitri- 
fication statt. 

Das  nitrificirende  Ferment  findet  sicb  am  reicblicbsten 


Digitized  by  VjOOQIC 


75 

in  den  obersten  Bodenschichten,  in  2  Foss  Tiefe  ist  es  schon 
selten  nnd  bei  6  Fnss  Tiefe  findet  man  es  nicht  mehn  Ans 
dem  Boden  gelangen  die  Fermente  in*8  Wasser,  solches  be- 
åingt  die  nitrificirende  Einwirknng  des  Flnss-  nnd  Brnnnen- 
wassers  anf  Jancbe,  indem  Ealknitrat  gebildet  wird.  Der 
Verfiisser  (Sniiro)  fand,  dass  von  je  5  Tropfen  FIuss-  eder 
BmnneDwateer  mindestens  einer  Nitrification  bewirkte,  Regen- 
wasser  aber  nicbt,  wenn  es  in  ganz  reinen  Gef&ssen  aa^e- 
fangen  worden  war.  Alle  diese  Thatsacben  bestätigen  die 
Bxistenz  eines  lebenden  nitrificirenden  Organismus,  es  war 
aber  noch  nicbt  gelungen  denselben  von  den  anderen  im 
Boden  lebenden  Microben  zn  isoliren.  Es  war  bemerkt  worden, 
dass  im  Wasser  nnd  im  Boden  keine  Zwiscbenstafe  bei  der 
Nitrification  sichtbar  werde,  wäbrend  in  den  Lösnngen  der 
Ammoniaksalze  hAufig  sich  erst  ein  Nitrit  bildete,  welcbes 
dann  nnd  roitnnter  sehr  plötzlich  in  das  Nitrat  Qberging.  Nun 
ist  nicbts  leicbter,  als  die  RQckbildnng  eines  Nitrats  in  Nitrit 
durch  Entziebung  von  Sauerstoff,  nnd  es  sind  yiele  Mikroben 
bekannt,  welche  dieses  bei  Oegenwart  von  etwas  vegeta* 
biUscher  Substanz  zu  veranlassen  vermögen,  indem  sie  diese 
verbreonen  durch  Verbrauch  eines  Atoms  Sauerstoff  ans  dem 
mtrat  ^).  Verschiedene  Thatsacben  machten  es  wahrscheinlich, 
dass  zwei  Microben  bei  der  Nitrification  thfltig  seieut  derart, 
dass  das  eine  erst  das  Nitrit,  das  andere  daraus  das  Nitrat  biidet 

Aber  alle  Versuche  die  nitrificirenden  Microben  auf 
Gelatine  zu  cultiviren  blieben  erfolglos.  Man  erzog  eine 
Masse  von  Mikroben,  in  fieincultnr  aber  keines  besass  das 
VermOgen  zu  nitrificiren. 

Winogradski  fand  im  Bodensatz  der  koblensauren  Mag- 
nesia  seiner  Lösung  endlich  ein  Microb,  welcbes  die  Nitri- 
fication bewirkte,  aber  auch  in  diesem  Bodensatz  waren  nocb 
andere  Organismen  beigemengt,  welche,  auf  Gelatine  geimpft, 
wncfasen,  wShrend  das  nitrificirende  sicb  dort  nicht  foitentwickelte. 


1)    Ca  (NO3),  =  KalkDitrat 
Ca  (NO,),  =  KalkDitrit. 
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Nacbdera  es  ibm  schliesslicb  gelungen  war,  nur  2  Organismen 
in  seiner  Lösung,  zn  behalten,  (weicbe  jetzt  garkeine  orga- 
niscbe  Substanz  mebr  besass,  in  der  die  anderen  Organismen 
Bicb  bisber  zu  rascb  entwickelt  und  die  Oberband  gewonoen 
batten),  fand  er,  das»  von  diesen  zwei  Organismen,  nnr  eins 
auf  Gelatine  wucbs.  Indem  er  nan  eine  Anzabl  Tropfen  anf 
Oelatine  impfte  and  diejenigen,  weicbe  vertrockneten  ohne  za 
waebsen,  zam  Iibpfen  seiner  Lösang  benatzte,  gelang  es  ibm 
endlicb  eine  Lösang  za  erhalten,  in  welcher  nar  die  nitri- 
ficirenden  Bacillen  vorbanden  waren.  Karz  vor  der  Ver- 
öffentlicbang  dieses  £rfoIges,  war  es  dem  Dr.  Frankland  and 
seiner  Fraa  gelangen,  aaf  anderem  Wege,  darcb  stete  Ver- 
dunnang  des  Impfferments,  einen  nitrificirenden  Bacillus  eben- 
falls  zu  isoliren,  indem  ibre  Beincnltur  die  Lösung  des  reinen 
Åmmoniaksalzes  nitrificirte,  aber  auf  Gelatin  nicbt  wucbs. 

Einige  Monate  später  gelang  solches  aucb  Warrington. 
In  gegallertem  löslicben  Silex  (Kieselgallert)  entdeckte  er 
endlicb  einen  Nährboden,  auf  dem  das  nitrificirende  Microb 
sicb  cultiviren  liess,  wäbrend  die  anderen  auf  vegeiabiliscber 
Gelatine  wacbsenden  Microben  bier  nicbt  gedieben.  Dem 
Verfasser  (Sunro)  ist  es  gelungen  diesen  Yersacb  zu  wieder- 
bolen.  Auf  diesem  Wege  ist  es  möglich,  die  nitrificirenden 
Microben  rascb  und  sicber  aus  dem  Boden  zu  isoliren.  Impft 
man  eine  reine  Ammoniaksalzlösung  mit  der  auf  der  Eiesel- 
gallerte  sicb  bildenden  Microben  -  Colonie,  so  erbält  man  ein 
rundes  bis  ovales  Bacillo  -  Coccus  von  verscbiedener  Grösse. 
Die  grössten  Exemplare  erreieben  V12000  ^^I'*  ^inogradsld 
bat  nacbgewiesen,  dass  diese  Microben  ibren  Bedarf  an  Eohlen- 
stoff  aus  der  Eohlensäare  des  koblensauren  Kalks  öder  der 
koblensauren  Magnesia  im  Boden,  öder  in  der  Ammoniaksalz- 
lösung, welcher  man   solches  zusetzt,  bezieben^).    Die  Par- 


1)  Wenn  ich  nicbt  irre,  denkt  man  sicb  den  Yorgang,  dareb  welchen 
die  Foramiuiferen  ibren  Kalkpanzer  bilden,  anch  derart,  dass  sie  die 
Koblensänre  allerdings  dem  doppel  -  koblensauren  Kalk  entziehen,  wo- 
darcb  der  im  Wasser  nnlöslicbe  kohlensaure  Kalk  sicb  als  ein  Panier 
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tickelcheo  dieser  Minerale  sind,  wie  onter  dem  Mikroseop 
siehtbar,  bei  alten  Gnltnren  namentlicb,  in  sebr  cbaracte- 
ristiscber  Weise  angefressen  ^). 

Bald  daranf  fand  sich  noch  eine  besondere  Eigentbum- 
lichkeit:  Die  Beincultoren  der  Organismen  von  Frankland, 
Wino^radaki  nnd  Warrington,  ob  de  nun  identiscb  seien  öder 
nicht,  atimmten  darin  Qberein,  dass,  obgleich  sie  Ammoniak 
▼oUståndig  nitrificirten,  sie  es  nnr  in  ein  Nitrit,  nicbt  aber 
in  das  Nitrat  nmbildeten.  Wie  Warrington  bemerkt,  war  also 
Dur  die  HSlfke  der  Frage  gelöst.  Der  Scbltlssel  zur  zweiten 
Hilfte  wnrde  Ton  Warrington  im  Juni  1891  nnd  von  Wi- 
nogradski  im  Jnli  angemeldet.  Beide  baben  seitdem  darQber 
aosf&brlieh  bericbtet 

Obgleich  ein  Stdckchen  Erde  eine  passende  Amrooniak- 
lOsiiDg  erst  in  Nitrit  nnd  dann  in  Nitrat  nmbilden  känn  nnd 
eine  passende  Nitritlösnng  leicht  in  Nitrat  nnwandelt,  so 
wird  bei  wiederholten  Cnltnren  in  diesen  Medien  das  Ver- 
m^en  des  Ferments  doch  wesentlich  modificirt.  Nach  eiaigen 
Calturen  in  Ammoniaksalzlösungen  gebt  das  Yermögen  Nitrit 
in  Nitrat  nmznbilden  verloren,  and  ebenso  gebt  nach  einigen 
Cnltnren  im  Nitrat  das  Vermögen  Ammoniaklösnngen  anzu- 
greifeo  verloren.  Indem  Warrington  anf  diesem  Wege  mit 
eioer  seiner  alten  Flussigkeiten  operirte  und  das  System  der 
Verdönnnng  tmwandte,  gelang  es  ibm  eine  fast  ganz  reine 
Cnltnr  eines  Organismns  zn   erbalten,   welcher,  wie  er  be- 

ftttf  ihrem  K5rper  abiagert.  Nacb  ibrem  Tode  sinken  diese  Kalkpanier 
n  Boden,  wo  sie  seioeneit  die  Kreide  bildeten,  aos  der  ganie  Qebirgs- 
iflge  bestehen.  Ca  CO,  =  kohlensatirer  Kalk,  in  Wasser  unlöslich. 
GaH^C,Oc  =  Doppelkohlensaaren  Kalk,  in  Wasser  löslich. 

1)  Da  alle  Organismen  wenigstens  zeitweise  Koblonsftnre  aas- 
s^eiden,  können  wir  a  priori  erwarten,  dass  die  nitrificirenden  Orga- 
UBBOBn  es  äsch  thnn  and  diese  Kohlensäare  wtirde  yollkommen  im  Siande 
leiB,  den  einlaeh  kohlensanren  Kalk  in  Idslicben  doppelkohlensanren 
Kalk  mnnbilden  and  so  in  der  anmittelbaren  Nähe  des  nitrificirenden 
Orgmnismns  das  KalkstQck  aofinlösen  öder  ansufressen.  Anch  indem 
Kalk  inr  Nitratbildnng  entnommen  wird,  känn  das  Stfick  koblensanren 
Kslk*8   doreh  die  nitrificirenden  Organismen   direet  angefressen  werden. 
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haaptet  (and  wie  ich  [Sanro]  auf  sein  Ansucben  verificirt 
habe),  vollkommen  onfähig  ist  Ammoniak  zu  oxydiren,  aber 
Nitrit  mit  Leichtigkeit  in  Nitrat  umwandelt. 

Winogradski  caltivirte  Erde  in  Nitrit  bis  ihr  Verm&gen 
Ammoniak  anzngreifen  verioren  ging,  erzog  daranf  Colonien 
auf  Eieselgallert  nnd  erbielt  so  die  Reincultnr  eines  Orga- 
nismas, weicber  dieselben  Eigenscbaften  besass,  obgleicb  seine 
Form  mit  der  yon  Warringtons  Organismen  nicbt  flberein- 
stimmte.  Docb  ist  dieser  Umstand  nnwesentlicb,  da  die  Orga- 
nismen, welche  Winogradski  yod  verschiadaoeD  Bodeoartaii 
erbielt,  keineswegs  gleicb  anssahen,  und,  was  von  grosser 
practiscber  Bedeutang  ist,  ancb  nicbt  gleicbe  nitrificirende 
Energie  besassen.  Winogradski  fand,  dass  unter  den  Boden- 
sorten ans  yerscbiedenen  Welttbeilen  eine  Bodenprobe  aus 
Quito  ein  Ferment  entbielt,  weicbes  mit  besonderer  Energie 
das  Nitrit  in  Nitrat  umwandelte,  wäbrend  Bodenproben  aus 
Zftricb  und  GenoTilliers  ein  regeres  Nitrit 'bildendes  Ferment 
entbielteo,  als  die  aus  eiotiscben  Ländem.  Nach  Warrington 
soU  Weideland  mebr  Nitrit-bildendes  Ferment  besitzen,  Acker- 
erde  dagegen  mebr  Nitrat-bildendes  Ferment  entbalten.  Eeines 
von  diesen  Organismen  känn  also  die  Arbeit  des  anderen 
verricbten,  sondern  das  eine  biidet  erst  das  Nitrit,  und  aus 
diesem  biidet  das  andere  das  Nitrat. 

Aller  Zweifel  biertlber  ist  durcb  Impfversuche  geboben ; 
impfk  man  eine  durcb  Hitze  sterilisirte  Bodenprobe,  der  man 
etwas  Ammoniak  zusetzt,  mit  dem  Nitrit  bildenden  Ferment, 
so  beginnt  die  Nitritbildung  sofort;  impft  man  dagegen  mit 
dem  Nitrat  bildenden  Ferment,  so  erfoigt  garkeine  Einwirkung. 
Impft  man  gleicbzeitig  mit  beiden  Fermenten,  so  biidet  sich 
das  Nitrat,  wobei  die  Nitritbildung  kaum  in  Spuren  erkennbar 
wird,  ganz  so  wie  es  beim  unsterilisirten  Boden  der  Fall  war. 
In  Lösung  verbalt  es  sicb  änders,  wegen  des  bescbrftnkten 
Luftzutritts.  Das^  energiscbere  Nitrit-bildende  Ferment  ver- 
braucbt  zunäcbst  allén  disponiblen  Sauerstoff  fSr  sich  und 
bindert  das  Nitrat  bildende  Ferment  seine  oxydirende  Tbätig- 
keit  aucb  zu  entwickeln,  bis  alles  Ammoniak  zu  Nitrit  oxydirt  ist. 
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Weder  das  Nifrit-  noch  das  Nitrat-bildende  Ferment 
können  aaf  Gelatine  wachsen,  sie  gedeihen  aber  in  FlQssig- 
keiten,  welche  ganz  frei  von  organiscbem  Stoff  sind.  Das 
Nitrat-bildende  Ferment  erbält  seinen  Eohlenstoff»  wabrscbein- 
lidi  ebenso  wie  das  Nitrit-bildende,  ans  mineraliscben  Quellen, 
doeb  ist  solches  nocb  nicbt  nacbgewiesen.  Wird  es  in  einer 
klaren  Flfkssigkeit  in  Menge  erzogen,  so  biidet  sich  ein  änsserst 
dfinnes  Häutcben  von  blänlieh  grauer  Farbe  aaf  dem  Boden. 
Diese  gallertige  Masse  erscheint  nnter  dem  Microscop  als  eine 
Menge  ron  Bacterien,  welche  etwas  mehr  länglich  als  breit 
sind,  aber  V50000  ^^^^  ^olls  nicht  Qbersteigen. 

Beacbtenswerth  ist,  dass  beide  Förmente  im  Yergleich 
za  anderen  Fermenten  sehr  langsam  wirken.  Eine  mit  der 
Beinealtar  des  Nitritbilders  geimpfke  Frobe  entwickelte  sich 
in  16  Tagen  erst  so  weit,  dass  nar  Ys  OniQ  ammoniakalischen 
StidLstoflTs  tftglich  oxydirt  warde.  Noch  langsamer  wirkt  der 
Nitratbilder ;  nach  intensiver  Galtar  von  secbs  Wochen  ver- 
mochte  er  nar  Ve  ^^  V?  ^^^^^  Grans  Nitrit-Stickstoff  täglich 
in  Nitrat  amznbilden. 

Mt&nz  hat  ferner  in  den  nitrificirenden  Abiagerangen  der 
H&hlen  Yon  Venezaela  nitrificirende  Organismen  gefanden,  die 
er  ab  drei  bis  vier  Mal  grösser  beschreibt,  wie  die  in 
französischen  Bodenarten. 

Man  sollte  die  practisch  wichtige  Thatsache  nicht  aas 
den  Ängen  lassen,  dass  Nitrate  viel  leichter  and  rascher 
zerstOrt  als  gebildet  werden.  Freier  Laftzatritt  ist  nament- 
lich  zom  Erhalten  des  Nitrats  nothwendig,  während  die  Gegen- 
wart  organischer  Stoffe  bei  Laftabschlass  das  Nitrat  sicher 
zerstört,  wenigstens  anter  den  sonst  gewöhnlichen  Nebenum- 
ständen.  Diese  Zerstörang  ist  aach  das  Werk  von  Microben 
imd  wird  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Arten  besorgt,  einige 
TOD  diesen  können  in  wenig  Tagen  so  viel  Nitrat  vernichten, 
ads  sich  in  Monaten  öder  Jahren  za  bilden  vermochten.  GlQck- 
Ucher  Weise  känn  der  Einflass  dieser  schädlichen  Organismen 
immer  im  Zaam  gehalten  werden  darch  gehörige  LQftang  des 
Bodens  mittelst  Drainage  and  Beackerang. 
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BemerkuDgen  des  Qrafen   Berg: 
Was   känn  ein  Landwirth  ans   dieser  so  ioteressanteii 
theoretischen  Untersuchung  fOr  seioe  practischen  Zwecke  folgern : 

1)  Der  Ackerboden  soU  reicb  an  dem  sein,  woraus  sieh 
Åmmooiak  zu  entwickeb  vermag. 

2)  Der  Sanerstoff  der  Luft  soU  f&r  die  Oxydation  dnrch 
Lockemng  des  Äckerbodens  erreicbbar  gemacht  werden. 

3)  Ealk,  Eali,  Natron  öder  Magnesia  dOrfen  nicht  feblen. 

4)  Um  passeode  Mengen  Feuchtigkeit  and  Wärme  soll 
der  Landwirth  den  Himmel  bitten,  und  mit  Drainage  öder 
Begiessen  nacbbelfen  so  gut  er  känn. 

Daranf  wird  der  Landwirth  antworten:  ^Das  allés  habe 
icb  gethan  von  meiner  Jogend  anf.*  „Ållenfalls  mtlsste  ich 
noch  etwas  mehr  behacken  wenn  die  Eräfte  dazn  reichen.*' 
,Aber  was  bringt  mir  die  nene  Theorie  NenesP*  Sie  erklärt 
bekannte  Thatsachen  nnd  sagt  dem  Practiker,  welches  die 
wirklichen  Grund-Ursachen  der  gewtinschten  Erfolge  sind.  Je 
tiefer  nnd  klarer  man  hierQber  Einsicht  erlangt,  desto  sicherer 
und  recbtzeitiger  wird  man  die  Massregeln  ergreifen,  welche 
uns  beim  Beeinflussen  der  natftrlichen  Vorgftnge  des  Wachs- 
thums  der  Pflanzen  Qberhaupt  zu  Qebote  stehen.  Wir  wissen 
also  jetzt,  dass  das  öder  die  nitrificirenden  Förmente  onum- 
gänglich  erforderlich  sind  um  das  Nitrat  zu  bilden,  und  wir 
kennen  um  vieles  genauer  als  bisher  die  Bedingungen,  unter 
welchen  dieser  Vorgang  der  Nitrification  sich  am  besten  ent- 
wickelt.  Die  meisten  Experimente  waren  zunächst  darauf  ge- 
richtet,  dieses  Ferment  isolirt  in  Beincultur  zu  erhalten,  um 
seine  Natur  und  Besonderheiten  studiren  zu  kOnnen ;  sie  haben 
zuftllig  erkennen  lassen,  dass  wenn  in  der  mässigen  ammo- 
niakalischen  Lösung  sonstige  organische  Substanzen  vorhanden 
waren,  andere  Gährungsvorgänge  leicht  die  Ueberhand  ge- 
wannen  und  die  Nitrification  erschwerten.  Dieses  Moment 
weiter  zu  erforschen  scheint  mir  f&r  die  practischen  Gonse- 
quenzen  der  Theorie  sehr  wichtig.  Ist  solches  vielleicbt  nur 
in  der  wässrigen  Lösung  so  hochgradig  der  Fall,  wo  es  leicht 
an  Sanerstoff  d.  h.  an  Luft  fehlen  känn,   und  wann  känn  die 
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CoocurreDz  der  anderen  Fermente  aach  im  Ackerboden  anter 
Nftsse  ond  LoftmaDgel  so  stark  werden,  dass  die  gewftnschte 
NitrificatioD  anfhftrt,  öder  segar  éine  Bttckbildong  des  Nitrats 
iD*8  Nitrit  stattfiodet?  In  der  LOsuog  wurde  der  stOrende 
Elfifloss  beseitigt  iodem  alle  organische  Sabstanz  ans  der 
L^^snog  entfernt  wurde,  und  nnr  das  chemisch  reine  Ammoniak 
darin  yerblieb.  Im  Ackerboden  aber  erhalten  wir  nar  da- 
doreh  das  Ammoniak,  dass  wir  organische  Substanzen  hinein- 
bringeo,  ihre  Zersetzang  begttostigen  and  zwar  so  viel  davon, 
als  onsere  Mittel  ans  nar  irgend  gestatten.  Treten  aaeh  hier 
die  eoncorrirenden  Fermente  so  energiscb  aaf  P  and  wenn  so, 
geht  der  werthvolle  Stickstoff  nar  zeitweilig  in  den  Babnen, 
aofdiesie  ibn  lenken,  am  schliesslich  doch  vomNitrat  bildenden 
Ferment  in  das  Nitrat  amgewandelt  za  werden,  öder  geht  er 
den  Wpg  aof  dem  die  Verbrennang  ihn  der  Lnft  zafBhrt  d.  h. 
Iftr  onsere  Zwecke  zanächst  ganz  verioren  P  Welches  sind  also 
die  Umstftnde,  die  bei  der  Nitrification  im  Boden  die  fermen- 
tatiyen  Vorgänge  im  richtigen  Oeleise  erhalten  P  DnrchlOfliang 
fioll  dabin  wirken,  ffir  practiscbe  Zwecke  mflsste  dieser  Panct 
aber  noch  Tiel  genaaer  antersacht  werden. 

Eine  zweite  Frage,  welche  ich  den  Fachgelehrten  stellen 
m^lgte,  ist  die  der  Behandlang  der  Jaache.  Eann  die  Jauche 
ond  Tielleicht  aach  flOssiger  Dfinger,  deren  Handhabnng  so 
napetitlich  sind,  dass  die  grösste  Masse  dieser  landwirth- 
sdutfUich  werth?ollen  Stoffe  nnyerwendet  bleiben,  durch  Acker- 
erde  filtrirt,  so  weit  nitrificirt  werden,  dass  sie  f&r  die  Pflanzen 
direet  braachbar  and  aasserdem  geruchfrei  werden  P  Und  wlre  ein 
Zosatz  Yon  Phosphaten  fOr  die  Nitrification  nicbt  sehr  förderlich  ? 

Die  angfinstige  Wirkang,  welche  Jaache  and  frischer 
Dtoger  aaf  Zackerriiben  and  in  yielen  anderen  FSllen  Qben, 
Hast  sicb  wie  mir  scheint  yielleicht  aaf  angenQgende  Nitri- 
fication zarQckfQhren.  Bei  Oelegenheit  der  Magdebnrger  Aas- 
steDong  hörte  ich  einen  sehr  hervorragenden,  beim  Zacker- 
rtlbenbaa  ergraaten  Landwirth  sägen :  Die  Zackerrtlbe  scheine 
ilure  Katar  verändert  za  haben,  denn  während  sie  frQher  den 
StaUmist  nicbt  vertrng,  gerathe  sie  jetzt  in  Qaalität  and 
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Quantitftt  ganz  vertrefflich  bei  ganz  gehOrigen  Portiooen 
Stallmist.  Sollte  es  nicht  die  jetzige  yollkommnere  nod  tiefere 
BodeolockehiDg  sein,  welche  die  Nitrification  des  Stallmists 
80  weit  bescblennigt  haben  kOnnte,  direct  darch  stärkere  Loft- 
zufuhr,  yielleicht  ancb  durcb  Yermehrnng  des  nitrificirenden 
Ferments  nnd  seine  Verbreitnng  bis  in  tiefere  Erdschichteo, 
80  dass  die  Dfingergabe,  welche  dem  alten  Äckerboden  den 
Magen  dberlud,  jetzt  von  ihm  leicbter  und  rascher  verdant  wird. 

MOgen  diese  Beispiele  genQgen  um  zu  zeigen,  dass  der 
Landwirth  doch  noch  nicbt  alle  fiegelo  der  Bodenbereicbe- 
rang  ^yon  seiner  Jugend  anP  schon  ganz  richtig  erkannt  batte. 

Im  Ällgemeinen  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen,  dass 
ffir  landwirthschaftliche  Zwecke  wir  namentlich  die  Nitrifica- 
tion wfthrend  der  Wachsthumsperiode  der  Pflanzen  anstrebeo 
sollen,  damit  die  Pflanze  das  Nitrat  gleich  aufnehmen  könne. 
Das  Nitrat  in  grösseren  Mengen  sich  im  Boden  ansammeln 
zn  lassen,  ist  wegen  der  leicbten  Zersetzbarkeit,  der  Leicht- 
löslichkeit  and  grossen  Neigang  desselben  za  diflfandiren  ge- 
fährlicb.  Die  qaantitayiye  chemische  Analyse  mag  uns  immer- 
bin  nar  ganz  geringe  Spåren  des  Nitrats  im  Boden  nach- 
weisen,  so  känn  die  Bildang  desselben  deshalb  docb  ganz  rege 
sein.  Gerade  dann,  wenn  wir  ebensoyiel  Pflanzenwarzeln  zam 
sofortigen  Anfsaagen  des  Nitrats  aaf  dem  Felde  haben,  wie 
sich  dayon  zn  bilden  yermag,  gehen  wir  wabrscheinlich  am 
sichersten.  Nar  yor  der  Aussaat  dQrfte  eine  gewisse  An- 
häafang  des  Nitrats  zam  treiben  des  Eeimlings  geboten  er^ 
scheinen. 

Zu  diesem  Vortrage  gab  Herr  Professor  Dragendorff 
eine  Reihe  yon  Erläaterungen  and  ging  beantwortend  aaf 
einige  der  yom  Vortragenden  aafgeworfenen  Fragen  ein. 
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246.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 


am   7.    Mai    1892. 


Anwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Dragendorff 
21  Uitglieder  nnd  6  Gaste. 

Der  Secretär  legte  den  Einlauf  vor,  nämlich  13  schrift- 
liche  Hittheilnngen  nnd  30  Drucksachen  in  je  5  Nummern. 
Feraer  an  Oeschenken  yom  Oytnnasialschuler  Staél  ein 
Bothkehlchen  and  von  Herrn  Carl  v.  Wahl  ein  Wespen- 
nest  ans  der  Wand  eines  Hauses. 

Als  wirkliche  Mitglieder  wurden  erwähit*  die  Herren 
Mag.  veter.  Julius  Stange  in  Wilna  und  Herr  Carl 
Ton  Wahl. 

Herr  Prof.  v.  Eennel  machte  Mittheilung  fiber  den 
im  August  in  Hoskau  tagenden  Internationalen  Gongress  fQr 
Zoologie,  und  ersuchte,  Anmeldungen  zur  Tbeilnahme  mög- 
lichst  bald  an   das  in  Dorpat  bestehende  Gomité  zu  ricbten. 

Herr  Prof.  Dragendorff  erinnerte  däran,  dass  am 
8.  Mai  des  yerflossenen  Jahres  das  Ehrenmitglied  Herr  Oraf 
Alexander  Eeyserling  gestorben  sei und  dass dieGesellschaft 
das  Jahr  oicht  ganz  yerfliessen  lassen  woUte,  ohne  dem  Yer- 
storbenen,  der  ttlr  die  Wissenschaft  und  das  Land  Hervor- 
ngendes  geleistet  habe,  wenigsten  in  Worten  ein  Denkmal 
ZQ  aetzen. 
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Herr  Prof.  Buss  o  w  gab  hieraof  ein  Lebensbild  des 
Orafen  Alexander  Eejserling. 

Herr  Prof.  Arth.  von  Gettingen  Qberreicbte  ein 
Hftbnerei,  das  beim  Oeffnen  ein  zweites  vöUig  ansgebildetes 
Ei  als  fiinschlnss  enthielt  Herr  Prof.  von  Eennel  gab 
eine  Erklärnng,  wie  derartige  Bildungen  za  Stande  kommen 
können. 
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247.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am   3.    September    189  2. 


Anwesend  waren  Herr  Prftsident  Prof.  Dragendorf^  25 
Mitglleder  må  3  Oftste. 

Der  Herr  Prftsident  begrQsste  zu  Begino  der  Sitzung 
die  ÅDwesenden  nach  den  Ferien,  indem  er  die  Hoffnung  aof 
rege  ond  erspriesslicbe  Thätigkeit  aossprach ;  zngleich  aber 
gedachte  er  der  Mitglieder,  welche  die  Qesellschaft  seit  der 
letzten  Zosammenkanft  darcb  den  Tod  yerlor,  der  Herren 
Tröt  Bernhard  Bränner. in  Freibnrg  i/B.,  Stud.  bot 
Omirow  nnd  Inspector  Blumberg. 

Der  Yom  Secretär  vorgelegte  Einlauf  bestand  ans  137 
schrifUichen  Mittheilungen  nnd  107  Drucksachen  in  213  Num- 
merD,  ond  ausserdem  noch  72  Dissertationen  von  der  TJniyer- 
sit&t  Dorpat  Unter  den  Drucksachen  waren  als  Oeschenke 
der  Terfasser :  Dr.  Loewenberg,  Paris,  L*otite  grippale; 
Dr.  QrQnfold,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Mutterkorn wir- 
faiog;  Yon  einem  ungenannten  Geber  ftknf  mathematische  Werke. 

Fftr  die  Sammlungen  wurden  geschenkt:  von  Frau  von 
Ditmar-Eerro  eine  Anzahl  Steinwaffen  aus  Eamtschatka 
ans  dem  Nachlasse  ihres  verstorbenen  Oemahls;  von  dem 
Terstorbenen  Mitgliede  Stud.  boi  Omirow  eine  CoIIection 
Coodiylien  und  Petrefacten,  forner  ein  Herbarium  der  Insel 
Capri;  Yon  Herrn  A.  Si  eg  el   durch  Herm  Prof.  Dragen- 
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dorff  ftberreicht  eine  fossile  Eoralle  and  von  Herrn  yon 
livers-Rappin  ein  weibl.  Wespenbussard. 

Herr  Sinteois  flberreichte  ansserdem  noch  als  Ge- 
chenk  des  Herrn  v.  Badleff:  Nemlich,  Allgemeines 
^oljglottenlexicoD  der  Naturgeschichte. 

FQr  alle  diese  Geschenke  sprach  die  Yersammlung  den 
febern  ihren  Dank  aus. 

Herr  Prof.  K  e  n  n  e  1  hielt  einen  Vortrag  ftber  einige  Pro- 
leme  der  yergleichenden  Ånatomie,  besonders  flber  die  Ab- 
situDg  der  Eitremitäten  und  der  Excretionsorgane  der  Verte- 
raten,  sowie  Qber  die  Function  der  Excretionsorgane  bei 
ivertebraten. 
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248.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am    17.    September    189  2. 

Anwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Dragendorff, 
QDd  12  Mitglieder. 

Der  YDrgelegte  Einlauf  bestand  ans  6  schriftlichen  Mit- 
tbeilangen  nnd  14  Drucksachen  in  19  Nummern. 

FQr  die  Sammlungen  wurden  geschenkt,  von  Herrn 
T.  Wulf-Techelfer  eine  Rohrdrommel ;  von  Herrn  Stud. 
Isehrejt  Fossilien  nnd  Eäfer  ans  der  Krim;  yon  unge- 
nannteo  Gebern  ein  Bachstelzennest,  eine  Stockente,  eine  Pfeif- 
eate,  ein  junger  Mäusebossard,  eine  Elster,  eine  Haubenmeise, 
eio  Baamläufer,  zwei  Qoldhähnchen. 

An  Oescbenken  för  die  Bibliothek  lagen  vor  von  Herrn 
T.  S  t  r  7  k ,  Secr.  der  ökonom.  Societät :  S  e  i  d  1  i  t  z ,  Qeneralni- 
Tellement  yon  Livland ;  von  Herrn  pharm.  Wilh.Adolphi: 
Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Cbebnlinsäure ;  von  einem  Unge* 
nannten:  Chenu,  Encyclopédie  dliistoire  naturelle,  Papillons. 

Den  Qebern  wird  der  Dank  der  Gesellschaft  ausgesprochen. 

Als  Mitglied  wurde  erwählt  Herr  Carl  Greve,  Ober- 
lehrer  an  der  Petri-Pauli-Kirchenschule  in  Moskau. 

Herr  S  i  n  t  e  n  i  s  machte  bierauf  folgende  Mittheilnngen: 

ZonSchst  habe  ieh  Ihnen  mitzatheilen,  dass  die  vor  5'/, 

Jihren  znr  Bestimmang  nacb  Dentschland  geschickten  Hyme- 

Dopteren,  nan,  so  weit  es  mOglich  war,  bestimmt,  znrQckge- 
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kommen  sind.  Im  Jannar  1887  giogen  an  Herrn  S.  Branns 
in  Schwerin,  der  8icb  in  frenndlichster  Weise  bereit  erklirt 
hatte  die  Bestimmung  zn  öbemehmen,  c.  4000  Hymenopteren 
ab,  darunter  aucb  eine  Anzahl  Tenthredoniden,  welcbe  Herr 
Fr.  W.  Eonow  in  Ftlrstenberg  zn  bestimmen  yersprocben  hatte. 

Die  grosse  Zahl  der  Determinanden  hat  es  nOthig  ge- 
macht,  länge  Zeit  auf  ihre  Bestimmung  zu  yerwenden,  znmal 
ein  Theil  der  Ichnenmoniden  an  Herrn  Prof.  Thomson  in 
Lund  weitergeschickt  werden  musste. 

Alle  diese  Tbiere  sind  nnn  wieder  hier  eingetroffen,  ver- 
mehrt  dnrch  Zugaben  von*  Herrn  Brauns,  und  ich  glaube,  die 
Gesellschaft  ist  genannten  Herren  zn  grossem  Danke  yer- 
pflichtet. 

Ich  werde  nun  im  Stande  sein  eine  StammcoUection  von 
Icbneumoniden  im  weiteren  Sinne  zu  ordnen,  an  der  es  uns 
bisher  gänzlich  gefehlt  hat;  denn  die  Eawallsch^n  Vorrätbe, 
die  eben  auch  erst  einer  zuverlässigen  Musterung  bedurften, 
reichten  dazu  doch  nicht  bin;  die  yorliegenden  Beiben  aber, 
zu  denen  auch  meine  eigenen  Vorräthe  beigetragen  habeo, 
werden  nun  ansehnlich  genug  ausfallen.  Die  Einordnnng  wOl 
ich  nächsten  Winter  vornebmen. 

Dazu  werde  ich  mir  aber  wabrscbeinlich  von  der  Ge- 
sellschaft die  Anscbaffimg  einiger  kleineren  Specialwerke  er- 
bitten  mtlssen;  Herr  Brauns  hat  die  Freundlichkeit  gehabt, 
mir  die  nothwendigsten  Quellen  zu  bezeichnen,  ich  zweifle 
aber,  dass  wir  die  ganze  einschlägige  Literatur  schon  besitzen. 
Leider  giebt  es  noch  kein  vollständiges  Handbuch,  nach  dem 
man  die  Einordnung  bewerkstelligen  könnte. 

Ferner  theile  ich  Ihnen  mit,  dass  die  Umordnung  der 
Eäfer  aus  20  Behaltem  in  43  vollendet  ist;  es  wurde  da- 
durch  nicht  nur  der  fQr  zahlreicbe  Schenkungen  nöthige  Baum 
gewonnen,  sondern  ich  konnte  bei  der  Bevision  zugleieh  die 
Umändernngen  und  Zusfttze  eintragen,  welcbe  die  zweite 
Auflage  von  Seidlitz*  Bandbuche,  wovon  die  Gesellsbbaft  leider 
kein  Exemplar  besitzt,  nöthig  maohte. 
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Dano  benatze  ich  diese  Oelegenheit,  um  Sie  anf  ein 
aasliegendes  Werk  aufmerksam  zu  machen,  dessen  beide  Theile 
1884  nod  1891  erschienen  sind,  nftmlich  die 

Lapidoptaren  von  Madagasoar 
Ton  ObersUientnant  SaalmOller,  nach  desseo  Tode  vollendet 
TOD  Major  L.  y.  Heydeo.  Dieses  Werk  enth&it  zwar  nar 
^Doae  ond  weoig  bekanote  Arten*"  der  madagassiscben  Fauna 
(es  sind  ihrer  890)  nnd  auch  diese  nnr  bis  zu  den  Tineiden, 
von  denen  bloss  nocb  eine  Art  angefQhrt  ist;  aber  weii  meist 
gaoz  nene  Arten  mit  grosser  Sorgfalt  beschrieben  sind  von 
einer  Weltgegend,  welche  des  Interessanten  anf  diesem  Oe- 
biete  eine  nnendliche  Menge  entbftlt,  besonders  aber  weil  die 
beigef&gten  zablreichen  Abbildungen  von  vorzöglicher  Ans- 
fUunng  sind,  möchte  ich  docb  diese  höcbst  sch&tzbare  Ar- 
beit  Ihnen  znr  Ansicht  empfehlen;  insbesondere  die  Vorrede, 
weldie  sich  &ber  die  wesentlichsten  natnrhistorischen  Ver- 
båltnisse  der  Insel  yerbreitet  nnd  Andentungen  giebt  ftber 
daa  Verhältniss  derselben  zu  der  nächslgelegenen  EQste 
Africas  nnd  zu  Indien. 

Eodlich  komme  ich  nnn  zn  meinem  eigentlichen  Gegen- 
ätande,  der Anzeige  nnd Besprechung einer  neuen  Diptere, 
welcfae  ioh  in  den  letzten  Ferientagen  dieses  Sommers  in 
nåchster  Nähe  der  Audemscben  Forstai  Pottsepp  entdeckt  habe. 

Dort  ist  einige  hnndert  Schritte  von  der  Forstei  ein 
steiler  BQnenabbang,  yon  oben  mit  Eiefern  beviachsen,  nnten 
raich  an  Quellen;  däran  schliesst  sich  eine  snmpfige  Niede- 
nmg  mit  Bnschwerk  —  alles  nach  Sftden  gelegen.  Diese 
Ställe  ist  auch  botanisch  interessant ;  daher  hat  sie  mich  eben 
80  angezogen  wie  Herrn  Treboux ;  wie  ich  denn  daselbst  stets 
Fedida  riTosa  und  Tipula  Intescens,  unsere  grössten  Dipteren, 
gaftmden  habe,  deren  Larven  in  den  Quellen  am  Fnssa  des 
Abhanges  besonders  gut  gedaihen. 

Am  7.  August  d.  J.  war  ich  gegen  Sonnenuntergang 
wiedar  einmal  dort  und  schOpfle,  weil  ich  wenig  Tipuliden 
fimd,  yarsuchsweise  im  fippigen  Grase  quelliger  Stellen;  als- 
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bald  fand  ich  im  Netze  eine  kleine  Fliege,  deren  Anblick 
micb  Gberraschte.  Ich  safa  Yor  mir  eine  nahe  Verwandte  Yon 
Opomyza  paoctella  Fall.,  d«r  nordischen  Ärt,  fiber  deren  Eigen- 
thQmlichkeit  ich  schon  Mhcr   ifiich  hier  aosgesprocbeo  habe. 

Za  Haase  angelagt,  erkannte  ich,  dass  die  mir  fremde 
Art  ftberhaupt  ganz  neu  war;  ich  wiederholte  daber  den  Be- 
SQch  in  der  Forstei  am  11.  August  and  habe  zusammen  33 
StClck  Yon  dieser  neuen  Art  erbeutet,  die  ich  Herrn  Ober- 
förster  H  e  n  s  e  1 1  zn  Ehren,  der  mich  beidemal  mit  liebeos- 
wQrdigem  Interesse  begleitet  hat, 

Opomyza   Henselli   n.   sp. 
za  benennen  beabsichtige. 

Ich  behalte  mir  die  ausfQhrlicbe  Beschreibung  der  Art 
ftkr  einen  anderen  Ort  vor  uod  will  hier  nar  auf  die  Bedeu- 
tnng,  die  der  Fand  gerade  fQr  meine  Untersuchang  der  Opo- 
myzaarten  gehabt  hat,  näher  eingehen. 

Im  April  yorigen  Jahres  hatte  ich  an  dieser  Stelle  nacb 
verbal tnissmässig  wenigen  Exemplairen  die  constante  Besonder- 
beit  von  Opomyza  punctella  Fall.  bervorgehoben ;  dann  war 
es  mir  im  vorigen  Sommer  gegldckt  eine  grössere  Anzahl 
dieser  seltenen  nordischen  Fliege  zu  fangen  und  ich  war  nnn 
im  Stande,  sie  in  ihrem  Unterschiede  von  den  näcbstver- 
wandten  Arten  vollkommen  sicher  zu  charakterisiren  *). 

Ibre  merkwQrdigsten  Eigenbeiten: 

1.  das  ausnahmslose  Vorhandensein  einer  zweiten  yorderen 
öder  kleinen  Qaerader 

2.  die  so  sehr  yeränderlichen  Punkte  auf  der  dritten  Längsader 
trennen  sie  yon  der  nächstehenden  Art  Op.  florum  Fbr.  — 
der  erstere  Punkt  sogar  yon  allén  bekannten  eoropSischen 
Mnsciden. 

Beilänfig  bemerke  ich,  dass  ich  Op.  pnnctella  Fall.  in 
diesem  'Sommer  so  zahlreich  gefangen  habe,  dass  ich  Inte- 
ressenten  kleine  Beihen  dayon  abgeben  känn ;  und  da  die  dies- 
j&hrigen  460  Stttcke  mit  den  frtiheren  140  yollkommen  Qber- 


I)  In  der  Wiener  Entomolog.  Zeitong  XI.  Jahrg.  6  Heft.  p.  177.  ff. 
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einstimmen,  känn  meine  Beobachtnng  flir  den  ÅDgenblick  als 
abgeschlossen  gelten. 

Nuo  habe  ich  aber  in  Op.  Henselli  eine  Art  entdeckt, 
welche  in  obigen  beiden  Pnnkten  mit  Op.  pnnctella  Qberein- 
stimmt,  durch  andere  Merkmale  aber  wieder  sich  den  Qbrigen 
Opomyzaarten  nähert,  so  dasd  man  sie  in  die  Mitte  aller  Opo- 
mjzaarten  zn  stellen  nnd  diese  alle  als  Nnancen,  Abzwei- 
googen  nacb  beiden  Seiten  yon  Op.  Henselli  betrachten  känn. 

Ich  känn  Ihnen  das  am  besten  veranscbaulichen  dnrch 
folgende  Uebersicht  der  sechs  Aiten,  welche  hier  in  Be- 
tracbt  kommen: 

O  p  o  m  7  z  a 

1  2  3  4  5  G 

germinationis    nigriventris    Henselli    punctella    punctatonervosa    florum 

ickwmnfesioBit»  Lftn^adem    mehrere  Tordere  Qoeredeni 


dankU  R&ckenttreifen 


Punkte  anf  d«r  8.  LåaffUtder 


Adtranbang  noter  der  4.  Längsader. 

Vor  einem  halben  Jahre  babe  ich  die  Yermuthung  aus- 
gesprochen,  dass  Op.  pnnctella  Fall.  eine  noch  im  Werden 
begrifiene,  nicht  in  allén  Symptomen  fixirte  Art  sei;  es  ist 
mir  dies  jetzt  znr  Oewissheit  geworden  nicbt  bloss  in  Bezug 
anf  Op.  pnnctella,  sondern  auf  alle  secbs  (öder  sieben)  be- 
kaonten  hellfarbigen  Opomyzaarten  aberhaupt.  Ich  nehme 
dabei  an,  dass  Op.  Nataliae  Egg.,  wie  schon  Loew  bebauptet 
hat  nnd  ich  nnabhängig  yon  Loew  gefunden  zn  haben  glaubte, 
nar  Varietät  von  Op.  flomm  Fbr.  sei. 

Aber  diese  letztere  Annahme  wird  selbstyerständlich, 
weon  alle  diese  Opomyzen  in  Wirklichkeit  nnr  Abzweigungen 
Too  einem  Qmndtypus  sind,  den  wir  gegenwärtig  freilich 
oicht  mehr  besitzen,  der  sich  aber  ans  dem  Schwanken  der 
(Joterscheidnngsmerkmale  von  einer  Art  znr  anderen  schiessen 
Itet 

Bisher  gab  es  zwei  Opomyzaarten  mit  SQckenstreifen, 
welche  abge8ondert  yon  den  dbrigen,  ohne  solche  Streifen,  da- 
staoden;  dnrch  Op.  Henselli,  welche  diesen  Rtlckenstreifen 
der  ersteren  Oruppe,  dabei   aber  die   Pnnkte  nnd  sonstigen 
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Abzeichen  der  anderen  Grappe  besitzt,  ist  nan  der  Ueber- 
gang  YOD  der  einen  zor  anderen  hergestelit. 

Alle  diese  Merkmale  sind  nicht  plastischer  Nator;  es 
sind  F&rbungsunierscbiede  öder  hypertrophische  Aderbildftngen, 
welche  sonst  meist  nar  abnormen  Individnen  anbaften,  bei 
den  Opomyzen  aber  zar  Regel  geworden  sind  —  Merkmale, 
welche  am  allerleicbtesten  yariiren  kftnnen* 


s. 


Da  sicb  nan  in  diesem  Falle  die  Variationen  im  Ereise 
schliessen,  da  Op.  Florum  Fbr.  sicb  wieder  an  Op.  germina- 
tionis  anlebnt,  mit  der  sie  das  Feblen  von  Panktea  aaf  der 
dritten  LSngsader  sowie  die  Åbwesenbeit  der  zweiten  klei- 
nen  Qaerader,  also  negative  Eigenschafteu  gemein  bat,  so  sehe 
icb  die  ganze  Oattang  Opomyza  fQr  einen  Complex  von  Va- 
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rietfiten  an,  welche  nar  bedingungsweise  den  Namen  Arten 
beaDsprnchen  können  —  Dftmlich  nnr  dann,  wenn  man  nnter 
Arten  solche  Erscheinnngen  yersteht,  welche  der  absolnten 
Kxirang  entbehren. 

Sicherlich  wird  die  herkOmmlicbe  Systematik  die  fdr 
den  Angenblick  yorhandenen  Unterschiede  der  oben  namhaft 
gemachten  Arten  als  solche  betenen  nnd  die  Arten  als  solche 
bezeicbnen;  deshalb  habe  ich  anch  die  neoe  Erscheinnng  als 
nene  Art  benannt. 

Ich  bin  aber  Qberzengt,  dass,  wenn  die  Dipterologie 
etwas  alter  wäre  als  höcbstens  100  Jahre,  öder  wenn  man 
Duh  100  Jahren  wieder  einmal  die  Qattang  Opomyza  revi- 
diren  wird,  sich  eine  merkliche  Versctiiebung  obiger  Arten 
heransstellen  ttiQsste,  die  meine  Vermnthung  bestätigte,  dass 
seibst  die  yon  mir  nen  benannte  Art,  so  aoBgeprägt  sie  ist, 
nar  als  mobile  Variet&t  gelten  känn. 

Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  diese  Benrtheilnng  der  Opomy- 
zaarten  sich  nicht  anf  die  Arten  anderer  Gattangen  ohne 
Weiteres  anwenden  Idsst.  Daher  trifft  mich  der  Vorwurf  nicht, 
den  man  im  Namen  der  Systematik  erheben  könnte,  dass  ja 
naeb  meinem  Verfahren  alle  mehrere  Arten  nmfassenden 
Gattoogen  anf  einen  Ornndtypns,  den  Gattungstypns  zu  redn- 
dren  seien,  yon  dem  sich  nar  Varietäten  absonderten. 

In  yielen,  wohl  den  meisten  Fallen  anterscheiden  sich 
die  Dipterenarten  neben  den  Färbangskennzeichen,  die  aller- 
dings  die  anffallendsten  sind,  noch  durcb  plastische  Differen- 
zeo,  Maas-  nnd  Distancenyerschiebnngen,  Bebaamng  nnd 
deigleichen. 

Ich  betone  daher  ansdrQcklich,  dass  meine  Beobachtnng 
wie  meine  Behanptnng  sich  nar  auf  die  G  a  1 1  a  n  g  O  p  o  m  y  z  a 
bezieht,  deren  Arten  bisher  noch  nicht  weit  tlbei 
das  Varietatenstadiam  hinansgekommen  za 
sein  scheinen. 

Als  besondere  EigenthQmlichkeit  der  meisten  Opomyza- 
^D,  besonders  yon  pnnctella  n.  Henselli  hebe  ich  noch  ber- 
▼or,  dass  sie  erst  gegen  Sonnenantergang  an  G  rashalmen  her- 
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aofkriechend  zum  Vorecbein  kommen;  so  auageprftgt  habe 
ich  diese  Gewohnbeit  bei  keiner  anderen  Dipterengattuog  be- 
obacbtet.  "" 

Zum  Scblusse  nocb  ein  paar  Beispiele,  wie  sebr  sich  in  dem 
abnormen  Sommer  1892  dieErscbeinungszeit  man- 
cber  Insectcn  yerscboben  hat.  Rhodocera  Bhamni  L.,  der 
bekannte  CitronenfaUer,  der  in  gewöbnlicben  Jahren  Anfang 
Juli  erscbeint,  kam  in  diesem  Jabre  erst  am  8  August  zum 
Vorschein ;  nicbt  viel  fröber  die  erste  Generation  von  Vanessa 
Urticae  L.  dem  kleinen  Fucbs;  Smerintbus  Ocellata  L.  das 
Abendpfauenauge,  das  sonst  Mitte  Juni  scbon  yerflogen  ge- 
funden  wird,  babe  icb  Mitte  Juli  erst  in  Paarung  gefangen. 
Sebr  yiele  sonst  bäufige  Arten  waren  aber  in  diesem  Jabre 
Qberbaupt  nicbt  zu  seben. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Sintenis  wurde  bescblossen, 
Herrn  Brauns  in  Scbwerin  scbriftlicb  den  Dank  der  Oesell- 
scbaft  fur  seine  liebenswtlrdige  Bereitwilligkeit  und  MQbewal- 
tung  bei  der  Bestimmung  der  ibm  zugesandten  Hymenopteren 
ausznsprecben. 

Herr  Dr.  A  d  o  1  p  b  i  spracb  fiber  das  Yorkommen  eines 
Sacrum  bracbiale  bei  anuren  Ampbibien,  wobei  er  eine  gr5- 
sere  Zabl  von  Praeparaten  demonstrirte. 
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249.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am    8.  October    189  2. 


Aowesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Dragendorfl 
25  Mitglieder  nod  17  Gftste. 

Der  Secretär  legte  den  Einlauf  vor,  bestehend  in  1£ 
schriftlicben  Mittheilungen  and  27  Drucksacben  in  50  Nummern 

Unter  den  letzteren  waren  als  Gescbenke  der  Yerfasser 
Fr.  Heerwagen,  Ueber  eine  neue  Metbode  der  Messang 
der  Dielectricitätsconstanten  von  Flussigkeiten,  T  b.  Mollen 
Ueber  Systeme  böberer  complexer  Zablen ;  ans  dem  zoolo- 
giseben Institat  der  l}niyersität  Warscbaa  war  öbersandi 
worden :  Mltrophanow,  Untersacbungen  aber  die  Ent- 
wicklong  der  Wirbeltblere,  and  Radnew,  Entwicklang  dei 
Endotbelien  des  Ampblbienberzens. 

Es  warde  bescblossen,  Herrn  Prof.  Mltropbanow  mil 
der  Bitte  am  fernere  Zasendangen  die  Pabllcationen  dei 
Oesellschaft  in  Aastaasch  zar  YerfQgang  za  stellen. 

För  die  Sammlangen  warden  gescbenkt  yon  angenanntei 
Gebem :  1  Sampfobreale,  1  Buntspecbt,  1  Specbtmeise  and  1 
Sompfmeise ;  von  Herm  Stad.  med.  Löwenstein  ein  grossej 
Ammonit  ans  den  Tboneisengraben  des  Ooav.  Petrikaa;  toi 
Herm  Stnd.  bot  et  math.  E  a  p  f  f  e  r  einige  Pflanzen,  die  als  nei 
öder  sebr  selten  In  den  Oststeeprovinzen  gesammelt  sind ;  voi 
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Oymnasiast  Mfihlan  ein  sog.  Hexenbesen  einer  Fichte  mit 
einem  Vogelnest  im  Innern* 

Allén  Geschenkgebern  warde  der  Daok  der  Oesell- 
scbaft  Yotirt 

Zq  wirklicben  Mitgliedern  worden  erwählt  die  Herren 
Stud.  med.  A If r e d  F e  1  d ,  und  Mgstd.  pharnL  Alexander 
Lietz. 

Herr  Prof.  Dragendorff  sprach  fiber  Unterguchung 
von  Stoffen  anf  Arsen. 

Herr  Mag.  Thomson  hielt  folgenden  Vortrag : 


Ueber  die  Wirkung  von  sohwefelsaurem.  Eisenoxidul 
auf  die  Pflanze. 

Es  liegen  wohl  bereits  mebrere  Unterancbungen  fiber 
die  Wirkungsweise  des  Eisenvitriols  vor,  sie  haben  aber  ziem- 
lich  widersprecbende  Besaltate  ergeben.  In  der  Regel  warde 
der  Eisenvitriol  von  den  Experimentatoren  in  den  Boden  ge- 
bracht,  in  welcbem  Medium  er  aber  sehr  schwer  ror  Oxydation 
geschfitzt  werden  känn.  Wenn  der  Eisenvitriol  in  Lösungen 
yerwendet  wurde,  ist  man  auch  nicht  gerade  exact  vorgegangen. 
Daher  war  eine  nochmalige  TTntersucbung  nahegelegt  um  so 
mebr,  als  man  gegenwärtig  auf  Qrnnd  der  Ee  U  n  e ryschen  T^er- 
suche  ^)  die  Schädlicbkeit  dem  Eisenvitriol  abzusprechen  anfing. 

Die  folgenden  Untersuchungen  sind  von  den  Herren 
Cand.  B*  Bruttan  u.  J.  Mettus  ausgef&hrt. 

Der  Eisenvitriol  wurde  in  reinstem  Zustande  benutzi 
Eäuflicher  reiner  wurde  in  Wasser  gelöst  nnd  durch  Alkohol 
von  0.83  specif.  Gewicht  wieder  abgeschieden.  Unter  Um- 
rfihren  wurden  so  kleine  Erystalle  erhalten,  die  dann  einige 
Stunden  vor  dem  Trocknen  bei  niederer  Temperatur  mit  einem 
schwftcheren  Alkohol,  als  dem  zur  Ausffillung  benutzten,  in 
Berfibrung  blieben. 


l)  Laiidw.  VersQchs-Stat.  1886  Bd.  82  S.  365. 
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Die  WirkQDg  des  Eisenvitriols  worde  bei  vier  Grami- 
neeo,  yod  denen  drei  Cerealien  waren,  uod  drei  Legaminosen 
beobacbtet,  nämlich  bei  TriticQm  vnlgare,  Zea  Mays,  Avena 
orieotaLs,  Avena  elatior,  Pisam  sativum,  Medicago  sativa 
nnd  Trifolium  prateose. 

Die  eiDzelnen  Versaohe  lassen  sich  in  drei  Versnchs- 
reihen  grnppiren: 

In  der  Versnchsreihe  I  wurde  die  Beeinflassang  der 
Eeimang  von  Samen  obiger  Pflanzen  darch  EisenvitrioIIösnngen 
YOD  verschiedener  Concentration  und  bei  verschieden  langer 
Qnelldatier  stndirt.  Folgende  Goncentrationen  warden  ge- 
wåhlt :  0.005  ^,  0,01  %,  0.02^,  0.05  ^,  0.1  ^,  0.5  ^,  1.0  % 
ond  2.0  % ;  folgende  Quellzeiten :  10,  16,  24  nnd  48  Stånden. 
Nach  dem  Einqnellen  erfolgte  unmittelbar  das  Anslegen  einer 
grOsseren  Anzahl  von  Samenkörnern  anf  Fliesspapier. 

Die  Benachteiligang  der  Eeimang  trät  in  jedem  Falle 
ein,  nar  waren  die  Mengen  Eisenvitriol,  die  dieselbe  veran- 
lassten,  bei  den  einzelnen  Frdchten  verschiedene. 

Die  Benachteiligang  ftasderte  sich  darin,  dass  die  Wurzel 
sich  langsamer  entwickelte  als  der  Blattkeim  bzw.  die  Cotjle- 
donen  öder  verkummerte.  Ferner  waren  die  Wurzelspitzen 
stark  brann  geförbt  ond  trät  Braanfleckigkeit  der  Wnrzel- 
oberfläcbe,  des  Blattkeimes  and  des  Korninhaltes  sowie  Dan- 
kel^bang  der  Samenbaat  ein. 

Am  spätesten,  d.  h.  erst  durch  concentrirtere  Eisen- 
vitrioll5sungen  warde  der  Hafer  geschädigt.  Abgesehen  von 
eioem  schon  fraher  sich  einstellenden  dnnkelen  Eiteriear  traten 
Äbweichongen  von  der  normalen  Eeimang  erst  nach  der  Ein- 
quellnng  in  einer  0.1^  Eisenvitriollösang  aof.  Die  Eeim- 
fiUiigkeit,  die  nach  dem  Einquellen  in  Wasser  zn  99.0^  er- 
mittelt  warde,  ward  erst  darch  die  2,0^  Qaellfl&ssigkeit 
beral^edröckt  ond  zwar  aaf  68.0  %. 

Naheza  ebenso  widerstandsffihig  erwies  sich  der  Elee, 
bei  welchem  die  Eeimang  zo  einer  anormalen  warde  bei  den 
0.05  ji^  Ldsangen.    Die  EeimOhigkeit,  anfönglich  za  92.0^ 

SitcwifSb«r.  4.  Dorp.  Natf.^M.  X.  I.  7 
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gefnnden,  wnrde  nach  der  Einwirkang  einer  LO  bzw.  2.0  ^ 
Vitriollöaung  zu  78.5  bzw.  78,6^  festgestellt. 

Minder  widerstandsfähig  war  Baygras.  Die  ersten  Zeichen 
anormaler  Eeimang  erschienen  nach  der  EinqaeUung  in  eioer 
0.01^  EiseDYitriolIösung.  Die  ursprflngliche  Keimf&higkeit 
von  41.5^  worde  dnrch  die  2  ^  Lösang  aQf32.5;i^  gebracht. 

Die  ubrigen  Frftchte  ervriesen  sich  als  sehr  wenig  eisen- 
vitriolhart.  Anormale  Eeimung  kOnnte  bei  ihnen  scbon  nach 
der  0.005^  Lösang  constatirt  werden.  Die  Eeimfihigkeit 
wnrde  bei'  der  Luzerne  von  81.0  %  auf  45.5  %^  beim  Weizen 
von  74.0  ^  auf  56.5  ^  herabgedrflckt.  Bel  der  Erbse,-  die 
auch  auf  dem  Gewebe  unter  der  Testa  nach  Einwirkung  einer 
0.1  ^  Lösung  braunschwarz  gef&rbte  Vertiefungen  zeigt^,  be- 
trug  die  Depression  der  Eeimfähigkeit  sogar  61  %  (von  97.0 
auf  36.0).  Nach  der  Einquellung  in  der  stärksten  Lösung 
keimte  kein  einziger  Samen  normal.  Noch  etwas  stärker  ge- 
schädigt  wurde  der  Mais,  da  bei  ihm  die  Zahl  der  anormal 
keimendén  Samen  schon  bei  der  schwächsten  Concentration 
grösser  als  bei  den  anderen  Frftchten  war.  Die  Eeimffthig- 
keitszifier  desselben  hat  aber  durch  keine  Quellflussigkeit  eine 
wesentliche  Aenderung  erfahren. 

Die  oben  gegebenen  Zahlen  fSr  die  Eeimfähigkeit  be- 
ziehen  sich  auf  die  Quelldauer  von  16  Stunden,  eine  10  stiin- 
dige  hatte  eine  geringere  Depression  zur  Folge,  während  die 
24-  und  48stfindige  dieselbe  erhöhten.  Wie  die  Eeimfthig- 
keit,  so  verhielt  sich  auch  die  Eeimungsenergie  der  Saipen 
der  Quelldauer  gegenöber.  Auch  die  Zahl  der  anormal  kei- 
mendén Samen  stånd  in  Abhftngigkeit  von  der  Quelldauer. 
Der  Einfluss  derselben  war  deutlicher  bei  den  concentrirteren 
VitrioUösungen. 

Bei  der  Versuchsreihe  II  wurde  das  Wachstum  von 
EeimpflSnzchen,  die  den  Samen  oben  genannter  Frtkchte  ent- 
stammten,  in  0.0001^,  0.0002^,  0,0005^,  0,0008^, 
0.002^,  0.005^,  0.01^,  0.02^,  0.05^,  0.1^,  0.5  >^, 
1.0  %  und  2.0  %  Eisenvitriollösungen  beobachtet.  Die  Pflänz- 
chen  wurden  auf  mit  Oaze  Qberspannten  Holzreifen   placirt, 
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die  soweit  in  Gefässe  eingesenkt  wnrden,  dass  die  Wnrzeln 
der  Pfiånzchen  zunSchst  noch  nicbt  die  FlOssigkeit  ber&brten. 
Um  die  letzteren-  wirksam  zq  erhalten,  vrnrden  sie  tftglich 
zweimal  erneueri  In  den  0.0001  ^  nnd  0*0002  ^  LösongeD 
giog  die  Weiterentwickelung  der  Wflrzelchen,  sowie  fiber- 
banpt  des  gaozen  Pflänzchens  öhne  Störung  von  Statten.  In 
den  concentrirteren  VitrioIIösnngen  dagegen  trät  mehr  öder 
nunder  schnell  das  Åbsterben  der  Wfirzelohen  ein.  In  den 
0.0005  —  0.005  j^  Lösnngen  gingen  die  Wfirzelchen  nach 
96— 120  Stunden  zn  Orunde  nnd  zwar  bei  der  Lnzerne  am 
frfihesten,  beim  Welzen  am  spätesten.  Schon  bald  nach  dem 
fiineinwachsen  wurden  die  Wfirzelchen  an  der  Berfihrnngs- 
stelle  mit  der  Eisenlösung  dfinner  nnd  schwoUen  an  der 
Spitze  keulenförmig  an. 

In  den  0.005—2.0  ^  Lösungen  starbep  schon  am  ersten 
Tage  die  Wfirzelchen  ab  und  erwies  sich  der  Blattkeim  sowohl  als 
aneh  das  Innere  der  Samenkörner  als  braungefleckt.  In  letz- 
terem  gab  2  ^  Ferridcjankalium  auf  Zusatz  einiger  Tropfen 
10^  Salzsäure  sofort  eine  deutliche  Blaufärbung. 

Die  Yersuchsreihe  III  wurde  von  Wasserculturen  mit 
allen  nöthigen  Gautelen  angestellt  repräsentirt. 

ErSftige  Weizen-,  Raygras-  und  Luzemepflanzen  er- 
hielten  entweder  nur  eine  Nährlösung,  öder  dazu  noch  eine 
bestimmte  fiisenyitriolmenge,  die  in  Leitungswasser  gelOst 
wurde.  Yom  Eisenvitriol  enthielt  die  Gnlturflfissigkeit,  die 
zn  410cc  jeder  Pflanze  zur  Yerfligung  gestelit  wurde,  folgende 
Mengen :  0.0001  %,  0.0002  ^,  0.0005  %,  0.0008  %,  0.002  %, 
0.005^,  0.01^,  0.06^,  0.1  ^,  1.0^  und  2.0^. 

Die  Nährlösung  enthielt  im  Liter  1.01  g  ENO3,  1.64  g 
C»  (NO,),,  2.64  g  MgSO,  +  7H,0  und  1.68  g  KH,PO,. 
Ausser  dieser  Nährlösung,  an  die  die  Pflanzen  langsam  ge- 
w5bnt  wurden  nnd  deren  Maximalzusatz  160  cc  pro  Cultur- 
pflanze  betrug»  wurde  stets  auch  frisoh  gefUltes  Eisenoxyd- 
phosphat  in  der  Gnlturfifissigkeit  verteilt.  Die  letztere  wurde, 
talls  sie  eisenvitriolhaltig  war,  tftglich  zweimal  erneuert. 

Der  Weizen  ging  in  den   1.0  und  2.0^  Eisenyitriol 
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enthaltmden  Goltarflfissigkeiten  am  4.  Tage  ein.  In  den 
Sbrigen  Galtarflfissigkeiten  hatte  ernach  Ablanf  von  60Tageo 
(wegen  schleehter  BelichtangSTerbftltnisse  massten  die  Gal> 
tåren  aa^egeben  irerden)  folgende  Entwickelang  erreicht : 

7  Blätter 

8  „ 
32  „ 
26  „ 
31  „ 
17  „ 

8       „ 

8  „ 

9  » 
..             22       . 

Die  Lozerne  wurde  darcb  die  1.0  u.  2.0^  Eisen?itriol 
enthaltenden  Calturflflssigkeiten  am  2.  Tage  zum  Åbsterben 
gebracht.  In  den  0.1—0.005^  PIftssigkeiten  entwickeltcn 
sich  nur  Zwergpflanzen  mit  5—7  Drei-Blättchen.  Erst  von 
der  0.002^  an  trät  normales  Wachstum  ein.  Die  Zahl 
der  Drei-BIätter  betrng: 

in  der  0.002^—19;  in  der  0.0008  ^—11 ;  in  der 
0.0005^—11';  in  der  0.0002^—10;  in  der  0.0001^—9. 
Die  Luzemepflanze  in  der  eisenvitriolfreien  Nährlösung  besass 
19.  Dreiblätter. 

Die  Baygraspflanzen  starben  in  den  1.0  und  2.0  ^  Col- 
turfl&ssigkeiten  am  4.  Tage,  in  der  0.1  %  am   11.  Tage  ab. 

In  den  fibrigen  waren  an  Halmen  und  Blättern  der 
Baygraspflanzen  nacb  60  Tagen  entwickelt : 

BIfttter 


in  der  0.1  % 

1  Halm  und 

-     „    0.05^ 

1 

«               J» 

„     .    0.01  «^ 

7 

•n               « 

«     n    0.005^ 

6 

»               »♦ 

n     »    0.002^ 

7 

>l              1^ 

„    „    0.0008^ 

3 

w               J1 

„     „    0.0005^ 

1 

r»             n 

„    „    0.0002^ 

1 

*»             1» 

,     ,.   0.0001^ 

1 

r             w 

obne  Eisenvitriol 

4 

«             »» 

in  der  0.05  % 

1  Halm  ond    0 

,     ,    0.01^ 

8       n        „     18 

.     „    0.005^ 

10      „       „    40 

.     ,    0.002^ 

8      ,       „    30 

„     »    0.0008^ 

3      „       „    17 

.    „    0.0005^ 

4      „       „     19 

,     „    0.0002  5^ 

2      „       „     10 
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in  der  0.0001  %    4  Halme  und  16  BUtter 
obne  Eisenvitriol    4      t,         „    20       „ 
Die  Luzerne  ist  jedenfalls   am  meisten  im  Wachstun 
gebemmt  worden.    Zu  specielleren  Schlftssen  berechtigen  diesi 
WassercnltnreD  nicht,  da  nar  eine  Pflanze  anf  die  Entwicke< 
long  QDter  den  beschriebenen  Verhältnissen  geprflft  wurde. 

Das  Gesammtresnltat  dieser  Versuche  lässt  sicb  dahii 
resamiren,  dass  der  Eisenvitriol  fClr  die  Pflanzcn  mehr  odei 
minder  schädlicb  ist,  wenn  er  als  solcher  in  den  verschiede 
oen  Yegetationsstadien  derselben  einwirken  känn. 
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250.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am   2  2.    October    189  2. 


Anwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Dragendorf^ 
20  Mitglieder  UDd  7  Gaste. 

Eingegangen  waren  11  schriftliche  Mittheilungen  und 
29  Dracksachen  in  48  Nammern;  daranter  ala  erstmalige 
Zusendang :  Mittheilungen  der  Charkow*schen  Abtbeilung  der 
Eais.  Rass.  techniscben  Oesellscbaft,  Lieferung  I,  1892. 

An  Qeschenken  ffir  die  Sammlungen  lagen  vor :  1  Eolk- 
rabe,  1  Stockente,  1  Paar  Hakengimpel  (sog.  finniscbe  Papa- 
geien),  1  Misteldrossel,  1  Ubn,  1  Tannenmeise;  ferner  2 
StQck  fossiler  Korallen,  1  Stuck  Kalktuff  mit  Abdrficken  tod 
Saalweidenblättern  aus  der  Oegend  von  Rauge,  1  Missbilduog 
einer  Erebsscheere. 

F&r  alle  Oescbenke  wurde  der  Dank  der  Oesellscbaft 
ausgesprocben. 

Als  wirklicbes  Mitglied  wurde  erwäblt  Herr  Stud.  matb. 
Casimir  y.  Joteiko. 

Herr  Conseryator  des  zooL  Museums  AdolfStieren 
bielt  einen  Yortrag  fiber  einige  Dero- Arten  aus  Trinidad 
(Westindien)  und  fibergab  folgende  Abbandlung  zur  Publication: 


Digitized  by  VjOOQIC 


108 

Ueber  einige  Dero  aus  Trinidad 

nebst  Bemerknngen  zur  Systematik  der  Naidomorphen 

Ton 

Adolf  Stieren,  caad.  zool. 

CoDseryator  am  zool.  Mus.  d.  Unir. 

Auf  eine  Auflforderung  meines  verehrten  Lehrers  Prof. 
Dr.  J.  y.  K  e  n  n  e  1  Qbernabm  ich  die  Bestimmang  und  IJnter- 
suchuDg  einiger  von  ihm  in  den  Jabren  1882/83  auf  Trinidad 
gesammelten  Dero-Arten,  zq  denen  mir  Prof.  v.  K  e  n  n  e  I  als 
wertYolIe  Unterstutzang  ^eine  diesbezQglichen  Tagebnchnotizen, 
sowie  einige  nach  dem  Leben  angefertigte  Skizzen  znr  Ver- 
ffigoDg  stellte,  wofQr  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
besten  Dank  aosspreche. 

Die  Literatnr  fiber  das  Oenus  Dero  ist  in  einer 
1887  von  B  o  u  8  f  i  e  1  d  *)  herausgegebenen  Abhandlung  chrono- 
logisch  znsammengestellt  und  anch  kurz  kritisiert,  so  dass 
ich  mich  hier  auf  die  Besprecbung  der  nach  1887  erschiene- 
nen  Arbeiten  beschränken  will.  Jedoch  ist  es  nicht  Qber- 
flåssig  gleich  Eingangs  eines  Werkes  zu  erwähnen,  das  als 
Uassiscbste  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Oligochaeten-IJnter- 
sacfaung  gelten  mnss.  Ich  meine  das  1884  von  Ve j dovsky 
herausgegebene  Werk  „Systera  und  Morphologie  der  Oligo- 
ebaeten^\  aus  welchem  ein  jeder,  der  sich  an  die  Bearbeitung 
irgend  eines  Bepräsentanten  der  Oligochaeten-Ordnung  be- 
giebt,  die  beste  Anregung  und  Orientierung  schöpfen  känn. 

Ausserdem  seien  noch  die  drei  bisher  veröffentlichten 
aoatomischen  Untersuchungen  unseres  Annelidengenus  zusam- 
mengestellt. 

Schon  1872  gab  Perrier^)  eine  sehr  ausfQhrliche 
Anatonrie  von  Dero  obtusa  (D,  Perrieri,  Bousfield)  und 


1)  The  Datnrel  history  of  the   genas  Dero  —  Joarn.  Linn.  Soc. 
-"  Zoologie  VoL  20  ;i#  107  pag.  91—107.  —  Loodon  1887. 

2)  Histoire  Datnrelle  ån  Dero  obtusa  —   Arcb.   de  lool.  exp.  et 
g^  I  1872,  pag.  6é-96. 
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1885  folgte  die  von  Stol  c  ^)  ausgefUirte  (Jntersnchung  von 
Dero  digitala. 

Diese  letztere  Årbeit  ist  darch  die  Anwendnng  nener 
techpischer  Hilfsmittel,  boBOoders  der  Schnittmethode  onter- 
stQtzt,  jedoch  leider  in  böbmischer  Spracbe  yeröffentlicht,  wo- 
dorch  sie  den  wenigsten  zngänglicb  wird. 

Diesem  Umstande  ist  es  daber  aacb  wohl  znznschreibeD, 
dass  B  o  Q  8  f  i  e  1  d  diese  ansgezeicbnete  Abbandlung  entgao- 
gen  ist,  obgleicb  der  Verfasser  ein  korzes  französisches  Re- 
sumé als  Anbang  gegeben  bat.  — 

Als  dritte  reibt  sicb  den  vorbergebenden  die  yod 
Beigbard^)  im  Jabre  1885  veröffentlicbte  Anatomie  und 
Histologie  des  Aulopborns  vagus  Leidy')  an.  Freilicb  wird 
Yorläufig  nocb  dieser  Annelid  zu  einer  anderen  Gattang  ge- 
zäblt,  als  unsere  Dero,  jedocb  gebört  er  onzweifelbaft  hierber, 
was  icb  weiter  nnten  zn  begrftnden  versncben  will. 

In  demselben  Jabre  liess  Boasfield*)  seine  erste 
Abbandlung  fiber  Dero  erscbeinen,  in  welcber  er  die  syste- 
matiscben  Unterscbiede  zwiscben  Nais  nnd  Dero  berrorhebt, 
die  bekannten  Arten  anfzäblt  and  einige  anatomische  Bemer- 
knngen  macbt. 

In  seiner  oben.  nnter  (1)  erwäbnten  Arbeit  verwertet  er 
obige  Mitteilnngen,  giebt  eine  bis  znm  Jabre  1887  reicbende 
literaturfibersicbt,  einige  Biologie  und  genanere  Anatomie 
nnd  scbliesslicb  eine  systematiscbe  Zasammenstellnog  aller 
bekannten  Arten,  die  er  durcb  vier  nene  vermebrt  (Dero  la- 
tissima,  Perrieri,  Mölleri,  acuta).  Drei  Tafeln  illastrieren  die 
Yerscbiedenbeiten  im  Bau  des  Hinterendes,  das  der  Antor 
als  banptsäcblicbes  Gbaracteristicam  der  Art  auffasst. 


1)  Dero  digitala  —  ADatomicki  a  histologicka  studie.  —  Sitsnngsl»* 
d.  k.  böhm.  Gesellseh.  d.  Wiss.    Prag  1886  pag.  65—95. 

2)  On  the  ADatomj  and  histology  of  Anlophoms  Tagas  Leidy.  -- 
Proc  Amer.  Acad.  of  Arts  and  Science.  New  Serie  Vol  XII  1885. 

3)  Leidy.  —  Americ.  Naturalist  Vol  XIV,  1880.  pag.  491-425. 

4)  On  iht  Annelids  of  the  genus  Dero  —  Beport.  Brit.  Ass.  Adf. 
Science  1885  pag.  1097—1098. 
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WShreod  sicb  Bonsfield  eine  Scbildernng  der  Oe- 
schleehtstiere  yorbehält,  yeröffentlicht  Beddard^)  im  Jahre 
1889  eine  Ufltersucbang  Qber  gescblechtsreife  Formen  von  Dero 
Perrieri  Bousfield,  womit  er  als  Erster  die  Anwesenbeit 
eioer  gescblecbtlichen  Fortpflanznng  bei  Dero  nacbweist. 

Zeitlich  eines  der  nensten,  inbaltlieh  jedocb  nar  bis  zum 
Jabre  1885  reicbend,  ersehien  1890  das  encyclopaediscbe 
Werk  öber  Anneliden  von  V  a  i  1 1  a  n  t '),  in  welchem  der  Ver- 
Asser  eine  sehr  genane  Systematik  und  Biologie  nnseres  An- 
nelid^s  giebi  Dass  genannter  Autor  bei  Fertigstellnng  einer 
so  nmfangreichen  Arbeit,  wie  das  citierte  Werk  sie  darbietet, 
Bicht  aof  neuste  Untersnchungen  eingeben  konnte,  darf  nicbt 
Wimder  nebmen« 

Besonders  wertvoll  wird  das  Werk,  indem  VerfiAsser  als 
bisher  einziger  anf  einige  Mangel  in  der  Systematik  aufmerk- 
sam  maebt  nnd  einigen  Vomrteilen  entgegentritt,  die  sieh  von 
Arbeit  zu  Arbeit  verschleppen. 

Ich  meine  nämlich  die  sehr  grosse  Zersplitterung  eines 
Genos  in  verscbiedene  Arten  anf  Grund  kaum  ersichtlicher 
Unterschiede  nnd  besonders  die  Bildung  neuer  Genera  nacb 
geringfögigen  Abweichungen  in  der  ftusseren  Gestalt 

Mich  berubren  diese  Ausstellungen  sowie  die  Skeptik 
des  Autors  bei  Aufzählung  der  einzelnen  Arten  (eine  Skeptik, 
die  sicb  vrie  ein  roter  Faden  dnrcb  das  ganze  Werk  zieht) 
besonders  sympathiscb,  da  sie  Gedanken  in  Worte  kleiden,  die 
mir  selbst  beim  Durchlesen  verschiedener  Arbeiten  noch  v  or 
Kenntnisnahme  des  Vaillanrscben  Werkes  aufgestiegen  sind. 

Ich  werde  weiter  nnten  Gelegenheit  finden  allén  diesen 
Fragen  etwas  nftber  zn  treten. 

Im  Jahre  1891  endlicb  erschienen  noch  zwei  Arbeiten, 
deren  ich  kurz  erwShnen  will.  ' 


1)  Gontribaiioos  to  the  naturel  history  of  an  Annelid  of  the  ge-* 
m»  Dero  Proc.  looL  8oc.  London.  1889.  pg.  440-~444. 

2)  Histoire  natarelle  des  Ännelés  marinset  d*e  an  donce  —  Torne  EU 
ptft.  3  Paris  1890  —  pg.  343  IL 
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Bonr  D  e  O  giebt  in  einer  ktirzeren  AbhandluDg  tlber  die 
Naiden-ähnlicbeD  Oligocbaeten  eine  ZuBammenstelluog  der 
Arten  des  Oenas  Dero,  die  er  der  Boa8field'8cben  Årbeit  (1) 
entnimmt  und  discatiert  ansserdera  die  Frage  flber  Koptbil- 
dang  nnd  Knospung  als  specifiscbe  Gharaktere  der  Oruppeo. 

Ferner  Mhrt  Dr.  S  t  n  b  1  m  a  n  n  ^)  in  seinen  ^B^iträgen 
zor  Fanna  centralafrikanischer  Seen""  eine  nene  Art  Dero  ein,  die 
er  vorlänfig  noch  nnbenannt  I&sst.  Diese  im  Södcreeck  des 
Victoria  Nianza  gefnndene  Dero  erinnert  in  der  Art  ihrer 
Fortbewegung  an  Aulophorus  vagns  Leidy  (Dero  vaga  Yaill.) 
nnd  an  Aniophorus  discocepbalus  Schroarda,  indem  sie  sich 
wie  diese  mit  dem  Monde  ansaogt.  Jedenfalls  ist  diese  Dero 
Stnhlmanni  (wie  ich  sie  der EQrze  halber  benennen  will) 
die  kleinste  bisber  beobacbtete  Art,  denn  sie  misst  nar  2  mm 
and  besitzt  18  Segmente. 

Jedoch  lässt  sich  wol  mit  Kecht  annehmen,  dass  die  be- 
obachteten  Exemplare  nocb  nicht  ausgewacbsen  waren,  besonders 
ans  dem  Ornnde,  dass  Stahlmann  weder  einer  Enos- 
papgszone  nocb  eines  Clitellum  erwähnt,  zweier  Merkmale, 
von  denen  das  eine  öder  das  andere  jedenfalls  beim  ansge- 
wacbsenen  Tier  vorhanden  ist. 

Da  die  Anatomie  des  Oenas  Dero  von  mebreren 
Aatoren  bereits  fast  erscböpfend  bearbeitet  worden  ist,  hatte 
icb  nar  die  Aofgabe  darch  meine  Untersucbangen  die  ^esol- 
tate  meiner  Vorgftnger  zn  prOfen  and  dabei,  wie  ich  gleich 
voraasschicken  will,  wenig  Oelegenbeit  zn  anderen  Ergebnis- 
sen  za  gelan^en. 

Die  von  mir  nntersnchten  Dero  gehOrten  zu  drei  Arten 
dieses  Oenos  und  bierbei  ergab  sich,  dass  zwei  Ai*ten  bereits 
in  der  Literatnr  aafgefdhrt  waren,  während  die  dritte  Art 
als  neu  za  bezeichnen  ist. 


1)  Notes  on  tbe  Naidiforms  Oligochaeta .  .  .  .  tDd  Remarks  npon 
Cepbalization  and  Gemmation  as  genoric  and  specific  eharacters  in  tbe 
Group.  —  Qaart.  Joum.  Mior.  8c.  Vol  XXXU  1891  pg.  835—850. 

2)  Beitrfige  lur  Faana  centralafrikanischer  Seen.  I  —  Spcngel'» 
lool   Jahrb.  —  Abteilnng  f.  Syst.  Geogr.  u.  Biol.  Bd.  V  1891  pg.  92S 
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Letztere  Art,  dieichDero  multibrancbiata  n.  sp. 
beoeonen  will,  zeigte  mancherlei  Interessantes,  indem  sie  erstens 
eine  yiel  grössere  Eiemenanzahl  besltzt,  als  bisher  f&r  Dero 
angegeben  wurde,  and  zweitens  an  zwei  Exemplaren  mir  Oe- 
legenheit  bot  einige  neae  Beobacbtnngen  öber  die  Qeschlecbts- 
organe  dieses  Genus  zu  machen. 

Die  beiden  bekannten  Arten  waren  DerofarcataOken 
imd  die  von  Leidy^)  als  Anlophoras  vagas  beschriebene 
Dero-Art,  die  ich  nach  dem  Vorgange  Y  a  i  1 1  a  n  t*s  ^)  als 
Dero  vaga  bezeichne. 

Was  nnn  die  nene  Art,  Dero  maltibrancbiata  anbetrifft, 
80  siod  die  Repräsentanten  derselben  ^blass  rötblicb^  ge- 
ftrbte  Anneliden  von  ca.  8  mm  Länge  mit  40—65  Segmen- 
ten, wobei  am  Hinterende  vor  der  Kiementascbe  eine  präciso 
Zählung  der  letzten  Körpersegmente  in  den  meisten  Fallen 
oieht  gnt  möglich  ist. 

Die  geschlechtsreifen  Indiylduen  waren  fasst  7  nun 
Iing  ond  dieses  darf  wol  als  normale  L&nge  eines  ansge- 
wacbsenen  Tieres  angesehen  werden,  da  eine  Ueberscbreitung 
dieses  Wertes  nnr  bei  fast  trennnngsreifen  Kelten  zu  consta- 
tieren  war. 

Im  Bereicbe  des  27.  bis  30.  Segmentes  fand  sich  bei 
den  knospenden  Individnen  die  Enospungszone,  jedoch  ent- 
wickelte  sie  sich  bei  den  einzelnen  Anneliden  ohne  Jede  Re- 
gelmässigkeit  bald  zmschen  dem  27 ./28.,  bald  zwischen  dem 
28./29.  ond  zaweilen  auch  zwischen  dem  29./30.  Segraente.  In 
einem  Umstande  stimmten  jedoch  alle  Exemplaré  Gberein, 
Dämlieh  darin,  dass  stets  nar  eine  Enospangszone  vorhanden 
war,  somit  eine  Eette  niemals  aas  mehr  als  zwei  Zooiden 
bestånd. 

Ueber  die  Lebensweise  nnserer  neuen  Art  giebt  Prof. 
T.  Kennel  in  seinen  Tagebachnotizen  an,  dass  sie  sich 
B5hren  baut,    die  vorwiegend   ans  erbärtendem  Schleime  be- 


1)  ef.  oben. 

2)  et  oben. 
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steben,  nnd  recht  yiel  umherscbwimmt,  wobei  sie  sich  stark 
scblängelt  Oefunden  wurde  sie  anf  der  Ostkflste  von  Tri- 
nidad im  Tränkteicb  von  St.  Bernard  and  in  der  Lagone 
von  Oandheaume  im  Febrnar  1883. 

Deromultibrancbiata  besitzt  ein  stnmpf  abgernndetes  Vor- 
derende  nnd  der  Mundlappen  springt  wulstig  aber  nicbt  weit 
ftber  die  Mundöffnnng  vor.  Die  vier  ersten  Segmente  ent- 
bebren  der  Rftckenborsten,  wäbrend  von  da  ab  pro  jedes  Paar 
dorsaler  Borstensäckcben  sich  eine  länge  baarftrmige  ond 
eine  knrze  derbe  Borste  findet.  In  den  ventralen  Borsten- 
säckcben stehen  je  5  seltener  6  gegabelte,  etwas  ge- 
krftmmtO)  mit  einer  Verdickung  des  centralen  Teiles  versehene 
Borsten,  von  dencn  diejenigen  der  ersten  vier  Segmente  Ifinger 
nnd  ohne  centrale  Anschwellnng  sind  (vrgl.  Fig.  1). 

Znm  Verstandnis  meiner  Angaben  im  Vergleich  zn  denen 
anderer  Autoren  sei  hier  bemerkt,  dass  ich  mich  derAnsicbt 
anschliesse,  die  nacb  den  Båuchborstensäckcben  die  Segmente 
nammerirt,  so  dass  der  Mnndlappen  nicbt  als  selbstftndiges 
Segment  aufgefasst  wird  —  entgegen  allén  englischen  Antoren. 

Eine  StOtze  erhält  diese  Ansiobt  durch  die  Beobach- 
tnngen  von  Vejdovsky  an  Aeolosoma  nnd  an  Embryonen  von 
Rbynchelmis,  wo  Mnndlappen  nnd  Mnndsegment  noch  gar 
nicbt  getrennt  sind,  wodnrch  der  Mnndlappen  als  eine  spätere 
Verlängerung  des  ersten  Segmentes  sich  documentiert  (System 
nrMorphol.  d.  Olig.  pag.  162). 

Das  Feblen  der  dorsalen  BorstenbOndel  in  einer  grös- 
seren  odeir  geringeren  Anzahl  vorderer  Segmente  bei  allén 
Naidomorpben  hat  znr  Anffassung  gefflbrt,  diese  Segmente  als 
»Eopfsegmente^  den  flbrigen  ^^Bnmpfsegmenten" 
gegenQberznstellen.  Es  ist  besonders  Semper^),  der  fBr 
diese  Anffassnng  eintritt  nnd  neaerdings  B  o  n  r  n  e ') ;  jedoch 
scheinen  mir  die  OrQnde  för  diese  Ansiobt  nicht  zwingend 
genng  zu  sein  nnd  ich  mOchte  daher  den  Ansdruck  »Kopf- 


1)  Arb.  looL-ioot.  Inst  WflMburg  Ifl  &  IV  Bd.  18T7— 78. 

2)  ef.  obeD. 
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Begmente''  durch  Mundsegment  and  Scblundsegmente  ersetzt 
wisseo. 

Massgebend  för  diesen  Vorschlag  erscbeiot  mir  die  Er- 
wSgQDg,  dass  darcb  die  Bezeicbnung  dieser  Segmente  als 
yEopf,  dieselben  in  nnverdient  scbarfen  Gegensatz  zu  den 
tkbrigen  Segmenten  gebracht  werden.  Unter  ^Eopf"  baben 
wir  im  Tierreich  docb  eine  yiel  grössere  Einbeit  zu  versteben, 
ab  uns  diese  yorderen  Segmente  sie  darbieten.  Abgeseben 
daTon,  dass  ihre  Anzabl  selbst  nnter  den  Dero-Arten  keine 
coDstante  ist,  indem  D.  forcata  nur  3  solcbe  Segmente  obne 
Bfiekeuborsten  besitzt,  w&hrend  die  anderen  Arten  4  baben, 
zeigt  ihre  innere  Organisation  im  Allgemeinen  keine  grosse 
Eioheit  unter  einander  und  ebenso  keine  grosse  Verscbieden- 
faeit  von  den  nachfolgenden  Segmenten  Dazu  findet  sich 
im  4.  Segment  meist  schon  die  Anlage  der  männlichen  Oe- 
sehlechisorgane,  Organe,  die  streng  genommen  docb  eigentlich 
nicbt  in  den  ^Kopf*  gehören. 

Der  einzige  Anbalt  fAr  die  Auffassung  dieser  Segmente 
als  ^Eopf  liegt  in  dem  Umstand,  dass  nur  diese  Segmente 
bei  der  Entwicklung  des  Yorderendes  in  der  Knospungszone, 
vie  auch  bei  einer  Amputation  regenerirt  werden,  wenn  auch 
im  letzteren  Falle  weit  mehr  Segmente  durcb  einen  Scbnitt 
eatfemt  wurden. 

Jedoch  sobeint  mir  auch  dieses  nicbt  Grund  genug  zu 
sain,  denn  was  bindert  uns  diese  Regeneration  aus  anderen 
Motiven  zu  erklären? 

Diese  der  RQckenborsten  entbehrenden  Segmente  ent- 
halten  den  Scblund,  der  von  einer  dioken  Lage  secretorischer 
Zellen  bedeckt  wird.  Diese  Zellen  dienen  unzweifelbaft  dazu, 
die  anfgenommene  Nabrung  fQr  die  Verdauung  zuzubereiten 
nod  sind  eben  nur  auf  diese  Segmente  bescbränkt.  Wenn 
oon  durch  eine  Amputation  dieser  Teil  des  Anfangsdarms 
entfernt  wird,  so  ist  es  selbstverständlicb,  dass  er  regenerirt 
werden  muss,  um  dem  Individuum  die  Aufnabme  der  Nab- 
mng  wieder  zn  ermöglicben.  Ob  bei  der  Besection  noch  ei- 
mge  Segmente  des  Mitteldarmes  mitentfernt  wurden,   kommt 
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dabei  gar  nicht  in  Betracht,  denn  letzterer  wird  ja  dnrch 
das  weiterwacbsende  Hinterende  immer  wieder  verlängert 

Ansserdem  käme  noch  der  Umstand  hinzu,  dass  der 
Scblund  durch  ectodermale  Einstnlpnng  im  Bereiche  dieser 
Segmente  entsteht  uud  diese  einmal  constante  Länge  dahér 
anch  bei  einer  Regeneration  a  priori  bebalten  muss. 

Somit  darf  man  meiner  Ansicbt  nacb  nnr  dann  erst 
von  einem  nEopf"  sprecben,  wenn  sicb  ein  Teil  des  Vorder- 
endes  schärfer  gegen  den  Eörper  absetzt,  als  es  bei  Dero  nod 
allén  Qbrigen  Naidomorpben  gescbiebt 

Icb  will  dabei  gar  nicbt  leugnen,  dass  dnrcb  das  Feh- 
len  der  Dorsalborsten,  dnrcb  die  Beschränkung  der  Scblnnd- 
drnsen  auf  diese  Segmente  und  dergl.  Yerbältnisse  eine  be- 
ginnende  Eopfbildung  angedeutet  wird,  die  dann  zn  soicben 
Gebilden  wie  bei  Cbaetogastriden  nnd  Meerespolycbaeten  ans 
binfkberleitet,  jedocb  ist  es  bei  deo  Naidomorplien  ond  anch 
bei  fast  allén  anderen  Oligocbaeten  noch  kein  ecbter  Eopf 
nnd  wir  hatten  uns  bier  bes^er  mit  anderer  Bezeicbnung  zn 
bebelfen. 

Nennt  man  das  erste  Segment,  das  die  Mnndöffimng 
entbält  „Mnndsegment%  so  wörde  sicb  ffir  den  ftber  die 
Mnndöffnnng  vorragenden  Teil  des  Vorderendes  die  Bezeidi- 
nnng  ^»Mnndlappen''  von selbst ergeben nnd  die  dem Mand- 
segment  folgenden  Segmente,  dnrcb  welche  der  Scblnod  hin- 
dnrchziebt,  wären  dann  als  ;,Schlund8egmente''  zn- 
sammenznfassen. 

fliemit  wfirden  denn  alle  Einwtlrfe  gegen  die  morpho- 
logiscbe  Bedentung  der  sog.  »Kop&egmente''  wegfallen  and 
es  wurde  nichts  mehr  in  die  Bezeichnnng  hineingelegt,  als 
wirklich  bineingebdrt. 

Der  Eiemenapparat,  der  Dero  mnltibranchiata  am 
schftrfsten  Ton  den  anderen  Arten  abgrenzt,  besteht  ans 
8  i  e  b  e  n  Paar  VorsttUpuDgen  der  Eoddarmwand,  die,  nament- 
lich  an  ibrer  Spitze  etwas  blattfOrmig  verbreitert,  im  Leben 
nach  y«  E  e  n  n  e  1  sebr  lang  ansgestreckt  werden  nnd  an  ihren 
basalen  Enden  in   Gruppen   nnter   einander  verbnnden  sind. 
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Jederseits  der  AfteröfftauDg  steht  ein  Böschel  von  7  Eiemen 
nnd  zwar  drei  Eiemenanhänge  zunachst  der  Analöflftanng  und 
vier  weiter  nach  aussen.  Im  aasgestQlpten  Znstande  entsteht 
dadnrch  eine  doppelte  Bosette,  deren  änsserer  Ereis  aus  acht 
nod  deren  ionerer  ans  secbs  Eiemenanhängen  gebildet  wird 
(et  Pig.  1). 

Die  Eiemen  sitzen  in  einer  ganzrandigen,  dQtenförmi- 
gen  Tasche,  die  Yon  oben  vorne  nach  nnten  hinten  abgestntzt 
ist  nod  sich  im  contrahierten  Znstande  im  oberen  Drittel  der 
Seitenränder  in  zwei  Zipfeln  Qber  den  Eiemen  znsammen- 
scblSgt  (ef.  Fig.  2). 

Der  innere  Ban  der  Eiemen  ist  genan  derselbe,  wie  ihn 
die  Åntoren  ftbr'  andere  Dero-Årten  constatiert  haben  nnd  nnr 
die  grosse  Ånzkhl  der  Eiemen,  die  durch  Zerspaltnng  einer 
nrsprUnglich  geringeren  Zahl  entstanden  zu  denken  ist,  er- 
seheint  interessant 

Als  ein  weiteres  Besaltat  meiner  Årbeit  wären  noch  die 
Oeschlechtsorgane  zu  erwähnen,  die  ich  an  zwei 
Exemplaren  nntersnchen  konnte.  Leider  waren  die  beiden 
lodividnen  die  einzigen  Geschlechtstiere,  die  ich  fand  nnd  da- 
zn  waren  beide  noch  nicht  vollkommen  geschlechtsreif,  wo« 
dnreh  meine  Beobachtnngen  leider  löckenhaft  bleiben  mussten. 

Ansser  einer  längeren  Arbeit  Yon  Beddard^)  ond 
einer  knrzen  Notiz  in  der  Anatomie  des  Aulophoms  yon 
Beighard^)  finden  sich  in  der  Literatnr  keine  weiteren 
Angaben  Qber  Oeschlechtsorgane  von  Dero,  so  dass  ich  znr 
Ueberzengnng  gekommen  bin,  dass  hier  in  diesem  Genns  die 
nngeschlechtliche  Fortpflanznng  zu  prftyalieren  seheint,  beson- 
ders  da  bei  den  zwei  anderen  Arten,  die  ich  in  grosser  Zahl 
neben  Dero  mnltibranchiata  nntersuohte,  trotz  der  gleichen 
Fangzeit  keine  Andeutnng  einer  beginnenden  Geschlechtsreife 
zn  finden  war. 

An  dem  einen  Exemplar  konnte  man  schon  ftusserlich 


1)  ef.  oben. 

2)  ef.  oben. 
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eine  leichte  Anschwellung  des  Körpers  im  Bereiche  des 
Vlf — XI.  Segmentes  erkennen,  jedoch  ergab  die  Schnittmeihode 
noch  keioerlei  Veräoderung  in  der  Structar  der  EpithelzelleD. 
Wahrscheinlicb  jedoch  entwickelt  sich  hier  später  das  Glitel- 
lum;  ob  an  allen  angeschwoIleQen  Segmenten  bleibt  fraglich. 

Åuf  den  Scbnitten,  die  ich  von  dem  einen  in  Qaer-  ond 
dem  anderen  in  sagittaler  Längsrichtnng  anfertigte,  erwies 
es  sich,  dass  in  beiden  Indinduen  die  mfinnlichen  Geschlechts- 
organe  gut,  die  weiblichen  jedoch  noch  wenig  entwickelt  waren. 

Die  männlichen  Gescblechtsorgane  waren  schen  so  weit 
vorgeschritten,  dass  ein  Hoden  nicht  mehr  za  erkennen  war, 
sondern  die  Spermazellen  bereits  Yon  dem  mächtigen  Samen* 
säck  (spermsac  der  engl.  Äntoren)  umschlossen  wurden.  Die- 
ser  Samensack  begann  als  unpaares  Oebilde  (wie  solches  ffir 
alle  Naidomorphen  giltig  ist)  im  IV.  Segment  Qber  dem  Darm, 
zog  sich  dann  im  V.  ond  VI.  Segment  an  seiner  linken  Seite 
hernnter,  um  sich  vom  Ende  des  VI.  Segments  nnter  dem- 
selben  auszabreiten  und  im  X  Segment  za  enden.  In  seiner 
ganzen  Änsdebnung  war  er  prall  mit  Spermatozoenmatterzel- 
len  ansgeftUlt  und  zwar  derart,  dass  der  Darm  anf  ein  Mini- 
mum seines  Lumeus  zusammengedrdckt  und  aus  seiner  nor- 
malen Lage  verschoben  war.  Die  Wandung  des  Samensackes 
bestand  aus  einer  feinen  bindegewebigen  Schicht  und  das 
ganze  Gebilde  war  Yon   zahlreichen  Blutgeftssen  umsponnen. 

Da  die  mSnnlichen  Gescblechtsorgane  sicb  bei  allen  Oli- 
gochaeten,  wie  V  e  j  d  o  v  s  ky  angiebt,  zuerst  entwickeln,  so  darf 
es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  zu  einer  Zeit  wo  der  Hoden 
in  seiner  ursprfinglichen  Gestalt  nicht  mehr  vorhanden  war, 
das  Ovarium  noch  intact  gefunden  wurde. 

Bei  dem  reiferen  Exemplare  war  eine  doppelte  Ånlage 
Yorhanden,  jedoch  war  das  rechtsseitige  weiter  entwickelt  und 
auch  Yiel  grösser.  Meine  Vermutuug,  dass  dasselbe  frdber 
sich  ausbilde,  fand  bei  der  Untersuchung  des  zweiten  0^°?^* 
ren)  Exemplares  meiner  Dero  eine  Stötze,  denn  hier  war  in 
der  That  nur  eine  scbwache  Ovarialanlage  auf  der  rechten 
Seite  zu  erkennen.     Das  linke  Ovarium  mag  auch  durch  die 
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Aosbreitnng  des  Samensackes  in  seiner  Ånsbildnng  gehemmt 
werdeD,  denn  die  Ovarien  liegen  im  VI.  Segment  nnd  in  die- 
sem  S^^ent  zieht  der  Samensack  an  der  Unken  Seite  des 
Dinnes  hinnnter. 

Die  Eizellen  hatten  einen  deutlichen  Kem  mit  mebreren 
Eernkörperchen,  jedoch  entbehrten  sie  Yorläufig  noch  jeglichen 
Nahrnngsdotters. 

Wieviel  Eier  znr  Beife  kommen  nnd  welcbe  Aosdehnnng  der 
Siersack  (eggsac)  erhalt,  das  zn  constatieren  war  mir  leider  nn- 
möglich.  Soyiel  ergaben  jedoch  meine  Untersncbungen,  dass  Dero 
mnltibranchiata  sicb  in  den  Oescblechtsorganen  Yon  Dero 
Perrieri,  die  Beddard^)  nntersnchte,  nnterscheidet,  indem 
erstens  bei  ihr  bei  goter  Ånsbildnng  des  Samensackes  noch 
eioe  Oyarialanlage  nachweisbar  und  der  Eiersack  noch  gar 
mcht  angelegt  war  nnd  zweitens  der  Samensack  sich  vom 
IV.— X.  Segment  erstreckte,  während  B  e d  d ar  d  nur  Segment 
V.— Vn.  (seiner  Numerierung  nach  VI — VIII)  för  denselben 
in  Anspmeh  nimmt. 

Es  bleibt  za  bedanern,  dass  es  mir  nicht  yergönnt  war 
anch  einen  Eiersack  za  beobachten,  den  B  e  d  d  a  r  d  als  un- 
paares  Gebilde  hinter  dem  Samensack  gefnnden  hat,  denn 
68  wftre  sehr  interessant  hier  die  eventuelle  Verlagemng  des- 
selben,  die  dorch  die  mächtige  Entwicklang  des  Samensackes 
bedingt  wird,  kennen  zn  lem  en. 

Wie  VejdoYsky  angiebt,  gelangen  alle  accesorischen 
Organe  viel  später  als  die  keimbereitenden  zur  Ånsbildnng,  wes- 
halb  ich  anch  ausser  Stande  war  die  Lagerungsbeziehnngen 
der  Beceptacula,  der  Abfnhrwege  etc.  an  meinen  zwei  im  Be- 
ginoe  der  Oeschlechtsreife  stehenden  Exemplaren  zu  eruieren. 

Es  könnte  Yielleicht  merkwthrdig  erscheinen,  dass  ich  f&r 
meine  Dero  multibranchiata,  die  eigentlich   nicht  in  die  bis- 


l)  et  oben. 

Sftlanffab«r.  d.  Dorp.  Natf.-OM.X.    I. 
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her  Qbliche  Diagnose  bineinpasst,  da  sie  mehr  Eaemen  aof- 
weist,  als  die  aoderen  Ärten,  nicht  ein  nenes  Genus  zu  schstf- 
fen  versnche,  jedoch  bin  ich  der  Ånsicht,  dass  wir  in  der 
Systematik  nicbt,  wie  es  jetzt  leider  zu  oft  vorkommt,  dureb 
weitgebendste  Einteilung  einer  Familie  auf  Grund  geringer 
Unterscbiede  das  System  complicieren  dtbrfen.  Stimmen  alle 
sonstigen  Merkmale,  so  ist  eine  grosse  Anzahl  Eiemen  z.  B. 
yiel  nattbrlicber  als  Species-Unterschied  denn  als  (Jenus-Merk- 
mal  zu  deut^n,  und  die  Qbliche  Genus-Diagnose  entsprechend 
zu  erweitem,  sonst  fQbrt  ein  solcber  Gebraucb  zu  einer  ver- 
werflicben  Zersplitterung  und  der  wabre  Zweck  der  Syste- 
matik, einbeitlicbe,  zusaTnmenfassende  Gesicbtspunkte  zu  flo- 
den, wird  ganz  ausser  Acbt  gelassen. 

Ein  Blick  auf  die  Bubricierung,  wie  sie  jetzt  fur  die 
Naidomorphen  von  Vejdovsky^)  eingefQbrt  woréen,  lässt 
desbalb  aucb  den  Gedanken  aufkommen,  dass  mancher  der 
Unterscbiede  der  neuen  Genera,  die  Verfasser  aufstellt,  eine 
ernste  Diskussion  uber  seinen  Wert  gestattet. 

Wozu  sallen  kleine  Abweicbungen  so  stark  betont  wer- 
den  ?  Eine  solche  Metbode  bat  scbliesslicb  das  Resultat,  dass 
der  Artbegriff  seine  Bedeutung  einbftsst,  denn  wenn  GenuF 
auf  Genus  nur  eine  Art  aufweist,  so  ist  der  eine  öder  andere 
Begriff  eigentlicb  wertlos. 

Wir  sollen  die  Zweige  des  Stammbaumes  doch,  so  weit 
es  uns  möglicb,  reconstruieren  und  dabei  zusammenfassen,  was 
zusammen  gébört,  dann  lässt  sicb  aucb  eine  grössere  Ueber- 
sicbtlicbkeit  in  diesem  ^natdrlicbes  System"  genannten  Eunst- 
product  berbeif&bren. 

Von  diesem  Gesicbtspunkte  ans  babe  icb  eine  Tabelle 
zusammenzustellen  versucbt,  die  yielleicbt  einige  Existeozbe- 
recbtigung  beansprucben  dftrfke. 


1)  System  und  Morphologie  der  Oligochaeten  —  Prag  1884.  — 
pg.  26. 
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Fam.  Naidomorpba  Vejdovsky 

A.  Mnndlappen  bewimpert  . .  I.  Snbfam.  OUionaididae  mib 

Hinterende  in  2.ZipfeI  ausgezogen 

oboe  EiemenaDbänge  ...    1.  Äulopborus. 

B.  Mnndlappen  unbewimpert 

a.  mit  EiemenanhäDgen  ...  II.  Sabfam.  Branchinaidida 

a.  Kiemen  am  ganzen  RQckea 

2*  Ghaetobrancbuf 

p.  Eiemen  an  der  binteren  Eörperbälfte 

3.  Alma. 

y.  Eiemen  in  einer  Tascbe  am  Hinterende 

4.  Dero. 

b.  oboe  Eiemenanbänge  ....   III.  Subfam.  Naididae 

5.  Ophidonais. 

6.  Bobemilia.- 

7.  Naia. 

8.  Slavina. 

9.  Stylaria. 

10.  Pristina. 

11.  Naidium. 

Indem  icb  in  obiger  Tabelle  die  Familie  der  Naidc 
morpba  in  demselben  Umfange,  wie  Vejdovsky  sie  anfstellt 
besteben  lasse,  teile  icb  sie  in  drei  einander  gleicbwertis 
Unterfamilien,  von  denen  die  Naididae  mibi  alle  die  Genei 
nmfassen,  die  Vejdovsky  un  ter  den  Naidomorpben  znsan 
menstellt,  ausgenommen  Dero  and  Äulopborus. 

Unter  den  Brancbinaididae  vereinige  icb  die  Genera,  d 
dnrcb  Eiemenanbänge  auf  dem  Rdcken  öder  einem  Teil  d( 
B&ekenseite  cbaracterisiert  sind,  wobei  icb  diese  scbon  ve 
Cxerniawsky*)  fftr  Dero  vorgeschlagene  Unterfamilie  e; 


1)  Materialia  ad  soographiam   poDticam   comparatam.    Fasc.  I 
Vennes  ~  Bnll.  Soc  Imp.  nat  Moscoa  Torne  LV  1880  Hft.  4  pg.  31 
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weitere,  indem  ich  Chaetobrancbas  Semperi  B  o  u  r  n  e  ')  nnd 
Alma  nilotica  Orube^)  hinzarecbne. 

Za  den  Cilionaididae  zähle  icb  endlich  das  Genus  Aalo- 
pborus  nach  der  Diagnose  von  Vaiilant'):  ^»MaDdlappeii 
bewimpert,  Eiemen  nicht  vorbanden."* 

Zweifelbafl  bliebe  nar  nocb  die  Stellnng  von  PristiDa 
flagellnm  Leidy,  die  von  diesem  Forscber  wegen  der  Ver- 
Iftngernng  des  Mandlappens  und  dem  Beginn  der  dorsalen 
Borstenböndel  im  2.  Segment  za  Pristina  gestellt  wird,  wåh- 
rend  sie  Vaillant  im  Hinblick  anf  die  drei  Anbänge  des 
^  Hinterendes,  von  denen  der  mittlere  kQrzer  ist,  als  die  beiden 
seitlicben,  nnter  Dero  einreibt.  Liesse  sich  feststellen,  dass 
einer  öder  yielleicbt  alle  diese  Anbänge  als  Kiemen  za  be- 
tracbten  seien,  so  wftre  ibre  Stellang  nnter  Dero  gesicbert 
and  das  Auftreten  der  dorsalen  Borsten  im  2.  Segment  als 
Artanterscbied  aufzufassen  zngleicb  mit  dem  verläogerten 
Mandlappen  und  der  Anordnnng  der  Eiemenanbftnge. 

Als  EiemenanbSnge  mossen  wir  alle  Vorstdlpangen  der 
EOrper-  öder  Enddarmwand  anseben,  in  welcbe  eine  Blatge- 
f&ssscblinge  eindringt,  denn  darcb  diese  Vorricbtang  wird  ein 
solcber  Anbang  als  Atmungsorgan  cbaracterisiert. 

Sebr  anerkennenswert  ist  der  Versacb  Boasfield's  in 
seiner  ^nataral  bistorj  of  tbe  genus  Dero"  zum  Zweck  einer 
ftbersicbtlicheren  Oruppirung  die  Eiemenanbänge  der  Dero  in 
eigentlicbe  und  secundäre  Eiemen  einzuteilen,  wobei  als  se- 
cundär  alle  diejenigen  bezeicbnet  werden,  die  nicbt  i  n  der 
Eiementascbe  seibst  sitzen,  sondern  mebr  am  Tascbenrande 
sicb  finden.  Durcb  diese  Einteilung  wurde  an  der  alten  Oenas- 
Diagnose  von  4  Eiemen  nicbt  gerdttelt,  leider  aber  belehrt 
,  uns  ein  Blick  auf  seine  Abbildungen,  dass  diese  Einteilung 
eine  recbt  erzwungene  ist,  indem  es  fraglicb  erscbeint,  wo 
bier  eine  Grenze  zwiscben  primär  und  secundftr  zu  zieben  seL 

1)  On  Chaetobranchos,  a  new  Genns  of  Oligochaetos  Chaetopoda 
qnart  Joorn.  microsc.  8c.  New  Series  Vol  XXXI  1890  pg.  83—89. 

2)  FamilieD  der  Anneliden  --  Berlin  1851. 
8)  ef.  oben. 
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Das  Einfachste  ist  desbalb  hier  nicht  zu  schematisierei),  son- 
den  jedeo  mit  einer  Blutgef&ssschlinge  versehenen  Anhang 
als  ^Eieme''  zu  bezeichnen,  wobei  sicb  dann  ergeben  wird, 
dass  die  Zahl  der  EiemeDaDhfioge  för  das  Genus  Dero  nacb 
deo  einzelnen  Arten  verschieden  ist  und  wir  die  Diagnose  in 
dieser  Hinsicht  erweitern  missen.  Die  Zahl  vi  er,  die 
Bousfield  als  characteristiscb  hinstellt,  indem  er  1.  e. 
pag.  100  schreibt:  „tbeir  number  being  four  and  no  more* 
ist  so  wie  so  schon  nur  bei  erzwungener  Abtrennung  der 
ffSecondary  branchiae^  haltbar. 

Wie  aus  derTabeile  und  einigen  fröheren  Bemerkungen 
ersichtlich,  babe  ich  im  Genus  Aulopborus  Scbmarda  einige 
Ab&nderungen  getroffen,  dfe  ich  in  Folgendem  darlegen  wilL 

Das  Genus  Aulopborus  wurde  von  Scbmarda^)  im 
Jahre  1861  gescbaffen  und  der  Name  desselben  von  der  Ei- 
gentflmlicbkeit  des  Ännelids  seine  Wobnröbre  mit  sicb  herum- 
zutragen,  bergeleitet.  Scbon  V  a  i  1 1  a  n  t  bemerkt  ricbtig,  datfs 
dieses  biologische  Factum  an  sicb  durcbaus  nicbt  zur  Schaffung 
eines  neuen  Genus  gonfige.  Als  weiteres  Gbaracteristicum 
ffibrt  Scbmarda  för  beide  bescbriebenen  Arten  Aulopborus 
discoeepbalus  und  A.  oxycepbalus  das  Fobien  der  Analkiemen 
an  und  fQr  erstere  Art  die  Bewimperung  des  Mundlappens. 
Abgesehen  davon,  dass  letzterer  Umstand  darauf  bindeutet,  dass 
beide  Arten  nicbt  in  ein  Genus  bineinpassen,  ist  aucb  das 
Fehlen  der  Analkiemen  eine  etwas  anznzweifelnde  Bebaup- 
tuDg,  denn  die  Zeicbnungen  der  neuen  Arten  lassen  nicbts 
Positives  dariiber  erkennen.  FQr  A.  oxycepbalus  feblt  eine 
Skizze  des  Hinterendes  yollkommen  und  A.  discoeepbalus  ist 
sehr  oberflächlicb  gezeicbnet. 

Fftr  A.  discoeepbalus  lasse  icb,  wie  oben  bemerkt,  das 
Genus  besteben,  wobei  ich  micb  der  Yon  V  ai  lian  t  aufge- 
stellten  Diagnose  anscbliesse.  Die  Bewimpernng  des  Mund- 
lappens lässt  uns,  wie  schon  Vejdovsky  treffend  bemerkté, 


1)  Scbmarda,    Nene  wirbellose  Tiere,    gesammelt   anf  einer 
Beise  om  die  Erde.    Bd.  II  Leipzig  1861. 
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das  Oenas  Anlophorns  als  Uebergang  Yon  Aeolosoma  zu  den 
Naidomorphen  erscbeinen.  Wenn  nnn  eine  genaaere  anato- 
mische  Untersuchnng  uns  in  Betreff  der  Abtrennang  des 
Nerrensjstems  yom  Epithel  fdr  Aulopborus,  wie  icb  vorans- 
setze,  das  Besultat  ergiebt,  dass  ein  grösserer  Teil  des  Bauch- 
märkes  noch  im  Epithel  liegt,  so  hatten  wir  damit  eine  na- 
tfirliche  Reihe  and  zwar:  Aeolosoma  —  Aulophoras  —  Nai- 
domorpha,  die  uns  die  alimäbliche  Herausdifferenziening  dee 
Neryensystems  ans  dem  Epitbel  demonstriert. 

Total  anerfindlicb  bleibt  mir  jedoch,  weshalb  Leidy^) 
in  nenerer  Zeit  das  damals  in  seiner  Begrenznng  noch  frag- 
liche  Oenns  dnrch  einen  nenen  Beprftsentanten  vermehrte. 
Leidy  sind  ja  Dero's  genOgend  zn  Oesicht  gekommen  and 
er  hat  selbst  Dero  limosa  eingefQbrt,  sollte  ibn  nnn  das  Yor- 
handensein  zweier  griflfelfSrtniger  Fortsätze  am  Hinterende 
seines  Annelids  dazu  yeranlasst  baben  diesen  nenen  Bingel- 
wnrm  dem  Genns  Anlophorns  einznreihen.  War  ibm  denn 
nnbekannt,  dass  Anlophorns  Schmarda  keine  Kiemen  besitzt, 
während  sein  Anlophorns  vagns  deren  3  Paar  zeigt,  öder  war 
ihm  entgangen,  dass  yon  S e m p e r ^)  nnd  Grebnieky'), 
ja  schon  frfiber  yon  BoeseP)  nnd  Oken  eine  Dero  be- 
schrieben  wnrde,    deren  Eiementasche   zwei  Fortsätze  trftgtP 

Dem  Beispiele  VaillanVs  folgend  beanspmche  ich 
deshalb  för  L  e  i  d  y'8  Anlophorns  vagns  einen  Platz  im  Oenns 
Dero,  känn  mich  jedoch  dabei  nicht  der  Ansicht  Bons- 
field^s'^)  anschliessen,  der  Anlophorns  vagns  mit  Dero  Bo- 
drignezii  Semper,  I^.  palpigera  Orebnicky  nnd  D.  furcata  Oken 


1)  Notice  of  soroe  aqaatic  worms  of  the  family  Naides  —  Amerie. 
Nataralist  Vol.  XIV  1880. 

2)  S  e  m  p  e  r.    Beiträge  znr  Biologie  der  Oligochaeten  —  Arb. 
iool.-ioot.  Institut  n  Wflnbarg  Bd.  IV  1877  pg.  106—107. 

3)  ^pe6HH^Rift.   Marepiaiu  A<ia  ^^Ljaiå  uoBopocciftcsaro  Rpaa 
—  3anHCRD  HoBopocc.  Oöiiv.  EcrecTB.  Tom  II  Oj^ecca  1873. 

4)  Boesel  t.  Bosenhof.    Die  monograph.  heraasgegeb.  In- 
seetenbelnstigungen  III  TeU  Tfl.  93.  —  1756. 

5)  ef.  oben. 
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ideotificieri  Die  Art  ist  gar  nicht  so  ^^andoubtebly  the 
same"  nod  zwar  ans  folgenden  GrQnden. 

Dero  forcata  Oken  (mit  der  die  beiden  anderen  Arten 
syooDjm  sind)  hat  in  den  BaachborstenbOndeln  4  bis  5  ge- 
gabelte  Hakenborsten,  wäbrend  Dero  (Aolophoros)  vaga  deren 
7-9  pro  Borstensftckchen  trSgi  Dieses  känn  eventuell  nicbt 
als  genfigender  Unterscheidungsgrnnd  angeseben  werden,  da 
eine  Variabilitåt  der  Borstenzabl  nicht  zu  lengnen  ist,  aber 
nozweifelbaft  ist  es  der  Umstand,  dass  die  Borsten  der 
BQckenbQndel  bedentend  abweicbend  bei  beiden  Arten  ge- 
bant  sind. 

Dero  vaga  hat  in  dem  RQckenborstensäckcben  je  eine 
Haarborste  nnd  1 — 2  am  Susseren  Ende  raderfOrmig  verbrei- 
terte  Borsten,  wShrend  D.  fnrcata  nacb  Qbereinstimmender 
Besehreibang  aller  Autoren  in  den  DorsalbQndeln  nar  eine 
länge  baarfBrmige  nnd  eine  kurze  an  der  Spitze  gespaltene 
Borste  trägt. 

Da  mir  selbst  Exemplare  vorgelegen  haben,  von  denen 
die  einen  nnzweifelhaft  Dero  furcata  waren,  die  anderen  aber 
als  mit  Dero  (Anlophoms)  vaga  identisch  anfgefasst  werden 
mnssten,  so  war  ich  in  dieser  Hinsicht  bei  der  Beurteilung 
beider  Arten  sehr  gfknstig  situiert  nnd  kam  ausserdem  zur 
Ueberzeugnng,  dass  auch  Anordnung  der  Eiemen  und  Form 
der  Tascbe  beide  Arten  dentlich  unterscheiden. 

Anf  Qmnd  dieser  Facta  weise  ich  die  Identificiernng 
Boa8field'8  zurftck  and  stelle  beide  Arten  als  selbständig 
nebdD  einander,  wobei  die  Form  der  Borsten  als  Artanter- 
sehied  za  betrachten  ist 

Im  Allgemeinen  hat  man  in  der  speciellen  Systematik 
der  Dero  mit  grosser  Vorsicht  die  ftblicben  Merkmale  zar 
Treonung  der  Arten  zn  benatzen,  wobei  man  sich  vor  AUem 
bfiten  mnss,  die  Grenzen  der  Art  za  eng  zu  ziehen. 

Wie  Becht  V  ai I  länt  mit  seiner  Behaaptung  hat,  dass 
der  Orad  der  GoDtraction  ond  vielleicht  auch  die  Gonservie- 
nmg  die  Form  der  Eiementasche  and  der  Eiemen  so  beein- 
floBsen  känn,  dass  mancher  Autor  sich  znr  Anfstellong  einer 
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neaen  Art  veranlasst  sähe,  scheint  mir  ein  Beispiel  zu  be- 
weisen. 

Bonsfield  scbreibt  in  seiner  Diagnose  f&r  seine  neae 
Dero  acnta:  «cbaracters  nearlj  as  in  Dero  limosa;  but  the 
brancbiae  mach  longer,  obovate  in  form,  witb  potnted  apices"" 
(1.  c.  pag.  105).    Sollte  ein  solcher  Unterschied  genfigen? 

Wenn  neben  der  Form  der  Borste,  dem  Segment,  in  dem 
die  ersten  DorsaIbQndel  sich  finden,  die  Anzahl  der  Eiemen 
and  die  Form  der  Eiementasche  als  Artmerkmale  der  unge- 
schlecbtlichen  Form  benntzt  werden,  zu  denen  bei  der  Oe- 
schlechtsform  eventuelle  Verlagernngen  der  Generationsorgane 
hinznkommen  können  and  besonders  eine  deatliche  Skizze 
des  Hinterendes  beigegeben  ist,  so  wird  die  Identificie- 
rang  and  Babricierang  bedeutend  erleichtert  werden.  Des- 
halb  yerdient  aucb  B  o  a  s  f  i  e  I  d  die  vollste  Anerkennang, 
denn  seine  Tafeln  sind  ein  wertvolleres  Hilfsmittel  als  länge 
Diagnosen. 

Zam  Schlass  sei  noch  die  Systematik  genauer  gegeben* 

Fam.  Naidomorpha  Vejdovsky 

Subfam.  BraYichinaididae  mihi 

Genas :    Dero.    Oken. 

Nais  digitata  Möller  —  Proto?  —  Xantho,  Datrochet  — 

Uronais  Oervais. 

Eleine  darchsicbtige  Anneliden  von  20—100  Segmenten; 
mit  röthlicbem  Blate.  Ohne  Aogen.  Bewobnen  Röhren,  die 
ans  erh&rtetem  Sekret  and  Detritos  gebildet  werden.  Das 
letzte  Segment  trägt  in  einer  Tasche  eine  grössere  Anzabl 
Eaemenanbfinge.  Die  Eiementascbe  ist  ganzrandig  öder  aof 
der  Dorsalseite  mit  vorspringenden  Fälten^  Aaf  der  Ventral- 
seite  ist  sie  bei  einigen  Arten  in  zwei  länge  Fortsätze  aasge- 
zogen«  Die  Schlandsegmente  entbehren  der  BQckenborsten. 
Baachborsten  an  der  Spitze  gabelförmig.  BQckenborsten  be- 
stehen  ans  einer  langen  haarf&rmigen  und  einer  öder  mehre- 
ren  karzen  nacb  der  Art  verscbieden  gestalteten  Borsten.  Con- 
traotile  Gefilssschlinge  im  Y.  and  einigen  folgenden  Segmenten. 
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A.  Eiementafiche  ohne  Fortsätze  auf  der  Ventralseite. 
1.  Dero  mtåUibrancJUata  n.  sp. 

uDgeschlechtlicbe    Form:   bis  8  mm  läng 

40 — 65  S^mente.     Immer  eine  Knospangszon 

im  27./28.  bis  29./30.  Segment; 

geschlechtlicbe  Form:  c  7  mm  läng.    Uebe 

50  Segmente  am  Hinterende  nicht  recht  dentlicl 

Clitellum  VL— X.  (?)  Segment.    Unpaarer  Samen 

säck  im  IV.— X.  Segment     Paariges  Ovarium  ir 

\l.  Segment. 

Der  Handlappen  wulstig  tlber  die  Hundöffnung  yorspriu 

gend.    Das  Hundsegment  und  die  nacbfolgenden  3  Segment 

unr  mit  gegabelten  Baucbborsten.    Die  Zahl  variiert  f&r  all 

Bauehborstensackchen  zwischen  5  und  6.    Backenborsten  be 

gionen  im  5.  Segment  und  zwar  je  eine  länge  und  eine  kurz 

derbere  Baarborste  pro  Borstensäckcben.    Eiementascbe  ganz 

randig,  dötenfSrmig,  von  oben  vorne  nach  unten  binten  abgc 

stotzt.     Im  contrahierten  Zustande  sind  die  Seitenränder  ii 

oberen  Drittel  der  Tascbe  zugleich  mit  dem  binteren  Band 

fiber  die  Eiemen  zusammengeschlagen.    Eiemenanzahl  14.    Ii 

ao^estölpten  Zustande  erscheinen   die   Eiemen  in  doppeltc 

Bosette  angeordnet,  äusserer  Eranz  aus  8,  innerer  ans  6  Eic 

menlappen  gebildet;   die   Eiemen    blattffirmig   und  nach   } 

Eennel  ^sehr  läng  ausstreckbar^.    ^BautBöhren,  mebr  ai 

Sehleim,  der  erbärtet;  scbwimmt  ziemlich  yiel,  stark  scbiän 

gelnd""  (y.  Eennel.    Tagebuch). 

F  u  n  d  o  r  t :    Trinidad.    Ostkftste.    Trftnkteich  von  S 
Bembard  und  Lagune  von  Oandbeaume.    Febr.  1883. 
2.    Dero  Perrieri  Bousfield  =  D.  obtusa  Perrier 

ungescblecbtliche  Form:  45 — 50  Segment 
5 — 10  mm  Länge; 

gescblechtlicbe  Form:  nach  B  e  d  d  a  r 
12  mm  läng.  Clitellum  im  V.— VIT.  Segm.  (4—6  nac 
meiner  Numerierung)  —  Spermsac  VI. — VIII.  '(5 — 1 
Segm.  —  Eggsac  VIII.— X.  (7—9)  Segm. 

zwei  Receptacula  seminis  (spermatheca)  im  V.  (4)  Segn 
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F  a  D  d  o  r  t :  Frankreich  —  B^hmen  —  EnglancL 

3.  Dero  digitata  Oken  =  Nais  digitata  O.  F.  Mftller. 
Frankreich  —  Belgien  —  BöhmeD. 

Anm.  Die  Zeichnung,  die  O.  F«  M fl  1 1 e r  in  seiner 
^Naturgeschicbte  einiger  Wurm-Årten.  Eopen- 
hagen  1800  pg.  90  —  Tafel  V»  giebt,  låsst  trote 
ihrer  Unzulänglichkeit  eine  Identificiernng  mit  der 
von  S  t  o  1  c  nntersuchten  Dero  zn.  Vaillant 
ist  sebr  im  Irrtnm,  wenn  er  letztere  fflr  identisch 
mit  Dero  palpigera  halt.  In  der  Mfl  lie  ryschen 
Zelcbnnng  sieht  man  deutlicb,  dass  anch  die  hio- 
tersten  Eiemen  i  n  der  Tascbe  and  nicbt  an  ihrem 
Rande  ansitzen. 

4.  Dero  latissima  Bousfield.  —  England. 

5.  £>ero  oUusa  d*  Udekem.  —  Belgien,  Böhmen  (?) ; 
England. 

6.  Dero  MiiUeri  Bousfield  —  England. 

7.  Dero  limoea  Leidy  =  D.  philippinensis  Semper  ^  ? 
D.  acuta  Bousfield  —  Amerika  —  Pbilippinen  —  Eng- 
land. 

B.    Eiementasche  mit  zwei  langen  Fortsätzen  an  der 
Ventralseite. 

8.  Dero  furcoJta  Oken  =  das  geschmeidige  Wasserschl&og- 
lein  mit  2  Gabelspitzen  Roesel  =  D.  palpigera  Greb- 
nicky  =  D.  Rodriguezii  Semper. 

Fan d ort:  Trinidad.  Tflmpel  bei  Port  of  Spain 
(v.  Eennel)  Deatscbland  (Roesel). 

Menorca  bei  Mabon  (Semper). 

Sfld-Bussland  im  Dnjepr  (Grebnicky). 

England  im  Royal  Botan.  Gärd.  (Bousfield). 

Anm.  Die  weite  Yerbreitung  dieser  Art  erklärt  sich 
wol  dnrcb  eine  Versehleppung  in  abgestorbenen 
Pflanzenstammchen.  B  o  a  s  f  i  e  1  d  fand  sie  z  B.  in 
solchen  von  Gyperas-Gräsern  —  einer  Pflanze,  die 
als  Zierstaade  beliebt  ist. 
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9.    Dero  vaga  Vaillant  =  Aulophorus  vagus  Leidy. 
;        «  n        =  «  «      Reighard. 

F  and  ort:    Trinidad,    wie    Dero    multibrancbiata 
(Kennel).      Nordamerica  Umgebung   von    Philadelpbia 
(Leidy). 
10.    D.  Stuhbnanni  ef.   zool.    Jabrb.      Systematik   Bd.  V, 
1891  pag.  925. 

^2  mm  lang  ...  18  Segm.  •—  4  ersten  Segmente 
trägen  je  5  gegabelte  Hakenborsten,  die  Qbrigen  ansser- 
dem  noch  im  Dorsalbändel  mit  je  einer  Haarborste  und 
je  einer  nicht  gegabelten  Hakenborste.  Das  Hinterende 
des  Tieres  trSgt  ein  Paar  lateral  stehender  Hautanbänge 
ond  innerbalb  derselben  2  Paar  Kiemen,  der  Eopf  ist 
stark  verbreitert  and  känn  sich  ansangen,  der  ziemlich 
entwickelte  Eopflappen  trägt  feine  Borsten." 

F andort:  Afrika.  Uferschlamm  des  Södcreeck  des 
Victoria  Nianza. 

Hiemit  wftren  alle  sicber  festgestellten  Arten  des  Ge- 
nus aufgezählt,  was  sonst  noch  in  der  Literatnr  sich  findet, 
ist  entweder  Qberhaapt  ftis  Dero  zweifelhaft  öder  aber  za  an- 
genan  beschrieben,  am  rabriciert  öder  identificiert  za  werden. 


Tafelerklärung. 

Fig.  1.     Hinterende    v.    Dero  maltibranchiata,   der  Kiemenapparat  ist 

fast  aasgestiilpt  (bis  auffallendem  Licht). 
Fig.  2.     Dasselbe,  der  Kiemenapparat   ist  eiugezogen  (bei  darchfallen- 

dem  Licht). 
Fig.  3.     Vorderende   einer  geschlcchtsreifen    Dero    mnltibranchiata    in 

Tolnol  anfgehellt. 

ph  =  Pharynx. 

s  =  Samensack  (.spermsac")  im  4—10  Segm. 

d  =  Darm   mit    den   dankelen    Concretionen    in   den    sog. 
»Chloragogenzellen**. 
Fig.  4.     Borsten  von  Dero  mnltibranchiata. 

a   ==  Ventralborste  ans  dem  II.  Segm. 

b   =  2  Ventralborsten  ans  einem  der  mittleren  Körpersegmente. 

c  =  Borsten  ans  einem  DorsalbQndel. 

kg  =  Körpergrenie. 
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Hierauf  folgte  eio  Vortrag: 

Ueber  das  Glyoo8id  des  Convolvulus  panduratiB  L 

von  Mag.  N.  K  rom  er 

Laborant  am  phannaceutUcheo  InstituL 

Vor  einiger  Zeit  hatte  icfa  die  Ehre  der  Gesellschaft 
die  Besultate  mitzuteilen,  welche  bei  einer  Untersachang 
zweier  Vertreter  der  Convolyulaceen,  nämlich  der  Scammonia- 
und  Turpeth-Wurzelo,  erlaogt  worden  sind  ^)«  Heute  dqb  nehme 
ich  mir  die  Freiheit  Ihre  Aafmerksamkeit  einige  Mioaten  in 
Änspruch  zu  nebmeD,  nm  Ibnen  ftber  diejenigen  Bésoltate  zu 
bericbten,  welche  eine  Untersuchung  der  Wurzel  y.  Ipomoea 
paodarata  M.  ergeben  hat. 

Åuf  eine  Charakteristik  der  Pflanzenfamilie  will  ich 
hier  nicht  eingehen,  sondern  beziehe  mich  auf  das  von  mir 
bereits  Qber  diesen  Gegenstand  Mitgetbeilte.  Wie  schon  da- 
mals hervorgehoben  wurde,  enthalteo  die  Convolvalaceen- 
rhizome  Milchsäfte,  die  zu  Harzen  eintrocknen.  Diese  Harze 
waren  seit  den  ältesten  Zeiten  beliebte  Heilmittel  and  einige 
wenige  derselben  baben  anch  bis  auf  den  beutigen  Tag  ibren 
Flatz  in  der  Medicin  behauptet. 

So  wird  das  Rhizom  der  von  Linné  mit  Conyolvalas 
panduratus,  yon  Meyer  mit  Ipomoea  pandurata  bezeichneten 
Pflanze,  welche  in  Mord-  und  Sydamerika  heimisch  ist,  deutsch 
geigenf&rmige  Tricbterwinde  genannt  wird,  in  ihrem  Vater- 
lande  als  Mittel  gegen  Steinbeschwerden  gerGhmt.  Noch 
häuflger  wird  sie  aber  in  der  Hauspraxis  unter  den  Namen, 
wilder  Bhabarber,  wilde  Jalapa  als  Ersatz  genannter  Arznei* 
mittel  benutzt. 

Alle  Conyolvulaceenbarze  sind,  soweit  sie  untersucht 
sind,  ihrer  chemischen  Natur  nach  Glycoside. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  der  Convolynlaceen  sind, 
wie  schon  frfiher  erwdhnt,  von  Berg  und  Schmitz  studirt 
worden   und   die   abweichende  Structur  derselben,  welche  sie 


1)  Conf.  pag.  19  dieses  Jahrganges  der  Sits.  Ber. 
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dem  Baae  dicotyler  OewEchse  gegenftber  zeigen,  wird  auf  die 
BQduDg  secnndärer  FibroYasalmassen  inmitten  des  primären 
Xylems  resp.  Phloems  zarQckgefQhrt. 

Das  Rbizom  der  Ipomoea  pandarata  Meyer  dfirfte  sich 
io  aoatomischer  Hinsicbt  Yon  den  Bbizomen  der  ScammoDia- 
Qod  Tnrpethwtirzeln  dadurcb  unterscheiden,  dass  die  Lagerung 
der  Oefissbfindel  bei  ihr  mebr  radial  angeordnet  vorkommen. 
Chemisch  ist  ein  Rbizom  der  Ipomoea  pandarata  im  Jabre 
1881  von  H  a  n  z  nntersncbt  worden. 

Derselbe  kam  za  dem  Resultate,  dass  die  Dfoge  zwei 
Harze  enthalte,  welcbe  dnrcb  bas.  Bleiacetat  getrennt  werden 
kOnoen,  dass  ferner  conc.  Scbwefelsftare  sicb  mit  den  Harzen 
roth  lärbe  nnd  dass  diese,  mit  yerdQnnten  S&uren  gekocbt^ 
Qlyeose  abspalten. 

Die  Behanptnngen  Manz's  sind  bisber  dnrch  Analysen 
nieht  begrfindet,  es  baben  sich  in  einigen  Fallen  dieselben 
bestätigt»  in  anderen  jedocb  bedörfen  sie  einer  Zurecbtstellnng. 

Das  Material  zu  meiner  CTntersnchnng  wnrde  mir  von 
Herm  Prof.  Dragendorffzur  Verfögung  gestellt,  es  war 
ans  Detroit  bezogen  worden. 

Bevor  zn  einer  cbemiscben  Untersncbnng  gescbritten 
mnrde,  wnrde  die  Droge  pbarmacognostisch  nntersncbt.  Diese 
zeigte  alle  Eigentflmlichkeiten,  die  ftlr  Conyolvnlns  pandn- 
ntes  L.  zntreffen.  Als  Vergleicbsmaterial  diente  eine  Droge, 
welcbe  s.  z.  yon  M  a  i  s  e  b  der  pbarmacognostischen  Sammlnng 
des  pbarmacentiscben  Institntes  als  anthentisch  äcbte  Droge,  yon 
Conyolyulns  pandnratns  L.  abstammend,  Qbersandt  worden  war. 

Icb  will  Sie  bier  weder  mit  Darstellungs-  nocb  Beini- 
gongsmetboden,  nocb  Scbildemng  der  yielfacben  Scbwierig- 
keiten,  welcbe  sicb  mir  bei  der  Untersucbung  in  den  Weg 
stellten,  belftstigen  nnd  will  bier  nur  knrz  die  Resultate  mit- 
teilen,   welcbe  bei  der  Untersncbang  erlangt  worden  sind. 

Es  bat  sicb  nftmlicb  im  Lanfe  der  Untersncbnng  ber- 
amgestellt,  dass  das  Rbizom  der  Ipomoea  pandnrata  M.  einen 
Beinen  physikaliscben  nnd  cbemiscben  Eigenscbaften  nacb  yon 
den  bisber  bekannten  Conyolynlaceenglycosiden   yerscbiedenen 
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glycosidischen  Eörper  entbält,  welchen  ich  mit  dem  Namen 
nlpomoein*'  bezeichne.  Mit  BQcksicbt  anf  die  bei  der  SpaltoBg 
aaftretenden  Producte,  sowie  die  bei  den  ElementaranalyaeD 
erbalteneD  Besaltate  Iftsst  sich  f&r  das  Glycosid  Ipomoein 
die  Formel  G^^H^^^O'^  berechnen.  Das  Ipomoein  teilt  mit 
dem  Conyolynlin  nnd  Turpethin  die  Eigenschaft,  dass  es  Id 
Åetber  unlöslicii  ist.  £s  ist  amorpb,  in  dQnner  Scbicbt  farb- 
los  nnd  lässt  sich  za  einem  weisseo  Pulver  zerreiben,  ist 
ferner  in  Petroläther,  Benzol  und  Chloroform  unlöslich,  in 
Alcohol  and  Eisessig  leicht,  in  Methylal  and  Aceton  in  der 
Eälte  schvrerer,  in  der  Wärme  leicht  löslicb.  Aetz-  ond 
kohlensaare  Alcalien  verändem  das  Olycosid  in  der  Weise, 
dass  es  darch  Wasser  aas  diesen  Lösangen  nicht  mehr  ge- 
fållt  wird.  Mineralsäuren  zerlegen  es  in  mebrere  Prodacte, 
von  welchen  nocb  die  Bede  sein  wird.  Die  alcoholische  LO- 
sang  des  Harzes  reagirt  schwach  saner,  Silbemitrat,  Blei- 
acetat,  Ghlorbaryam  etc.  rnfen  keine  Fällung  hervor.  Das 
Glycosid  färbt  sich  mit  conc.  Schwefelsäare  roth,  allmählich 
verblassend,  codc.  Salpetersänre  färbt  ebenfalls  roth,  gelb- 
werdend,  aaf  Zusatz  von  Natroalaage  tritt  eine  lebhaft  rothe 
Färbnng  aaf.  Der  polarisirte  Lichtstrahl  wird  darch  Ipomoein 
in  alcoholischer  Lösang  nach  links  am  32,62°  abgelenki 
Der  Schmelzpunkt  wurde  za  160°  C.  ermittelt.  Die  Mole- 
calargrösse,  nach  der  Beckmann*schen  Siedemethode  bestimmt, 
wobei  Aceton  als  Lösungsmittel  diente,  fdhrte  zu  den  Grössen 
1500—1900. 

2)  Darch  Alcalien  erMrt  Ipomoein  eine  Zersetznng, 
indem  eine  flachtige  Säure  von  der  Formel  C^H^O^  entsteht, 
die  in  schönen  stark  lichtbrechenden,  gnt  aasgebildeten  Nadeln 
krystallisirt,  den  Schmelzpunkt  60  °  G.  and  eine  Galcium-Ver- 
bindung  mit  1  MoL  H^O  liefert.  Diese  Säure  ist  der  a  Me- 
thylcrotonsäure  öder  Tiglinsäure  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber 
von  dieser  dadurch,  dass  der  Schmelzpunkt  um  4°  G«  niedriger 
liegt  und  dass  die  Tigliosfture  eine  Galciumverbindung  mit 
3  Mol.  H*0  liefert.  Da  aber  eine  a  und  p  Crotonsäure  be- 
kannt  ist,   die  Tiglinsäure    der  a  Grotonsäure  entspricht,   so 
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kdnnte  diese  Sftnre  vielleicht  als  MetbylverbiDdung  der  p 
OotoosäQre  anfgefasst  werden.  Znr  endgflltigen  Entscheidung 
dieserFrage  reichte  das  Yorhandene  Material  nicbt  ans. 

Ansser  dieser  Säure  wird  daroh  Einwirkung  yon  Ål- 
kalidii  anf  Ipomoein  eine  Olycosidsäure  erhalten,  welcber  ich 
den  Kamen  IpoeiosSare  beigelegt  habe.  Naeb  den  Besoltaten 
der  Elementaranalyse  und  den  Verbindungen  derselben  mit 
Barynm  nnd  Ealinm  worde  die  Znsammensetznng  dieser  Säure 
ra  C»*H"0*»  gefnndem 

Die  Ipoeinsänre  ist  einbasisoh,  in  Wasser  and  Ålcohol 
Itelicb,  reagirt  saner  ond  treibt  ans  den  Carbonaten  die  Eohlen- 
sinre  ans.  Sie  wird  nnr  dnrcb  Bleiacetat  und  Ammoniak  gefftllt, 
eifi  bas.  Bleiacetat,  welches  Conyolvalinsftare  f&llte,  rief  in  der 
wåsserigen  Lösnng  der  Ipoeinsfiure  keine  Fällnng  hervor. 

Die  Zersetznng,  welche  das  Ipomoein  dnrcb  Alkalien  er- 
leidet,  känn  dnrcb  nachstehende  Formel  ansgedrtkckt  werden : 
C"H"'0"  +  2  Ba(OH)»  =  (C*H'0')^  Ba  +  (C'*H"0")^  Ba. 

3)  Mioeralsänren  spalten  das  Ipomoein  in  die  eben  be- 
sprochene  fl&cbtige  Sftnre  von  der  Formel  C^H^O\  eine  feste 
nicfat  fl&cbtige  Sänre  yon  der  Znsammensetznng  C^^H''0', 
welcbe  ich  Ipomeolsänre  genannt  babe,  nnd  Zucker. 

Die  Umsetznng  känn  dnrcb  nacbstehende  Oleicbung  ans* 
gedr&ckt  werden: 
CTsgiMQ»»  +  10H*0  =  (C*H*0')'  +  (C"H"0»)'  +  (C'H"0')'. 

4)  Die  IpoeinsSnre  wird  dnrcb  Mineralsänren  in  Ipomeol- 
sänre  nnd  Zncker  gespalten : 

CasQSSQia  ^  3  fliQ  _  c"H"0'  +  (C*H"0*)». 

5)  Die  Ipomeolsänre  ist  in  Alcohol  und  Aether  lOslich, 
io  Wasser  nnlOslieh,  sie  scbmilzt  bei  6r  C.  nnd  liefert  mit 
Metallsalzen  Niederscbiage.  Die  Salze  der  Alcalien  sind  in 
Wasser  lOslicb,  der  Metalle  schwer  öder  nnlöslich. 

Die  Ipomeolsänre  bat  dieselbe  procentische  Zusammen- 
setsnng  mit  einer  Sftnre,  welche  S  p  i  r  g  a  t  i  s  erbielt,  wenn  er 
tof  Tampicin,  das  wirksame  Prinzip  der  Tampico  -  Jalape, 
Sftnren  einwirken  liess  nnd  die  er  Tampicolsänre  nannte,  da 
aber  weder  ein  Scbmelzpnnkt  dieser  Sänre  noch  eine  Analyse  der 
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yerbindnogen  mit  Metallen  Yon  Spirgatis  aDgegeben  ist,  so 
bio  ich  Dicht  im  Stande  die  IdeotitSt  der  Tampicolsäare  mit 
der  Ipomeolsäure  festzustellen. 

6)  CoDC.  Salpetersfture  oxydirt  das  Ipomoein  zu  Yalerian- 
säure  (CH^^O^)  nod  eine  der  aus  Bicioosöl  za  erhaltenden 
SebaciDsäure  isomere  Sfiore  die  mit  der  durch  Oiydation  des 
JalapiDS  nnd  Scammonins  erbalteneo   vielleicht  identiscb  ist 

Ansser  dem  in  Aether  unlöslichen  Ipomoein  sind  in  der 
Ipomoea  pandurata  zwei  Eörper,  nämlich  ein  in  Äether  nnd 
ein  in  Petroläther  löslicher,  vorbanden,  die  jedoch  der  ge- 
ringen  Qoantität  halber  nicht  untersucht  warden. 

Nicht  nnr  das  eben  besprocbene  Ipomoein  wird  darch 
Alkalien  in  eine  Olycosids&nre  =  Ipoeinsänre  nnd  flQchtige 
Säuren  zerlegt,  sondem  auch  das  Conyolyulio,  der  wirksame 
Bestandtheil  der  ächten  Jalape  y.  Ipomoea  parga,  mit  dessen 
UntersachuDg  icb  mich  gegenwärtig  beschaftige,  erfährt  eioe 
äbnliche  Zersetzung. 

Ich  glaube  nicht  fehl  za  gehen,  wenn  ich  annehme,  dass 
alle  Conyolynlaceenglycoside,  mit  Alkalien  bebandelt,  flfichtige 
Sftnren  and  Olycosidsänren  liefern,  dass  nämlich  das  Jalapin, 
nicht  wie  es  bis  hierzu  angenommen  ist,  darch  Alkalien  bios 
Jalapinsäure,  sondern  aach  flflchtige  S&aren  liefert,  ferner  dass 
das  Conyolyulin  nicht  nnr  Gonyolyulinsänre,  sondero  aneb 
flftchtige  Prodacte  entstehen  iSsst,  Tnrpethin  nicht  nar  Tnr- 
pothinsäure,  sondern  aach  wieder  eine  flflchtige  Sänre  liefert  etc. 

Diese  Eigenschaft  der  Gonyolyulaceeoglycoside  darcb 
Alkalien  in  der  yorhergeschilderten  Weise  zerlegt  zu  werden, 
ist  ein  Umstand,  welcher  bei  der  Untersnchong  der  Wirkong 
dieser  Eörper  anf  den  Organismus  wohl  in  Betracbt  za 
ziehen  ist. 

Aach  wird  diese  Eigenthflmlichkeit  der  Conyolyalaceen- 
glycoside  in  Zakanft  ein  werthyolles  Mittel  an  die  Hand  geben, 
am  die  Gonstitation  dieser  chemisch  and  pharmacologisch 
hocb  interessanten  Eörper  anfzaklären. 


Digitized  by  VjOOQIC 


251.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am    5.    NoTember    1892. 

ADwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Dragendorflf, 
34  Mitglieder  uod  37  Gaste. 

Der  Einlanf  bestånd  ans  17  Drucksachen  in  22  Nommern, 
damnter  die  Festscbrift  zur  Feier  des  ISOjäbrigen  Bestebens 
der  Natarforscber-Gesellscbaft  zu  Danzig;  ferner  ans  13 
schriftlichen  Mittheilungen.  ITnter  letzteren  waren  eine  Zu- 
schrift  des  Herrn  Prof.  Mitropbanowaus  Warscban,  in  der 
er  femere  Znsendnng  der  Pnblicatioiien  des  zool.  Instituts 
daselbst  zusicbert  im  Austauscb  gegen  die  von  der  Natnr- 
forscher-Oesellscbaft  berausgegebenen  Årbeiten  auf  embryolo- 
giseham  ond  vergl.  anatomiscben  Oebiet ;  der  Austauscb  wurde 


Eine  Einladung  der  Naturforscbenden  Gesellscbafli  in 
Btozig  zur  Feier  des  ISOjåbrigen  Bestebens  am  2.  Januar 
1883  worde  dem  Directorium  öberwiesen  zu  geeigneter  Be- 
sddossfassung;  ebenso  eine  Denkscbrift  aus  Moskau,  weicbe  den 
Eotwurf  Yon  Statuten  einer  Gesellscbaft  zur  Sicberstellung 
nad  Organisation   russischer  Naturforscher-Congresse  entbält. 

Von  Herrn  Gymnasiallebrer  Sumakoff  wurden  einige 
getrocknete  Seethiere  als  Gescbenk  fOr  die  Sammlungen  ftber- 
reidit,  wof&r  die  Versammlung  den  Dank  der  Gesellscbaft 
ansspracb. 

Sitnsf>b*r.  d.  Dorp,  Natf.-GM.  X.  I,  9 
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Åls  wirklicbe  Mitglieder  wurden  erwählt  die  Herren 
Stad.  med.  Georg  Voss^  Theodor  von  BOtticber, 
Paul  Baron  (iDgern  -  Sternberg,  Alexander 
Westermann,  Walter  von  Qettingen. 

• 

In  der  Sitzung  wurde  folgender  Vortrag  gebalten: 

Beobaohtungen   Qber  die  diagnoetisohe  Verwerthbarkeit 
der  Indioanurie 

Ton 

Alexander   Eeilmann 
Assistenzant  an  der  Universitäts-Fraiienklinik. 

Das  Vorkommen  von  Indican  (indoxylscbwefelsanrem 
Kali  öder  Natron)  im  Urin  des  Menschen,  wie  verscbiedener 
Tbiere  ist  nnter  physiologischen  Verhaltnissen  vielfacb  konsta- 
tirt  nnd  als  Mnttersubstanz  mit  Recbt  ans  dem  Darmtractos 
stammendes  Indol  angesehen  worden.  Namentlicb  anf  Grand 
der  B  a  u  m  a  n  n'scben  Untersnchungen  (PflQgers  Arch.  XIII ; 
Zeitscbrift  f.  pbys.  Chem.  X)  sind  diese  Tbatsacben  als  er- 
wiesen  anzuseben.  Aach  nnter  patbologiscben  Verhaltnissen 
ist  in  ersterReibe  von  Jaffé  (Virch.Arch.  370.  CtBl.  f.  med. 
W.  72)  die  Indicanorie  untersncbt  worden;  dnrcb  experimeo- 
telle  PrQfting  bat  dieser  Aator  festgestellt,  dass  bei  Storängen 
des  Kotblaofes  im  Darm  öder  aucb  bei  ans  anderen  Grtinden 
bestehender,  abnormer  Darmfäulniss  der  Indicangehalt  des 
Urins  betr9chtliche  Steigernngen  erfäbrt  Die  quantitative 
Analyse  hat  ergeben,  dass  physiologischer  Weise  ca.  25  mgr. 
Indican  in  der  Tagesmenge  vorkommen  können;  die  Grade 
der  Indioanurie  bei  kCLnstlich  erzengten  VerschlQssen  öder 
Stenosen  insbesondere  des  DQnndarms  können  angéhener  hobe 
werden,  weil  nnter  solchen  Verh&ltnissen  die  Stannng  fSnlniss- 
f&biger  Eiweisskörper  die  Indolbildung  excessive  HOben  er- 
reichen  lässt,  denen  entsprechend  die  Besorption  des  Indols 
and  Ansscheidnng  desselben  als  Indican  erhöht  ist. 

Anf  diese  Untersnchungen    gestQtzt   machen  die  Lebr- 
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bficber  stets  allein  den  Darm  fftr  yermebrte  Indicanurie  ver- 
aotwortlicb  und  nor  bei  DarmkraDkbeiten  ist  voo  iDdicantkrie 
die  Bede.  Die  Différenzen  der  Indicanansscbeidang,  die 
Jaffé  bei  kflDstlicben  VerscblQssen  des  Dickdarmes  und  des 
Dllnndarmes  an  Hunden  gefooden,  sind  aucb  die^wesentlicbe 
Oruodlage  för  die  wiederbolt  frfiber,  wie  aucb  neuerdiags  von 
Leicbtenstern  auf  dem  VIII. Congress  tflr  ionere  Medicin 
in  Wiesbaden  (siebe  ^Yerbandlnngen'')  empfoblene  Verwertbung 
der  Indicanurie  för  die  Differentialdiagnose  des  Sitzes  des 
Darmverscblusses  bei  Ileus.  Erböbte  Indicanausscbeidung 
sollte  einen  Verscblnss  des  Dfinndarmes,  feblende  öder  ge- 
ringgradige  för  Occlusion  des  Dickdarnoes  sprecben. 

Namentlicb  diese  von  Leicbtenstern  vertretene An- 
ricbt  war  es,  die  Herrn  Prof.  v.  WabI  veranlasste,  die  in 
seiner  Klinik  \m  Sommer  1889  bebandelten  Fälle  von 
Ilens  und  eingeklemmten  Darmbrticben  binsicbtlicb  der  Indi- 
canorie  beobacbten  zu  lassen.  Die  Åufgabe,  die  entsprecben- 
den  Urinuntersucbungen  zu  macben,  wurde  mir  als  damaligem 
Unterassistenten  Qbertragen  und  die  Bescbäftigung  mit  diesem 
Gegenstande  bat  micb  Beobacbtungen  macben  lassen,  die 
naeh  anderer  Ricbtung  eine  umfassendere  Åusbeute  der 
lodieanurie  fOr  die  kliniscbe  Diagnose  verspracben.  Diese  Beo- 
bacbtungen fiber  patbologiscbe  Indicanmengen  im  Allgemeinen 
babe  icb  im  Laufe  der  Jabre  in  der  obengenannten  Klinik,  ferner 
in  der  Frauenklinik  des  Herrn  Prof.  K  Q  s  t  n  e  r ,  sowie  endlicb 
in  der  unter  Leitung  des  Herrn  Docenten  Dr.  Zoege  v. 
Kanten ff el  stebenden  cbirurgischen  Abtboilung  des  Be- 
zirksbospitals  fortgesetzt  und  icb  glaube  als  Resultat  dieser 
Beobacbtungen  zunäcbst  die  Ansicht  vertreten  zu  können, 
dass  die  Indicanurie  als  ein  wicbtiges  Hilfssjmptom  zur 
Diagnose  versteckter  £iterungen  verwertbet 
werden  känn. 

In  mancben  Fallen,  in  denen  die  Körpertemperatur  und  an- 
dere  Symptome  sicb  atypiscb  verbalten  baben,  wai*  die  Indicanurie 
das  einzige  Symptom,  das  auf  den  nacbber  durcb  Operation  öder 
spontanen  Durchbrucb  erwiesenen,  eitrigen  Process  binwies. 

9* 
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So  konnte  z.  Beispiel  der  eitrige  Charakter  eioer 
akuten  Eniegelenkerkranknng  nar  dnrch  den  Termehrten  In- 
dicangehalt  des  Urins  Termnthet  werden,  welche  Vermntbung 
sich  einige  Tage  später  in  der  That  als  zntreffend  erwies. 
£s  handelte  sich  in  diesem  Falle  nm  eine  StichverletzDOg 
oberbalb  des  Enies.  Die  Frage  ob  die  Oelenkkapsel  verletzt 
sei,  konnte  im  Angenblick  nicht  entschieden  werden  —  es 
schien  sogar  wahrscheinlicb,  dass  dieses  nicht  der  Fall  war. 
Die  ca.  2  Cm  länge  Hantwunde  wnrde  dnrch  einen  Verband 
bedeckt  nnd  der  Patient  zu  Bettrohe  veranlasst ;  nach  einigen 
Tagen  konstatirte  ich  eine  pathologische  Indicanmenge  im 
Urin  des  Patienten,  die  nnn  von  Tag  zu  T^9ge  zunahm.  Ob- 
gleich  keine  Temperatursteigerang  beobachtet  werden  konnte, 
noch  eine  merkliche  Schwellung,  noch  sonst  irgend  ein  Symptom 
fBr  Perforation  der  Gelenkkapsel  undErkranknng  der  Oelenkhöhle 
sprach  (die  geringen  Schmerzen,  Qber  die  der  70-jährige  Patient 
klagte,  konnten  von  der  Fleischwnnde  ebenso  gnt  ausgehen), 
glaubte  ich  beim  Fehlen  jeder  VerdaunngsstOrung  nach  den 
gemachten  Erfahrangen  die  Diagnose  auf  Verletznng  nnd 
nachfolgende  eitrige  EntzQndang  der  Gelenkböhle  stellen  zo 
dflrfen.  In  den  daranffolgenden  Tagen  mehrte  sich  fortlauteBd 
die  tftgliche  Indicanmenge,  nie  aber  trät  Temperatnrsteigerong 
ein.  Åls  dann  die  Hantwunde  erweitert  wnrde,  konnte  in  der 
That  eine  Verletznng  der  Gelenkkapsel  festgestellt  werden  nnd 
nach  Freilegung  der  Oeffnnng  spritzte  ein  dicker  Strahl,  stark 
öbelriechenden,  grflngelben  Eiters  hervor.  Die  Entleernng 
der  Gelenkhöhle  nnd  danach  fortschreitende  Heilung  hatte 
eine  dauernde  Abnahme  des  Indicans  im  Urin  zur  Folge^ 
das  bald  ganz  verschwand. 

In^  einem  anderen  Fall,  war  das  kleine  Becken  einer 
Frau  von  einer  festen  Masse  ausgefDllt)  deren  genauere  Be- 
schaffenheit  durch  Palpation  nicht  eruirt  werden  konnte. 
Weder  Fieber  noch  sonst  ein  als  charakteristisch  geltendes 
Symptom  wies  auf  eitriges  Exsudat.  Nur  die  abnorm  grosse  Indican- 
menge im  Urin,  die  auch  nach  ausgiebiger  Entleernng 
des  Darmes  weiter  bestand,  liess  vermnthen,  dass  im  Becken 
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Eiter  vorhandeo  war.  Nach  längerer  Zeit  zeigte  sich  in  der  That 
FlnctnatiOD  unler  der  Haut,  rechts  neben  dem  Anas,  und  nach 
Indsion  entleerte  sich  eine  grosse  Menge  nbelriechenden  Eiters. 
Nach  erfolgter  Drainage  sank  der  Indicangehalt  nnd  schwand 
mit  der  Sistirung  der  Eiterung  vollstäodig. 

IllustratiY  scheint  mir  aoch  ein  dritter  Fall  (Leisten- 
bnich),  der  darcb  ioteressante  Complication  des  Darm- 
bmches  mit  Eiterung  der  Erwflhnang  besonders  werth  scheint. 
Der  Patient  stellte  sich  mit  einem  alten  Leistenbruch  vor, 
weil  die  hervorgetretencn  Darmschlingen  sich  seit  einige  Tagen 
nieht  mehr,  wie  das  Mher  der  Fall  war,  zurQckschieben 
lieisen  ond  weil  heftige  Schmerzen  in  der  Brnchgegend  auf- 
getreten  waren.  Die  Untersochong  des  Urins  ergab  eine 
enorme  Steigening  des  Indicangehalts  und  znr  Erklärung 
dieses  Umstandes  konnte  nichts  leichter  herangezogen  werden, 
als  Kothstannng  und  gesteigerte  Darmfäulniss  oberhalb  der 
abgeklemmten  Stelle  des  im  Bruchsack  liegenden  Dflnndarmes 
Ållein  die  Anamnese  und  angenblickliche  Beobachtung  ergab, 
dass  der  Patient  unter  keinerlei  Störung  der  Darmausleerung 
litt  und  diese  in  regelmässigér  und  ausgiebiger  Weise  von 
Statten  ging,  auch  nachdem  die  erwähnte  Verschlimmerung 
des  Bruchleidens  eingetreten  war.  Somit  konnte  abnorme 
Darmfäulniss  nicht  die  Ursache  der  gesteigerten  Indicanurie 
sein.  Die  unter  allén  Umständen  streng  indicirte  Bruchope- 
ration  brachte  jedoch  bald  genfigend^  Aufklftrung.  Nach  Er- 
Offoung  des  Bmchsackes  entleerte  sich  eine  beträchtliche  Menge 
flfissigen  Eiters  aus  demselben,  der  den  nur  leicht  in  der 
Bmchpforte  adhilrenten,  nicht  aber  eingeklemmten  Darm  um- 
spillt  hatte.  Obgleich  nun  die  eitrige  Flfissigkeit  entleert 
wnrde  und  Vorsichtmassregeln  ^egen  weitere  Ansammlung 
derselben  durch  Drainage  getroffen  waren,  ausserdem  abnorme 
Darmfäulniss  ausgescblossen  war,  sank  der  Indicangehalt  des 
Urins  nur  wenig,  und  hieljt  sich  dann  in  gleicher  HOhe  6 
Tage  läng.  Im  Verlauf  dieser  Zeit  war  eine  bedeutende 
Besserung  im  Zastande  des  Patienten  eingetreten;  Schmerz- 
freibeit,  Herabsinken  der   Körpertemperatur   und    der  Puls- 
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freqnenz  schienen  einen  yollen  Eifolg  der  Operation  za  be- 
weisen,  nur  die  immer  noch  bedeutende,  um  nicbts  yerringerte 
Indicanurie  liess  sich  in  das  Bild  der  Gonvalescenz  nicht  eln- 
fQgen.  Die  fortgesetzte  Beobachtung  zeigte  sogar,  dass  der 
Indicangehalt  des  Urins  yom  8.  Tage  nach  der  Operation  za 
steigen  begann,  oLne  dass  man  sonst  eine  Verschliromerung 
im  Zustande  des  Pat.  wahrnehmen  konnte.  Nachdem  nnn 
5  Tage  läng  die  noch  notehr  gesteigerte  Indieanmenge  beobachtet 
war,  ergab  eine  Untersachung,  dass  sich  eine  mit  Fltlssigkeit 
gefQllte  Geschwulst  von  yom  in  dcnMastdarm  bineinwölbte; 
diese  wnrde  yom  After  aus  eröffnet  nnd  600  Ccm  &belriechen- 
den  Eiters  entleerten  sich  darch  die  eingestochene  Can&le. 
Von  dem  drauffolgenden  Tage  an  warde  die  Indicanreaction 
im  Urin  schwächer  nnd  nahm  stetig  ab.  Das  völlige  Schwin- 
den  konnte  nicht  konstatirt  werden,  da  Patient  sich  7  Tage 
nach  der  Punction  der  Beobacbttung  entzog. 

Weitere  Fälle,  die  den  gleichen  Znsammenhang  eitriger 
Processe  mit  Indicanurie  zeigen,  Qbergehend,  will  ich  nur  noch 
zweier  Fälle  von  Bauchdeckenabscessen  erwfthnen,  um  zuzeigen, 
dass  auch  kleinere,  unter  der  Haut  gelegene  Eiteiherde  sich 
deutlich  im  Urin  anzeigen,  zugleich  auch,  um  die  beiden  hier 
vorzulegenden  Guryen  zu  erklSren.  FQr  diese  Curyen  ist  die 
Höhe  der  Indieanmenge  nach  der  später  auseinanderzusetzen- 
den  Methode  bestimmt  worden. 

In  dem  einen  Falle  (Gurve  I)  handelte  es  sich  um 
einen,  yon  der  yerletzten  Schamfuge  ausgegangenen,  eitrigen 
Process,  der  einen  Åbscess  zwischen  den  Schichten  der  Baucb- 
decken  zur  Folge  hatte.  Fiebertemperaturen  bis  39®,  patho- 
logiseh  gesteigerte  Indieanmenge,  Fluctuation  in  der  sicht- 
und  ffihibaren  Geschwulst,  locale  Schmerzhaftigkeit  und  Harte 
der  umgebenden  Gewebe  Hessen  keinen  Zweifel  an  dem  eit- 
rigen Inhalt  der  Geschwulst.  Die  Indieanmenge  habe  ich  yor 
der  Operation  2  Mal  gemessen  und  die  gleicbe  Menge  ge- 
funden.  Die  Operation  bestand  in  Spaltung  der  Geschwulst, 
Entleerung  der  dick-eitrigen  FlQssigkeit  und  Drainage  der 
yorhandenen    Böhle    durch   Ausstopfung    mit   Jodoformgaze. 
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48  Stunden  danach  batte  die  Pat.  normale  Eörpertemperatu 
nod  normale  Pnlsfreqneoz,  des^leichen  war  die  Indicanmeng 
anf  ca.  Va  ^^^  fröheren  Höhe  gesaoken,  om  io  den  daranffol 
genden  Tagen  noch  geringer  zn  werden.  Hier  änsserte  sic 
der  Erfolg  der  operativen  Behandlnng  in  dem  Absinken  de 
Temperatur  nnd  der  Pulsfrequenz  sowohl,  als  anch  im  Schwin 
den  des  TTriD-Indicans ;  im  anderen  Falle  dagegen  war  di 
Verminderung  der  Indicanorie  der  einzige 
klinisch  nacbweisbare  Effect  der  Operation,  da  ano 
Torher  kein  Fieber,  wohl  aber  erhOhte  Indicannrie  bestand 
Anch  dieser  Abscess,  der  zwiscboD  den  Schichten  der  Bauch 
decken  nnter  dem  rechten  Rippenbogen  sich  befand,  word 
wie  der  vorige  bebandelt  nod  24  Stnnden  nach  seioer  Eröfi 
DUDg  war,  wie  die  Corve  zeigt,  die  lodicanmenge  des  Urin 
aaf  die  Hälfte  gesnnken,  dann  nach  weiteren  24  Stunden  au 
ein  Drittel,  um  io  4 — 5  Tagen  nnr  noch  die  Höhe  zu  zeiger 
die  als  physiologisch  bezeichnet  werden  mnss. 

Will  man  nun  die  Indicannrie  in  dem  angedentetei 
Sinne  zor  Beurtheilung  in  Betracht  kommendör  Processe  ver 
wenden,  so  darf  natQrlich  der  Darm  nnd  seine  Function  nich 
onberöcksichtigt  bleiben;  es  steht  fest,  dass  abnorme  Darm 
Anlniss  die  Indicannrie  pathologisch  zu  steigern  im  Stånd 
ist,  wenn  anch  nicht  in  jener  präcisen  AbhSngigkeit  vom  Or 
der  Stanung  wie  Leichtenstern  annimmt ;  denn  Staunnj 
im  Dickdarm  lässt  den  DQnndarm  nicht  leicht  unbeeinflnss 
nnd  so  känn  bei  Störnng  im  Dickdarm,  abgesehen  von  de 
dnrekten  Resorption,  anch  indirekt  vom  DQnndarm  ans  Indi 
cannrie  entstehen,  deren  Verwerthnng  im  Sinne  Leichten 
stern*8  durch  diese  Möglichkeit  wesentlich  an Zuveriässigkei 
?erliert.  Die  nach  dieser  Bichtnng  von  mir  gemachten  Be 
obachtnngen  hat  Zoege  von  Manteuffel  inseiner  Arbei 
^Znr  Diagnose  undTherapie  des  Ilens"^  (Langenbeck's  Archi 
XI  H.  3)  bereits  erwfthnt. 

Im  Uebrigen  handelt  es  sich  jeåoch  um  so  verschieden 
Orade  der  Indicannrie  bei  den  Processen,  die  ich  vorher  be 
sprach    nnd    den  letztgenannten,    schwersten  Darmstörnngen 
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dass  diese  beiden  EraDkheits-GmppeD  binsichtlich  der  Indi- 
caoarie  völlig  getrennt  betrachtet  werden  können.  Da  es 
aber  geräde  die  geringeren  Grade  sind,  welcbe,  den  mitge- 
tbeilten  Beobacbtungen  entsprecbend,  za  diagnostischer  Ver- 
wertbong  berangezogeD  werden  können,  so  dOrfen  eben  die 
geringeren  Storängen  der  Darmfftalniss  nicht  ganz  aosser 
Acht  gelassen  werden,  will  man  die  Indicanorie  znr  Diagnose 
eines  Åbscesses  verwertben.  Aos  diesem  Gesicbtspnnkte  känn 
man  nun  den  Darm  einerseits  auf  seine  Functionen  dorch 
objecti?e  IJntersucbang  prQfen  und  etwaige  Störn^gen  schon 
nacb  entsprechenden  Äussagen  des  Patienten  ansscbliesseD, 
andrerseits  durcb  Darreiebnng  eines  Abf&brmittels  öder  sogar 
eines  desinficirenden  Mittels  (Galomel,  Bismutb)  die  in  ihm 
etwa  liegendo  Indicanquelle  beseitigen. 

Bleibt  dann  bei  ungestörter  Verdannng  öder  gar  naeh 
Yorgenommener  Entleemng  öder  Desinfeetioii  des  Darmes  die 
Indicanmenge  annähernd  dieselbe,  sol9sstdas  daranfscbliessen, 
dass  an  einer  anderen  Eörperstelle  abnorme  Eiweissfäobiiss 
vor  sicb  gehe,  die  namentlicb  bei  eitrigen  Erkranknngen  In- 
del prodacirt,  das  resorbirt,  zn  Indoiyl  wird  and  als  indozyl- 
schwefelsaores  Eali  (Indican)  im  Urin  erscbeint.  Die  Jndi- 
canurie  steht  dann  zum  ITmfang  und  znr  Intensität  des  eit- 
rigen Processes  in  geradem  Verbältnisse. 

Wie  das  Vorhandensein  vermebrter  Indicanurie  demnacb 
klinisch  Yon  Bedeutung  sein  känn,  so  känn  oft  das  Fehlen 
von  nicht  geringerem  Werth  sein,  indem  z.  B.  nach  Opera- 
tionen, Yor  welcben  der  Darm  sorgf&ltig  gereinigt  worden  ist, 
(chirurgisob-gTnaecologiscbe  Laparotomien)  auf  Grand  der 
Indicanfreiheit  des  Urins  eine  vom  IJnterbindangs-  and  Nabt- 
material  stammende  Eiternng  ansgeschlossen  werden  känn. 
Aach  daför  steben  mir  Beispiele  zar  Verffigang,  in  denen  die 
Prognose  der  GonYalescenz  nacb  Ovariotomien  trotz  mebr- 
tägiger  Temperatursteigerungen  glinstig  gestelit  werden  konnte, 
weil  kein  Indican  nacbweisbar  war,  and  diese  gate  Progoose 
sicb  YoU  bestätigt  hat,  wibrend  in  einem  Yon  Hennige 
(Arch.  f.  kl.  Med.  XXIII)  beobachteten  Fall  einigeTage  nacb 
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einer  Ovariotomie  beträohtliche  Indicanmengen  im  Urin  der 
Pat  auftraten  and  offenbar  die,  den  bald  danach  eingetretenen 
Tod  der  Operirten  bedingende,  im  Becken  etablirte  Stieleite- 
roDg  annoncirt  hatte. 

Um  nan  dieses  Symptono  klinisch  benatzen  za  können, 
möss  man  eine,  wenn  ancb  nar  annäbernde,  qaantitative  Be- 
stimmang  machen  können,  deren  wichtigste  Eigenschaft  eine 
gewisse  Einfachheit  and  Handlichkeit  sein  mäss,  damit  der 
Kliniker  aoch  ohne  cbemisches  Laboratoriam  die  Menge  des 
Indicans  angeffthr  bestimmen  känn.  Die  bisher  angewandten 
Metboden  sind  deshalb  anbraacbbar,  weil  sie  za  schwierig  in 
ihrer  Anwendang  sind  and  nar  dem  Cberoiker  vorbehalten 
bleiben. 

Daber  möcbte  ich  vorscblagen,  die  qaalitative  Reao- 
tion  nach  Salkowski  a.  Stokvis  darch  eine  geringe  Mo- 
dification  ancb  f&r  eine,  wie  mir  scbeint,  genflgend  scbarfe 
Mengenbestimmang  natzbar  zn  machen.  Mischt  man  eine 
bestimmte  Menge  Harn  mit  der  gieichen  Menge  acid.  hydro- 
chloric.  conc,  setzt  einige  Tropfen  einer  6  ^igen  Lösung  von 
Caleiam  bypochlorosam  hinza,  so  wird  das  Indican  gespalten 
ond  darch  Oxydation  Indigoblaa  gebildet;  dieser  Farbstoff 
wird  beim  SchtLtteln  mit  yorher  zagesetztem  Ghloroform  von 
diesem  aafgenommen  and  senkt  sich  schnell  im  Reagenzglase 
ZQ  Boden. 

Die  Blaaf&rbang  nimmt  mit  fortschreitender  Oxydation 
d.  b.  mit  jedem  Tropfen  der  Chlorkalklösang  za,  bis  die  Oxy- 
dation des  vorhandenen  Cbromogens  eine  vollkommene  ist, 
dann  zerstört  ein  Ueberscbass  der  oxydirenden  Lösung  die 
Uane  Farbe.  Die  Intensitat  der  Blaafftrbang  als  Maassstab  za 
benatzen  ist  nicht  möglich,  da  sich  diaselbe  nar  bis  za  einem 
gewissen  Grade  beartheilen  lässt  and  eine  Reihe  störender 
Momente  vorhanden  ist.  Dagegen  lässt  die  EntfSrbang  sich 
genan  ^enng  bestimmen,  am  darin  eine  genflgend  scbarfe 
Grenze  za  finden.  Beginnt  die  Enlfårbang  sich  za  zeigen, 
80  genfigen  noch  wenige  Tropfen,  am  die  Ghloroformmenge 
vöUig  weiss  werden  zu  lassen.    Die  Zahl  der  Tropfen 
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alsOf  die  von  der  Chlorkalklösung  ans  einer 
gewöhnlichen  Tropfflasche  zngesetzt  werden 
mflssen,  am  alle  Grade  der  Blanfärbung  uDd 
der  onmittelbar  sich  daraDschliessenden  Ent- 
färbung  za  erzielen,  können  alsMaass  der  vor- 
handenen  Indicanmenge  dieneD,  da  diese  Zahl 
om  80  grösser  sein  muss,  je  mehr  Indican  vorhandeD  ist 
Bei  wiederbolten  Untersachungen  desselben  Urins,  aucb  dnrcb 
yerschiedene  Persooeo,  ergab  sich  doch  stets  das  gleiche  Re- 
sultat, deno  höchstens  1 — 3  Tropfen  bezeichneten  die  Diffe- 
renzen,  die  der  verschiedenen  individuellen  BeobacbtiiDg  ent- 
sprechen  konnten. 

FQr  vergleichende  Messungen  muss  nattbrlich  die  Hann 
menge  stets  die  gleicbe  sein ;  ich  habe  stets  3  Ccm  Urin  mit 
3  Ccm  Salzsäore  nnd  1  Ccm  Gbloroform  gemischt,  dann  5<i^-ige 
Chlorkalklösung  tropfenw eise  zugesetzt  und  nach  jedem  Tropfen 
sanft  geschQttelt.  Die  letztere  Lösung  rouss  möglichst  frisch 
nach  der  Pharmakopoe  bereitet  sein* 

Ca.  4—7  Tropfen  entf&rbten  das  gebildete  Indigo  unter 
diesen  Bedingungen  im  normalen  Harn.  Ein  Werth  von  10 
und  roehr  hat  pathologische  Bedeutung  und  ein  snbcutaner 
Äbscess  von  HQhnereigrösse  steigert  den  Werth  bis  20  u.  30. 
In  noch  anderen  Fallen  sind  bis  60  und  80  Tropfen  nöthig, 
um  die  FlQssigkeit  blau  und  dann  weiss  zu  f&rben.  Wie 
gross  die  Zahl  der  zur  Entfärbung  nötbigen  Tropfen  bei 
Darmocclnsion  öder  eingeklemmten  DflnndarmbrQchen  iat,  habe 
ich  leider  nicht  feststellen  können. 

Yerwendet  man  grössere  Urinmengen,  so  steht  das  Re- 
sultat zu  denselben  in  geradem  Verhältniss,  während  es  cod- 
centrirteren  Chlorkalklösnngen  umgekehrt  proportional  seio 
muss.  Dieses  habe  ich  leicht  durch  entsprechende  Versucbe 
bestätigen  können. 

Ist  dieses  auch  keine  den  Chemiker  befriedigende,  ab- 
solut genaue  Bestinmiung,  so  ist  sie  doch  fQr  die  Praxis 
vöUig  ausreichend  und  hat  mir  mehrfach  die  Möglichkeit  ge- 
hoten  die  Schwere  der  Erkrankung  aus  dem  mir  zugescbickten 
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Urin  xu  beartheilen,  ebe  icb  den  Patienten  geseben.  So  er- 
bielt  icb  ein  Mal  vom  Collegen  Dr.  v.  Qernet  ans  der  Ab- 
tbeilnng  des  Dr.  Zoege  v.  Manteaffel  den  Urin  zweier 
Patienten  mit  der  dazo  notirten  Diagnose  »Earbunkel*'.  In 
dem  einen  Fall  fand  icb  Indican  =  16,  im  anderen  =  8;  daraos 
dnrfte  icb  schliessen,  dass  die  GrOsse  der  Eiterböble  entvreder 
beim  ersten  bedeutender,  als  beim  zweiten  sei,'  öder  aber,  da 
beide  als  operirt  bezeicbnet  waren,  dass  die  Spaltung  des 
Karbunkels  bei  dem  einen  vor  Iftngerer  Zeit  vorgenommen  sei, 
als  beim  anderen.  Die  eingezogene  Erkundigung  ergab  in  der 
Tbat,  dass  beide  Scblftsse  ibre  Berechtigang  batten.  Bei  dem 
Patienten,  dessen  Indicanarie  von  mir  auf  8  bestimmt  war,  war 
dieErCffiinng  des  Herdes  vor  48  Stunden,  beim  anderen  (16)  vor 
2é  Stånden  ?orgenommen  worden,  und  aasserdem  wurde  mir 
der  Earbnnkel  des  Zweiten  als  nmfangreicber  bezeicbnet. 
Hierzn  will  icb  nocb  bemerken,  dass  man  sogar  die  Eröfihung 
der  Karbunkel  aus  den  Zablen  8  und  16  scbliessen  durfte, 
da  icb  nacb  den  gemacbten  Erfabrungen  behaupten  känn,  ein 
Karbunkel,  der  diesen  Namen  mit  Recbt  trägt,  babe  eine 
Indicannrie  in  der  Höbe  von  wenigfstens  25—30  zur  Folge. 
Es  sei  mir  gestattet,  nocb  einer  Erfabrung  aus  meiner 
polikliniscben  Praxis  zu  erwftbnen,  die  einen  weiteren  prak- 
tiseben  Gesicbtspunkt  erOffnei  Vor  einiger  Zeit  wurde  mir 
die  Erkrankung  einer,  ca.  14  Tage  vorber  entbundenen  WOcb- 
nerin  gemeldet  —  sie  klage  fiber  eine  scbmerzbafte  An- 
scbwellung  in  der  recbten  Brust,  nacbdem  vorber  Scbrunden 
an  der  Warze  bestanden  bätten,  aucb  fEkhle  sie  sicb  seit  einigen 
Tagen  im  Allgemeinen  kränk.  Die  vorgenommen  Indicanbe- 
stimmung  an  ibrem  Urin  ergab  ein  negatives  fiesultat;  nacb 
einigen  Tagen  jedoch  zeigte  sicb  Indican  im  Urin  und  als 
die  Indicanmeuge  nacb  etwa  10  Tagen  den  Werth  20  erreicbt 
hatte,  konnte  icb  an  der  Brust  eine  deutlicb  fluctuirende  Stelle 
oacbweisen  und  die  Incision  liess  dicken,  gelbgrauen  Eiter  aus- 
treten.  In  solcb  einem  Falle  känn  also  der  Arzt  bei  ausge- 
debnter  Praxis  ausserbalb  einer  Anstalt,  dom  fem  wobnenden 
Patienten  zur  recbten  Zeit  cbirurgiscbe  Hilfe  leisten,  obne  ibn 
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tftglich  mit  grossem  Zeitverhst  besuchen  zu  mOssen,  wenn  er 
nnr  zur  Untersochaog  des  täglicfa  zugeschickten  Urins  einige' 
MiDuten  opfert. 

Zam  Scbluss  möchte  idi  noch  darauf  hinweisen,  dass  fOr 
die  Differ^ntialdiagnose  zwiscben  der  Ansammlang  eitriger 
nnd  seröser  Flössigkeit  z.  B.  in  der  BrnstbOble  die  Indi- 
canarie  ein  wicbtigerer  Fingerzeig  sein  muss,  als  das  sog. 
Bacceli^sche  Symptom,  das  anf  der  verscbiedenen  Fäbigkeit 
beider  Flflssigkeitsarten  bembt,  die  FlQsterstimme  zq  leiteo. 
Von  Seiten  einiger  Collegen  sind  mir  aacb  bierfDr  bestSti- 
gende  Erfabmngen  mltgetbeilt  worden.  Ebenso  bat  Jakscb 
das  Vorkommen  von  Indican  bei  eitriger  BrustfellentzOngoDg 
beobachtet. 

Diese  meine  Erfabmngen,  die  icb  mitzutheilen  mir 
erlanbt  babe,  scbeinen  nnn  der  praktisi^en  Verwerthbarkeit 
der  Indicanurie  ein  weiteres  Feld  zn  erOffnen,  als  das  bisber 
der  Fall  war ;  jedenfalls  fordern  die  mitgetheilten  Fälle  zu 
weiterer  Beobachtnng  nach  den  angedeuteten  Ricbtnogeo  bin 
auf  und  icb  darf  vielleicbt  scbon  jetzt  annehmen,  dass  eine 
exakte  wissenscbaftlicbe  Untersncbang  der  Indicannrie  vod  den 
aus  meinen,  im  Ganzen  nnr  flticbtigen  Beobaobtnngen  sich 
ergebenden  Gesicbtspunkten  in  präciserer  Form  die  Gesetze  fest- 
stellen  wird,  nacb  welcben  dieses  bftofige,  jedoch  bisber  prak- 
tiscb  wenig  gewördigte  Symptom  unter  gewissen  Umstftnden 
eine  wertbvolie  Bereicberung  der  diagnostiscben  Hilfsmittel  zq 
werden  Aussicht  bat. 

An  der  Discussion  betbeiligten  sich  die  Herren*  Prof. 
Kobert,  Prof.  Köstner,  Prof.  Debio,  Prof.  Dragendorff,  Dr, 
KrQger  und  Eeilmann. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


252.  Sitzung 

der  Doq^ater  Naturforscher-Gesellschaft 

am    19.  November    189  2. 

ADweseBd  wareB  der  Herr  PrSsident  Prof.  Dragendorff, 
23  Mitglieder  nnd  5  Gaste. 

Der  vom  Secretär  yorgelegte  Eiolauf  bestånd  aus  20 
schrifUichen  MittheiloDgen  und  26  Drncksachen  in  98  Nnmmern. 

Unter  letzteren  waren  als  Gescfaenke  der  Yerfasser: 
Edwin  Johannsen,  Zor  Trinkwasserfrage  nebst  apho- 
ristisehen  Bemerkongen  zar  Hjdrologie  Rigas;  Derseibe: 
Zor  efaemischen  Eenntniss  der  Frochtentwicklong  von  Pyras 
salieifolia  L.;  Carl  Greve,  Die  geographisohe  Verbreitong 
der  Bftrenartigen. 

Den  Schenkern  wnrde  der  Dank  der  Gesellscbaft  votirt. 

Dorch  den  Verleger  im  Åaflrage  des  Verfassers  war 
zugesaodt  worden :  Å  Contribntion  to  oor  Enowledge  of  Seed- 
liogs  by  Sir  John  Lnbbock;  es  wnrde  bescblossen,  dem 
Antor  schrifUich  den  Dank  der  Gesellscbaft  fQr  seine 
werthvolle  Gabe  anszusprecben. 

Als  wirkliches  Mitglied  wnrde  erwählt  Herr  Professor 
Loewinson-Lessing. 

Es  worden  folgende  VortrSge  gehalten : 
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gen  Wand  aosgezogen  ist,  daon  treten  diese  peripheren  Zellen 
deotlicber  hervor ;  ich  Denne  sie  Bindenzellen,  Gagen- 
banr')  bat  sie  Gbordaepitbelzellen  benannt;  in  der  Begel 
sind  sie  platte  Zellen,  bisweilen,  wie  bei  den  Cydostomen  ond 
Salmoniden,  etwas  regelmflssiger  angeordnete  cobische  Zellen. 
In  ihnen  treten  bei  den  Tieren,  die  die  Cborda  zeitlebens  be- 
balten,  stets  von  nenem  die  hyaltnen  Tropfen  anf,  so  dass  ein 
beständiger  Zowachs  an  bjalinen  Zellen  stattflndet. 

Ein  dritter  Teil  der  protoplasmatiscben  Chordazellen 
scheint  bei  der  Umwandlnng  der  Ohörda  zu  Orande  zn 
ge  b  en,  gleichsam  erdröckt  zu  werden;  znr  Zeit,  wenn  die 
byalinen  Tropfen  in  den  Zellen  noch  verbältnismässig  klein 
sind,  fallen  einige  nocb  Yollkommen  protoplasmatische  Zellen 
dnrcb  ihr  dnnkles  Ansseben  anf ;  aucb  der  Eern  dieser  Zellen 
ist  besonders  dunkel ;  bei  der  weiteren  Äusdohnnng  der  bya- 
linen Mässen  känn  roan  dann  nar  bier  and  da  einzelne  dunkle 
Streifen  zwischen  den  Zellen  erkennen ;  aucb  diese  scbwinden 
schliesslicb.  Ich  bin  geneigt  diese  Gehilde  ffir  Anal  o  g  a 
jener  dunklen  Elemente  zu  balten,  die  Strasser 
bei  der  Entwicklung  des  Extremitätenknorpels  bescbrieben  und 
f&r  comprimirte  Zellen  erklärt  hat^).  Die  Bedingungen  f!ir 
ihr  Zustandekommen  sind  bier  me  dort  im  grossen  Oanzen 
dieselben:  es  handelt  sich  bauptsächlich  um  eine  Druckza* 
nahme  in  einer  säulenförmigen  Änlage.  Ein  Unterschied  liegt 
im  weiteren  Verhalten  dieser  comprimirten  Zellen  :  im  wer- 
denden  Extremitätenknorpel  können  sie  wieder  zu  woblgestal- 
teten  Zellen  werden,  da  sie  seitlich  ausweichen  können;  in 
der  Cborda  ist  ein  Ausweichen  der  Zellen  unmöglich ;  sie  ge- 
ben  daher  yollkommen  durch  Druck  zu  Orunde. 

Zu  einer  Zeit,   wenn   die  Zellen   der  Wirbelsaite   noch 
yollkommen  protoplasmatiscb  sind,  erscheint  an  der  Peripherie 


1)  Qegenbaur,     Ueber  das   Skeletgewebe  der  Cyclostomen. 
Jenaische  Zeitechrift  för  Medic.  und  Naturwiss.  Bd.  V  1870  pag.  43  ff, 

2)  Strasser,   Zar   Entwicklnng   der  Eztremit&tenknorpel  bei 
SalamaDdem  ond  Tritonen.    Morph.  Jahrb.  Bd.  V  1879,  pag.  240  ff. 
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der  Chorda  eine  feina  dnokle  lanie,  die  sich  allmfthlich  ver- 
dickt:  sie  ist  die  cuticnlare  Scheide  der  Chorda; 
sie  ist  bei  allén  Wirbeltieren  vorhanden,  jedoch  bei  den  ein- 
zelnen  Glassen  verscbieden  mäcbtig ;  von  beträchtlicber  Dicke 
ist  sie  bei  EnocheDfischen  und  Ämphibien.  Diese  caticolare 
Chordascheide  ist  ein  Absonderangsprodiict  der  GhordazelleD 
and  zwar  znn&chst  aller  Zellen,  die  an  die  Peripherie  der 
Chorda  verlagert  sind ;  in  späterer  Zeit  wäcbst  sie  dnrch  die 
Thfitigkeit  der  Rindenzellen. 

Bei  Selachiern,  Enochenfischen  ond  Amphibieo  biidet  sich 
om  die  cuticolare  Chordascheide  eine  zweite  Scheide  als  Pro- 
dnct  von  Zellen  des  perichordalen  Gewebes  --  die  E 1  a  s  t  i  c  a 
externa  öder  nach  Hasse  Cnticnla  sceleti. 

Jetzt  lässt  sich  der  Ban  der  ausgebildeten  Chorda  den- 
ten:  die  feinen  Fäden  derselben  sind  das  membranartig  ge- 
wordene  Protoplasma^  das  die  hyaline  Substanz  einfasst;  eine 
Masehe  entspricht  einer  Zelle.  Der  Protoplasmasanm  der  Peri- 
pherie ist  zum  Teil  der  nocb  unyerftnderte  Protoplasmarest 
hyaUn  gewordener  Zellen,  zom  Teil  die  Bindenzellen.  Die 
Aneinanderlagemng  der  hyalinen  Zellen  ist  eine  so  enge,  dass 
die  aneinanderstossenden  Wftnde  zweier  Zellen  als  ein  ein- 
facher  Faden  erscheint;  dass  jedoch  einer  jeden  Zelle 
eine  eigene  UmbQUnng  zukommt»  zeigen  die  Versuche 
L?offs;  ihm  gelang  es  die  Ghorda-Zellen  erwachsener  Tiere 
n  isoliren  *). 

Der  Vorgang  der  Umwandlnng  der  protoplasmatischen 
Cbordazellen  in  die  hyalinen  ist,  wie  es  auch  L  vof  f  erwähnt, 
analog  der  Bildnng  von  Fettzellen;  hier  wie  dort 
wird  dnrch  eine  in  die  Zelle  gelangende  allm&hlich  an  Volmn 
zonehmende  Snbstanz  das  Protoplasma  zn  einer  Membran 
aosgedehnt,  der  plattgedruckte  Eern  liegt  derselben  an. 

NatQrlich  hat  man  von  jeher  die  Frage  zn  beantworten 


1)  Lvoff,  Yergleichend  anatomische  Untersachtingen  der  Chorda 
QBd  der  Chordascheide  bei  Fischen.  Bulletin  de  la  soc.  imp.  d.  Nat.  de 
MoscoQ  N.  S.  T.  I,  Moscoa  1887,  pag.  227  ff. 

Sitauifsb«r.  d.  Dorp.  Nat(.-G«a.  X.  I.  \0 
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gesacht,  welcher  Natur  diese  hyalinen  Mässen  öder  Vacnolen, 
wie  sie  vielfacb  genannt  werden,  seien:  es  sind  bereits  die 
verschiedensten  Ansichten  geänssert  worden:  als  gelatinöse 
Mässen  sind  sie  bezeichnet  worden,  als  Schleimsnbstanz ; 
6  5 1 1  e  ^)  glanbt  dieselben  Gebilde  anch  in  anderen  Orga- 
nen geseben  zq  baben,  so  in  den  Zellen  des  embryon^en 
centralen  Nervensjstems ;  er  fasst  sie  als  UebergangsformeD 
der  embryonalen  Dottersnbstanz  in  reifes  Protoplasma  aof, 
die  in  der  Gborda  durcb  Aofnabme  interstitieller  FlQssigkeit 
anscbwellen;  in  neuerer  Zeit  stellt  Lvoff^)  die  Bebauptnng 
auf,  dass  die  Cbordazellen  eine  cbaracteristiscbe  schleimige 
Umwandlung  mit  Gasbildnng  erleiden;  Fraisse^  spricbt 
von  einer  Metamorpbose  des  Zellprotoplasmas  in  Zeliwasser; 
die  chemiscbe  Untersucbung,  die  Betzius*)  and  neaer- 
dings  K  o  s  s  e  P)  angestellt  haben,  ergab,  dass  die  Gborda 
weder  Mncin,  noch  Glutin,  noch  Cbondrin  entbalte  und  sich 
in  nicbts  yom  Qbrigen  embryonalen  Qewebe  onterscheide. 

Wäbrend  die  Cbordazellen  diese  Umwandlang  erleiden, 
macbt  ihr  Kern  nocb  eine  eigentt^mlicbe  Wanderung  dnrcb. 
Wie  ich  scbon  erwäbnte,  treten  jene  byalinen  Tropfen  peri- 
pber  vom  Eern  an  der  Basis  der  Zellen  aof ;  indem  sie  sich 
vergrössern,  drängen  sie  die  Kerne  zur  Mitte  der  Gborda; 
bier  ordnen  sicb  die  Kerne  von  geringen  Besten  Protoplasmas 
umgeben  in  einer  D  o  p  p  e  1  r  e  i  b  e  an,  die  besonders  scb5n 
bei  den  Selacbiem  zn  sehen  ist  (Balfonr^).    Dieselbe  Er- 


1)  Göt  te,  Entwicklangsgeschichte  der  Unke  (Bombinator  igneos). 
Leipzig  1875. 

2)  1.  c. 

3)  Fraisse,    Die  Regeneration  von  Geweben  und  Organen  bei 
den  Wirbeltieren.    Gassel  und  Berlin  1885. 

4)  B  e  t  z  i  a  8,    Einige  Beitrftge  zur  Histologie  u.  Histochemie  der 
Chorda  dorsalis.    Ärch.  f.  Anat.  a.  Entw.  1681,  pag.  89  S, 

5)  K  08 sel,    A.      Ueber    die   Chorda   dorsalis.      Zeitschrift  f. 
physiol.  Chemie,  Bd.  XV  1891,  pag.  331  ff. 

6)  B  a  1  i  o  a  r,   The   Development  of  Elasmobranch  Fishes.    Tfae 
Jonrnal  of  Anatomj  and  Physiology,  Vol.  XI,  1877. 
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^cbeinoDg  lässt.  sich  auch,  wennglelch  weniger  deutlicb,  bei 
Enochenfischen  coDstatiren,  von  den  Aropbibien  an  ist 
sie  daon  nicbt  mebr  zu  erkeonen.  Diese  Doppelreibe  von 
Eernen  in  der  Miltellinie  der  sagittal  dorcbscbnittenen  Cborda 
bleibt  Dur  karze  Zeit  besteben,  baid  beginnt,  wie  Balfonr 
angiebt,  eine  Wanderang  der  Kerne  znr  Peripherie  der  Cborda; 
eioige  von  ibnen  gelangen  aach  dortbin,  ein  grosser  Teil  macbt 
Dor  ein^e  mehr  öder  weniger  grosse  Strecke  des  Weges  dorcb, 
woranf  er  der  Wand  anliegen  bleibt  und  bei  der  Ansdebnong 
der  hyalinen  Mässen  abgeplattet  wird. 

Der  Vorgang  der  UoQwandlung  der  ursprönglichen  Cborda- 
zellen  nimmt  seinen  Anfang  vom  Eopfende  der  Wirbelsaite 
nod  scbreitet  alloaählich  zum  Scbwanzende  fort;  wäbrend  be- 
reits  der  bei  weitem  grösste  Teil  der  Wirbelsaite  aus  b;a- 
linen  Zellen  besteht,  werden  am  Scbwanzende  die  hyalinen 
Mässen  kleiner,  bis  schliesslich  die  Zellen  vollkommen  proto- 
plasroaUsch  werden,  aber  noch  die  regelmässige  Anordnung 
erkeonen  Ias€en;  zuletzt  wird  die  Anordnung  der  Zellen  eine 
onregelmässige :  die  Wirbelsaite  gebt  in  eine  Ansa  mm- 
Uog  embryon  al  er  Zellen  mit  grossen  Eernen  Aber, 
in  welche  auch  das  Röckenmark  und  der  Scbwanzdarm  ein- 
mönden.  Diese  Zellansammlung  ist  von  der  Epidermis  uber- 
zogen;  sie  stellt  einundifferenzirtes  Zellenmate- 
rial  dar,  aus  dem  sich  allmählicb  das  Scbwanzende  der  drei 
in  der  Mittellinie  des  Körpers  gelegenen  Organe :  Rficken- 
marksrohr,  Wirbelsaite  und  Scbwanzdarm  direct  berausdiife- 
renzirt.  Piese  Verhältnisse  sind  bei  allén  Wirbeltieren  bis 
zu  <'en  höchsten  hinauf  wiederzufinden ;  in  der  weiteren  Ent- 
wicklung  des  Schwanzendes  der  Wirbelsaite  treten  bei  den 
einzelnén  Wirbeltierclassen  Besondei  heiten  auf. 

Bei  den  Selachiern  diflferenziren  sich  bald  Rflcken- 
marksrobr,  Cborda  und  Scbwanzdarm  heraus ;  die  Cborda  lässt 
hier  im  allgemeinen  dieselbe  Apordnung  ihrer  Zellen  erken- 
nen,  wie  in  den  vorderen  Abschnitten;  allmählicb,  doch  in 
derselben  Weise  wie  vorn,  macben  die  Chordazellen  die  Um- 
wandluug  durcb :   dabei  zeigt  sich  das  merkwHrdige  Verbal- 

10* 
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ten,  dass  zunächst  das  RQckenmarksrobr  sich  weiter  gegen  das 
Schwanzende  erstreckt  als  die  Chorda,  dann  aber  t&berragt 
die  Cbovda  das  BQckeDmarksrobr,  wobei  ibr  Ende  einige  KrQni- 
mnngen  macbt;  bedentend  ältere  Haijungen  weisen  RAcken- 
mark  nnd  Cborda  von  gleicher  Länge  anf;  es  muss  also  in 
Folge  der  ungeheueren  Ausdehnung  der  Chordazellen  bei  der 
Umwandlnng  die  Wirbelsaite  bedeutend  an  Länge  zunebmen, 
dann  aber  langsamer  in  die  Länge  wacbsen,  wobei  sie  von 
dem  gleichmässig  wacbsenden  RQckenmarksrohr  eingeholi  wird. 
Wenn  die  Wirbelsäule  yoUkoinmen  angelegt  ist,  nmgiebt  sie 
bei  den  Selacbiern  die  Wirbelsaite  in  ibrer  ganzen  Ansdeh- 
nang,  dieletztere  ragt  nicht  fiber  die  Wirbelsäule 
b  i  n  a  a  s. 

Längere  Zeit  als  bei  den  Selacbiern  erbält  sich  bei  den 
Enochenfischen  jener  Zellbaufen  in  der  Scbwanzspitze, 
doch  mfindet  in  ihn  in  späteror  Zeit  nar  die  Wirbelsaite  ein, 
während  das  Ende  des  Röckenmarksrobres  bereits  frfiher  aus- 
gebildet  ist.  Wenn  die  Wirbelsaite  dann  bis  an  ihr  letztes 
Ende  abgrenzbar  wird,  erscheint  als  ihr  äusserstes  Ende  ein 
aus  pr otoplasmatischen  Zellen  gebildeter 
Abschnitt,  anf  den  sich  die  cuticnlare  Scheide  in  den  ein- 
zelnen  Präparaten  verschieden  weit  hinfibererstreckt.  Wir 
finden  jedoch  in  diesem  Endteil  nicht  die  regelmässige  Ao- 
ordnung  der  Zellen  wieder,  wie  sie  in  den  vorderen  Abschnit- 
ten  Yor  der  Umwandlnng  anzutreffen  war:  es  ist  ein  Sträng 
anregelmässig  dicht  bei  einander  gelagerter  Zellen  mit  grossen 
mnden  Kernen;  ich  nenne  dieses  Oebilde  Ghordastab;  er 
verbalt  sich,  wie  es  scheint,  bei  verschiedenen  Vertretern  der 
Glasse  der  Knochenfische  verschieden  —  er  ist  klein  beim 
Hecht,  bedeutend  länger  bei  der  Forelle.  Der  Gbordastab  ist 
von  der  Qbrigen  Chorda  nicht  scharf  abgesetzt ;  unter  allmäh- 
licher  Grössenzunahme  gehen  die  Rindcnzellen  in  den  Ghorda- 
stab fiber;  in  den  Zellen  des  Anfangsteils  des  Ghordastabes 
treten  dieselben  hyalinen  Mässen  anf,  wie  in  den  Zellen  der 
Ghorda  in  frfiherer  Zeit;  es  geht  somit  in  den  Zellen  des 
€horda8tabes  eine  nacbträglicbe   langsame   Umwandlnng  der 
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ZelleD  Yor  sich;  die  byaline  Cborda  debnt  sich  immer  weite 
ge^en  das  SchwaDzende  aas,  der  Ghordastab  wird  kleiner 
bei  Tieren,  die  den  Dottersack  verloren  baben,  ist  der  Cborda 
stab  Dor  eioe  kleine  Eappe,  die  dem  Scbwanzende  der  Ghordi 
åofsitzt;  er  ist  aber  nocb  bei  bedentend  älteren^Hecbtjangen 
wenn  aiich  sebr  klein,  vorbanden. 

Bei  den  Knocbentiscbeh  findet  bereits  die  ÅDlage  de 
letzteo  Wirbel  eine  Strecke  weit  vom  Ende  der  Wirbelsait 
statt;  dieses  Yerhalten  erbfllt  sicb,  wie  EOlIi  ker  ^)  gezeig 
hat,  wäbrend  des  ganzen  Lebens;  es  kommt  somit  bei  dei 
Enochenfiscben  ein  freies  Chordaende  vor,  welcbe 
Dicbt  Yon  Wirbeln  ambullt  wird  und  in  die  Scbwanzfloss 
hineinragt;  der  Cbordastab  ist  nur  der  Endabscbnitt  de 
freieo  Cbordaendes. 

Bei  den  urodelen  Ampbibien  gebt,  nacbdem  sicl 
das  Chordaende  ans  den  indifferenten  Zellen  herausdifferenzir 
hat,  die  Bildung  byaliner  Zellen  in  gleicbem  Scbritt  mit  de 
Bildung  protoplasmatiscber  vor  sicb,  so  dass  zunächst  be 
ihoen  kein  ausgesprocbener  protoplasmatiscber  Endabscbnit 
der  Wirbelsaite  vorbanden  ist.  Wenn  die  Axolotllarven  eini 
Länge  von  IC  mm  erlangt  haben,  lAsst  sicb  eine  verzOgert 
Dmwandlung  der  Zellen  erkennen,  wäbrend  die  Bildung  neue 
Zellen  seinen  Fortgång  nimmt;  es  samn>eln  sicb  demnacb  an 
Ende  der  Wirbelsaite  protoplasmatiscbe  Chordazellen  an  un< 
lassen  dadurcb  ein  Gebilde  hervorgeben,  welches  dem  G  b  or 
dast  a  b  der  Enocbenfiiscbe  gleichkommt.  Von  H.  MQl 
ler^j  und  Fraisse^)  ist  der  Cbordastab  der  urodelen  Am 
phibien   f&r   ein  Product   der  sceletogenen  Scbicbt  angesebei 


1)  K  5 1 1  i  k  e  r,  Ueber  das  Ende  der  Wirbelsftale  der  Ganoidei 
nod  einiger  Tcleostier,  Festschrift  znr  Feier  des  vierbandertjfthrigei 
Jnbiliams  der  Universitat  Basel,  Leipzig  1860. 

2)  H.  Malier,  Ueber  Regeneration  der  Wirbelsftale  und  de 
Bfickenmarks  bei  Tritonen  and  Eidechsen.    Frankfart  a.  M.  1864. 

3)  F  r  a  i  8  8  e ,  1.  c.  and  Beitrftge  sur  Anatomie  von  Plearodele 
Waltlii,  Ärbeiten   aas   d.  sool.-ioot  Inst.  in  W&rsbarg.     Bd.  V,    188! 
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worden.  Flesch')  lässt  ihn  aus  Zellen,  die  voIIkommeD 
selbstständig  sind,  bervorgehen.  Prof.  B  a  r  f  u  r  t  b*8  ^)  Befunde 
an  TritonenlarreD  and  meine  UDtersuchUDgen  an  Axolotin  nnd 
Tritonen  ergaben,  dass  dieses  Gebilde  ein  Teil  der  G  hörda 
ist.  Der  Chordastab  der  urodelen  Åmphibien  ist  zunächst 
ebenso  wie  bei  den  Knochcnfischen  ein  Sträng  dicht  bei  ein- 
aoder  gelagerter  Zellen,  der  bald  mehr,  bald  weniger 
weit  von  der  cuticularen  Scheide  nmgeben  wird;  auch  hier 
treten  in  den  Zellen  des  Anfangsteils  jene  hyalinen  Tropfen 
aof;  es  hört  jedoch  hier  bei  den  urodelen  Åmphibien  die  Bil- 
dang  hyaliner  Mässen  allmähiich  auf:  der  Chordastab 
bleibt  als  solcher  in  Folge  despen  zeitlebens 
bestehen.  Es  ändert  sich  im  weiteren  seine  Stractnr; 
zwischen  den  Zellen  erscheint  eine  homogene  Intercellu- 
larsubstanz  and  drängt  sie  von  einander  ab;  um  die 
Zellen  erscheint  dann  eine  ähnliche  Bildung,  wie  die  Kapsel 
im  jangen  Knorpel.  Durch  diese  Verftnderungen  erhält  der 
Chordastab  eine  Aehnlichkeit  mit  Knorpelgewebe.  Diese  Vor- 
gänge  spielen  sich  nur  im  Anfangsteil  des  Chordastabes  ab; 
der  Endabschnitt  desselben  bleibt  stets  ein  Sträng  dicht  bei 
einander  gelagerter  Zellen  obne  Intercellularsubstanz. 

Bei  älteren  Larven  gliedert  sich  der  Anfangsteil  des 
Chordastabes  inmehrereSegmente,  die  Wirbeln  ent- 
sprechen:  die  Gliederung  erfolgt  durch  eine  besondere  Ad- 
ordnung  der  Zellen.  Es  bleiben  nämJicb  zwischen  einer  ganzen 
Gruppe  von  Zellen,  die  eine  Kapselbildung  um  sich  aufweisen, 
Zellen  librig,  an  denen  eine  derartige  Bildung  nicht  wahrnehm- 
bar  ist;  diese  Zellen  nebmen  eine  platte,  keilförmige  Gedtalt 
an  und  ordnen  sich  so  au,  dass  sie  einen  cranial  gelegenen 
and  ebenso  einen  caudal  gerichteten  Abschoitt  des  Chorda- 
stabes bogenförmig  umfassen. 


l)Fle8cb,  Ueber  das  Schwanzende  der  Wirbelsäde.  — 
Sitznngsber.  d.  pbjäic.-medic.  Gesellschaft  Id  W&rsburg  in  d.  Verbaodl. 
derselb   Gescllsch.  N.  F.    Bd.  XIII  1879  pag.  XXX. 

2)  Barfurth,  Zur  Regeneration  der  Qewebe.  Arch.  f.  microsc. 
j^natomie.    Bd   XXXVII  2891  pag.  406  f[. 
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F&-  die  Classe  der  B  e  p  t  i  1  i  e  d  gelang  es  mir  an  fas 
reifeo  Embryoneii  von  Lacerta  vivipara  gleichfalls  einei 
Cbordastab  nachzaweisen,  d.  h.  einen  protoplasmatischei 
Efldteil  der  Wirbelsaite,  der  hier  bei  den  JSeptilien  mannig 
faltig  gewundeo  öder  gescblängelt  ist  Er  wird  von  der  cuti 
culareD  Scheide  nmgeben. 

Da  in  den  von  mir  nntersachten  späten  Embryonal 
stadien  um  die  Chorda  des  Schwanzendes  keine  besonder 
skeletogene  Schicht  zu  erkennen  war,  wäbrend  bereits  ir 
ganzen  Stamm  und  Schwanz  ausgebildete  knorpelige  Wirbe 
Torhanden  waren,  so  glanbe  ich  znm  Scbloss  berechtigi  z 
sein^  dass  sich  nm  das  letzte  Cbordaende  keine  Wirbe 
anlagen,  zumal  ancb  H.  Mt^ller^)  angiebt,  dass  bei  eine 
erwacbseoen  normalen  Eidecbse  als  letztes  Ende  der  Wirbel 
såole  ein  Enötcben  ans  unyollkommener  Enocbensubstanz  ohn 
Bogen  zn  finden  war. 

Fur  Vögel  and  Sdugetiere  bat  vor  Jabren  bereit 
B  r  a  u  n  ^)  nacbgewiesen,  dass  bei  ihnen  das  Schwanzende  de 
Chorda  längere  Zeit  aaf  einer  Mheren  Entwicklungs 
stnfe  verharrt,  als  die  öbrige  Wirbelsaite,  und  dass  sic 
dann  ein  Cbordastäbchen  am  Ende  der  Cborda  biidet,  welcbe 
aus  protoplasmatischen  Cbordazellen  zusammengesetzt  isi 
Wie  Bra  un  gezeigt  bat,  findet  um  das  Ghordastäbcbe 
keine  Wirbelan  läge  statt,  das  Ende  der  Wirbelsäul 
fUit  mit  dem  Beginn  des  Ghordastäbchens  zusammen;  da 
Cbordastdbchen  selbst  wird  nacbtrSglich  resorbirt. 

Vor  Brann  bereits  machte  Bosenberg^)  darauf  aui 
merksam,  dass  bei  menscblicben  Embrjonen  die  Cborda  Qbc 


1)  M&ller    ].  c 

2)  B  r  a  11 D  ,    Die  Entwicklung  des  Wellenpapageis.    Arbeiten 
1  iool.-ioot    Jnst.  iD  Wttnburg.   Bd.  V,  1882  pag.  161  flf.  —  Braui 
£otwicklaDg8Torg&Dge  am  Schwaniende  Yon  Säugetieren.   Arcb.  f.  Ana 
Q.  Entwickl.  1882,  p.  207  ff. 

3)  £.  Rosenberg:  Ueber  d.  Entwicklang  der  Wirbelsfta 
vad  das  Centrale  carpi  des  UeDscben.  1882,  pag.  207  ff.  Morpho 
Jahrb.  Bd.  I,  1876,  pag.  83  ff. 
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die  Wirbelsäule  hioaasragt,  dieser  frei  hinaosragende  Teil 
knäuelt  sicb  späterhin  stark  aof.  Es  erhält  sich  also  das 
Chordastäbchen  bis  zu  den  höchsten  Wirbeltieren  hinauf. 

In  seiner  Årbeit  äussert  sicb  B  r  a  u  n  ^),  dass  die  Chorda 
bei  Vögeln  und  Sftagetiereo  zu  laog  angelegt  wird ;  ich  glanbe, 
dass*  diese  Verhältnisse  änders  bezeichnet  werden  mfissen, 
nicht  die  Chorda  wird  zu  läng  angelegt,  sondern  die  Wir- 
belsäoile  wird  von  den  Enocbenfischen  an  kfir- 
zer  angelegt  als  die  Wirbelsaite:  das  spätere 
Axenskelett  ist  körzer  als  das  ursprftngliche; 
das  Ende  der  Wirbelsaite  ragt  tlber  das  Ende  der  Wirbel- 
sänle  hinans;  bei  den  Enochenfiscben  werden  die  Zellen  des 
Endabscbnittes  der  Wirbelsaite  nocb  nacbtrSglicb  nmgewandelt, 
bei  den  Amphibien  bleiben  dieselben  protoplasmatisch,  d.  h. 
auf  einer  friiheren  Entwicklangsstnfe  und  erleiden,  wahrscbein- 
lich  dorch  functionelle  Anpassung,  eine  Structurverftoderung 
in  anderer  Bicbtung;  bei  den  JSeptilien  bleibt  der  Endab- 
scbnitt  noch  besteben,  bei  den  Vögeln  und  Sftngetieren  end- 
lich  wird  er  resorbirt. 


Herr  Inspector  Bruttan  sprach  tiber 

Bryologische  Ergebnisse  des  Jahres  1892. 
M.  H. 

Im  November  des  vorigen  Jabres  hatte  icli  die  Ebre, 
ein  Yerzeichniss  der  hiesigen  Laubmoose  vorzulegen,  wie 
es  sich  mir  als  Besultat  einer  Bevision  verschiedener  fierba- 
rien  ergeben  hatte.  Herr  Prof.  Bussow  hatte  sodann  die 
Preundlichkeit,  durch  Hinzufugung  derTorfmoose  das- 
selbe  zu  vervollständigen,  und  es  so  zu  einem  genauen  Aos- 
drucke  unserer  Kenntnisse  der  einheimischen  Moosflora  zu 
machen.    Qestatzt  aber  auf  die    Verbreitung   und  das  Vor- 

i)  Brann,  Aos  der  Entwicklungsgeschichte  der  Papageien  IV. 
VerbandlangéD  d.  phjsic-medic.  Qesellschaft  in  Wfiribnrg.  N.  F.  Bd. 
XV,  1881,  pag.  173  ff. 


Digitized  by  VjOOQIC 


153 

kommen  der  Laubmoose  in  den  benachbarten  Oebieten,  hatb 
ich  damals  die  Ueberzeugong  ansgesprochen,  dass  wir  die  Er 
forschang  derselben  noch  keineswegs  als  abgescblossen  an^ 
seheo,  sondern  aaf  einen  Zuwachs  von  wenigstens  nocb  einen 
Yiertel  des  jetzigen  Artenbestandes  recbnen  könnten.  Dasi 
ich  micb  dabei  nicbt  geirrt,  daf&r  glaube  ich  schon  jetzt  einei 
Béweis  liefern  zu  können,  indem  ich  als  Ergebniss  des  ver 
flossenen  Sommers  dem  Verzeichniss  12  weitere  Arten  hinzu 
zoffigen  im  Stande  bin,  und  zwar: 

1.  Hypnam  mollnscum  Hedw.    Anf  kalkhaltigen 
Boden  an  der  Duna  bei  Stockmannshof. 

2.  Hypnumpallescens  P.  BeauY.    Am  Grand 
alter  Bäome  bei  Dorpat. 

3.  Hypnum   callichroum  Brid.    Am  Boden   ii 
feachten  Lagen,  an  Gräben  bei  Dorpat. 

4.  Amblystegium   confervoides   Br.   (fe  Sel 
An  Steinen  der  Wesenbergschen  Schlossruine  (Pahnsch). 

5.  Neckeracrispa  Hedw.    In  Easparwiek   (Proi 


6.  PogonatumaloidesP.  Beaav.  An  Hohlwegei 
må  Bergabhängen  am  Haseiauschen  Bache. 

7.  MninmsnbglobosnmBr.  &  Sch.  Bei  Lechi 
in  Estland  (Pahnsch). 

8.  Bryam  atropurpnreum  W.  (fe  M.  An  eine 
Orabenwand  im  Pernauschen. 

9.  Schistostega  osmjandacea  W.  &.  M.  I 
Kasparwiek  (Prof.  Russow). 

10.  Or  thotrichum  fall  ax  Schimp.  Syn.  An  alte 
Weiden  bei  Dorpat  gemein. 

11.  Barbala  ambiguaBr.  &  Sch.  Aaf  iockerei 
Sandstein  an  Bergabhängen,  am  Haselaaschen  Bache  und  b< 
Bonoeburg. 

12.  Dicranum  Starkii  W.  &  M.  An  Steinen  i 
Kasparwiek  häufig  (Prof.  Russow). 

Drei  von  den  genannten  Arten  sind  von  Herrn  Profec 
8W  Russow  in  Easparwiek  gesammelt  worden ;  Mniam  sub 
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globosum  and  Amblystegiuin  confervoides  habe  ich  in  dem 
Herbarium  des  Herrn.  Mag.  Elinge  entdeckt,  in  dessen  Be- 
sitz  der  grössere  Theil  des  Pahnschen  Herbariums  Qberge^ 
gängen  war ;  die  t&brigen  habe  ich  seibst  gelegentlich  gesam- 
melt.  Dicranum  Starkii,  Amblystegium  confervoides  and 
Pogonatum  aloides  sind  in  der  Naturgeschichte  der  Laub-  nnd 
Lebermoose  von  Girgensohn  als  einheimiscbe  Arten  bereits 
bescbrieben  worden,  sie  hatten  aber  im  yorigjährigen  Ver- 
zeichnisse  keine  Aufnahme  findén  können,  weil  bei  Dicranum 
Starkii  offenbar  ein  Irrthum  vorlag^  för  die  beiden  anderen 
aber  Belege  im  Herbarium  feblten,  ja,  von  Amblystegium 
confervoides  musste  um  so  mebr  Abstand  genommeh  werden, 
weil  Girgensohn  von  dieser  Art  sagt :  „Was  ich  dafQr  balte^ 
fand  icb  im  Aathale  bei  Cremon  zwischen  Barbula  subulata'', 
einem  Moose,  das  am  Boden  wSchst,  während  Amblysteginm 
confervoides  nacb  Angabe  der  Autoren,  wie  es  aucb  der  Fund 
von  Pahnsch  beweist;  nur  an  Steinen  gefunden  wird.  Immer- 
hin  bleibt  es  beachtenswerth,  dass  bei  einer  verhältnissmftssig 
geringen  Anstrengung,  bei  einem  nur  ganz  gelegentlicheo 
Sucben  noch  ein  Dutzend  fQr  unsere  Provinzen  neuer  Moose 
in  einem  Jahre  hat  nachgewiesen  werden  können,  und  giebt 
der  Ueberzeugung  Baum,  dass  wir  von  einer  vollständigen  Er- 
forschung  des  Gebietes  noch  weit  entfernt  sind. 

Gleicbzeitig  sei  auf  einige  Fehler  in  dem  vorigjährigeo 
Verzeichniss  hingewiesen.  Es  findet  sich  darin  zweimal  Ulota 
crispa  angefQhrt;  unter  Nr.  184  muss  es  Dlota  crispnU 
Bruch  heissen.  —  Auch  sind  die  beiden  Grimmien  —  G.  in- 
curva  und  G.  ovata  —  zu  streichen.  Die  bei  uns  an  Granit- 
blocken sehr  gemeine  und  liber  das  ganze  Gebiet  verbreitete 
Art  ist  bisher  fälschlich  als  Grimmia  pulvinata  Smith,  gebal- 
ten  worden;  wie  ich  mich  aber  Qberzeugt,  ist  G.  pulvinata 
in  Livland  ziemlich  selten  und  nur  in  Estland  und  auf  deo 
Inseln  häufiger,  sowohl  an  Granit-,  wie  an  Kalksteinen;  die 
bei  uns  allgemein  verbreitete  Art  muss  wohl  Grimmia 
Mtihleubeckii  Scbimp.  heissen.  G.  Mfiblenbeckii  wird 
in  der  Bryologia  Europaea  nicht  angef&hrt,   in  der  Krypto- 
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gamen-Flora  von  Schlesien  aber  giebt  Limpricht  an,  dass  sie^ 
reichlicb  frnctificirend,  von  der  Ebene  bis  ins  Hochgebirge 
vorkomme,  nod  die  von  ibm  gcgebene  Beschreibanp^  passt 
so  gut  auf  unsere  Art,  dass  ich  nicht  anstehe,  sie  fQr  identisch 
mit  der  von  ibm  beschriebenen  zu  halten.  G.  ovata  dtirfte 
be!  uns  wohl  noch  gefunden  werden,  O.  incarira  jedoch,  als 
eigentliche  Alpenbewobnerin,  ftir  immer  gestrichen  bleiben. 
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253.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am    8.    December    189  2. 

Anwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Dragen  dorflf, 
26  Mitglieder  und  10  Oäste. 

Der  Secretär  legte  den  Einlauf  vor,  der  ans  6  schrift- 
lichen  Mittheilangen  und  11  Drucksachen  in  21  Nummern 
bestand. 

Unter  ersteren  war  ein  Schreiben  von  der  Keale  Aca- 
demia  dei  Lincei,  Bom,  in  welchem  um  Nachliefemng  der 
*  Mheren  Bände  des  Å  r  c  h  i  v  s  und  derSitzungsberichte 
ersuchi  wird.  Es  wurde  beschlossen  diesem  Wunsche  zu  ent- 
sprechen,  vorausgesetzt,  dass  die  genannte  Qesellschaft  die 
zweite  Serie  ihrer  Publicationen  för  die  Bibliothek  der  Natar- 
forscber-Gesellschaft  completirt.    . 

Ein  Åufruf  zar  Betheiligung  an  Zeichnungen  fBr  ein 
Oauss  -  Weber  -  Denkmal  in  Oöttingen  wird  unter  jlen  Hit- 
gliedern  in  Circulation  gesetzt. 

Die  Naturforschende  Qesellschaft  des  Osterlandes  in 
Åltenburg  wfknschte  die  Nachlieferung  der  Sitzungsberichte 
Bd.  IX  Heft  2,  was  bewilligt  wurde. 

Unter  den  Drucksachen  befand  sich :  Åctes  de  la  Societé 
scientifique  des  Chili,  fondée  par  un  groupe  des  Francais, 
Deuziéme   année    1892.     Es    wurde   beschlossen,    dafQr   die 


Digitized  by  VjOOQIC 


157 

Sitznngsberichte  im  Tausch  zu  (ibersendeo  and  um  fortgesetzte 
ZosendoDg  zn  ^rsQchen. 

An  Geschenken  waren  vorzulegen:  von  der  Oecono- 
miscfaen  Societät:  Theodor  Koppen,  Die  scbfidlichen 
losecten,  Petersbnrg  1883  (in  rnssischer  Sprache). 

Von  Herrn  Stud.  math.  E.  Rosen  t  b  al  eine  kleine 
Sammliing  von  Käfern  ans  Estland. 

Von  Herrn  Stad.  pbarm.  TbeodorBeckmann  ein 
in  Biga  gefieingener  Scorpion  und  tropischer  Scolopender,  die 
dorthin  mit  Farbhölzern  eingeschleppt  worden  waren. 

Den  Scbenkern  warde  von  der  Versararalung  der  Dank 
der  Oesellscbaft  aasgesprocben. 

Als  wirklicbe  Mitglieder  warden  erwäbit  die  Herren 
Stad.  med.  Woldemar  Lange   and  Drd.  med.  B  ange. 

Dnrch  Acclamation  wnrden  die  Herren  Prof.  K  ne  ser 
ond  Eobert  zar  Cassarevidenten  gewfihlt. 

Herr  Prof.  Kobert  spricbt 

flber  GiftstofTe  der  Fleohten. 

Za  denjenigen  Klassen  des  Pflanzensystems,  welcbe  die 
Pbarmakologie  bisber  mit  Hnrecbt  stiefmötterlicb  bebandelt 
bat,  gebören  aach  die  Flechten,  Licbenes,  welcbe  man  eigent- 
lieb  als  Algen pilze  bezeicbnen  mflsste.  Unsern  Yerein 
ioteressiren  dieselben  ganz  besonders,  da  wir  in  anserm  Mit- 
gliede  Herrn  Insp.  B  rattan  einen  aasgezeicbneten  Kenner 
derselben  besitzen,  and  da  wir  darch  seine  Liebenswördigkeit 
nber  ein  vortrefflicbes  Flecbtenberbar  verfagen. 

Bei  den  Flecbtén  finden  sicb  namentlicb  Bitter- 
stoffe (z.  B.  Getrarin),  Farbstoffe  (z.  B.  Lackmas) 
und  S  c  b  1  e  i  m  s  t  o  f  f  e  (z.  B.  Licbenin),  and  dieser  Sto£fe 
we^en  werden  die  Flecbtén  seit  andenklicben  Zeiten  als  Volks- 
mittel  angewandt.  Dies  gilt  aacb  fär  Esten,  Letten,  Kassen, 
Damentlicb  aber  fflr  nordische  Völkerscbaften,  in  deren  Wobn- 
sitzen  die  Flecbtén  besonders  reicblich  vorzakommen  pflegen 
(Cladonia    rangiferina    Hoffm.,    Kenntbier- 
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flechte).  Die- Bfkcher  (wissenschaftliche  ond  populäre)  er- 
klären  die  Flechten  meist  för  ungiftig.  So  gagt  noch  1892 
Fr.  Ludwig  in  seinem  Lehrbuch  der  niederen* Kryptogamen 
auf  S.  648:  nUoter  den  Flechten  ist  ebenso  wie  unter  den 
Algen  keine  för  den  Menscben  giftige  Art  bekänn  t. ""  Nar  die 
Oetrariajuniperina  Ach.  Idsst  Lndwig  als  Fuchsgift 
gelten.  Oerade  dies  hat  mich  veranlasst  zu  der  nachstehen- 
den  Untersuchung,  da  in  den  Ostseeprovinzen  eine  Flechte 
nngemein  bänfig  ist,  welche  einer  älteren  Hntersuchang  zn- 
folge  einen  höchst  verdächtigen  Stoff  enthSlt ;  ich  meine  die 
an  alten  Bänmeo  and  trocknen  Zftanen  sich  findende  Wand- 
flechte,  Parmelia  parietina  Ach.  sen  Physcia  parietina 
Körb.  Sie  findet  sich  meist  yergesellschaftet  mit  der  Stern- 
flechte,  Physcia  stellaris,  die  aber  ungefährlich  ist. 
Die  Wandflechte  ist  schen  vor  Jahrzehnten  naroentlich  von 
Rochleder  &  Heldt  cheroisch  nntersucht  worden,  and 
anf  Qrund  dieser  Untersachnng  findet  sich  in  allén  BQchern 
ohne  den  leisesten  Zweifel  z.  B.  die  Angabe,  sie  enthalte 
Ghrysophansäure.  Ich  habe  anf  die^e  Säare  hin  die 
Flechte  nur  nebenbei  untersacht,  habe  sie  aber  niemals  in 
Dorpater  Exemplaren  gefanden.  Dasselbe  gilt  von  Exempla- 
ren, welche  anser  Vereinsmitglied  Graf  Berg  so  liebens- 
wtkrdig  war  aaf  seinen  Gtktern  f&r  mich  sammeln  zu  lassen. 
Es  handelt  sich  vielmehr  am  eine  der  Chrysophan- 
säare  nahestehende,  aber  mit  ihr  nicht  identi- 
s  c  h  e  S  ä  a  r  e.  Ich  lege  aber  aaf  diese  meine,  in  keiner  Weise 
abgeschlossenen,  Untersuchungen  gar  keinen  Werth,  da  unser 
PrSsident  Prof.  Dragendorff  mit  einer  in  jeder  Beziehung 
abschliessenden  Untersuchung  öber  diesen  Stoff  einen  seiaer 
Schöler  schon  längst  betraut  hat  Ich  darf  wohl  die  Hoff- 
nung  anssprechen,  dass  er  dann  uns  an  dieser  Stelle  die  Prfi- 
parate  zeigen  and  den  Stoff  besprechen  wird.  Wie  fest  der 
Glaube  an  die  Chrysophansäare  in  der  Flechte  ist,  geht  dar- 
ans  hervor,  dass  aach  Prof.  Z  o  p  f  in  Halle,  wohl  der  beste 
Pilzchemiker,  welchen  wir  jetzt  besitzen,  brieflich  mir  gegen- 
öber  energisch  fQr  die  Existenz  der  Ghrysophansäure   in  der 
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Waodflechte  auf  Grand  seiner  eigenen  Dntersuchan^en  ein- 
getreteo  ist  Nach  einer  weiteren  Untersuchoog  von  S  t  e  i  n  ^) 
io  Frankfurt  soll  in  der  Wandflechte  Chrysopikrin  ent- 
balten  sein,  ein  Stoff,  welcben  B  o  1 1  e  j  ^),  wie  er  sich  aus- 
drfickt,  „nicht  den  geringsten  Anstånd  nimmt  f&r  Vulpin- 
siure  zn  erkldren.''  Da  die  Volpinsäore  einigen  nordiscben 
Bericbten  zufolge  vielleicht  giftig  ist,  so  babe  icb  dieselbe 
eioer  eingehenderen  Untersuchang  unterzogen.  Sie  findet 
sich oamentlicb  im  sogen.  Wolfsmoos,  Parmelia  vul- 
pina  s.  Evernia  vulpina  Acb.  s.  Cetraria  vul- 
pioas.  LichenvulpinusL.  Dieses Wolfsmoos,  schwe- 
discb  G 1  fm  o  s  s  a  genannt  —  wobei  die  Silbe-  moos  nicbt  die 
Bedentung  von  Moos  im  Sinne  der  Botanik  bat,  sondem 
krautige  Kryptogame  bedentet  —  wftcbst  namentlicb  aaf  den 
Ärren  der  Ost-  und  Westalpen  sowie  im  Kjölengebirge  Nor- 
iregens.  1831  entdeckte  6  e  b  e  r  t  ^)  in  ibr  unsere  Säure. 
Nach  F.  Moeller  &  Strecker*)  enthalten  nordische 
Exemplare  bis  12  ^  der  Säore,  währena  S  p  i  e  g  e  P)  in 
Exemplaren  ans  der  Gegend  von  Ponteresina  selbst  bei  sorg- 
fåltigster  Untersnchnng  nar  1«5^  nachweisen  konnte.  Bei 
solchen  enormen  Verschiedenheiten  schon  in  ein  und  derselben 
Spedes  von  Pflanzen  in  Bezag  aaf  unsere  Säure  wird  es  Sie 
nicht  Wunder  nebmen,  wenn  icb  in  der  baltischen  Par- 
melia parietina  Ton  Vulpinsäure  fkberbaupt  nichts  nacbweiseu 
koQDte.  Vielleicbt  ist  dabei  mit  zu  bertlcksicbtigen,  dass 
St  ein  *  8  Exemplare  von  Sandsteinfelsen  der  Elbe  (in  Sacbsen) 


1)  W.  8  t  e  i  n ,  Ueber  einen  neuen  Pflanzenstoff  der  gelben  Wand- 
flechte.   Joaru.  1  prakt  Chem.  Bd.  91,  1864,  p.  100. 

2)  Bolley,  Ueber  die  gelben  FlechtenfiEkrbstoffe  aas  Parmelia 
ptrietina,  Cetraria  Tolpina  s.  EYemia  ynlpina.  Ibid.  Bd.  93,  1864, 
p.  351 

3)  Bebert,  Joum.  de  Pharm.  17,  1831,  p.  696. 

4)  F.  Moeller  k  k.  Strecker,  Annalen  der  Chem.  Bd.  113, 
1860,  p.  Ö6. 

5)  A.  8  p  i  e  g  e  1 ,  Chem.  Ber.  13,  1880,  p.  1629 ;  Annalen  der 
Chem.  Bd.  219,  1883,  p.  1. 
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stammten  and  ^nentwicj^elt  waren,  wäbrend  meine  mit  Fruc- 
tificatioDSorganen  versehen  waren.  Ich  wQrde  mich  freaen, 
wenn  auf  Grand  meiner  Hntersuchongen  die  Wandflechte  in 
mdglichst  verschiedenen  Gegenden  and  mOglicbst  verschiede- 
nen  Entwickelangsstadien  auf  Vulpins&are  untersucht  wQrde. 
Das  Wol£3moos  wird  in  Sfidtirol  zam  Färben  benutzt, 
da  die  Yulpinsäure  intensiv  gelb  gefårbt  ist  und  gelbe  Salze 
biidet  Nach  O  ai  b  o  art  wirkt  der  Staab  der  Flechte  ^sebr 
irritirend*",  was  leicht  zu  verstehen  ist,  da  die  Säure,  welche 
in  dieser  Pflanze  äusserlich  ,,dans  la  croftte  ou  membrane 
extérieare''  sitzt,  entschieden  local  reizende  Eigenschaften  be- 
sitzt  Durch  die  vortrefflicben  Untersuchangen  von  S p  i e ge  1 
and  namentlicb  von  Yolhard')  sind  wir  Qber  die  Structar 
der  Valpinsäare  völlig  im  Elaren.  Sie  hat  die  Formel 
Qi»gi4Q5  ^^^  ist  der  Methylester  der  Palvinsäare. 
Ihre  weitere  Stractur  ist  ans  folgender  Formel  ersichtlich: 
CO.OH 

C .  C*  H*  Die  Palvinsäare  ist  ein  i  n  - 

neres    Ånhydrid    der 

Diphenyl-Eetipin- 

s  ä  a  r  e ,    welche    folgende 

C*H*  i    Structar  besitzt: 


II 
(5> 


II 

c. 
ho. 

CO. 
iE 

ho 
io 
hn 
60 


O.CH' 
OH 


OH 


Nimmt  man  aus  dieser  die 
beiden  Phenylradicale  herans, 
soerbält  man  dieEetipin- 
(d.  b.  Eeton-adipin-)  säure, 
welche  ihrer  Structar  nach 
Oxaly  Idiessigsäu  r  e 
ist: 


1)  J.  Volhard,  Ueber  die-Synthese  der  Vulpinsäare  nod  die 
CoDstitutioD  der  /'-Katona&aren.  86p.-Abdr.  ans  den  Verh.  d.  Naturf. 
Ges.  zu  Halle  Bd.  17,  1892. 
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UnsereValpinsäare  istdem- 

nacfa  also 

in  letzter  Instanz 

ein    Derirat    der    0  x  a  1  - 

säare: 

OH 

60 

éo 

^E 

_161 
CO.OH 

io 

CO 

CO.OH 

Nan  habe  ich  frfiber  theils  selbst  ^)  theils  durch  meinen 
Sehöler  P.  ErohP)  darthiin  lassen,  dass  die  Oxalsäure, 
ibre  löslichen  Salze  sowie  alle  ans  zogängigen  Derivate  der- 
selben   wie   Oxalarsftiire,    Oxamid   and    Oxamin- 

san  re  giftig  sind,  sobald  sie  die  Qrappe  CO  enthalten,  and 

ho 

I 
dass  die  Wirkangen  derselben  an  die  des  freien  C  O,  d.  b.  des 
Eoblenoxydes  erinnern.    Es  war  mir  daber  von  grossem  Inter- 
esse  ein  so  bocbcomplicirtes  Derivat  der  Oxalsänre,    wie  die 
Volpinsäore,  aaf  ibre  Wirkangen  antersacben  za  können. 

Zar  Darstellang  der  Yalpinsäare  extrabirt  man  das 
Wolfsmoos  mit  laawarmem  Wasser  and  etwas  Ealkmilcb, 
fiUt  das  erkaltete  Filtrat  mit  GIH  and  krystallisirt  den 
Ifiederscblag  ans  beissem  Alkobol  am.  Dann  werden  die 
Erystalle  in  Sodalösang  gelöst,  das  Filtrat  wieder  mit  CIH 
gefillt  and  der  Niederscblag  aas  Åetber  amkrystallisirt.  Man 
erfaält  gelbe  Nadeln  öder  monokline  Krystalle,  die  in  Åetber 
ond  Cbloroform  leicbt,  in  Alkobol  schwieriger  löslicb  sind. 
leh  war  in  der  glQcklichen  Lage  die  Wirkang  der  aas  der 
Flecbte  gewonnenen  Sftare  mit  der  von  Y  o  1  b  a  r  d  syntbe- 
tiscb  dargestellten,  pracbtvoll  krystallisirten   yergleicben  za 


1)B.  Kobert  &  B.  KQssner,  Die  experimentellen  Wirkan- 
gen der  OxaU&nre.    Yirch.  Åtch.  Bd.  78,  1879,  p.  209. 

2)  Arbeiten  des  pharraakol.  Inst.  sn  Dorpat,  heransgeb.  von  Prof. 
B.  Kobert,  Bd.  7,  1891,  p.  180. 

Sittanpbcr.  d.  Dorp.  Nfttf.-GM.  Z.  I.  H 
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können  und  fuhie  mich  gedr ungen  meinem  Frennde,  Herrn 
Prof.  Volhard  för  die  Ueberlassung  des  kostbaren  Präpa- 
rates  hier  meinen  verbindliobsten  Dank  auszasprechen. 

Es  ist  hier  nicht  ineine  Åbsicht  auf  die  Einzelheiten  der 
pbarmakologiscben  Untersnchung  einzogehen ;  ich  möchte  nar 
in  kurzen  Sätzen  die  Ergebnisse  derselben  anfuhren. 

1.  Die  irritirende  Wirkung  der  pulverisirten  Flechte  fÄr 
Schleimhftate  kommt  in  gleichem  Orade  der  pul- 
verisirten Säure  zu.  Åucb  Anflösungen  der  Sänre  resp. 
ihrer  Saize  wirken  bei  längerem  Contact  auf  Schleim- 
häute  reizend. 

2.  Elementarorganismen  sterben  in  solcben  Lö- 
sungen schneller  ab  als  in  Lösungen  indifferenter  Salze. 

3.  Isolirte  Froschmuskeln  sterben  dttrin  bei  einer 
Concentration  von  1 :  4000  binneu  8  Stunden  ab« 

4.  Das  am  Willianis^schen  Apparate  arbeitende  H  e  r  z  wird 
von  vulpinsaurem  Natron  bei  einer  Concentration  von 
1 :  6600  binnen  einer  Stunde  und  bei  einer  Conc.  von 
1 :  13000  binnen  ly,  Stunde  abgetödtet. 

Diese  vier  Thatsacben  zwingen  zu  dem  Scblusse^  dass 
die  Vulpinsäure  ein  Protopl  asmagift  ist 
Falls  dies  richtig  ist,  so  musste  sie  sich  aucb  am  ganzen 
Tiere  als  wirksam  erweisen  und  eventuell  sogar  mehrere  Or- 
gansysteme  gleichzeitig  angreifen.  In  der  That  liess  sicb  dies 
nachweisen : 

5.  Am  ganzen  Froscb  ergreifl;  die  Qiftwirknng  gleicb- 
zeitig  dasCentralnervensystem  und  das  Harz. 
Dosen  von  4  mg  Säure,  als  Natronsalz  gegeben,  tödten 
selbst  grosse  Exemplare.  Bei  Esculenten  wird  das  Ner- 
vensystem davon  gleich  gelähmt ;  bei  Temporarien  kOn- 
nen  Beizungserscheinungen  der  motorischen  Sphäre, 
selbst  Tetanus  vorbergehen.  Am  Herzen  wird  gleich- 
zeitig der  musculäre  wie  der  nervöse  Apparat  bis  anr 
Functionsunfähigkeit  abgeschwächt. 

6.  Am  WarmblQter  erwies  sicb  die  Säure,  als  Na- 
tronsalz  innerlicb,    subcutan   öder    intravenös    injicirt, 
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ebenfalls  als  giftig.  Åm  empfindlichstoD  sind  E  a  t  z  e  n, 
bei  denen  pro  kg  innerlich  30  mg  and  intravenös  25  mg 
tödtlicb  wirkten.  Åm  nnempfindlichsten  sind  —  wie 
ffir  viele  andere  Gifte  so  aach  för  nnsere  Sänre  —  die 
I  g  e  1,  welche  per  os  Dosen  von  121  mg  pro  kg  Kör- 
pergewicht  Qberstehen  können. 

7.  Die  8  y  m  p  t  o  m  e,  welcbe  namentliob  an  Eatzen  stu- 
dirt  warden,  besteben  in  Dyspnöe,  Erbrechen,  Zuckan- 
gen,  Ansteigen  des  Blatdrackes  and  Palsverlangsamang, 
welcbe  Erscheinangen  central  bedingt  sind  darcb  Bei- 
zang  des  Atbemcentrams,  vasomotorischen  Centrams, 
Himkrampfcentrams  and  Brecbcentrams.  Bei  Applica- 
tion des  Giftes  in  den  Magen  wird  dieser  ansserdem 
noch  local  gereizt  and  dadarch  der  Brechreiz  verstärkt. 
Chloralbjdrat  unterdröckt  die  Erftmpfe,  aber  nicht  die 
Athemnoth. 

8.  Bei  ganz  acat^r  intravenöser  Yergiftang  braachen  sich 
keine  groben  anatomischen  V eränderan  gen 
in  der  Leiche  zu  finden,  nar  hat  das  B 1  a  t  seine  Ge- 
rinnbarkeit  fast  ganz  eingebösst,  and  bei  mikroskopiscber 
Pröfung  des  secemirenden  Nierenparenchyms 
finden  sicb  beim  Eanincben  amorpheoder  halb- 
kry  stall  inische  Mässen  aas  valpinsaa- 
rem  Ealk. 

9.  Bei  sabacater  and  chroniscber  Yergiftang 
per  os  finden  sich  deatliche  Irritationserscheinangen  der 
ersten  Wege,  welche  sich  bis  zar  Gesch wursbil- 
dangimMagen  steigern  können,  sowie  A  1  b  a  m  i  n  - 
arie  aod  Nephritis. 

10.  In  nicht  allén  Fallen,  aber  doch  nicht  selten,  enthielt 
der  H  a  r  n  der  acnt,  aber  nicht  za  rasch  vergifteten 
Tiere  eine  r  edacirend  e  Sabstanz,  welche  teils 
Zacker,  teils  GlykaronsSare  za  sein  schien.  Beim  Igel, 
wo  diese  Säare  schon  normaler  Weise  vorhanden  sein 
känn,  warde  die  Aasscheidang  derselben  wesentlich  ge- 
steigert. 

IV 


Digitized  by  VjOOQIC 


t64 

11.  Ein  Unterschied  der  Wirkung  zwischen  syntheti- 
sober  und  ans  Wolfsmoos  dargestellter 
Ynlpinsäure  ist  d  i  c  h  t  vorbanden. 

Ålles  in  AUem  bestebt  eine  nn  leogbare  Aehnlicb- 
keit  der  Wirkung  der  Salze  der  OxalsSnre 
and  der  der  Valpinsäure  sowobi  anf  den  Kaltbl&ter 
als  anf  den  Warmblöter*  Die  Salze  beider  Sfioren  sind  Proto* 
plasmagifte,  tödten  unter  Erämpfen  and  Läbmnngen,  verleiben 
dem  Harn  bänfig  reducirende  Eigenscbaften  and  geben  znr 
Bildung  unlöslicber  Concremente  im  Nierengewebe  Anlass. 

12.  Der  N  a  o  b  w  e  i  s  der  Vulpinsäure  liess  sich  sowobl  im 
Harn  als  im  Blute  föbren.  Zum  Nacbweis  im  Blate 
wurde  die  vom  Vortragenden  erfnndene  Metbode  der 
Zinkfällnng  des  Blutes^)  angewandt.  Eine  Zersetzang 
der  Säure  scbeint  im  Organismus  also  nicbt  einzotre- 
ten.     Das  AusscbQtteln  aus  dem  Harn  gelang  am  Be- 

^  sten  mit  Cbloroform  bei  saurer  Reaction.  Der  in  soda- 
saltigem  Wasser  aufgenommene  Verdunstungsrtkckstaod 
gab  mit  Metallsalzen  sowie  mit  Säuren  Niederschlftge, 
welche  z.  Tb.  scbOn  krystal liniscb  wurden.  Betreffs 
der  Farbenreactionen  der  Säure  resp.  der  lactonartigeo 
Zersetzungsproducte  derselben  sei  auf  S  p  i  e  g  e  1  ver- 
wiesen. 

Es  war  nacb  allem  Obigen  von  nicbt  geringem  Interesse 
aucb  die  Pulvinsäure  pbysiologiscb  zu  prfkfen.  Als  Sftore  ist 
sie  an  Intensität,  da  sie  zweibasisch  ist,  der  Vulpinsäure 
fiberlagen.  Durcb  die  Liebenswfirdigkeit  von  Prof.  Vol  bard 
wurde  es  möglich  aucb  mit  ibr  wenigstens  einige  Tbierver- 
sucbe  anzustellen.  Nacb  denselben  wirken  ihre  neutralea 
Salze  quantitativ  erbeblicb  scbwäcber  als  die 
der  Vulpinsäure,  qualitativ  aber  äbnlieb. 

(Jnter  solcben  Hmständen  dfirfte  es  von  Weitb  seiD 
aucb  die  Eetipinsäure  und  die  Dipbenylketipio- 
säure  aof  ibre  Wirkungen  zu  prflfen.    Ein  kleines  Quantum 

1)  Yortrag  gebalten  in  der  pharroacent  Seotion  der  Natur- 
iorscherFers.  zn  Halle  1891. 
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Ton  Prof.  Fittig  in  Strisburg  freundlichst  zur  Verfugang 
featellteni  Eetipinsäare-Aethylester  erlaubte  leider  keinen 
siclerD  Schlass  aaf  seine  Wirkangen  zn  ziehen.  Erst  wenn 
die  gaDze  Beihe  der  genannteD  Sabstanzen  sowie  eine  Anzahl 
aoderer  Diketonsfiuren  darcbgeprdft  sein  wird,  wird  es  mög- 
lich  sein  tiber  den  ZusammenhaDg  zwischen  cbemischer 
Stmetar  und  pbysiologischer  Wirkang  dieser  SubstaDzen 
bindende  Schltksse  za  ziehen.  Vorläufig  ist  auch  schon  die 
Coiutatirung  der  Thatsache  etwas  wertb,  dass  Vulpinsäore 
ood  Oxalsänre  in  ihrer  Wirkuog  Aehnlicbkeit  besitzen  und 
dass  die  Palvinsäare  weit  weniger  giftig  ist  als  die  Yaipinsäure. 
Von  Prof.  Z  o  p  f  in  Halle  wurde  kQrzlich  ^)  aus  der. 
Cetraria  pinastri  Åch.  eine  gelbe  Farbstoflfsäare  dar- 
gestellt,  welche  anf  den  ersten  Blick  vermutben  lässt,  es 
kdnne  sich  um  Valpinsäare  handeln.  In  der  That  hat  schon 
Fries  in  seiner  Lichenographia  scand.  Qber  sie  die  Worte 
color  thalli  latens  e  vulpnlino  pendere  videtnr  ohne  Bedenken 
oiedergescbrieben.  Z  o  p  f  konnte  jedoch  darthun,  dass  beide 
Såoren  weder  im  Schmelzpunct  noch  in  der  Krystallform,  noch 
in  der  Farbe  der  Krystalle  tibereins timmen.  Endlich  finden 
sieb  anch  beide  Säuren  bei  der  Pflanze  an  verschiedener  Stelle, 
tiSmlich  die  Valpinsäare,  wie  oben  schon  erwähnt,  in  der 
Rinde,  die  Sdure  der  Cetraria  pinastri  aber  im  Mark.  Z  o  p  f 
hatte  daher  gates  Recht  diese  neue  Sänre  mit  dem  neaen 
Namen  Pinastrinsäure  zu  belegen.  Dem  Vortragenden  liegt 
däran  ihm  an  dieser  Stelle  f&r  die  Ueberlassang  der  z.  Z. 
oocb  kostbaren  Sabstanz  verbindlichst  zu  danken.  Bei  der 
Prflfang  derselben  am  Frosch  ergab  sich,  dass  sie  ebenso 
giftig  ist  als  Valpinsäare,  and  dass  sie  in  der 
Leicbe  aaf  gleiche  Weise  wie  jene  nacbge- 
wiesen  werden  känn.  Ueber  die  einzelnen  Symptome 
beim  Frosch  and  Qber  die  bei  Warmbiatern  nöthige  Dose 
können  zarZeit  noch  keine  sicheren  Angaben  gemacht  werden. 


^)  W.  Zopf,  Beitr.  z.  Physiol.  u.  Morph.   niederer  Organismen. 
Heft  1,  Leiptig  1803,  p.  44. 
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ImmerhiD  hat  die  Giftigkeit  dieter  Säare  för  uns  hier  ein 
nicht  geringes  Interesse,  iadem  eine  der  Flechten  nnserer 
OstseeproTinzen,  die  Cetrariajuniperina  Ach.,  mit  der 
Cetraria  pinastri  so  grosse  Åehnlichkeit  hat,  dass  Z  o  p  f  mit 
Recht  die  Vermathang  aosspricht,  es  könne  sich  hier  «robi 
ebenfalls  um  Pinastrinsäare  handeln.  Der  Vortragende  spricfat 
zam  Schluss  die  Bitte  ans,  ihm  diese  Flechte,  welche  gerade 
bei  Dorpat  fehlt,  ans  anderen  Qegenden  za  oingehenderer 
Prfkfnng  znzusenden.  Dass  L  n  d  w  i  g  die  Cetraria  janiperina 
als  Fachsgift  bezeichnet,  ist   schen   fröher   erwahnt   worden. 
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Prof.  B.  Kobert  spricht 
Ober  dia  wlrksamen  Bestandtheile  im  Wurmftrnextraot. 

Darftber,  dass  ein  ricbtig  bereitetes  Filixextract  bei  Men- 
seben  nnd  Tbieren  die  verschiedensten  Eingeweidewtirmer, 
namentlich  aber  den  Botbriocephalns  iatus  and  die  Taenia 
soliom  and  mediocanellata  abtreibt,  sind  die  Pharmakologen 
ond  Praktiker  al  ler  Liinder  fast  ausnabmslos  eines  Sinnes. 
Wie  aber  dieses  Extract  herznstellen,  zn  conserviren  nnd  za 
dosiren  ist,  darQber  gehen  die  Ansichten  anseinander.  Niir 
soyiel  wird  allgemein  zngegeben,  dass  das  Rhizoro  frisch  ge- 
sammelt  ond  von  grttnem  Bracb  sein  mnss.  David  (1882) 
bebanptet,  es  sei  von  Wichtigkeit,  nar  Äether  zar  fixtraction 
«i  verwenden.  Seiffert  (1831)  legt  das  Hauptgewicht  da- 
raof,  dass  das  Abdampfen  des  Extractes  erst  dann  ;vorge- 
oommen  wird,  wenn  es  gebraucbt  werden  soU.  Bis  dahin 
seien  die  zerkleinerten  mit  der  gehörigen  Menge  Aether  und 
sebr  wenig  Alkohol  öbergossenen  Bhizome  im  Dunkeln  an 
eioem  kQhlen  Örte  aafzaheben.  Ferner  sei  es  von  Bedea- 
tang,  die  Bhizome  im  Mai  öder  October  za  sammeln. 

Aach  dartkber,  wie  weit  das  Lxtract  einge- 
dampft  werden  darf,  geben  die  Ansichten  anseinander, 
iodem  die  Einen  Consistenz  I  ond  die  Anderen  Gonsistenz  II 
fttr  ricbtig  halten.  Aof  einen  Streit  fiber  die  F  a  r  b  e  des 
Extractes,  der  erst  in  den  letztcn  Monaten  sich  abgespielt 
bat,  will  ich  hier  nar  hinweieen. 

Hinsichtlich  der  D  o  s  i  r  o  n  g  bestehen  die  bedenklich- 
sten  Yerschiedenheiten  der  Ansicht,  anf  die  ich  1890  schon 
bingewiesen  habe:  Wfihrend  in  den  Ostseeprovinzen  mit 
ein  em  Gramm  des  hier  tkblichen  Extr.  Filicis  Wolmarense 
fortwährend  vortrefflich  gelungene  Karen  seibst  an  Menschen 
mit  dem  schwer  abtreibbaren  Botbriocephalos  latas  gemacht 
verden,  verschreibt  man  gegen  die  viel  leichter  abtreibbare 
Taenia  soliom  in  Deatschland  jetzt  mindestens  z  e  h  n  Oramm 
and  in  Frankreich  bis  zwanzig  Oramm  des  Extractes  za 
einer  einzigen  Gar.  Ganz  abgeseben,  dass  solche  Dosen  recht 
tbener  sind,   setzen  sie   das  Leben   des  Patienten  aafs  Spiel 
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and  wurden  jedesmal  den  Tod  nach  sich  zieben,  wenn  nicbt 
fast  ansoahmslos  Extracte  von  erbftrmlicher  Wirksamkeit  tod 
den  Apothekern  gereicht  wflrden.  Dass  unter  solchen  Vrn- 
stSndeD  das  Specialistenthnm  fQr  (meist  geheim  gehaltena) 
Bandwurmkaren  gross  gezogen  wird^  ist  leicht  erklfirlicb.  So 
ist  mir  z.  B.  ein  Drogist  Walter  Meyer  in  Hannover  be- 
kannt,  der  während  der  Jahre  1865—1885  zum  Selbstkosteo- 
preis  21,000  Portionen  å  8  g  eines  selbst  bereiteten  wirk- 
samen  Extractes  an  Patienten  abgegeben  hat,  dann  aber  wegen 
Carpfnscherei  bestraft  wurde  nnd  seitdem  seine  Caren  einge- 
stellt  hat.  Von  anderen  Bandwurmspecialisten  —  ich  nenne 
z.  B.  den  mehrfach  bestraften  Mohrmann  —  ist  leider 
weniger  RQhmliches  zn  berichten.  Unter  allen  (Jmstftnden 
känn  die  Pharmakotherapie  solche  Zostftnde  nicht  gnt  heisseo, 
sondern  muss  es  offen  anssprechen,  dass  hier,  wenn  irgend 
möglich,  Abhilfe  geschafit  werden  muss. 

In  dieser  Beziehung  wäre  nun  sehr  viel  gewonnen,  wenn 
es  gelänge,  ans  der  Droge,  resp.  aus  dem  Extracte  den  wirk- 
samen  StofiE,  resp.  die  wirksamen  Snbstanzen  abznscheideo 
und  diese  in  reiner  Form,  haltbar  präparirt,  in  den  Welt- 
handel  zu  bringen.  Nach  dieser  Bichtnng  bin  ist  ein  Artikel 
von  P  o  u  1  s  s  o  n  (1892)  bemerkenswertb,  in  welcher  die  Mei- 
aung  ansgesprochen  wird,  dass  die  amorpheFilixsftnre 
das  einzig  wirksame  Princip  des  Extractes  ist 
und  statt  des  Extractes  in  den  Handel  zu  bringen  sei. 

Poul  SS  o  n  hat  aber  Qber  die  wurmwidrige  Wirknng 
derselben,  wie  es  scheint,  selbst  merkwQrdiger  Weise 
keinen  einzigenVersuchangestellt,  sondern  stfltzt 
sich  auf  drei  flltere  Dissertationen  von  Lie  b  ig  (1857),  Carl- 
blom  (1866)  und  Rulle  (1867)  ans  dem  pharmakologischen 
Institute  zu  Dorpat.  Sein  eigenes  —  immerhin  recht  grosses 
—  Yerdienst  liegt  darin,  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das 
sich  in  jedem  Filixextract  beim  Stehen  ausscheidende  cry^ 
stallinische  Sediment  aus  Filicin,  d.  h.  Filix- 
.  sfturehydrid,  besteht,  welchem  eine  physiolo- 
gische    Wirknng    flberbaupt    nicbt    mehr   zQ- 
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k  o  mm  t,  wäbrend  die  Filixsftare  ansgesprocbene  Giftwir- 
koogen  besitzt  Er  empfiehlt  noo,  am  die  schon  erwäbnten 
VergiftoDgen  darcb  Filixsäure  zn  vermeiden,  diese  Sftare 
ja  nicht  mit  einem  fetten  Oele  zusammen 
eiDzagebeD,  da  dieses  dieselbe  löse  nnd  dadarcb  ihrer 
Besorbirbarkeit  mid  der  Entfaltung  ihrer  Oiftwirknog  wesent- 
liehen  Vorscbub  leiste. 

Da  diese  Ansicbt  P  o  a  1  s  s  o  n's  getbeilt  wird  von  einem 
der  angesehensten  Pbarmakologen,  nftmlich  von  S  c  b  m  i  e  d  e- 
berg,  80  dflrfte  sie  iq  Bälde  die  ailgemein  berrsohende 
werden.  Dies  wird  znr  Folge  baben,  dass  man  nicbt  nnr 
kein  Bicinusöl  mebr  znr  Cnr  verwendet,  sondern  dass  man 
aneh  die  6—S  ^  fettes  Oel,  welcbe  sich  in  der  Droge 
ood  daher  aucb  im  Extracte  finden,  sorgfUtig  beseitigt.  Mit 
diesem  fetten  Oele  wird  man  dabei  aber  anch  das  ä  t  b  e  r  i  - 
8  c  b  e  mit  beseitigen,  welcbes  sicb  in  einer  Menge  von  0,4  ^ 
in  der  Droge  findet  und  nach  meiner,  scbon  anf  dem  inter- 
oationalen  Gongresse  zn  Berlin  1890  ausgesprochencn  Mei- 
Dong  an  der  wurmwidrigen  Wirkung  wesentlich  mit  Teil  hat. 
Der  Zweck  dieses  meines  Yortrages  ist  nnn  die  Ebrenrettang 
dieses  Oeles,  flber  welcbes  P  o  u  1  s  s  o  n  trotz  meines  Ein- 
wandes  anf  dem  Gongresse  in  seiner  2  Jahre  spftter  erscbie- 
nenen  Pnblication  nnr  zwei  Zeiien  zu  sägen  weiss,  nSmlic 
folgende :  „Die  von  einzelnen  Seiten  aafgestellte  Bebauptang, 
ååS8  ein  fttheriscbes  Oel  in  der  Famwurzel  das  wirksame 
Princip  sei,  entbebrt  jeder  experimentellen  Begrtkndung*. 
Meine  ihm  mflndlich  gemachte  Mitteilong,  dass  ich  das  Oel 
wirksam  gefiinden  habe,  bftlt  er  also  för  so  nnwicbtig  öder 
80  verkebrt,  dass  sie  mit  keiner  Zeile  erwabnt  zn  werden 
brancbt  Ond  docb  hat  er,  um  mich  zn  widerlegen,  anch 
nicht  einen  einzigen  Versach  angestelit.  Es  sei  mir  daher 
meinerseits  erlaabt,  summarisch  die  StQtzen  fllr  meine  Bebanp- 
tong  beiznbringen,  dessen  Einzelheiten  ich  in  einem  medici- 
nischen  Blaite  zu  veröffentlichen  gedenke. 

Ich   wnrde   zn  meinen  Versuchen,   abgesehen   von    den 
drei  genannten  Dissertationen,  veranlasst  dnrch  eine  Ångabe, 
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welche  sich  bei  mehreren  älteren  pharmaceatischen  Åntoreo 
findet,  und  die  aucb  der  recht  kritische  G  a  i  b  o  a  r  t  in  sein 
vorzftgliches  Werk  aafgenommen  hat:  ^L'  huile  de  fongére 
mäle  parait  jouir  d'ane  propriété  anthelmintiqae  et  taenifage 
trés-marqaée.''  Ich  wurde  bei  meinen  Yersachen  in  der  ent- 
gegenkommensten  Weise  vod  der  Firma  Trommsdorff 
io  Erfvrt  unterstfitzt,  indem  sie  mir  alle  dazu  nöthigen  Prfi- 
parate  darstellte  and  gratis  uberliess.  Ich  fQhle  mich  daher 
verpflichtet,  dieser  Firma  an  dieser  Stelle  meinen  verbind- 
lichsten  Dank  auszasprechen.  Die  Tbatsachen,  welche  ich 
mit  Hilfe  der  genannten  Firma  experimentell  feststellen 
konnte,  sind  kurz  folgende : 

1.  Die  von  Po  als  son  empfohiene,  obne  jeden  öligen 
Zusatz  gereichte,  reine^  amorphe  Filixsäare  wirkte  seibst 
in  schr  grosser  Dose  beim  Menschen  weniger  warm- 
widrig,  als  eine  viel  kleinere  Dose  derselben  Sflare  in 
innigem  Oemisch  mit  fettem  and  ätherischem   Filixö). 

2.  WShrend  W.  v.  Schröder  nachgewiesen  hat,  dass 
Askariden  seibst  gegen  nnsere  stärksten  Oifte  enorm 
unempfindlich  sind,  sodass  sie  in  Lösangen  dieser  Gifte 
tagelang  leben  können,  wirkt  das  fttherische  Filixöl  aof 
dieselben  entschieden  giftig  ein,  sodass  sie  durch  das- 
selbe  bei  einer  Concentration  von  1  :  1500  in  S— 6 
Stånden  and  bei  einer  Concentration  Von  1  :  2600  in 
18—27  Stunden  abgetödtet  warden.  Nimmt  man  sie 
etwas  frQher  ans  der  FlQssigkeit  heraas,  so  sind  sie 
starr,  erholen  sich  aber  in  anvergifteter  Nährlösang  wieder. 

3.  Vier  verschiedene  Species  von  Taenien,  sowie  aas  dem 
Hecht  geschnittene,  sehr  lebenskrftftige  Exemplare  von 
Bothriocephalas  latas,  sterben  in  Nfthrlösangen,  denen 
ätherisches  Filixöl  in  einer  Concentration  von  1 :  1250 
zagesetzt  worden  war,  binnen  27,  Stånden,  in  eioer 
Concentration  von  1  :  1600  binnen  3 — éVa  Stånden,  in 
einer  Concentration  von  1 :  2600  nach  16—30  Stunden, 
während  die  ohne  Giftzusatz  gebliebenen  Controlthiere 
zu  dieser  Zeit  noch  ganz  normal  waren. 


Digitized  by  VjOOQIC 


171 


4.  Äucb  fBr  andere  niedere  Tbiere  erwies  sicb  das  Fi- 
lixöl  als  giftig)  wäbrend  gesonde  Menschen  Dosen  von 
0,75 — 1,60  innerlich  vertragen,  ohne  zu  erkranken.  Ein 
Theil  des  dargereichten  Oeles  liess  sich  in  den  Faeces 
darch  seinen  Geruch  wiedererkennen,  war  also  nicbt 
resorbirt  worden. 

5.  Äskariden  und  Taenien,  welche  in  NäbrlOsnngen  gesetzt 
worden,  die  amorpbe  Filixsäure  (1  :  1000)  suspendirt 
enthielten,  warden  davon  binnen  24  Stånden  nicbt  abge- 
tödtet.  Die  Askariden  veitrugen  selbst  die  zebnfathe 
Menge  der  Säare  recht  gnt. 

6.  Das  Pannaexlract  ansA^spidium  athamanticum 
E  u  n  z  e  entbält  nacb  Rudolf  E  ö  r  s  t  e  n  (1891)  zwar 
ätberiscbes  und  fettes  FilixOl,  aber  keine  Spur  von 
Filixsäure  (C"H**0*),  sondern  statt  dessen  eine  Sub* 
stanz  C**H**0*.  Nicbtsdestoweniger  fand  icb  es  auf 
Askariden,  Taenien  etc.  gerade  so  wirkend,  wie  das 
Filixextract. 

7.  Pannaextract  und  Filixextract  wirkten  nacb  der  Ent- 
fernung  des  ibnen  anbaftenden  Oeles  weniger  wurm- 
widrig  als  vorber. 

8.  Die  Tbatsacbe,  dass  man  in  Oesterreicb  Jabrzebnte  läng 
mit  einem  alkoboliscben  Filixextract  ausgekommen  ist, 
yeranlasste  roicb,  mir  eine  kleine  Menge  eines  solcben 
aus  friscber  Worzel  darznstellen.  Dasselbe  wirkte  auf 
in  Nabrlösungen  befindlicbe  Spul-  und  Bandwurmer 
entschieden  stark  giftig  ein,  obwobl  sein  Gebalt  an 
Filixsäure  nur  sebr  geriog  ist.  Die  Wirksamkeit  des- 
selben  muss  eben  mit  auf  das  in  Alkobol  löslicbe 
ätheriscbe  Filixöl  bezogen  werden. 

Obigc  acbt  Tbatsacben  zwingen  micb  zn  dem  Scblusse 
dass  in  dem  Rbizoma  Filicis  keineswegs  die 
Filixaäure  das  einzig  wirksame  Agens  ist, 
dass  Yielmebr  die  wurmwidrige  Wirku.ng 
dieses  Bbizoms  und  des  daraus  darge- 
stellten     Extractes     mit    bedingt    wird 
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durch  das  ätberische  Oe I ,  welches  vermittelst 
des  fetten  Filixöles  ein  inniges  Oemisch  öder 
gar  eine  lockere  cbemische  Verbindung  mit 
der  Filixsäure  biidet.  Gerade  in  dieser  Form  wird 
das  Oemisch  im  Darm  rasch  eroulgirt,  umspQIt  allseitig  die 
Bandwurmer  and  Idbmt  sie,  sodass  ein  recbtzeitig  nachge- 
schicktes  AbfQbrmittel  sie  per  anom  abfQbrt.  In  warmer 
Näbrlösung  aufgefangen,  erbolen  sie  sicb  meist  rascb  wieder, 
wodurob  bewiesen  ist,  dass  die  im  Darm  zur  Entfernung  der 
WQrmer  notwendige  Goncentration  keineswegs  eine  abtödtend 
wirkende  zu  sein  braucbt. 

Es  wäre  von  grösstem  Interesse,  wenn  auf  meine  Ver- 
öffentlicbung  bin  Filixextracte  recbt  verscbiedener  Proveni- 
enz  anf  ibren  Gebalt  an  amorpber  Filixsäure,  fettem  und  ätbe- 
riscbem  Oel  untersucbt  wtlrden,  damit  wir  allmälig  ein  Urteil 
daruber  gewinnen,  ob  die  von  der  Praxis  der  Aerzte  als  branch- 
bar  berausgefundenen  Extracte  sicb  von  unbraucbbaren  nur 
dnrcb  ein  en  Mebrgebalt  an  amorpbgebliebener  Filixsäure,  wie 
Poulsson  denkt,  öder  aucb  darcb  einen  Mebrgebalt  ao  Oel 
unterscbeiden. 

Zum  Scbluss  sei  nocb  erwäbnt,  dass  mit  dem  Filiiex- 
tract  unserer  Provinzen  nicbt  nur  an  Menscben,  sondern  auch 
an  wnrmkranken  Haustbieren  eine  sebr  grosse  Anzabl  von  Be- 
obacbtuogen  vorliegen,  indem  unser  Dorpater  Veterinärinstitut 
durcb  seine  Wurmkuren  gerade  zu  berfibmt  ist.  Die'  Form, 
welcbe  bier  angewandt  wird,  ist  eine  Latwerge  ans  Filixei* 
tract  mit  Eamala,  Honig  und  Spiritus.  Da  die  Eamala,  wo 
sie  —  wie  in  Dorpat  —  nicbt  ganz  frisch  und  unverfftlscbt  zn 
haben  ist,  nur  sebr  scbwacb  wirkt,  so  dtlrfte  aucb  hier  der  Löwen- 
antbeil  an  der  Wirkung  dem  Filixextract  zukommen.  DerVortra- 
gende  wörde  sicb  sebr  freuen,  wenn  er  durcb  Obiges  aucb  unsere 
Veterinäre  ffir  die  Frage  nacb  den  wirksamen  Bestandteileo 
des  Eitractes  interessiren  könnte. 
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Zar  Publication  warde  folgende  Abhandlang  eingereicht: 

Extraovat  und  Intraovat 

?on 
Dietrich    Barfurtb. 

Als  RouxO  im  Frtlhjabr  1882  zam  ersten  Male  De- 
feetversnche  am  Froschei  vornahm  and  damit  einen  ^oeuen 
Weg  der  Forschung  betrat,  nabm  er  als  unmittelbare  Folge 
des  Anstechens  beim  Herausziehen  der  Nadel  einen  Austritt 
Ton  Eisabsianz  in  Gestalt  eines  Enollens  wahr,  dem  er  den 
Namen  j^Extraoyaf*  beilegte.  Schon  damals  beobachtete  er, 
dass  sich  die  ausgetvetene  Eimasse  gleich  dem  £i  segmen- 
tirte,  dass  in  den  Furcbungskugeln  Zellkerne  vorhanden  waren 
and  dass  die  Extraovate  oft  eine  ^eigenthömliche  Qestalt'' 
zeigten,  ^welche  nicht  ohne  besondere  Feststellangen  allein 
anf  die  Wiederbolangen  der  Substanzanstritte  und  auf  die 
Widerstflnde  der  GallerthQlIe  zurQckgefQhrt  werden^  dörfe. 
Später  untersachte  Roux^)  die  »Entwicklung^^  dieses  Extra- 
oyats  genaner.  Wird  das  Froscbei  nach  Bild  ang  der  ersten 
Forche  operirt,  so  entwickelt  sich  das  Extraovat  meist 
nicht;  in  wenigen  Fallen  aber  findet  eine  Entwicklang  statt 
and  das  bSchst  entwickelte  Extraovat  bietet  sogar  eine  Ent- 
wickloogsstnfe  dar,  die  derOastrnla  in  den  wesent- 
lichsten  Pnncten  entspricbt.  Wird  das  Ei  aaf  der 
Blastalastafe  angestochen,  so  lebt  das  aas  Zellen  beste- 
hende  Extraovat  noch  eine  Zeit  läng  weiter  and  oft  findet 
man  es  noch  einige  Tage  nach  der  Operation  nicht  verffirbt, 
sondem  wohl  noch  lebend.  Schnitte  lehren,  dass  eine  Ver- 
mehrnng  and  qaalitative  Weiterentwicklung  der  Zellkerne, 
aber  keineOrdnnng  derselben  and  des  Dotters 
nm  dieselbe  stattgefunden  hat. 

1)  W  RoQx:  Beiträge  sur  EntwickloDgsmecbanik  des  Embryo. 
I.    Zeitschrift  för  Biologie.    Neae  FoIgc,  3.  Bd.,  1885,  p.  411-526. 

2)  B  o  Q  X ,  Wilh. :  Ueber  die  EntwicklnDg  des  Extraovats  der 
Froseheier.  Jahresbericht  der  Schles.  Ges.  f.  yaterl.  Coltor.  Sits.  Tom 
30.  Juni  1889.  Äntoreferat  in  Uermann  nnd  8  o  h  w  a  1  b  e ,  Jahres- 
bericbt,  1890.     18.  Bd.,  p.  605—606.    Mir  liegt  nar  letsteres  ?or. 
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In  der  letzten  Laichperiode  unternabm  ich  ebenfalls  Ope- 
rationen an  Ärophibieneiern,  um  zu  nntersnchen,  ob  eine  Re- 
generation der  Keimblätter  erfoigt  and  wie  eyeD- 
taell  dieselbe  vor  sich  gebt.  Indem  ich  betreffs  dieser  Stu- 
dien auf  eine  spätere  ausffihrliche  Darstellung  verweise,  mache 
ich  bier  nar  eine  kurze  Mittbeilang  fiber  einige  merkwördige 
Befnnde  an  den  operirten  Eiern. 

Die  Ängaben  6oux's  in  Bezng  auf  das  Extraovat 
känn  ich  nur  bestätigen.  Bei  den  auf  der  Blastulastufe  ope- 
rirten Eiern  erbielt  sich  dasselbe  kfirzere  öder  längere  Zeit 
lebendig,  wobei  die  Grösse  des  hervorgeschobenen  Zellcom- 
plexes  insofern  von  Einfiuss  zu  sein  schien,  als  die  kleioereD 
schneller  abstarben,  als  die  grOsseren  Bei  einigen  Eiero 
aber,  die  auf  einer  etwas  vorgerfickteren  Entwicklungs- 
pbase,  nämlich  bei  beginnender  Oastrulation  ange- 
stocben  wurden,  zeigte  das  Extraovat  Verftnderungen,  die  icb 
als  EntwicklungsTorgfinge  (Postgeneration) deute  nnd 
die  eine  grosse  A  e  h  n  I  i  c  h  k  e  i  t  mit  den  von  B  o  u  x  am  ent- 
wickelten  Extraovat  desZweizellenstadiums  beschriebenen  auf- 
weisen.  Icb  tbeile  fiber  ein  derartiges  Praeparat  folgendes  mit 
Das  Ei  war  mit  20  andern  Eiern  von  Bana  fusca  am  dunkeln  Pol 
angestochen  worden  ('V41  1892,  1  Dhr  Mittags).  Der  Pig- 
mentrand der  Eier  war  an  einer  Seite  sehr  scharf  abgegreozt 
und  schen  nm  5  Ubr,  also  4  Stunden  nach  der  Operation, 
war  bei  20  Eiern  der  Urmund  dentlich  ausgebildet;  es  war 
also  das  Ucbergangsstadium  von  der  Blastula  znr  Gastrula 
operirt  worden.  Nach  den  Notizen  in  meinem  Tagebuch  be- 
trng  das  Extraovat  Vis — V»  ^^^  angestochenen  Eier.  Ein 
kleines  Extraovat  dieser  Grösse  findet  sich  auch  in  der  That 
bei  dem  Ei,  von  dem  icb  jetzt  speciell  bericbte  nnd  welches 
227^  Stunden  nach  der  Operation  zum  Zweck  mikroscopischer 
Untersuchnng  abgetOdtet  worden  war ;  es  hatte  sich  aber  ausser 
dem  ersten  schon  abgestorbenen,  noch  ein  sekun- 
där es  viel  grösseres  Extraovat  gebildet.  Letzteres  betrftgt 
etwa  7s  <l68  ganzen  Eies ;  an  einer  Seite  unten  wird  die  Eugel- 
wölbung  durch  das  primSre  Extraovat  eingedruckt;  eine  Ver- 
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m  i  8  c  b  u  D  g  beider  Extraovate  bat  aber  n  i  c  b  t  stattgef  anden. 
Das  grosse  Extravaaat  aitzt  mit  breiter  Basis  dem  Ei  auf  und 
ist  mit  demselben  dnrch  eine  kraterfdrmige  kleine  Oeffoung 
verbonden,  darcb  welcbe  Zellen  aus  dem  Ei  in  das  Extraovat 
hlDeingelangen.  Letzteres  bat  nun  grosse  Äebn- 
licbkeit  mit  einer  Gastrula.  Es  ist  nacb  aiissen  ab- 
gescblossen  darcb  eine  einfacbe  Lage  platter  pigmentirter 
Zellen,  nnter  weicben  eine  mebrfaobe  (3—5)  Scbicbt  grösserer 
kubiscber  öder  polygonaler  Zellen  von  bellerer  Färbung  liegt. 
ÄUe  diese  Zellen  bekunden  durch  ibren  Pigmentgebalt  and 
den  festen  Verband  zq  gescblossener  Lage,  sowie  durch  die 
deotlicben  Zellgrenzen  and  die  geringe  Grösse  ibre  ecto- 
dermale  Äbkanft  Auf  dieses  Ectoderm  folgt  nach 
inoen  eine  Scbicbt  yon  grossen,  hellen,  unregelmässigen,  ganz 
mit  DotterscboUen  erfullten  Elementen,  deren  Grenzen  oft  so 
ondeutlicb  sind,  dass  man  eine  einzige  Dottermasse  vor  sich 
sieht.  Die  genauere  Untersuchung  zeigt,  dass  die  Zellgrenzen 
dorch  feine  Pigmentstrassen  gewissermassen  vorgezeicbnet 
werden.  Diese  Zellen  —  bez.  Dotterscbicbt  entspricbt  dem 
primären  Entoderm  einer  normalen  jungen  Gastrula  und 
ieh  nenne  sie  desbalb  der  Eurze  wegen  so,  freilich  mit  allem 
Vorbehalt,  der  bei  der  Deutung  derartiger  schwieriger  Ob- 
jeete  geboten  isi  Zwiscben  Ectoderm  und  Entoderm  ziebt 
Bieb  eine  scharfe  schwarze  Linie  als  Grenze  bin, 
ZQ  einer  eigentlicfaen  Spaltbildung  aber  ist  es  wahrscheinlicb 
wegen  der  eigentbftmlichen  Spannungsyerbältnisse  im  Extra- 
ovat nicbt  gekommen.  Ein  Umscblagsrand  der  pigmentirten 
ectodermalen  Scbicbt  ist  zwar  vorbanden,  aber  auch  bier  feblt 
der  Spaltraum,  der  an  der  normalen  Urmundlippe  auftritt. 
Wenn  man  also  auch  Bedenken  trägen  mag,  das  bescbriebene 
Extraovat  direct  als  eine  Gastrula  zu  bezeichnen,  so  wfirde 
aodererseits  die  auffallende  Schicbtenbildung  obne 
Voraussetzung  o r d n e n d e r  und  gestaltender  Eräfte 
im  Extraovat  schlechterdings  unerklärlicb  sein.  Unter  den 
beschriebenen  Schichten  liegen  ungeordnete  Extraovatzellen 
in  Complexen  öder  isolirt. 
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Was  das  operirte  Ei  selber  anbetrifift,  so  hat  es  *  sieh 
zar  Oastrula  weiter  entwickelt,  wie  schen  der  makroscopiscbe 
Befaod  lehrte. 

Äus  diesem  Befunde  am  Ei  and  seinem  Extrao^at  wäre 
also  aufdie  Möglichkeit  einer  Zwillingsbildung 
im  beginnenden  Gastrulastadium  zu  schliessen. 
Wie  weit  die  Entwicklung  einer  solchen  Mehrfachbildang  vor- 
scbreiten  känn,  hoffe  ich  dnrch  weitere  Versuche  entscbeiden 
zn  können.  Von  tbeoretiscben  Erörternngen  nehme  ich  hier 
Abstand. 

Äusser  dem  Extraovat  interessirte  mich  ferner  eine  eigen- 
thtlmlicbe  Bildung  innerbalb  des  Eies,  die  freilich  ziem- 
lich  selten  zu  beobachten  ist.  Es  werden  nämlicb  zaweilen 
bei  den  Operationen  Zellcomplexe  aus  der  Biwand  in  das 
Innere  des  Eies  verlagert  und  sterben  hier  nicht  gleich  ab, 
sondern  erhalten  sicb  eine  Zeit  läng  lebendig ;  ich  nenne  diese 
Bildungen  »Intraoyate''  nach  Änalogie  der  Roux^schen 
yjExtraovate/  UeberdieEntstebungderselben  theile  ich  zwei 
Beobacbtungen  mit.  In  einem  Falle  batte  ich  ein  Ei  auf 
dem  Stadium  beginnender  Gastrulation  mit  einem  besonders 
f&r  diesen  Zweck  construirten  feinen  Keilmesser  operirt.  Mit 
diesem  Messerchen  gelang  es  öfter  keilförmige  Excisionen  der 
Eiwand  herzustellen,  in  dem  erwähnten  Falle  aber  blieb  der 
ausgeschnittene  Lappen  an  einer  Seite  mit  der  Eiwand  io 
Verbindung  und  wurde  in  das  Innere  des  Eies  Terlagert 
Dieser  Lappen  starb  nicht  ab,  sondern  scbloss  sich  doreh 
Gonvergenz  der  B9nder  zu  einem  Blindsack,  der'  nur  dorcb 
eine  schmale  BrQcke  mit  der  Eiwand  zusammenhing.  Zwei 
Stunden  nach  der  Operation  war  das  Ei  conservirt  worden 
und  die  Untersuchung  der  Schnittserie  desselben  lehrte,  dass 
das  Ei  durch  Entgegendrängen  resp.  -wachsen  der  Wond- 
ränder  den  Defect  zu  schliessen  bem&ht  ist  und  dabei  die 
BrQcke  des  Intraoyats  abzuschnuren  im  Begriff  ist. 

In  einem  andern  Falle  wurde  ein  In  t  ra  o  ra  t  dadorcb 
erzeugt,  dass  ich  ein  Ei  im  Gastrulastadium  parallel  der 
^Bandzone"*  mit  einer  feinen  Nadel  quer  durchstochen  batte 
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and  DUD  beim  Zarfickziehen  der  Nadel  ein  Gomplex  Ton 
Eetoderm  in  das  innere  des  Eies  hineingerissen  warde. 
Dieser  Zellcomplex  hat  das  Äussehen  einer  llornla,  liegt  in 
der  Bichtung  des  Sticbcanals,  etwas  excentrisch  in  der  Dotter^ 
lellemnasse,  ist  dureh  17  Schiitte  za  Ferfolgen  nnd  zählt 
anf  einem  dnrch  den  Åequator  gebeoden  Schnitt  13  Zellen. 
iUe  diese  Zellen  sind  stark  pigmentirt  nnd  beben  sicb  dnrch 
ilire  Farbe  nnd  ibren  festen  Zosammenscbluss  in  allen  Schoit- 
teo  deatiich  von  der  hellen  nndeutlich  cellnlirten  Dottermasse 
b&ftig  ab.  In  der  Nfthe  des  Ein-  nnd  Äusstichs  der  operi- 
renden  Nadel  liegt  je  ein  kleines  Extraovai  Das  erstere  ist 
etwas  Yerlagert,  kleiner  als  das  andere  und  schon  im  Begriff 
ZQ  zerfallen,  während  das  grössere  anf  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Eier  noch  lebendig  ist. 

Das  Vorkommen  solcher  Intraovate,  die  natnrgemäss 
selten  znr  Beobacbtnng  kommen  werden,  hat  fQr  die  Ent- 
wieklaogsmechanik  Interesse,  da  dnrch  dieselben  ein  Licht  anf 
die  BilduDg  der  D  e  r  m  o  i  d  e  geworfen  wird.  Denn  diese 
„sind  wahrscheinlich  weiter  entwickelte,  verirrte  Keime  des 
äossern  Eeimblattes,  welche  in  einer  Mhen  Entwicklnngs- 
periode  schon  dahin  gerathen  sind,  wo  sie  sicb  später  eot- 
wickeln  ^j.*' 

;oBei  diesen  Formen  (der  Dermoide)  können  wir  alle 
mOglicben  IJebergänge  von  offenen  EinstClIpnngen  der  finssern 
Hänt,  wie  sie  nicht  selten  am  Halse  als  spalt-  öder  fistel- 
artige Dermoide  vorkommen,  bis  zu  solchen,  welche  nur  sehr 
enge  Commnnicationen  mit  der  Hänt  besitzen  nnd  endlich 
solche,  die  vollständig  abgeschnOrt  sind,  nachweisen,  wie  dies 
zaerst  von  H  e  s  c  b  1  ansgefuhrt  wnrde.^  ^)  Dass  solche  Der- 
moide nicht  nnr  in  den  Eiern  der  Sängethiere,  sondem  anch 
in  den  nahrnngsdotterreichen  Eiern,  z.  B.  der  Vögel,  gelegent^ 
!ieb  gebildet  werden,  ist  bekannt.  Ich  fQhre  hier  einen  von 
mir  selber  beobachteten  Fall  an.    Mir  wnrde  im  Winter  1889 


1)  £.  Ziegler:    Lehrbnch  der  allgemeinen  and  speciellen  pa- 
thologisehen  Änatomie  nnd  Pattogenese.    Jena,  1881.  p.  265. 

2)  K 1  e  b  s,  Die  allgemeine  Pathologie.     Jena  1889  p.  806. 

SitmctbOT.  d.  Dorp.  NatL-OM.  X.  I.  12 


Digitized  by  VjOOQIC 


178 

lo  Dorpat  eio  fleiscbiger  Eörper  von  der  Grösse  ond  Gestalt 
eine8  Gdnseeies  gebracht^  der  soeben  in  einer  Gans  beim  Her- 
ausnehmen  der  Eingeweide  in  der  Bauchhöhle  nahe  der  Leber 
festgewachsen  gefunden  worden  war.  Man  bielt  das  Gebilde 
seiner  Form  wegen  fQr  ein  ^Ei,  welches  nicht  hatte  gelegt 
werden  können.^  Beim  Aofiscbneiden  dieses  Eörpers  erwies 
sicb  derselbe  als  eine  Dermoidcyste,  die  innen  ganz  mit  Fedem 
erfQlIt  war ;  die  Fedem  sassen  fest  im  Innem  der  Wand,  die 
sicb  als  ans  Haut  bestebend  dartbat. 

Genauere  Erörterungen  verspare  ich  mir  bis  zor  aasfOhr- 
icben  Mittbeilung. 
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Bechensehaftsbericht 

der 

INaturforscher-Gresellschaft 

j)ei  der  Universität  Dorpat 

far  das  Jahr  1892. 
Verlesen  am  21.  Januar  1893. 

Im  yeiflossenen  Jabre  wurdea  nur  14  ordentliche  Sitzun- 
.^en  abgebalteD  gegen  16  im  vorbergehenden  Jabre,  was  seine 
Ursaehe  io  der  ausnahmsweisen  Verlängerong  der  Sommer- 
ferien  um  einen  Monat  bat.  Die  zweite  Februarsitzaog,  wie 
alljäbrlich  am  17.  Februar  abgebalten  und  dem  Andeoken 
Oail  Ernst  t.  Baers  gewidmet,  gestaltete  sicb  dieses  Mal,  bei 
der  hnndertsten  Wiederkebr  des  Geburtstages  des  grossen 
Forschers,  zu  einer  grösseren  Festfeier  in  der  Aula  der  Uni- 
Tersität,  an  welcber  weite  Kreise  der  gebildeten  Bevölkerung 
theiinahmen. 

In  den  Sitzangen  warden  von  16  Mitgliedern  Yorträge 
uber  24  Tbemata  gebalten,  aasserdem  noch  zwei  Manuscripte 
2Qr  Pnblication   eingereicbt. 

£s  spracben: 

Herr  Prof.  Scbur,  Ueber  den  Flächeninbalt  geradli- 
n\g  begrenzter  ebener  Figuren. 

Herr  Prof.  Dragendorff,  Bericbt  uber  die  in  den 
Jahren  1890  und  1891  im  Laboratorium  des  pbarmaceutiscben 
Instituts  ausgeffibrten  Untersucbungen  yon  Nabrungs-  und  Qe- 
nossmitteln,  Hausgebraucbsgegenständen  etc. 

12* 
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rselbe,     Deber     die    von    Magistranden     Hiller- 
e-n  ansgeföhrten  Untersuchungen  der  Cortex  Geoffroya, 
rselbe,  Lebensabriss  von  Carl  Ernst  v.  Baer. 
rselbe,  Ueber  Untersnchung  von  StoflFen  auf  Ärsen. 
rr  Mag.   Kromer,    Ueber  die    Harzglycoside    der 
lia  —  und  der  Turpethwurzel. 
rselbe,    Ueber   das   Glycosid    des   Convolvulns    pan- 
L. 

rr  Prof.  v,  K  e  n  n  e  1,  Ueber  den  Einfluss  der  Arbei- 
Ernst  v.  Baer's   auf  die   vergl.  Änatomie  und  Em- 
,  und  die   Bedeutung  dieser  Wissenscbaften  för  daa 
tgebiet  der  Zoologie. 

selbe,  Ueber  ernige  Probleme  der  vergl.  Änatomie. 
rr  Cand.  zool.  Guido  Schneider,  Ueber  eine  ndne- 
rmart  auf  Trinidad. 

rr  Prof.  Arthur  v.   Gettingen,    Ueber  die  practi- 
eutung  der  absoluten  Maasspbysik. 
T  Prosector   Dr.  A  d  o  1  p  h  i,    Ueber  Variationen  der 
ven  und  der  Wirbelsäule  anurer  Amphibien. 
selbe,   Ueber  das  Vorkommen  eines  Sacrum  bracbi- 
uuren  Amphibien. 

•r  Graf  Fr.  Berg-Sagnitz,  Das  nitrificirende  Fer- 
1  Bodens. 
T  Prof.  B  u  s  s  o  w,  Lebensbild  des  Grafen  Alexander 

'g- 

T    Sintenis,    Mittheilungén   tiber   den  Stånd   der 

jischen  Sammlungen  der  Gesellschaft. 

selbe,  Ueber   eine  neue  Diptere,  Opomyza  Henselli 

r  Privatdocent  Mag.  Thomson,  Ueber  die  Wirkung 

efelsaurem  Eisenoxidul  auf  die  Pflanze. 

r  Conservator  Cand.  zool.   Stieren,    Ueber  einige 

Trinidad    nebst  Bemerkungen    zur  Systematik  der 
phen. 

Assistenzarzt  E  e  i  1  m  a  n  n,  Beobachtungen  Qber  die 
iche  Verwerthbarkeit  der  Indicanurle. 
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Herr  Prosector  Dr.  V.  Sch  raid  t,  Die  Chorda  dorsalis  '    ^^^ 

und  ihr  Verhalten  zor  Wirbelsftule  im  Schwanzende  der  Wir-  'v^"^"'^ 

belthiere.  f^^!^^ 

Herr  Inspector  Bruttan,  Bryologische  Ergebnisse  des  \.-'^'-f^^J. 

Jahres  1892.  '4^ 

Herr  Prof.  Kobert,  Ueber  GiftstoflFe  der  Plechten.  ^0; 

Derselbe,  Ueber  die  wirksamen  Bestaodtheile  im  Wurm-  .  <'r  , 

fameitract.  ^    '-^t 

Die  zam  Abdruck  eingereicbten  Manusoripte  wareD  :  /    v 

Herr  Qraf  Leo  Keyserling,   Abhandlung  seines  Va-  ' 

iers,  des  Grafen  Alexander  Keyserling  ftber  die  Dar-  ^ 

winsche  Theorie. 

Herr  Prof»  Barfartb,  Ueber  Extraovat  und  Intraovat. 

Diese  beiden  letzten  Abhandlangen,  sowie  Beferate  und 
Aosarbeitnngen  der  meisten  VortfSge  sind   im   ersten   H^fte  v     ' 

des  X.  Bändes  der  Sitzungsberichte,  das  heute  ausgegeben 
werden  soU,  abgedrnckt ;  zweien  der  Abhandlungen  sind  litho-  ; 

graphirte  Tafeln  beigegeben.  v  : 

Im  Laufe  des  Jabres  wurden  28  Herren  zu  wirklichen 
Mitgiiedern  erwfthit;  durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft, 
80  weit  dies  in  Bezug  aof  auswärts  wohnende  festgestellt  wer-  r'^ 

den  konnte,  6  Mitglieder,  nämlich  die  wirklichen  Mitglieder 
Hofrath  Gustav  B 1  u  m  b  e  r  g,  Inspector^  Jobann  Gustav  L  a  d-  ^ 

wigs,  Stud.  bot.  Nicolai  Omiroff,  Prof.  Dn  Bernhard 
Bränner  in  Preiburg  i/B.,  Karl  von  Ditmar-Kerro, 
Qnd  das  Ehrenmitglied  Gregor  von  Sivers-Kerjel.  Aus- 
getreten  sind  4  Mitglieder. 

Die  Qesellsehaft  bestebt  gegenwärtig  aus  254. Mitgiie- 
dern (gegen  236  des  Vorjahres),  und  zwar  aus: 

12  Ehrenmitgliedern, 

18  correspondirenden  Mitgiiedern, 

224  wirklichen  Mitgiiedern,  von  denen  131  in  Dorpat 
^  93  auswärts  wohnen. 

Die  Correspondenz  des  vergangenen  Jahres  bezif- 
fert  sicfa  auf  300  eingelaufene  scbrifiliche  Mittheilungen  und 
412  Sendungen  von  Drucksachen,  wozu  noeh  72  Dissertationen 
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er  Dorpater   Universität   kommen;    abgesandt    wnrdeii  40O 
cbreiben  und  Packete. 

TanschverbindiiDgeD  bestehen  mit  219  Vereinen 
ad  wissenscbaftlichen  Instituten,  von  denen  47  dem  Inlande 
nd  172  dem  Auslande  angehören.    Neu  binzagekommen  sind : 

Facnlté  des  Sciences  de  Marseille. 

Charkow*sche  Äbtheilang  der  Kais.  rass.  techniscben  Ge- 
»llsacfaaft. 

Zoologiscbes  Institut  der  Universitåt  Warschau  (ProL 
[itropbanow). 

Société  scientifique  du  Cbili,  fondée  par  un  groupe  des 
rancais. 

Die  Bibliotbek  der  Gesellschaft  erhielt  einen  Zu- 
acbs  von  256  Nummern  und  ausserdem  123  Dissertationen, 
arunter  befinden  sicb  Gesthenke  der  Herren  :  E.  Baron  Toll*^ 
r.  Jul.  Bergbohm,  Inspector  Bruttan.  Dir.  WiUi.  Petersen 
leval),  Dr.  Loewenberg  (Paris),  Dr.  Grönfeld,  v.  Badleff, 
Stryk,  Wilh.  Adolphi,  Dr.  Fr.  Heerwagen,  Dr.  Th.  Molien, 
dw.  Johannsen,  Carl  Orevé  (Moskau),  Sir  John  Lubbock,  ron 
)r  oeconomischen  Societät  und  von  einem  ungenannten  Herrn. 

Seit  Neuordnung  und  besserer  Äufstelluog  der  Bibliotbek 
)bt  sicb  dcren  Benutzung  bedeutend;  im  verflossenen  Jabre 
urden  tlber  1200  BQcher  und  Abhandlungen  aus  derselben 
itliehen. 

Die  Sammlungen  der  Gesellscfaaften  stånden;  wie 
sher  unter  der  Äufsicfat  der  Herren  Sintenis,  Brutta& 
)d  Max  v.  Zur-Miihlen. 

Die  Sammlung  der  Hymenopteren  wnrde  von  Herrn^ 
Brauns  in  Schwerin  bestimmt,  welchem  auch  hier  der 
ank  der  Gesellschaft  ausgesprochen  werden  soll;  die  Eäfer* 
mmlung  wurde  umgeordnet  aus  20  in  43  BehSlter,  wodnrcb 
luer  Kaum  gewonnen  wurde  zu  weiterer  Completirung ;  die 
immlungen  der  Moose  wurden  aufs  reicbhaltigste  yermebrt 
id  vervollständigt.  Auch  im  letztvergangenen  Jabre  gingen 
leder  eine  grössere  Anzabl  von  Geschenken  zur  Bereicherung 
)r  Sammlungen  von  Seiten   der    Gesellschaftsmitglieder  nnd 
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Ton  Freonden  der  NatorwissenschafleD  ein,  denen  an  dieser 
Stelle  der  beste  Dank  gesagt  wird.    £s  scheokten: 

Herr  Mag.  Hahn  ein  abnorm  gebildetes  HQhnerei. 

Herr  Stud.  Ischreyt  eine  Collection  Salze  ans  Berchtes- 
gadeD,  einen  Podiceps  minor  und  eine  Faligula  nyroca  aus 
der  Umgebung  yon  Eiew,  Fossilien  nad  Eäfer  aus  der  Krim. 

Herr  Stud*  Löwenstein,  eine  Ånzabl  Fossilien  aus  Thon- 
eisengruben  des  Gouv.  Petrikau,  einen  grossen  Ammoniten 
ebendaher. 

Herr  Sivers-Eustbof  einen  HQbnerhabicht. 

Herr  Stud.  Beckmann  mebrere  Fossilien;  ferner  einen 
tropischen  Scorpion  und  einen  Scolopender,  dle  in  Biga  ge- 
fonden  wurden. 

Herr  Carl  v.  Wahl  2  Larus  angentatus,  1  Weihe,  1  Ne- 
belkrähe^  1  Singdrossel,  2  Åntilopenhörner,  I  Wespenuest 

Herr  Stud.  Gaile  ein  abnorm  gebildetes  HtQinerei. 

Frau  Ton  Ditmar-Eerro,  Steinwafien   aus  Eamtschatka. 

Herr  Stud.  Omirof^  Conchylien  und  Petrefacten,  ferner 
ein  Herbarium  von  der  Insel  Capri. 

Herr  Å.  Siegel,  eine  fossile  Eoralle. 

Herr  v.  Sivers-Bappin  einen  Wespenbussard. 

Herr  y.  Wulf-Techelfer  eine  Bohrdommel. 

Herr  Stud.'  Eupffer,  mebrere  far  die  Oslseeprovinzen 
oene  Pflanzen. 

Herr  Lebrer  Sumakoff  mebrere  getrocknete  Ecbinodermen 
und  andere  Seethiere. 

Herr  Stud.  Bosenthal  eine  kleine  Sammlung  Eäfer  aus 
Estland. 

Yon  ungenannten  Gebern  erbielten  die  Sammlungen  1 
fiothkehlcheu,  1  Bacbstelzennest,  2  Stockenten,  1  Pfeifente, 
1  jungen  Mäusebnssard,  1  Elster,  1  Haubenmeise,  1  Baum- 
läofer,  2  Ooldbäbncben,  1  Snmpfohreule,  1  Buntspecbt,  1 
Speehtmeise,  1  Sumpfmeise,  1  Eolkraben,  2  Hakengimpel,  1 
Misteldrossel,  1  Ubn,  1  Tannenmeise,  2  fossile  Eorallen, 
1  missgebildete  Erebsscbeere,  1  StQck  Ealktuff  mit  Pflanzen- 
abdrftcken. 
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Vom  GymoasialschCUer  MQblaa  eioen   sog.  Hexenbefien 
einer  Fichte,  enthaltend  ein  Vogelnest. 

Anch  dieses  Mal  ergeht  an  alle  Hitglieder  die  Bitte, 
Interesse  der  VenrollständigiiDg  der  Sammlungen  nicht 
hzulassen  in  dem  bisher  bewiesenen  Eifer,  auf  alle  selte- 
en  and  interessanteren  Naturgegens tände  Acht  zu  babeo, 
dieselben  der  Gesellschaft  zu  Qberweisen^  da  in  vieleo 
len  nur  ein  reichhaltiges  VergleichsmateHal,  Varietäteo  mid 
^rrationen  wissenscbaftlichen  Zwecken  wirklich  dienen  känn. 

Das  Directorinm  bestand  im  vergangenen  Jahre  ans  den 
ren : 

Prösident :  Prof.  Dr.  G»  Dragendorflf,  Vicepräsident  Prof- 
E.  Sussow,  Secretär  Prof.  Dr.  J.  y.  Eennel  und  Schatz- 
ster  Prof.  Dr.  Arthur  v.  Gettingen.  Als  Gonservatoren 
sprten  fur  die  zoologischen  Sammlungen  Herr  Oberlehrer 
Sintenis,  fBr  die  botanischen  Herr  Inspector  Bmttan,  f&r 
mineralogischen  Herr  Cand.  zool.  Max  von  Zur-Muhlen. 
t  Amt  eines  Bibliothekars  versah  Herr  Lebrer  Karl 
äing. 

Das  Directorium  war  zu  zwei  Sitzungen  zusammenge- 
;en. 

Ueber  die  oeconomiscbe  Lage  der  Gesellschaft  gibt 
:ender  Bericht  des  Schatzmeisters  Aufschluss,  vrelcber 
^estellt  wurde,  nachdem  die  Cassarevidenten,  die  Herren 
f.  Dr.  Eneser  und  Prof.  Dr.  Kobert  die  Bucher  and  Kasse 
rQft  und  richtig  befunden  hatten. 
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Einnahmen. 

Bbl.  Kop. 

Saido  am  1.  Januar  1892 227  85 

An  Zinsen 478  72 

An  TerkaaftoD  DrucksacheD 91  20 

An  Beiträgen  pro  1892 550  — 

An  Beiträgen  ans  fröheren  Jahren 30  — 

Von  der  Universität 500  — 

Dsgl.  Beitrag  znm  MiethziDS 260  — 

Summa    2127    77 

Ausgaben. 

Wohnungsmiethe 600  — 

Drack  der  Sitzungsberichte  und  des  Archivs     .    .  600  — 

Bibliothek 189  98 

Sammlnogen 47  35 

Administration 95  52 

Diversa 166  42 

Ins  Gmndkapital   tlbergefflhrt 308  06 

Siddo  pro  1.  Januar  1898 121  44 

Summa    2127    77 

Das  Grundkapital  erhielt  einen  Zuwachs  von  316 
Bnbel  50  Kopeken. 

An  Ausständen  sind  in  den  Böchern  verzeichnet: 

Bbl.  Kop. 
Fur  gelieferte  Bucher*) 46    77 

Das  In  ven  tar  hat  einen  Werth  von  1931  B.  897,  K. 

Der  Nettowerth  des  Schriftenvorrathes  betrSgt 
(nach  dem  im  Jahre  1890  ausgegebenen  Preiscourant)  die 
Summe  von  17,196  Mark  637,  Pfennig. 

K  e  D  n  e  1, 
d.  Z.  Secretftr  d.  Natorf.  Ges. 

. » 

*)  Ohne  die  in  Leipzig  bet  KOhler  lagemden  Schriflen  im  Werthe 
wi  Wi  Maik  eo  Pf  . 
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iieder  der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

X.    ^Dlrectorltxzaa. 

Bi  den  t:  Prof.  Dr.  Georg  Dragendorff. 

Bpräsident:  Prof.  Dr.  Edmund  Bossow. 
retar:  Prof.  Dr.  Julius  von  Eennel. 

atzmeister:  Prof.  Dr.  Arthur  von  Gettingen, 
servator    der    zool.    Sammlung:     Oberlehrer 

Franz  Siotenis. 
servator    der    bot.    Sammlung:    Inspector  A. 

Bruttan. 
servator  der  min.  geolog.  Sammlung:  Caod. 

Max  von  zur  Muhlen. 
liothekar:     Lebrer  Carl  Masiog. 


XX.  "Vrirldlclie  SM^ltglleder  *). 

a)    InDorpatansässigeMitglieder. 
er  Erwählaog. 

7.  Alärz        Heinrich  Abels,  Stud.  math. 
24.  Jan.         Dr.  Adolphi,  Prosector  am  Anatomicam. 
19.  Gctbr.      Arthur  Anderson,  Stud.  med. 
28.  Ang.        Rudolf  Anselm,  Dr.  med. 
.  14   April       Leo  Anthen,  Stud  oec. 
26.  Gctbr.      Carl  Bartelsen,   Gbergärtner  beim  botani- 
schen Garten. 
18.  Jan.         Dr.  Dietrich  Barfurth,  Professor. 

7.  März        Walter  Barth,  Stud  med. 
23.  Jan.         Theodor  Beckmann,  Stud.  pharm. 
7.  Sept.        Ernst  van  der  Bellen,  Mag.  pharm.,  Pro- 
visor  d.  klio*  Apotheke. 
21.  Jan.         Dr.  Wilhelm  von  Bock,  wirkl.  Staatsrath, 
Stadthanpt. 


*)  Diejenigen  Herren,  vor  deren  Namen  ein  Stern  Yermehnet 
kben  ihre  Jahresbeitrfige  durch  einmalige  Zahlong  zam  Grondea* 
ibgelGst. 
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Zeit  der  Enrfthlung. 

1892    5.  Nov.  Theodor  Boetticher,  Stnd.  med. 

1892  19.  März  Martio  Bolz,  Stad.  med. 

1890    1.  März  Egraont  v.  Brevero,  Stud.  oec.  pol. 

1892    6.  Mårz  Carl  Brutzer,  Stud.  med. 

1892  23.  Jan.  Roger  Bar.  Budberg,  Stud.  med. 

1892    3.  Dec.  Bonge,  Drd.  med. 

1892  23.  Jan.  Stanislav  Czekanowsky,  Stud»  bot. 

1890  12.  April  Dr.  Karl  Dehio,  Professor. 

1891  5.  Sept.  von  Döllen,  Gebeimrath. 

1869  30.  Jan.  Dr.  Georg  Dragendorff,   JProf.,  d.  Z.  Prä- 

sident. 

1^1    5.  Sept  Theodor  Enmann,  Stud.  med. 

1892  8.  Oct.  Alfred  Feldt,  stud.  med. 
1891  21.  März  Julius  Pink,  Stud.  med. 
1891  21.  März  Elmar  Fischer,  pr.  Arzt 

1890  12.  April  Ernst  Fischer,  Stud.  chem. 

1889  2.  Nov.  Armand  de  Forestier,  Stud.  med. 

1891  24.  Jan.  Paul  Frank,  Provisor. 

1890  17.  Febr.  Alexander  Genss,  Mgstd.  pharm. 

1888  17.  Febr.  Rich.  von  Qernet,  Dr.  med. 

1891  6.  April  Victor  Gernhardt,  Stud.  chem. 

1890  17.  Febr.  Max  Gerschun,  Stud.  med. 

1891  9.  Febr.  Johann  Goldberg,  Assist,  am  phys.  Cabinet. 

1889  19.  Oct.  Emil  Grahe,  Drd.  med. 
1884  18.  Mai  Emil  Graubner,  Dr.  med. 

30.  Aug.  Rudolph  Greve,  Mag.  pharm.,  gelehrter 
Apotheker. 

17.  Febr.  Gustav  von  Grofe,  Mag.  astron.,  Privat- 
docent. 

1892  5.  März  Julius  Gross,  Stud.  zool. 
1889    5.  Oct.  Abrah.  Grönfeld,  Dr.  med. 

1882  21.  Jan.  Reinhold  Guleke.  Docent  der  Elemente  der 

Baukunst. 

1892    5.  März  Alexander  von  Harder,  Stud.  oec. 

1889  30.  Aug.  Cand.  Arnold  Hasselblatt,  Redacteur 
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Zeit  der  ErwähloDg. 

1891  24.  Jan.  Bobert  v.  Hasselblatt,  Stad.  chem. 

1^90    6.  Sept.  £.    HahD,    Mag.    pharm.,    Laborant    am 
pbarm.  Inst. 

90  17.  Febr.  ♦  Theodor  Hausmann,  Stud.  med. 

90    1.  Febr.  William  Hertel,  Stud.  med. 

90    6.  Sept.  O.  Hiller-BombieD,  Mag.  pharm. 

90    1.  Febr.  Christoph  Hoff,  Stud.  med. 

89  7.  Sept  Friedr.  Holzinger,  Stud.  med. 

75  16.  Jan.         Dr.   i^man.  Jaesche,   Staatsrath  u.  prakt. 
Arzt. 

90  19.  Oct.  Waclav  Jezierski.  Stud.  zool. 

92  22.  Oct.         Casimir  von  Joteiko,  Stud.  matb. 

90  6.  Sept.        G.  Ischreit,  Stud.  med. 

>92    5.  MSrz        Alexander  JQrgenson,  Mag.  pharm. 

91  17.  Febr.        Alexander  Eeilmann,  Assistenzarzt  an  der 

Frauenklinik. 
87  22.  Jan.         Dr.  Julius  von  Kennel,  Prof.  der  Zoolog., 

d.  Z.  Seoretär. 
89  19.  Oct.         Eugen  Eaegeler,  Stud.  med. 

190  17.  Febr.        Martin  Kickut,  Stud.  med. 

191  21.  März        Siegfried  v.  Kieseritzky,  Apotheker. 

89  17.  Febr.        Dr.  Adolph  Kneser,  Prof.  d.  Mathematik. 

86  21.  Sept.        Adam  EnQpffer,  Dr.  med. 

Si  18.  Mai  Oeorg  Enorre,  Dr.  med.,  Assistenzarzt  an 

der  Frauenklinik. 

87  10.  Dec.         Dr.  Rud.  Eobert,  ord.  Prof.  der  Pharma- 

cologie. 
89  19.  Jan.         Dr.  R.  Eoch,  pr.  Arzt. 

92  5.  März        Nicolaus  Bar.  Eorff,  Stud.  oec. 
91  24.  Jan.         Zbigniew  Eosarzewski,  Stud.  med. 

>90    6.  Sept.        N.  Eromer,  Magstrd.  pharm.,  Laborant  am 
pharm.  Inst. 

88  17.  Febr.       Friedr.  Eröger,    Dr.  med.,  Privatddocent 

91  5.  Sept.        Earl  Eupffer,  Stud.  bot.  et  math. 

92  3.  Dee.         Woldemar  Lange,  Stud.  med. 
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Zdt  der  Erwfihlnng. 

1S90    I.  Febr.  Augast  Letzios,  Dr.  med. 

1892    8.  Oct.  Alexander  Lietz,  Magd.  pharm. 

1892  19.  Nov.  Franz  Loewinson-Lessing,  Professor 

1891    5.  Sepi  Jacob  Loewenstein,  Stad.  med. 

1891    7.  März  Angnst  Loth,  Stad.  theol. 

1890  17.  Febr.  Herman  Latzaa,  Stad.  jar. 

1880  17.  Febr.       Carl  Masing,  Lehrer,  d.  Z.  Bibliothekar. 

1891  17.  Febr.        Kajetan  Minkiewicz,  Stad.  med. 

1891  9.  Febr.        Wlad.  Mintz,  Stad.  med. 
1886  ?3.  Jan.  Dr.  Tbeodor  Molien,  Docent. 

1872  19.  Oct.         Max  von  zar  Mtlhlen,   Cand.  zool.,   Cons. 

der  geol.  Samml. 
1889    7.  Sept        Otto  MQlier,  Stad.  matb. 

1889  30.  Ang.        ♦Dr.  Alex.  v.  Gettingen,  Prof.  d.  Theologie. 
1863  17.  April        •Dr.   Arthur   v.   Gettingen,    Prof.,  ;d.   Z. 

Sohatzmeister. 
1853  28.  Sept.        Dr.  Georg  v.  Gettingen,  Prof.  emer. 

1892  5.  Nov.  Walter  v.  Gettingen,  Stnd.  med. 
1892  5.  März  Albert  Gppermann,  Stad.  pbarm. 
1891  21.  März        Richard  Gtto,  Dr.  med. 

1890  26.  April        Ernst  Putnin,  Stad.  med. 
1890  17.  Febr.        Wladimir  Bamm,  Drd.  med. 

1890  23.  Aag.        Mag.    K.   v.    Baupacb,    Prof.,    Dir.    des 
Veter.-Insrt. 

1889  21.  Sept.        Arthar  Bedlin,  Mag.  pharm. 

1881  15.  Get.         Johannes  Ripke,  (Director  der  Realscbale.) 
1869  14.  Not.         Dr.  Al.  Bosenborg,  Prof. 

1890  17.  Febr.        Friedr.  Rosenthal,  Stad.  med. 

1891  7.  März        Alexander  Rossini,  pr.  Arzt 

1869  12.  April        Dr.  Edmund    Bussow,   Prof.,   d.  Z.  Vice- 
prfisident. 

1873  14.  März        Gskar  von  Samson-Himmelstjerna-Baage. 
1869  30.  Jan.         Dr.  Alex.  Schmidt,  Prof. 

1888  21.  Nov.         Victor  Schmidt,   Dr.  med.,   Proseotor  am 
vgl.  anat.  Inst. 
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1887  17. 

Febr. 

69  30. 

Jan. 

&2  16. 

April 

92  19. 

Idärz 

89  25. 

M9rz 

71  20. 

Jan. 

90  18. 

Jan. 

89  19. 

Jan. 

92  16. 

April 

89  30. 

Aug. 

90  1.  ] 

Febr. 

87  10. 

Dec. 

(89  25. 

Marz 

ÖO  12. 

April 

189  21. 

Sept. 

191    6. 

April 

191  21. 

März 

190    6. 

Sept. 

186  16. 

Oct. 

182  18. 

März 

!89  19. 

Oct. 

!90  12. 

April 

m    5. 

Nov. 

590  17. 

Febr. 

$92    5. 

Nov. 

J92    7. 

Mai 

J73  15. 

M9rz 

$81  14. 

Mai 

$92    5. 

Nov. 

$90    1. 

Febr. 

$90  17. 

Febr. 
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Guido  Schneider,  Gand.  zool. 

Dr.  Ludwig  Schwarz,  Prof. 

Gotthold  Scbweder,  Stud.  chem. 

Nicolaus  SeligsoD,  Stud.  chem. 

Wassily  Sidorow,  Stud.  zool. 

Franz  Sintenis,  Oberlehrer,  d.  Z.  Conserv. 

der  zool.  Saraml. 
Eduard  Bar.  Stackelberg,  Stud.  phys. 
Dr.  Ernst  Stadelmann,  etatm.  Docent. 
Adelbert  Sternberg,  Stud.  med. 
Adolph  Stieren,  Gonservator  am  zool.  Hus. 
Paul  Stoeckenius,  Stud.  med. 
Dr.  Ghristian  Ströhmberg,  Kreisarzt. 
Dr.  Ludw.  von  Struve,  Observatör  bei  der 

Sternwarte. 
Dr.  Gustav  Tammann,  Professor. 
Georg  Tantscher.  Gand.  jur. 
Mag.  Arved  Thomson,  Privatdoceot. 
Erwin  Thomson,  Stud.  med. 
E.  Till,  Provisor. 
Dr.  Bichard  Thoma,  Professor. 
Stan.  Thugut,  Mag.  min.,  Ass.  am  m\ne- 

ralog.  Institut. 
Gonrad  Tomberg,  Dr.  med. 
Didié  Treboux,  Stud.  med. 
Paul  Bar.  Ungern-Sternberg,  Stud.  med. 
Wilhelm  Vierhuff,  Stud.  med. 
Georg  Voss,  Stud.  med. 
Karl  v.  Wahl,  Stud.  bot. 
Peter  H.  Walter,  Bankdirector. 
*Dr.  Georg  Weidenbaum,  Stadtarzt. 
Alexander  Westermann,  Stud.  med. 
Martin  Westrén-DoU,  Stud.  phys. 
Oscar  Woit,  Gand.  zool..  Stud.  med. 


Digitized  by  VjOOQIC 


191 

Zeit  der  Erwfihlimg. 

b)  ÅnswariigeMitglieder. 

1870  15.  Mai  ♦Conrad  von  Anrep-Ringen. 

1869  30.  Jan.       ♦Oskar  von  Anrep-Homeln. 

1886  23.  Jan.       ♦Friedrich  Graf  Berg  Schloss-Sagnitz. 

1870  14.  Nov.  ♦Heinrich  von  Bock-KerseL,  dim.  Landmar- 

schall.     , 

1884  17.  Febr.  ♦Nicolai  Charin,  Cand.  min. 
1889    7.  Sept.      ♦Leopold  Oreve,  Apoth.  in  Ssamara. 

1881  24.  Sept.  ♦Mag.  pharm.  Wilh.  Qrflniog  in  Polangen. 

1873  13.  Sept.  »Friedrich  Baron  Huene-Lechts* 

1880  15.  Febr.  'Oskar  von  Loewis  of  Menar-Iipskaln. 

1869  30.  Jan.  ♦James  von  Mensenkampff-Adsel-EoikHIL 

1870  14.  Nov.  ♦Friedrich  Baron  MeyendorflF,  Landmarschail 

in  fiiga. 

1879  25.  Jan.       ♦Ernst  von  Middendorff-Hellenorm. 
1873  28.  Sept.      *Dr.  August  von  Oettingen-Ealkuhnen. 
1873  15.  Febr.      ♦Cand.  Georg  von  Gettingen  Ealkuhnen. 
1875  20.  Febr.     *Alex.  Baron  von  der  Pahlen-Palms. 
1370  15.  Mai       ♦Leo  von  Bohland-Ajakar. 

1870  15.  Mai  ♦Oskar  v.  Samson-Himmelstjerna-Eurrista. 

1873  15.  Nov.  *G.  Baron  Schilling  in  Reval. 

1862  17.  April     ♦Max  von  Schulz-Eockora. 

1878  17.  April     'Alfred  Schuitze,  Cand.  chem.  in  Rappin. 

1870  14.  Nov.  ♦August  v.  Sievers-Alt-Eusthof. 

1880  1.  Mai  ♦Alfred  von  Sievers-EusekQll. 

1853  18.  Sept  ♦Heinrich  von  Stael-Holstein-Staelenhof; 

1875  20.  Febr.  ♦Wilhelm  von  Straelborn-Friedrichshof. 

1870  14.  Nov.  ♦Alexander  von  Stryk-Gross-Eöppo. 

1870  14.  Nov.  ♦Bernhard  von  Stryk- WagenkQU. 

1869  30.  Jan.  ♦Dr.  Georg  von  Stryk-Alt- Woidoma. 

1870  30.  Jan.  ♦Harry  von  Stryk-Arras  und  Eoykull 
1878  14.  Nov.  ♦Oskar  von  Stryk-Tignitz. 

1870  14.  Nov.  ♦Alexander  von  Stryk-Palla. 

1853  18.  Sept  ♦Friedrich  von  Stryk-Morsel. 

1873  15.  Febr.  ♦Bdgar  von  Stryk-PoUenhof. 
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Zeit  der  Erwfihlang. 

1870  14.  Nov-  ♦Arnold  von  Vietinghof-Salisbarg. 

1871  25.  April  ♦Cand.  bot  Const  Wiokler  in  St.  Petersb. 
1870  14.  Nov.  ♦Alexander  Baron  Wolflf-Alswig. 

1870  14.  Nov.  ♦Heinrich  Baron  Wolff-Alt-Schwaneburg. 

1870  14.  Nov.  ♦Joseph  Baron  Wolff-Druween. 

1870  14.  Nov.  •Carl  Baron  Wrangel-Schloss-Luhde. 

1855  16.  April  ♦Eduard  von  Wulff-Menzen. 


1891    9.  Febr.     Wilhelm  Adolphi,  Mag.  pharna.,  St  Peters- 
burg. 

1889  7.  Sept     Friedrich  Amelnng,   Fabrikbesitzer   in  Cs- 

terinen  Lisette. 

1885  24.  Jan.      Albert  Behre,  Dr.  med.,  Riga. 

1890  1.  Nov.     H.  Benni,  Oberlehrer,  Warschau. 

1889    2.  Nov.     Jac.  Bernstein-Koban,  Dr.  med.,  Odessa. 

1886  10.  Dec.     Paul  Birkenwald,   Mag.  pharm.,   in  St  Pe- 

tersburg. 

1884  17.  Febr.    Dr.  Ernst  Blessig  in  St.  Petersburg. 
1889  22.  Sept.     Oscar  Brascbe,  Mag.  pharm.,  Weissenstein. 
1854  16.  Oct.      Dr.  Friedrich  Alexander  Buhse  in  Biga. 

1891  17.  Febr.     Balthasar   Bar.  Campenhausen,   Stud.  zool., 

Heidelberg. 

1888  17.  Febr.    Friedrich  von  Ditmar-Alt-Fennern. 

1891  5.  Sept.     Alexander  Eberhardt,  Dr.  med.,  St.  Peters- 

burg. 

1885  24.  Jan.      Wlad.  Epstein,  Gand.  zool.,  pr.  Arzt,  Bia- 

lostok. 
1884  17.  Febr.    Friedr.    Falz-Fein,     Gutsbesitzer,    Ascania 
nova. 

1889  16.  Nov.     Julius  Frey,  Dr.  med.,  Neuhausen. 

1890  6.  Sept     H.  v.  Orabe,  Mag.  pbarm.,  Qoldingen. 

1892  17.  Sept.     Carl  Orevé,  Oberlehrer,  Moskau. 

1891  29.  Aug.     Anatoly  Gudsenko,  Dragonerlieutenant,  Kau- 

kasus. 

1887  17.  Febr.    Friedrich  Heerwagen,  Dr.  phys.,  Strassbnig. 
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Zeit  der  Erwählnng. 

877  17.  NoY.     Eduard  Hirschsobn,  Mag.  pharm.  in  St.  Pe- 

tersbarg. 
875  20.  Febr.    Mag.  Edwin  Johanson,   Dir.   der   Mineral- 
wasser  Anstalt  in  Riga. 

888  17.  Febr.    Hermann  Johannsen,  Cand.  zool. 

889  19.  Oct.      Wilhelm  EnQpffer,  Dr.  med.,  Beval. 
i  25.  Aug.     Paul   EnQpffer,    Cand.  zool.,   wiss.   Lehrer, 

Erasnonfimsk. 
887  22.  Jan.      Rich.  Kördes,  Mag.  pharm.,  in  St.  Petersb 

890  20.  Oct      Karl  Eresling,  Mag.  pharm.,  in  St.  Petersb. 
889    2.  Nov.     Nic.  Eraskall,  Mag.  pharm.,  Amerika. 

883  20.  Oct.       Paul  Lakschewitz,    pr.  Arzt,  in  St.  Petersb 

886  23.  Jan.      Elias  Liessner,  Dr.  med.,  Odessa. 

889  25.  März     Arthur  Lnbbe,  Mag.  pharm.,  Warschan. 

890  1.  Mftrz     Ludwig  Michelson,  Stud.  med.,  Berlin. 

887  19.  März     August  Mickwitz,  Ingenieur  in  Reval. 
)    2.  No7.     Ernst  MQHer,  Dr.  med.,  Bjelzy,  Bessarabien 
9  30.  Aug.     Arved  v.  Oettingen-Ludenhof. 

890  12.  April    Erich  von  Oettingen  Eawast. 

874  25.  April    Mag.  Wilb.   Peterson,   Dir.   der  RealschuU 
in  Beval. 
5    4.  April    Alexander  Plotnikoif,    Stud.  med.,    St.  Pe- 
tersburg. 

888  30.  Aug.      David    Rywosch,    Dr.    med.,    Cand.    zool., 
Wien. 

1870  14.  Noy.     Guido  v.  Samson-Himmelstjema-Cassinorum 

883  26.  Sept.     Ferd.  Schmidt,  Dr.  phil.,  in  Eönigsberg. 

878  15.  Nov.     Cand.  Al.  Schoenrock  in  Pawlowsk. 

872  19.  Oct.      Dr.  Aug.  von  Schrenck  in  St.  Petersburg. 

D  30.  Aug.     Hermann  Scbultz,  Dr.  med.,  Odessa. 
888  12.  Mai       Dr.  Friedrich  Schur,  Professor,  Aachen. 
882  18.  März     Mag.  A.  Semmer,  Prof.,  St.  Petersburg. 
892    7.  Mai       Julius  Stange,  Mag.  vet.,  Wilna. 
880    1.  Mai       Mag.  Eduard  Treffner  in  St.  Petersburg. 

884  26.  Jan.      Dr.  med.  John  Tflrstig  in  Berlin. 

Siteufsker.  d.  Dorp.  Natf.-Oes.  XI.  13 
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Zeit  der  Erw&hlang. 

1888  21.  Nov.     Alexander  Ucke,  Dr.  med»  in  Warachau. 

1890  23.  Aug.     Leopold  Ucksche,  Prov.,  St.  Petersburg. 

1.  Sept.     Jacob  Bar.  UexktUl,  Cand.  zool.,  Heidelberg. 

18.  Oct.      Nio.  Waeber,  Pro  visor  in  Jekaterinoslaw. 

17.  Febr.    Dr.  Arthur  Zander-in  Riga. 


UT,   £Ilirenzxiltglleder. 

Mag.  Friedrich  Scbmidt,  Akademiker  in  St  Petersburg. 

Dr.  Georg  Schweinfurth. 

A.  y.  Saburow,   StaatssecretSr  und  Senateur  in  St.  Pe- 

Dr.  Carl  Schmidt,  Prof.  emer.  in  Dorpat,  Mitstifter. 

Alexander  Baron  Stackelberg,  Senateur. 

Dr.  Michael  Kapustin,   Geb.-Sath  und  Gurator   des  St. 

sburger  Lehrbezirks. 

Dr.  Priedr.  Bidder,  Prof.  emer.  in  Dorpat. 

Dr.  Alex.  von  Middendorff-POrrafer  \    «  c 

I   na   o 
Eduard  von  Oettingen-Jensel,  Landrath,  /    ».  o  ;S 

Q.  von  Blankenhagen-Weissenstein,  /  '2  7:  .2 

N.  von  Essen-Caster,  \  ^  -2  J 

N.  von  Klot-Immofer,  /  ä  M 


1"^.     OorrespoxicLlrexicLe  2w£ltgllecLer, 

Andreas  Bruttan,  emer.  Inspector  der  Realscbale,  Staats- 

d.  Z.  Gouservator  der  botanischen  Sammlung. 

August  Dietrich,  Eunstgärtner  in  Beval. 

Bduard  Weber,  emer.  Pfarrer  zu  Pillnitz  bei  Dresden. 

Dr.  Moritz  Willkomm,  Prof.  emer  in  Prag. 

Emil  Baron  Pol  I  in  Arensburg. 

Theophil  Baron  Poll  in  Arensburg. 

Dr.  Heinrich  Baron  Bruns,  Prof.  in  Leipzig. 

Carlos  Berg,  Direotor  des  Museums  in  Cordoba. 

Dr.  Wladislaus  Dybowski  in  Nänkow. 
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Dr.  Pedro  N.  Årata,  Prof.  in  Buenos-Ayres. 

Dr.  Cordona  y  Orfila  in  Mahon-Menorca. 

H.  O.  Greeoisfa,  Åpoth.  in  London. 

Dr.  Max  Braun,  Prof.  in  EOnigsberg. 

V.  Y.  Roeder-Hoym,  Ånbalt,  Hauptmann. 

Dr.  Älex.  Bange,  Årzt  im  Marine-Ressort  in  Petersburg 

Dr.  Dmil  Rosenberg,  Prof.  in  Utrecht. 

Dr.  Peter  Helmling,  Prof.  emer.  in  Beval. 

Herm.  von  Samson-Himmelstjerna  Freiburg  i.  Br. 

Dr.  O.  Stande,  Prof.  in  Rostock. 


Zuwachs  der  Bibliothek  der  Naturforscher- 
Gesellschaft  im  Jahre  1892. 

1)  Aarsberetning  (Bergens  Museums)  for  1890.  Berge 
1891.    S\ 

2)  Aarsberetning  (Stavanger  Museums)  for  1891.  Stavar 
ger  1892.    8^ 

3)  Aarshefter  (Tromsö  Museums)  Nr.  14  1891.  Tromt 
1891.    8^ 

4)  Abhandlungen  der  matbemai-naturvriss.  Classe  d( 
Eönigl  bObm.  Gesellschaft  der  Wissenscbaften.  VI 
Polge.    Bd.  3  u.  4.    Prag  1890-92.    4t\ 

6)  Abhandlungen  des  naturwiss.  Vereins  zu  Bremen.  XI 
Bd.,  2.  Heft.    Bremen  1892.    8^ 

^)  Abhandlungen  der  Naturforscbenden  Gesellschaft  zu  Hall 
Bd.  XVII,  Heft  3  u.  4.  Bd.  XVIII,  Heft  1.  Hal 
1892. 

7)  Abhandlungen  der  Naturhistorischen  Gesellschaft  zuNQri 
berg.    Bd.  IX.    Nflrnberg  1892.    8^ 

8)  Acta  Universitatis  Lundensis.  T.  XXVU.  1890—9 
Land  1890-91.    4^ 

9)  Acta  Societatis  Scientiarum  Fennicae.  T.  XVIII.  Hc 
singfors  1891.    4^ 

10)  Acta  Societatis  pro  Fauna  et  Flora  Fennica.    Vol.  V 
VIL    Helsingfors  1889-90.    8^ 

18* 
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11)  Acta  Hoiti  Petropolitaoi:    Tornas  XL   Fasc.  II.  T.  XII. 
Fasc.  I.    C.  Herepé.  1892.    &^ 

12)  Acta  (Nova)  der   Eaiserl.-Leop.-Carol.  Dentschen  Aka- 
demie  der  Naturfbrscber.    Bd.  LVII,  Nr.  3  o.  Bd.  LVIII, 

fr.- 1.    Halle  1891.    i\ 

Leta  (Nova)  Begiae  Societatis  Scientiaram  Upsulensis. 

ier.  III.    Vol.  XIV.    Fasc.  II.    Upsaliae  1891.    i\ 

ides  de  la  Société  scientiflqne  de  Chili.    T.  I.    Sanliago 

.892.    S\ 

LDales  del  Departamento  Nacional  de  Higiene.    Pobli- 

laciOD  mensaal  dirigida  por  los  Doctores  Pedro  N.  Arata 

i  Emilio  R.  Coni.     Anno   I.    Nr.  6,  8—12.    Anoo  If. 

Jr.  1,  2.    Buenos  Ajres  1891—92.    8^ 

Lnnalen    des    K.    K.    Natarhistorischen    Hofmaseums. 

iedigirt  yon  Dr.  Franz  Bitter  von  Hauer.     Bd.  VI,  Nr. 

I  u.  4.    Bd.  VII,  Nr.  1  u.  2.    Wien  1891—1892.    8^ 

Lnnales  de  la  Société  entcmologiquede  Belgiqae.  T.XXXIV 

it  XXXV.    Broielles  1890—91.    8^ 

^nnales  de  la  Société  Boyale  malacologiqae  de  Belgiqoe. 

r.  XXV.    Année  1890.     Bruxelles.    8^ 

Innales  de  la  Facalté  des  Sciences  de  Marseille.    T.  L 

D.  II,  1.    Marseille,  Paris  1892.    4'. 

^nnals  of  the  New- York  Academy  of  Sciences.    Vol.  VI, 

Jr.  1,  2-4,  5-6.    New^York  1891—92.    8\ 

lirchiy  for  Mathematik  og  Natarvidenskab.    Udgivet  af 

Jophus  Sie  og  G.  O.  Särs.    Bd.  XV.    Heft  2,  3.     Chri- 

tiania  og  Ejöbenhavn  1892.    8^ 

Lrchiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeachichte  io 

fecklenburg.    45.  Jahr.    Oustrow  1892.    8^ 

Lrchives  de  Musée  Teyler.    Ser.  II.    Vol.  III.     Partie 

>,  7.    Haarlem  1891—92.    8^ 

Uti  delle  R.  Accademia  dei  Lincei.    Serie  IV.    Rendi- 

lonti.     Vol.  VII,   9-12   (II.   Sem.)  Serie  V.    Vol.  I, 

—12  (I.  Sem.),  1-9  (II.  Sem.).     Roma  1890—92.  4\ 

Uti  della  Bocieta  dei  Naturalist!  di  Moderna.    Ser.  III* 

^ol.  XI,  1-3.    Modena  1892.    8^ 
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26)  Atti  e  Rondiconti  della  Accademia  Medico-Chirargica  di 
Perugia.  Vol.  Ilf,  2-4.  Vol.  IV,  1.  Perugia  1891— 
1892.    4^ 

27)  Beiträge  znr  Natarkande  Preusseos  hrsg.  von  der  Phy- 
sikal-OekoDom.  Qes.  zu  Eöoigsberg.  Nr.  6u.  7.  EOnigs- 
berg  in  Pr.'  1890.    4^ 

28)  Beobachtuogen  (Meteorologische)  angestellt  in  Dorpat 
im  Jahre  1891,  bearbeitet  von  Dr.  Arthur  von  Odttingen. 
Dorpat  1892.    8^ 

29)  Beobacbtungen  des  Tifliser  physikalischen  Observatoriums 
brsg.  von  J.  Mielberg:  a)  magnetischo  im  J.  1890, 
b)  meteorologische  im  J.  1890,  c)  der  Temperatur  des 
Erdbodens  aus  den  Jahren  1884  a  1885.  Tiflis  1886— 
189L    8^ 

30)  Bericht  (IX.)  der  meteorolog.  Commission  des  naturfor- 
scbenden  Vereines  in  BrQnn  1891.    8^ 

31)  Bericht  Äber  die  Senckenbergische  naturforschende  Qe- 
sellschaft  in  Frankfurt  am  Main  1892.    Frankfurt  a/M. 

32)  Bericht  (12.)  des  Botanischen  Vereines  in  Landshut  Qber 
die  Vereinsjahre  1890—91.    Landshut  1892.    8\ 

33)  Bericht  Qber  die  Ergebnisse  der  Beobachtuugen  an  den 
Begenstationen  der  kaiserlichen,  livländischen  Okonomi- 
schen  Societfit  för  die  Jahre  1888-1891.  Dorpat 
1891-92.    4^ 

84)  Bericht  (29-32)  des  Oflfenbacher  Vereins  fftr  Natur- 
kunde  vom  J.  1887-91.    Offenbach  a./M.  1892. 

35)  Bericht  uber  die  Sitzungen  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft  zu  Halle  in  den  Jahren  1888-1890  u.  1891. 
HaUe  1891-92.    8\ 

36)  Bericht  (28.)  der  Oberhessischen  Oesellschaft  fur  Natur- 
n.  Heilkunde.    Oiessen  1892.    8^ 

37)  Bibliotek  (Sveriges  offentliga).  Accessions-Katalog.  Nr.  6. 
Stockholm  1892.    8^ 

38)  Bolletino  della  Societä  Adriatica  de  Scienze  naturali  in 
Trieste.    Vol.  XIII,  1,  2.    Trieste  1891-92.    8^ 

39)  Bolletino  delle  opere  möderne  straniere  acquistate  dalle 
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bibliotecbe   pubblicbe  governative   del   Regno    d'Italia. 

Vol..  V,   Nr.  5—12.    Vol.  VI,  Nr.  12.    Vol,  VII,  Nr. 

14-15.    Roma  1891—92.    8». 

Bulletin  International   de  TAcademie  des  Sciences  de 

CracoTie.    Comptes-Rendus  de  l*année  1892.    Nr.  3—8. 

Cracovie  1892.    8». 

Bulletin  mensuel  de  la  Société  Linnéenne   da  Nord  de 

la  France.    1891  Nr.  223—234.    Amiens  1891.    8». 

Bulletin  de  la  Société  Vandoise  des  scienoes  natarelles 

3e^  Ser.  Vol.  XXVII.-  Nr.  105—108.    Lan.sanne  1892.  8. 

Bulletin  de  la  Société  Imp.  de  Naturalistes   de  Moscon 

1891.  .Nr.    (2-3),    4.    et   1892,   Nr.    1—2.    Moscou 

1892.  8». 

Bulletin  de  la  Société  Zoologique  de  France.    T.  XVI, 
Nr.  3-10.    T.  XVII,  Nr.  1-5.    Paris  1891-92.    8». 
Bulletin  of  tbe  Agricnltnral  Experiment  Station  of  Neb- 
raslra.    Vol.  V.    Nebraska  U.  S.  A.  1892. 
Bulletin  of  tbe  Museum  of  Comparatire  Zoology  at  Har- 
vard College.    Vol.  XII,  Nr.  1-4.    Vol.  XIII,  Nr.  1-3. 
Cambridge  U.  8.  A,  1891-92.    8». 
Bulletin  of  the  Minnesota  Academy  of  Natural  Scieoces. 
Vol.  III,  Nr.  2.    Minneapolis  1891.    8». 
Bulletin  of  tbe  United  States  National  Museum  Nr.  41, 
42.    Wasbington  1891.    8». 

Bulletin  of  tbe  United  States  Geological  Sarrey,  Nr.  62, 
65,  67—81.  Wasbington  1890—91.  8', 
Ergebnisse  der  Beobacbtungsstationen  an  den  deutschen 
Eflsten  Qber  die  pbysikal.  Eigenscbaften  der  Ostsee  und 
Nordsee  und  die  Fischerei.  Jhrg.  1891.  Nr.  1— IX. 
Berlin  1892. 

ErtesitO  az  erdélyi  Museum-egylet  Orvos-Természettu- 
domUnyi  szakasztålyåböl.  1892.  Vol.  XVII,  1,  2. 
Kolozsvärt  1892.    8». 

Pennia.  Bulletin  de  la  Société  de  Géographie  de  Finlande 
Nr.  4,  5.    Helsingfors  1891—92.    8'. 
Festschrift  zur  Feier  des  150jabrigen    Bestebens  der 
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Natnrforscbenden  Gesellschaft  in  Danzig  am  2.  Janna 
1893.     Danzig  1893.    8\ 

54)  Földtani  EdzlOny.  (Oeologische  Mittheilungen.)  Zeii 
schrift  der  nngar.  theologischen  Gesellschaft,  redig,  vo 
Dr.  Moritz  Staabu.  Dr.  Thomas  Szontagh.  XXI.  EOtei 
4—12  fllzet.  XXII.  Kötet,  1-2  fflzet.  Budapes 
1891—92.    8\ 

55)  Helios.  Abhandlnngen  u.  monätliche  Mittheilungen  an 
dem  Gesammtgebiete  der  Natarwissenscbaften.  Hrsj 
von  Dr.  Ernst  Huth.  9.  Jhrg.  Nr.  7—12.  10.  Jhrj 
Nr.  1-4.    Frankfurt  a./D.  1891—92.    8^ 

56)  Jaarboek  van  de  Kon.  Åkademie  van  Wetenschappe 
gevested  te  Amsterdam  voor  1891.    Amsterdam.    8®. 

57)  Jahrbnch  des  Norwegischen  Meteorologischen  Institut 
far  1889,  1890.    Christiania  1891—92.    4^ 

58)  Jahrbnch  der  Königl.  Proussischen  geolog.  Landesanstal 
n.  Bergakademie  för  1889  a.  1890.    Berlin   1890.    8' 

59)  Jahrbnch  des  nngar.  Karpathen-Yereins.  XIX,  Jahrg 
1892.    Iglo  1892.    8^ 

60)  Jahrbnch  des  SiebenbCkrgischen  Karpathen  Yereins.  XXII 
Jahrg.  1892.    Hermannstadt  1892.    8^ 

61)  Jahrbticher  des  Hassanischen  Yereins  för  Naturknndf 
Hrsg.  von  Dr.  A.  Pagenstecher.  45.  Jahrg.  Wiesbade 
1892.     8\ 

62)  Jahresbericht  der  Kgl.  Ungar.  Geologischen  Anstalt  fö 
1890.    Budapest  1892.    8\ 

63)  Jahresbericht  der  Königl.  Bohm.  Gesellschaft  der  Wissen 
schaften  för  1890  u.  1891.     Prag  1891—92.    8. 

64)  Jahresbericht  (1 — 2)  des  Wiener  Eutomologischen  Yereins 
Wien,  1891-92.    8^ 

65)  Jahresbericht  des  natnrhist.  Landesmuseums  von  Kärnte 
för  1891.    8^ 

66)  Jahresbericht  (40.  u.  41.)  der  Naturhistor.  Gesellschai 
zuHannoyer  för  1889/90  n.  1890/91.    Hannover  1892.  8* 
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67)  Jahresbericht   des  Vereins  far  Natorknnde   zq   Zwickaa 
in  Sachsen  1891.    Zwickaa  1882.    8'. 

68)  Jabresbericht  der  Gesellschaft  f&r  Nhtar-  u.  Heilknode 
in  Dresden.  Sitzangsperiode  1891—92.  Dresden  1892.  8*. 

69)  Jabresbericht  (19.)  des  Westfälischen  Proyinzial- Vereins 
ftr  1890.    Mönster  1891.    S\ 

70)  Jafares-Bericht  der  Natarforschenden  Gesellschaft  Oraa- 
böndens.    H.  F.  35.  Jahrg.    Char  1892.    8\ 

71)  Jahresbericht  n.  Abhandlangen   des  Natorwiss.  Vereins 
in  Magdebarg  far  1891.    Magdebarg  1892.    8^ 

72)  Jahreshefte  des  Vereins  far  vaterländische  Natorknnde 
in  Wurtemberg.    48.  Jahrg.    Stuttgart  1892.     8^ 

73)  Jahreshefte  des  Vereins  fflr  Mathematik  a.  Naturwissen- 
schaften  in  Ulm  a./D.    4.  Jahrg.    Ulm  ISdl.    S\ 

74)  Johns  Hopkins.  University  Circulars.  Vol.  XI,  Nr. 
92-93,  95—97,  99—100.    Baltimore  1892.    4«. 

75)  Joarnal  (The  Quarterly)  of  the  Geologieal  Sociely  of 
London.    Nr.  188-190.    London  1891-92.    8\ 

76)  Joarnal  of  the  Elisha  Mitchell  Scientific  Society.  8.  year 
1.  2.  part.    Ealeigh  N.  C.  1891—92.    8^, 

77)  The  Joarnal  of  Comparative  Neurology.  A  qaarterly 
periodical  devoted  to  the  Comparative  Study  of  the  Ner- 
voas System.  Vol.  II,  pages  1—136.  Granville,  Ohio 
1Ö92.    8^ 

78)  Journal  of  Comparative  Medicine  and  Veterinary  Archi- 
ves.  Edited  by  W.  A.  Coöklin  Ph.  D.  D.  V.  S.  Director 
of  Zoological  Gardons,  New-Tork.  Vol.  XII,  12.  Vol. 
Xni,  1—3.    New-Tork  1871—92.    8^ 

79)  HsBtcTlfl  TeojiorHHecKaro  KoMHieia.  T.  X,  6 — 9.  T. 
XI,  1—4.    C.-neTep6ypn>  1891—92. 

80)  HsBtcTifl  Hmh.  PyccKaro  reorpa(j[)HHecKaro  OémecTsa 
T.  XXVII,  6.  T.  XXVUI,  1-3.  C-HeTOpöypn 
1892.     8°. 

81)  HaBtcTifl  (BapfflaBcitlfl  YaHBopcHTeTCKifl)  1891  JUt  7—9. 
1892,  JSo  1-6.    BapmaBa  1891—92.    S\ 
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82)  Katalog  der  Batracbier-Sammlung  im  Museum  der  Senck( 
bergischen  Naturforschenden  Qesellscbaft  in  Frankf 
a./M.  von  Prof.  Dr.  O.  Boettger.   Frankfurt  a./M.  1892. 

83)  Eorrespondenzblatt  des  Naturforscher-Vereins  ku  Bij 
XXXV.    Riga  1892,    8\ 

84)  Kosmos.  Czasopismo  polskiego  towarzystwa  przyrodnik 
Imienia  Eopernika.  Redaktör  Br.  Radziszewski.  E 
XVI,  7— 12.  Rok  XVII,  1—8.  We  Lwowie  1891-92. 

85)  Leopoldina.  Amtlicbes  Organ  der  Kaiserl.  Leopoldii 
Caroliniscben  deutscben  Akademie  der  Naturforscl 
Hersg.  von  Dr.  C.  H.  Kuoblencb.  Jbrg.  1891.  27.  a 
Halle  1891.    4^ 

86)  JltTonflCH  FjiaBHoä  4>H3HqecKofl  OöcepsaTopiH,  H3;i;aBaeM 
r.  BHjibÄOMT».    1890  roAT».   HacTb  1,  2.   C.-IIeTep6yi 

1891.  4\ 

87)  List  of  tbe  Geological  Society  of  London.  Noveml 
2  Dd,  1891. 

88)  MaiepiajM  ajw  TeojioriH  PoccIh.  T.  XV.  C-Heii 
6yprb  1892.     S\ 

89)  MarepiajiLi  k%  no3HaHiK)  (f^synu  h  ^Äopu  PocciäcB 
HnnepiH.     OrAtJii»  aoojiorHqecKifi.    Bun.   I.     Moci 

1892.  8^ 

90)  Meddelanden  af  Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fenni 
16.  Heft.    Helsingfors  1888-91.    8«. 

91)  Meddelanden  från  Industristyrelsen  i  Finland.  14.  H< 
Helsingfors  1891.    8^ 

92)  Meddelelser  (Videnskabelige)  fra  den  naturbistorit 
Förening  i  Ejobenbavn  for  1891.  5.  Aartis  3.  Aargai 
Kjobenbavn  1892.    8^ 

93)  Mémoires  de  la  Société  de  Pbysique  et  d'Histoire  nai 
relle  de  Oenéve.     Vol.  supplement.    Geneve  1891. 

94)  Mémoires  de  la  Société  Imp.  des  Naturalistes  de  Mosc 
T.  III— V.    Moscou  1812—17.    4«. 

95)  Mémoires  (Nouveaux)  de  la  Société  Imp.   des  Naturs 
stes   de   Moscou.    T.  IX.    Moscou   1851.    T.  XV, 
Moscou  1888. 


Digitized  by  VjOOQIC 


2Q2 

96)  Memoirs  and  Proccediogs  of  the  Manchester  Literary 
and  Philosophical  Society.  IV.  Ser.  Vol.  IV.  Nr.  4.  5. 
Vol.  V.  Nr.  1.    Manchester  1890-92.    8\ 

97)  Mémoires  de  TAcademie  de  Montpellier.  T.  XI  Nr.  2. 
Montpellier  1890.    4^ 

98)  Mémoires  de  la  Société  Nationale  der  Sciences  natarelles 
et  matbématiques  de  Cherbourg.  T.  XXVII.  Cherbourg 
1891.    S\ 

99)  Memoirs  of  the  Musenm  of  Comp.  Zoology  at  Haryard 
College.  Vol.  XIV,  2.  Vol.  XVII,  2.  Cambridge  U. 
S.  A.  1892.    4«. 

100)  Mémoires  de  la  Société  Zoologique  de  France  T.  III,  5. 
T.  IV,  1—5.    T.  V,  1-3.    Paris  1891-92.    8\ 

101)  Mittheilungen  der  naturwiss.  Vereins  ftlr  Steiermark. 
Jhrg.  1890.    Graz  1891.     8^ 

102)  Mittheilungen  ans  dem  Osterlande.  Hrsg.  von  der  Natur- 
forschenden  Ges.  des  Osterlandes  zu  Altenbnrg  1.  S.  A. 
H.  F.  5.  Bd.    Altenburg  i.  S.  A.  1892.    8\ 

103)  Mittheilungen  des  ornitholog.  Vereines  in  Wien  «di6 
Schwalbe".    Jhrg.  1892  Nr.  1-23.    Wien  1892.    4». 

104)  Mittheilungen  des  Oesterreicbischen  Touristen-CIub.  III. 
Jhrg.  Nr.  12.    IV.  Jhrg.  Nr.  1-11.  Wien  1891—92.  4^ 

105)  Mittheilungen  ans  der  medicinischen  Fakultät  der  Eaiserl- 
Japanischen  Universität.    Bd.  I,  Nr.  V.  Tokio  1692.  4^ 

106)  Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche  der  Kön.  UngariscbeD 
geolog.  Anstalt.    IX.  Bd.  6.  Heft.    Budapest  1891.   8*. 

107)  Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern 
aus  d.  J.  1891.    Bern  1892.    8\ 

108)  Mittheilungen  des  Naturwiss.  Vereins  zu  Dftsseldorf. 
2.  Heft.    DQsseldorf  1892.    8^ 

109)  Mittheilungen  aus  dem  naturwiss.  Verein  fQr  Neu-Vor- 
pommern  u.  Bfigen  in  Greifswald.  23.  Jhrg.  189L 
Berlin  1892.    8^ 

110)  Mittheilungen  des  Vereins  fQr  Erdkunde  zu  Leipzig  1892. 
Leipzig  1892.    8^ 
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111)  MittheiluDgen  aus  der  iivlftndischen  Qeschicbte.  15. 
1.  Hefl.    Riga  1892.    8^ 

112)  Mittheilangen  des  Vereins  ffir  Erdkunde  zn  Halle  i 
Halle  a./S.  1892.    8\ 

113)  Mittheilangen  ans  dem  Vereine  der  Naturfrennde 
Beichenberg.   Jhrg.  21—23.   Reichenberg  1890-92. 

114)  Mittheilangen  ans  dem  Verein  Lnxembarger  Naturfreo 
^Paana".  Jhrg.  1891  a.  Jhrg.  1892,  Nr.  1.  Laxeml 
1891-92.    8^ 

115)  Nordhavs-Expedition  (Den  Norske)  1876—1878.  3 
Zoologi.  Crinoida  ved  C.  D.  Dnnielson.  Christii 
1892.     Fol. 

116)  Observations  météorologiqaes,  faites  a  Laxembour^ 
1884-88.    Vol.  V.     Luxemboarg  1890.    8^ 

117)  Ofversigt  af  Finska  Vetenskaps-Societatens  Förhand 
ger.    XXXIII.  1890-91.     Helsingfors  1891.    8« 

118)  Othct^  (21.  ro;i,oBoft)  ypajibCKaro  OömecTea  JIk)6ht€ 
EcTecTB03HaHiH.    EKaTepHHÖyprb  1892.     8**. 

119)  OxHerb  Hmo.  PyccKaro  reorpa(j)H'!ecKaro  OömecTBa 
189'1  roAT».     C-neiepöypr-B  1892.     8°. 

120)  Pamietnik  Akademii  Umiejelnosci  w  Krakowie.  T.  XV 
1-2.    W  Krakowie  1891-92.    4«. 

121)  Proceedings  of  the  Royal  Physical  Society.  Ses 
1890-91.    Edinbargh  1892.    8^ 

122)  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society,  1 
at  Philadelphia,  for  promoting    asefal  knowledge. 
XXVIII,  Nr.  134.    Philadelphia  1890.    8\ 

123)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natnral  Hist 
Vol.  XXV.  Part  I.    Boston  1891.    8. 

124)  Proceedings  of  the  Rochester  Åcademy  of  Science. 

I.  Rochester  N.  T.  1891.    8^ 

125)  Proceedings  of  the  Academy  of  Nataral  Sciences  of  1 
ladelphia  1891.  Part  I.  III.  1892.  Part  I.  Phila 
phia  1891—92.    8^ 

126)  Proceedings    of   the    California    Academy   of   Scien 

II.  Ser.  III.  Vol.  I  Part. 
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127)  Proceedings  of  the  general  meetings  for  scientific  bosi- 
ners  of  the  Zoological  Society   of  London  for  the  year 

1891,  Part  IV.  1892,  Part  I-III.    London  1891— 92,  8*. 

128)  Procés-Verbaox  des  séances  de  la  Société  Royale  Mala- 
cologique  de  Belgique.  T.  XIX  pages  89—116.  T.  XX, 
pages  1-54.    Broxelles  1890—91.    8\ 

129)  IIpoTouojiBi  sacb^aHiä  OönxecTBa  EcTecTBOHcnLiTaTejefi 
npH  Hmh.    Ka3aHCK0MT>  yHHBepcHTerb.     1869—1876  h 

.     1890—91  r.    lIpHJfoaceHifl  kl  npoTOROjain»  cb  1891 — 
1881  roAa. 

130)  Pablications  de  Tlnstitut  Royal  Grand-Dueal  de  Luxem- 
bourg.    T.  XXI.    Luxembourg  1891.    8". 

131)  PaéoTBi  H3i>  3ooTOMHqecKofi  «7Ia6opaTopiH  BapmaBCR&ro 
yHHBepcHTexa.    J6  I— II.    BapraaBa  1892.    S\ 

132)  Bassegna  delle  Scienze  Oeologicfae  in  Italia.  Bedattori 
M.  Germenati  —  Å.  Tellini.  Anno  1.    Fasc  1—4.    Borna 

1892.  8^ 

183)  Repertorlum  för  Meteorologie,  hrsg.  von  der  Kaiserl. 
Akad.  der  Wiss.  in  St.  Petersburg.  Hedig.  von  Dr.  H. 
Wild.    Bd.  XIV.     St.  Petersburg  1891.    4^ 

134)  Report  of  the  Washington  University  Eclipse  Party.  The 
total  eclipse  of  the  sun,  January  1,  1889.  Cambridge 
1891.    4^ 

135)  Report  (Fifth  annual)  of  the  Agricultural  Experiment 
Station  of  Nebraska.  Lincoln,  Nebraska  U.  S.  A.  1891.  8^. 

136)  Report  (Annual)  of  the  Gurator  of  the  Museum  of  Com« 
parative  Zoology  at  Harvard  College  for  1890—91. 
Cambridge  U.  S.  A.  1891.    8^ 

137)  Report  (10.  annual)  to  the  Director  of  the  United  States 
Geological  Survey.  Part  I  —  Qeology.  Part  II  — 
Irrigation.     Washington  1890,    8^ 

138)  Report  of  the  U.  S.  National  Museum,  under  the  Direc- 
tion  of  the  Smithsonian  Institution  for  1889.  Washing- 
ton 1891.    8\ 

139)  Report  (Annual)  of  the  Smithsonian  Institution  for  1889. 
1890.    Washington  1890—91.    8^ 
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140)  Bevista  do  Obseryatorio  do  Rio  de  Janeiro.  VI.  anno 
Nr.  11—12.  VII.  anno  Nr.  1.  Rio  de  Janeiro  1891— 
1892.    8^ 

141)  Bevista  Argentina  de  Historia  natural,  dirigida  por  Flo- 
rentino  Åmeghino.    T.  I,  6.    Buenos  Aires  1891.    8®. 

142)  Bevue  géograpbiqne  international,  joomal  mensuel  illu- 
stre des  Sciences  géographiques.  1891  Nr.  192—193. 
Année  1892  Nr.  196—203.     Paris  1891—92.    4^ 

143)  Bozprawy  Akademii  Umiejetnosci.  Wydzial  matematyczno- 
przyrodniczy.   Ser.  II.   T.  I— III.    Krakéw  1891—92.  8^ 

144)  SanHCEH  ypa^bCKaro  06in.ecTBa  JIioÖHTejfeft  Ectcctbo- 
3HaHifl.  T.  II,  2.  T.  V,  3.  T.  VI,  1—3.  T.  VII, 
1—4.  T.  VIII,  1.  T.  IX,  1.  T.  X,  1—2,  4.  T. 
XIII,  1.    EKaTepHH6ypn>  1877—92.     4^ 

I4Ö)  SanHCRH  HoBopocciicRaro  06ii^ecTBa  EcTecTDOHcnuTaTe- 
jeft  T.  XVII,  1.  MaieMaTH^iecKaro  OT^tJieHia  t.  XII. 
O^ecca  1892.     8^ 

146)  SanHCRH  KieBCRaro  06mecTBa  EcTecTBOHcnuT.  T.  XII, 
BHD.  1.    KleBi^l892.    8^ 

147)  3aDHCRH  Hmo.  C.-IIeTep6yprcRaro  MHnepajorHqecRaro 
06mecTBa.  II  cep.  XXVIII  t.   C-neiepöyprt  1891.  8^ 

148)  3anHCRH  Hmh.  PyccRaro  reorpa<|>HqecRaro  OömecTna. 
T.  XXII,  1—4.   T.  XXIV.  4.   C.-nerep6ypn»  1892.   8^ 

149)  SanHCRH  XapbROBCKaro  0TA'bJieHlfl  Hnn.  TexHHnecRaro 
06n^CTBa  1892  r.    XapbROBi»  1892.     8^ 

150)  Sefariften  der  Pbysikalisch-Oekonomischen  Gesellscbaft 
zu  Königsberg  in  Pr.  32.  Jbrg.  1891-  Königsberg 
1881.    4^ 

151)  BchrifteD  der  Naturforschenden  Gesellscbaft  za  Danzig. 
H.  P.  Vin.  Bd.  1.  Hft.     Danzig  1892.    8^ 

162)  Scbriften  des  Vereins  zur  Verbreitung  natnrwiss.  Kennt- 
nisse  in  Wien.    31.  Bd.  1890/91.    Wien  1891.    8^ 

153)  BitzDHgs-Bericbte  der  Physikaliscb-mediciniscben  Gesell- 
scbaft zu  Wörzburg.  Jbrg.  1891  N.  4—9.  Jbrg.  1892 
Nr.  1—6.    Wtirzburg  1891—92.    8«. 

154)  Sitznogsbericbte  der  k^nigl.  böbmiscben  Gesellscbaft  der 
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Wissenschaften.    Matbemat-naturwiss.  Classe  1890  \l 

1891.  Prag  1890—91.    8^ 

155)  Sitzungsberichte  der  Qesellschaft  f&r  Morphologie  ond 
Physiologie  in  Möncben.  Jbrg.  1891  Nr.  VII,  u.  Jhrg, 
1892  Nr.  VIII.     Möncben  1892.    8^ 

156)  Sitzungsberichte  der  EOnigl.  Preussischen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin.  Jbrg.  1891  Nr.  41—53. 
Jbrg.  1892  Nr.  1—40.    Berlin  1891—92.    4^ 

157)  Sitzungsberichte  der  Pbysikalisch-medicinischen  Societftt 
in  Erlangen.    24.  Hft.    Jbrg.  1892.    Erlangen  1892.  8'. 

158)  Sitzungsberichte  der  Oesellschaft  f&r  Qeschichte  nnd 
Aftertbumskunde  der  Ostseeprovinzen  Busslands  aus  d. 
Jahre  1891.    Riga  1892.    8\ 

159)  Sitzungsberichte  der  matbematisch-physikaliscben  Classe 
der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Mdnchen. 
Jbrg.    1891,    Nr.   III.     Jbrg.    1892,   Nr.   I.    Mttnchen 

1892.  8^ 

160)  Sitzungsberichte  der  Qesellschaft  Naturforschender  Freonde 
zu  Berlin.     Jbrg.  18»1.     Berlin  1891.    8^ 

161)  Skrifter  (Det  Eongelige  Norske  Videnskäbers  Selskabs) 
1888-90.    Throndhjem  1892.    8\ 

162)  Societatum  Litterae.  Verzeichniss  der  in  den  Publica- 
tionen  der  Akademien  u.  Vereinen  aller  Länder  erscbei- 
nenden  Einzelarbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Naturwisseo- 
scbaften.  Hersg.  von  Dr.  Ernst  Huth  u.  Dr.  Arthnr 
Hering.  Jbrg.  1891  Nr.  9-12.  Jbrg.  1892  Nr.  1-8. 
Frankf.  a./O.  1891—92.    8^ 

163)  Spisu7  pocten]fch  jubilejni  cenon  Erål.  G.  Spolecnosti 
Näuk  v  Praze.    Nr.  IV— VI.     V  Praze  1890^91.   8^. 

164)  Sprawzdanie  Komisyi  fizyjograficzney  Akadomii  Umiejet- 
nosci  w  Krakowie.  Tom.  XXV,  XXVI.  Krakow 
1890-91.    8^ 

165)  Stammbucb  (Baltiscbes)  edlen  Bindviebs,  hrsg.  Yon  der 
Eaiserl.  livlfindischen  ökonomiscben  Societftt  in  Dorpat 
Jbrg.  1891.    Dorpat  1891.    8^ 

166)  Természetrajzi  fBzetek.    Zeitschrift   fQr  Zoologie,  Bota- 
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Dik,  Mioeralogie  u.  Oeologte  nebst  einer  Reyne  f&r  das 
Ansland.  Hrsg.  yom  Ungar.  Natiooal-Musenm  in  Buda- 
pest Jhrg.  1891  Hft.  3,  4.  Jhrg.  1892  Hft.  1—3. 
Badapest  1891—92.    8^ 

167)  Tidsbift  (Eotomologisk)  atgifren  af  entomologiska  f&re- 
ningen  i  Stockholm.  Arg.  12.  Hft  l—i.  Stockholm 
1891.    8\ 

168)  Tijdschrift  der  Nederlandsche  Dierknndige  Vereeniging. 
IL  Ser.  m.  Deel,  2  Afl.    Leiden  1891.    8\ 

169)  Tijdschrift  (Natnrkandig)  Toor  Nederlandsch-Indid.  Deel 
L-LL    Batavia  1891.    8*». 

170)  Transactions  of  the  Zoological  Society  of  London.  Vol. 
Xin,  4.    London  1891.    4^ 

171)  Transactions  of  the  New-Tork  Academy  of  Sciences. 
VoL  X,  Nr.  7—8.  Vol.  XI,  Nr.  1—5.  New-Tork 
1891—92.    8^ 

172)  Transactions  of  the  Academy  of  Science  of  St  Louis. 
Vol.  V,  Nr.  3—4.    Vol.  VI,  Nr.  1.    St.  Louis  1892.  8\ 

173)  Tpy;^i)i  06iuecTBa  BoeHHBixi  Bpanefi  vb  Mocrb^. 
1890—91  r.    J6  2. 

174)  Tpy^M  OT^tJieHifl  <J)H3HHecKHXi>  HayKi»  OömecTsa  JIio- 
6HTejiei  EcTecTB03HaHifl  npH  Hnn.  Mocrobcroitb  ynH- 
BepcHTerb.  T.  IV,  Bun.  1  h  2.  T.  V,  bho.  1. 
MocKBa  1891—92.     4<^- 

175)  Tpy;iH  reojiorHHecKaro  KoMETeia.  T.  XIII,  JA  1.  C.-IIe- 
Tep6yprB  1892.     4\ 

176)  Tpy^H  PyccKaro  3HTOMOJiorHHecKaro  OöniecTBa  bt>  C.-IIe- 
•repöypr*.  T.  XXVI,  J«  1—4.  C.-neTep6ypT,  1891 
AO  1892.     8. 

177)  TpyÄH  C.-neTep6yprcKaro  OömeciBa  EcTecTBOHcnHTa- 
Tejiei.  T.  II.  Bun.  II.  1871  r.  OT^tJieHie  BoxaHHRH 
T.  XXII.  OTÄtJieHie  3oojiorlH  h  4>H3iojiorH  t.  XXII, 
BHB.  1.    C.-neTep6ypn,  1891—92.    8®* 

178)  TpyAu  EcTecTBOHcnuTaTeJieä  npn  Hmd.  KasaHCKOMi 
FHHBepcHTeTt.  T..  V,  bmo.  1—2.  T.  XXIII,  bhh. 
1,  3—6.   T.  XXIV,  BHH.  1—5.   KaaaHb  1876—92.    8\ 
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179)  yKadaxeJib  PyccRoä  JIsTepaTypu  no  MaTeiMtTHR-k,   ^h- 

CTUMl»    H     npHKi&;i,HBIMl     eCTeCTBeHHUMl     HajRaiTB     3a 

1890  r.     KieB-B  1892.     8^ 

180)  nndersOkning  (Finlands  Geologiska).  Reskrifning  kiU 
kartbladet  J«  18-21.    Helsingfors  1890—92.    8^ 

181)  Verhan delingen  der  Eoninkl.  Akademie  van  Weten- 
schappen  XXIX.  deel.    Amsterdam  1892.    4^» 

182)  Verbandlangen  der  kaiserl.-kAnigl.  zoologisch-botanisebeo 
Gesellscbaft  in  Wien.  41.  Bd.  III— VI.  Queartal.  42. 
Bd.  I— II.  Quartal.    Wien  1891— 92.    8«. 

183)  Verbandlangen  nnd  Mittbeilnngen  des  Siebenbflrgiscben 
Vereins  för  Natarwissenscbaften  in  Hermannstadt  41. 
Jabrg.    Hermannstadt  1891.    8^ 

184)  Verbandlungen  des  natnrbist.  mediciniscben  Vereins  zn 
Heidelberg.  N.  P.  IV.  Bd.  5.Heft.   Heidelberg  1892.  »». 

185}  Verbandlangen  des  natnrbist.  Vereins  der  prenss.  Bhein- 
lande,  Westfalens  und  des  Reg.-Bezirks  OsnabrQck. 
Hrsg.  von  Dr.  Pb.  Bertkau.  4S.  u.  49.  Jbrg.  Bonn 
1891-92.    8^ 

186)  Verbandlangen  der  Naturforscbenden  Gesellscbaft  in  Ba- 
sel.   Bd.  IX.  Hft.  2.     Basel  1891.    8". 

187)  Verbandlangen  der  k.  k.  geologiscben  Beicbsanstali 
Jbrg.  1891,  Nr.  15—18.  Jabrg.  1892,  Nr.  1—10. 
Wien  1891—92.    8^ 

188)  Verbandlangen  des  natarforscbenden  Vereines  in  Brfinn. 
39.  Bd.     1890.    Brönn  1891.    8^ 

189)  Verbandlangen  des  dentscben  Wissenscbaftlichen  Vereins 
zo  Santiago  (Cbile).   IL  Bd.   4  Heft.   äantiago  1892.  8". 

190)  Verbandlangen  des  Vereins  fQr  Natnr-  nnd  Heilkande 
zn  Pressbarg.    H.  F.    7.  Heft.    Pressbarg   1891.    8^. 

191)  Verslagen  en  Mededeelingen  der  Eoninkl.  Akademie  van 
Wetenscbappon.  Afdeeling  Naturkunde.  3.  reeks.  8. 
deel.    Amsterdam  1891.    8^ 

192)  BtcTHHKi  EcTecTB03HaHia.  HsÄanie  ^C.-IIeTepÖyprciaro 
Oön^ecTsa  EcTecTBOHcnuTaTejiefl,  noAt  pe^aKiöeft  4>.  B. 
OBCÄHHHKOBa.  1892.  K  5—6.  C.-neTep6ypn,  1892.  8". 
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Ifö)  Wochenschrift   (NatorwissenschafUiche).      Redigirt   ron 

Dr.  H.  PotoDié.    Jhrg.  1801,    Nr.  47—52.    Jhrg.  1802, 

Nr.  1—11.    Berlin  1801—02.    Pol. 
194)  Woehenschrifl;  (Baltische)  fflr  Landwirthschaft,  Gewerbe- 

fleiss  nnd  Handel.    Hrsg.  von  der  kaiserl.  liyländischen 

ökonomisehen   SozieUt   in   Dorpat.     Jhrg.    1802.    Nr. 

1—52.    Dorpat  1802.    4^ 
196)  Zeitschrift  fflr  Ornathologie  a.  praktische  Qefltlgelzacht. 

Hersg.   von   den   ornatholog.  Verein  zu  Stettin.    Jhrg. 

1802.    Nr.  1—11.    Stettin  1802.    S\ 

196)  Zeitschrift  der  dentschen  geolog.  Geselischaft.  Bd,  43, 
Heft  3  n.  4.    Bd.  44,  Heft  1  a.  2.   Berlin  1801—02.  8^ 

197)  Zeitang  (Stetttiner  Entomologische).  Jhrg.  53,  Nr.  7 
bis  6.    Stettin  1801-01.    0^    - 

198)  Zeitung  (Wiener  Entomologische).  Jhrg.  X,  Hfl.  010. 
Jhrg.  XI,  Heft  1—8     Wien  1801—02.    8^ 

199)  Adolphi  (W.)  Ein  Beitrag  znr  Eenntniss  der  Chebu- 
linsänre.    Dorpat  1802.    8^ 

200)  Aiidrée  (E.)  Species  des  Hyménoptéres  d*Europe  et 
d'Algerie.  T.  V,  fasc.  40.  T.  V,  fasc.  40.  T.  VI, 
fasc.  30  et  41.    Paris  1891—02.    8«. 

201)  Bendire  (Charles).  Life  histories  of  North  American 
birds  with  special  reference  to  their  breeding  habits  and 
eggs.    Washington  1802.    4^ 

202)  Bergbohm  (Dr.  J.)  Nene  Integrationsmethoden  auf  Grund 
der  Potenzial-Logarithmal-  a.  Nameralrechnung.  Stutt- 
gart 1802.    8^ 

20S)  Bergbohm  (Dr.  J.)    Neue  Rechnungsmethoden   der  hö- 

heren  Mathematik.    Stuttgart  1802.    8^ 
201)  Bobek  (Dr.  E.)    Einleitung  in  die  projectivische  Qeome- 

trie  der  Ebene.    Leipzig  1880.    8^ 

205)  Boussinesqu  (M.  J.)  Application  des  potentiels  a  Tetude 
de  Tequilibre  et  du  monvement  des  solides  élastiques. 
Paris  1885.    8^ 

206)  Bieuer  (Adalbert).  Die  Einfachste  Lösung  des 
apollonischen  Tactionsproblemes.     Eine  Anwendung  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


210 

neuen    Theorie   des    Imaginären.      Erfurt    1892.      8**. 

207)  Chenu  (Dr.)  Encyclopédie  d^histoire  naturelle.  Papillons. 
Paris.     8^ 

208)  Cohn  (Prof.  Dr.  J.)  Kryptogamne-Flora  von  Schlesien. 
III.  Bd.    5.  Lieferung.    Breslau  1889.    8^ 

209)  Fischer  (H.)  V.  Puiseux'8  Untersuchungen  öber  die  al- 
gebraischen  Fanctionen.    Halle  1861.    8^ 

210)  Fries  (Elias)  Lichenograhia  europaea  reformata.  Lundae 
1831.    8^ 

211)  Fries  (Thedorus  Magnus).  Genera  Heterolichennm  eu- 
ropaea recognita.    Upsaline.    8^. 

212)  (iottsche  (O.  M.)  Lindenberg  (J.  B.  G.)  et  Nees  ab  Esenbeck 
(C.   G.)     Synopsis  Hepaticarum.     Hamburgi  1844.    8*. 

213)  Greve  (Carl).  Di$  geographische  Verbreitung  der  Bären- 
ärtigen.     Jena  1892.    8^ 

214)  Greve  (M.  Ch.)    Distribution  des  carnassiers.     8®. 
21t5)  Gunfeldt  (Dr.  A.)    Beiträge  zur  Eenntniss  der  Mutter- 

kornwirkung.    Stuttgart  1892.    8^ 

216)  Hahn  (Gotthold).  Der  Pilz-Sammler  öder  Anleitang 
zur  Eenntniss  der  wicbtigstea  Pilze  Deutschlands  und 
der  angrenzenden  Länder.     Gera  1883.    8^. 

217)  Haenkel  (Dr.  H.)  Theorie  der  compleien  Zahlen- 
systeme.      Leipzig  1867.    8°. 

218)  Hartvvig  (Dr.  E.)  Leitung  zur  Bestimmnng  der  pby- 
sischen  Libration  des  Mondes  aus  Beobachtungen  am 
Strassburger  Heliometer.    Earlsruhe  1881.    4^. 

219)  Heerwagen(Pr.)  TJeber  eine  neue  Methode  zur  Messung  der 
DielectricitätsconstantenvonFlAssigkeiten.  Dorpatl892. 8^ 

220)  Hirn  (G.-A.)  L'avenir  du  dynamisme  dans  les  seiences 
physiques.    Paris  1886.    4^ 

221)  Johanson  (Mag.  E.)  Zur  chemischen  Eenntnis  der 
FruchtentwickeluDg  von  Pirus  salicifolia  L.  Riga  1892.  8*. 

222)  Johanson  (E.)  Zur  Trinkwasserfrage  nebst  aphoristischen 
Bemerkungen   zur  Hydrologie   Rigas.    Riga  1892.    8^. 

223)  KenneHT,  (6.)  BpeÄHtia  nactKOMua.  T.  I— III.  C.-IIe- 
Tepöypn,  1881—83.     8^ 
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224)  Kotala  (Boleslaw).  Distributio  plantarum  vasculasaram 
in  montibus  Tatricis.    Kraköw  1889-90.    8^ 

225)  KoBajieBCKifi  (H.)  IIojaLOÄenie  Bonpoca  o6i>  oTHomeHiH 
KHCJopo;i;a  Kb  o6pa30BaHiK)  cjiiohbi  h  onBiTU  ^-pa  H. 
CoKOBHHHa  no  3T0My  Bonpocy.    Kasanb  1877.    8®. 

226)  KpHJioBT»  (U.)  MaiepiajiT)  ki  (J)Jopt  BflTCKoft  ryöepniH. 
KaaaHb  1878.     S\ 

227)  Lespiaalt  (M.)  Théorie  géométrique  de  la  variation  des 
elements  des  planétes.    Bordeaux* 

228)  Loewenberg  (Fr.)  L'otite  grippale  observée  ä  Paris  en 
1891.    Toars  1892.    8^ 

229)  Lubbock  (Sin  John,  Bart.)  A.  contribntion  to  our 
knowledge  of  seedlings.    Vol.  I— II.    London  1892.    8^ 

230)  MajiieBi>  (H.)  06miE  cwbfl^imsi  o  Mop^Bt  CaMapcKoft 
ry6epHiH  ;  hxi  aHTponciorniecRifi  xapaRTepi ;  nosAHie 
6paKH  H  BJiiHHie  hxi>  na  KptnocTb  h  cjioaceme  Hapo;i;a. 
KaaaHb  1878.    8^ 

231)  Martianoff  (N.  M.)  Fungi  minusinensis  exsiccati.  Ka- 
3aHb  1880.    8^ 

232)  Mobn  (H.)   Grundzöge  der  Meteorologie.  Berlin  1875.  8<» 

233)  Molien  (Th.)  Ueber  Systeme  höherer  complexer  Zahlen. 
Dorpat  1892.    8\ 

234)  Montagne  (Gamille).  Morpbologischer  Grundriss  der 
Familie  der  Flechten.    Halle  1851.    8°. 

235)  Mortier  (Barth.  Gar.  Du).  Hepaticae  Europae.  Bruxellis 
et  Lipsiae  1874,    8^ 

236)  Nemnich  (Philip  Andreas).  Allgemeines  Polyglotten- 
Lexikon  der  Naturgeschichte.  Thl.  1—5,  7 — 8.  Ham- 
burg 1795. 

237)  Oeder  (Georgius  Ghristianus).  Jcones  plantacum  Florae 
Danicae.    Hauniae  1764.    Fol. 

238)  IlaHTioxoB^  (H.  H.)  CaMypaaKanuH.  Tfl(|)jiHC'b  1892.  8°. 

239)  IlaHTioxGBi  (H.  H.)  O  ntKoropHX-b  Bo^tax-b  TH(|)JiHca 
H  ero  OKpecTHocTH.    Th(j|)jihci  1892. 

240)  HaHTioxoB-b  (H.  H.)  AxajiKajiaKCKifl  y*3A'b.  Me^HKo. 
aHTponoJioPHHecKlfl  oiepKi.    TH<J)jiHC'b  1892.    8^. 
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241)  Petersen  (Director  Wilhelm).  Die  Entwickelong  des 
Schmetterlings  nach  dem  Verlassen  der  PuppenbtUle. 

242)  Petersen  (O.  C.  Job.)    Det  védenskabelige  Udbjtte    af' 
Kanonbaadon  ^Hanchs^  Togter  i  de   Danske  Have    in- 
denfor  Skagen  i  Aarene  1883-86.  RjobenbaTnl891.  FoI. 

243)  Pontécoalant  (M.  O.  de).  Théorie  analytiqne  du  systéme 
du  monde.    T.  I.  II.    Paris  1829.    8^ 

244)  Beinke  (Dr.  J.)  Åtlas  dentscber  Meeresalgen.  Hrsg. 
von  der  Kommission  znr  wiss.  Untersnchung  der  deatschen 
Meere.    2.  Heft.    Lief.  III— V.    Berlin  1892.    PoL 

245)  Roll  (Dr.  J.)  Unsere  essbaren  Pilze  in  natörlicher  Grösse 
dargestellt  and  beschrieben.    2.  Åufl.    TQbingen.    8^. 

246)  Saalmftller  (M.)  Lepidopteren  von  Madagascar.  Abthl. 
1  und  2.    Frankfurt  a./M.  1884—91.    4^ 

247)  SajieHCRifi  (6.)  HcTopifl  paaBHTiji  cTepiii;i;H.  Kasam» 
1877.     S\ 

248)  UlejiJib  (K).)  O  pasBHTiH  nHriieHTa  vb  RopHflxi  h']^ko- 
Topuxi>  BH^oBi  Salix.    KasaHb  1877.    8^. 

249)  Ulejjib  (K).)  Maiepia-TB  äJih  öoraHHHecKoft  reorpa4>iH 
y^HMCKoS  ryöepeiH.    KasaHb  1880.    8*^. 

250)  IIIe^jib(K).)  CnHcoKT)  BucmHx-b  cnopoBUxi  pacTeHii 
OKpecTHocTei  TajiHUKaro  3aBo;i.a.  (IlepMCRofl  ry6.) 
KaaaHb  1881.    8^ 

251)  Schwalb  (Carl).  Die  naturgemässe  Gonservirung  der 
Pilze  mit  einer  einleitenden  Excursion  bebufs  Einfdbr- 
ung  in  die  Pilzkunde.    Wien  1889.    8^ 

252)  Seidlitz  (Dr.  C.)  Qeneral  -  Nivellement  von  Lirland. 
Dorpat  1887.    4^ 

253)  Simens  (Sir  W.)  Ueber  die  Erhaltung  der  Sonnen- 
Energie.    Berlin  1885.    8^ 

254)  CmhphobT)  (C.  M.)  O  hobomi»  bha^  :  ÅTrajiefl  HepnfleBa. 
(Attalea  Gzernjäewi.  Batal.  et  Smirn.)    KaaaHb. 

255)  Toll  (Baron  E.  von).  Forscbungen  im  nordöstlichen 
Sibirien.    Berlin  1891.    8^ 

Åusserdem  123  Dissertationen. 
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254.  Sit^ung 

der  Dorpater  Naturforschier-Gesellschaft 


am    27.    Januar    189  3. 


'  Jahpesversammlung. 

Änweseod  waren  der  Herr  Präsident  Professor  Dragen- 
dorfi;  32  Mitglieder  and  3  Oäste. 

Der  Herr  PrSsident  begrlisste  die  YersaromlnDg  zmn 
B^nne  der  wissenschaftlichen  Sitzongen  im  neuen  Jahr,  wo- 
bei  er  mit  der  Hoffnung  auf  recht  rege  BetheiliguDg  die 
besten  Wdnsche  f&r  die  weitere  Tbätigkeit  der  Gesellscbaft 
anssprach.  Er  gedachte  femer  des  vor  wenigen  Tagen 
Terstorbenen  Mitgliedes,  dim.  Inspectors  and  Staatsratbes 
A.  Bratt  an,  des  langjfthrigen  Gonservators  der  botaniscben 
Sammlangen  der  ITatarforscher-Qesellscbaft)  and  bob  in  einem 
warm  empfbndenen  Nachrofe  dessen  grosse  Yerdienste  beson- 
ders  anf  dem  Gebiete  der  Bryologie  hervor;  er  erinnerte  an 
die  grosse  Sorgfalt,  welcbe  der  Verstorbene  anf  die  ibm  anter- 
ttellten  Sammlangen  verwendete,  an  die  Bereicherangen,  welcbe 
dieselben  dnrch  ihn  erfabren,  and  an  die  Pablicationen,  die 
er  in  den  von  der  Qesellschaft  beraasgegebenen  Scbriften 
mederlegte.  Die  Ånwesenden  erhoben  sich  zar  Ebrang  des 
Verewigten  von  den  Sitzen. 

Fflr  das  Amt  eines  Gonservators  der  botaniscben  Samm- 
lu^en  wnrde  vom  Prfisidenten  Herr  Lebrer  Earl  Ma- 
sin  g,  Bibliothekar  der  Gesellscbaft,  vorgescblagen  and  darcb 

Shnagtb«T.  d.  Dorp.*  VtM.-Qu.  X.  II.  1 
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Åcclamation  erwählt.  Herr  Masing  erklärte  sich  bereit,  das 
Åmt  anzunehmen. 

Der  Secretftr,  Professor  v.  Eennel,  verlas  hieranf  den 
Rechenschaftsbericbt  pro  1892,  der  in  den  Sitznngsbericbten 
pro  1892  abgedruckt  wurde,  und  der  zu  Ausstellangen  keineo 
Anlass  gab.  Er  wnrde  genehmigt  und  Herr  Professor  Eneser 
sprach  als  EassenreTident  dem  Directorium  im  Namen  der 
Oesellscbaft  den  Dank  ffir  die  Oeschäftsf&hmng  ans. 

Der  vom  Secretär  vorgelegte  Einlauf  bestand  ans  20 
scbriftlichen  Mittheilangen  und  39  Drucksacben  in  83  Nam- 
mern.  Darunter  waren  ^Meteorologisk  Aarbog  for  1880—1891 
ntgived  af  det  danske  meteorologiske  Institut  i  EjobenhaTn.*" 
Es  wurde  bescblossen,  fQr  diese  Sendung  zu  danken  und  die 
»Sitznngsberichte"  im  Tauscb  anzubieten. 

Fur  die  Sammlungen  lagen  an  Gescbenken  vor  ?oo 
Herrn  Stud.  med.  F  e  1  d  t  eine  Grauammer,  und  ein  weissge- 
fleckter  Sperling,  von  einem  Ungenannten  eine  Habicbtseule,  eine 
Sperlingseule  und  ein  Baubfassbussard.  Von  der  Versammlung 
wurde  fQr  diese  Geschenke  der  Dank  der  Gesellscbaft  votiri 

Als  wirklicbe  Mitglieder  wurdeo  angemeldet  und  erwäblt 
die  Herren  Bucbbändler  E  a  r  1  Er  tig  er,  ätud.  med.  James 
Broek,  Stud.  med.  Alexander  GrasmQck,  Dr.  med. 
Harry  BtLttner»  Stud.  med.  Jobannes  Luchsinger 
und  Stud.  med.  Hans  Eentmann.  Herr  Stud.  bot  Salom 
Rywosch  trät  wieder  als  Mitglied  ein. 

Herr  Professor  v.  E  e  n  n  e  1  bielt  einen  Vortrag  tlber  die 
Frage,  warum  wohl  die  weiblicben  Gervineu  grösstentheils 
geweiblos  sind,  wäbrend  die  Cavicornier  in  beiden  Gescblech- 
tern  Hörner  trägen.  Geweibe  und  Hörner  sind  im  Principe 
dieselben  Bildungen,  Enocbenzapfen  auf  dem  Scbädel,  von 
Bindegewebe,  Cutis  und  Epidermis  bedeckt  und  mogen  wobl 
im  Anfange  als  kleinere  spiessartige  AuswQcbse  in  gleicher 
Weise  als  Waffen,  wie  vielleicbt  aucb  zum  Gråben  an  der 
Erde  uud  Aufwtiblen  der  Nabrung  gedient  baben.  Als  nflte- 
licb  wurden  sie  weiter  ausgebildet,  nabmen  aber  allmähiich 
in  sebr  vielen  Fallen   Formen  und  Bicbtnngen  an,   die  sie 
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oicbt  mehr  fdr  soicbe  Dienste  besonders  tanglicb  erscheinen 
Usseo  nnd  es  ist  bekanot  genag,  dass  viele  geweih-  and 
hörnertragende   Thiere   bedentend    mehr    und    ausgiebigeren 
Oebrancb  von  ihren  mit  scharfen  Hufen   bewaffneten  Vorder* 
Iflafen  im  Earopf  mit  Feinden  macben,  als  mit  dem  Geweih 
öder  Oehörn.    Die   Weitereniwickelang   der    Eopfauswflchse 
20  extremen  Formen  känn  nicht  allein  mehr  ans  ibrem  Nutzen 
erklärt  werden,  sondern  scheint  in  einer  besonderen  constitn- 
tionellen  Antage  des  Eörpers  begrfindet  za  sein,  die  seibst 
aber  die  Gebraucbsfähigkeit  hinaus  in  einseitiger  Bichtung 
IQ  arbeiten  im  Stande  ist.    Ånaloge  Beispiele  giebt  es  in 
Meoge,  z.  B.  die  in  sich  zarflckgekrflmmten  Hauer  der  Hirsch- 
^ber,  die  Zäbne  des  Mammntbs,  die  Zfthne  von  Macboirodus, 
die  Kiefer  der  Hirschkdfer,  die  ThoraxanswQchse  der  Herknles- 
ofld  Nashornkftfer  etc.    Åns  der  arsprtknglicb  gleicbartigen 
Anlage  entwickelten  sich  aber  Geweihe  und  Hörner  nach  zwei 
Terscbiedenen  Bichtnngen  bin ;  bei  ersteren  blieb  die  Epidermis 
weich  nnd  mit  Haaren   bedeckt,    bei  letzteren  verhornte  sie 
sehr  stark  nnd  bildete  einen  harten  SchatzQberzug  Qber  dem 
Enochenzapfen  und  der  weichen  Gutis.    Die  weiche  Haut  der 
Qeweihe  wurde  beim  Gebrauch  vielfacb  verletzt,  der  Knocben 
blosgelegt,  in  der  Ernährung  gebindert,  brtlchig  and  das  Ge- 
weih ging  von  Zeit  zu  Zeit  verloren;   durcb  Regeneration 
worde  es  wieder  ersetzt.    Daraus  entstammt  der  allmählich 
normal  and  regelmässig   gowordene  Geweihwechsel,   wShrend 
die  gescbfltzten  Hörner  ohne  Wechsel  weiter  wachsen  konnten. 
Dieser  normale  Wechsel  aber  bedingte  eine  periodische,  unge- 
wöbnlicb  grosse  Aasgabe  f&r  den  Eörper;  dieser  wurde  nar 
im  männlicben  Qeschlecbte  ertragen,  während  im  weiblichen 
im  Zasammenhang  mit  dem  grossen  Stoffverbraucb  fQr  die 
im  Uterus  aufgeammten  Nachkommen  die  Regeneration  er- 
schwert,  unterdrQckt  und  nacbgerade  die  Anlage  der  Geweibe 
gebindert  wurde.    So  wäre  die  Geweihlosigkeit  der  weiblichen 
Cervinen  das  secundäre;  nur  bei  den  Benthieren,  wo  die  Ge- 
weihe in  der  That  grosse  Bedeutung   beim  Aufsuchen  der 
Nahrung  unter  dem  Schnee  haben,  wurden  sie  auch  im  weib- 
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lichen  Gescbleoht  erbalten  nnd  in  bestimmter  Weise   weiter 
aasgebildet,  —  bier  mnss  das  Weibcben  aucb  diese  Aasgabe 
trägen,  wenn  es  änders  bei  der  Anpassung  an  die  Lebensweise 
im  bohen  Norden  nicht  erbaltungsnofäbig  werden  sollte.    Die^ 
Annahme,    dass  die  Geweibe  nnr  im  männlicben  Qescbledii 
als  Waffen  öder  Schmuck,   als  Mittel  im  Eampf  nms  Basein 
öder  der  geschlechtlicben  Zncbtwabl  zur  Ausbildnng  kamen^ 
mfisste  dahin  modificirt  werden,  dass  die  Oeweihe  als  ein  den 
meisten  Geryinen   eingentbGmlicbes  Gebilde   in    beiden   6e- 
seblecbtem   von   gleicher  Bedeatnng  tind   gleicbem   Wertbe 
anftraten    nnd    die   gleicbe    ^åasbildangstendenz*    besassei» 
(Renthiere),  später  aber  bei  der  extremeren  jpHypertrophie'^ 
nnr  noch  die  Mftnncben  befåbigt  waren,   die  oftmalige  Ans* 
gabe  zn  bestreiten,   die  Weibcben   dagegen   nicbt  im  Stande 
blieben,  die  ziemlich  wertblos  gewordene  Bildung  zn  erbalten 
nnd    zn   prodaciren    (mit   Ånsnabme    der    Bentbiere).     Mit 
dieser   Anffassnng   könnte    yielleicht    in   Einklang   gebracbi 
werden,  dass  alte,  steril  gewordene  Rebgaisen  (tfters  Oeweibe 
prodnciren,  nnd  es  fiele  möglicberweise  die  bekannte  ^^Habnen- 
fedrigkeit"   steriler  Hennen  nnd  Enten  nnter  einen  ähnlicben 
.Gesichtspnnct,  da  man  am  Ende  aucb  das  Pracbtgefieder  der 
Mftnncben  sexaell  stark  dimorpber  VOgel  als  eine  sebr  starke 
Åusgabe  ansehen  darf,  die  an  den  Organismus  gestellt  wird,, 
nöd  welcher  die  Eier  producirenden  Weibcben  nicht  gewachsen 
sind.    Dass  tlbrigens  bierbei  aucb  natQrlicbe  und  gescblecbt' 
licbe  Zncbtwabl,  vor  allem  der  grössere  Schntz,  den  die  un- 
scheinbareren  Weibcben   wfthrend  des  BrQtens  geniessen,  toa 
Bedentung  sind,  ziebt  Bedner  durchaus  nicbt  in  Zweifel.    Die 
vorgetragene  Änschauung  giebt  nur  ein  weiteres,  nicht  un- 
wichtiges   Moment   zu    den   fibrigen    hinzu.    Dass   es   aucb 
Cavicornier  giebt,  die  im  weiblichen  Geschlecbt  der  Hörner 
entbehren,    und    dass    in   manchen  Familien   der  Paarbufer 
fiberhaupt   keine  Hörner   öder  Geweihe    vorkommen   ftndert 
nichts  an  jener  Anschaunng,  kOnnte  vielmehr  dafflr  sprecheOt 
dass  die  fr^lichen  Gebilde   als  Waffen  und  Schntzapparate 
nicht  von  allzu  grosser  Bedentung  waren. 


Digitized  by  VjOOQIC 


255.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am    4.  Februar    189  3. 


ÅDwesend  waren  der  Herr  Prftsident  Professor  Dragen^ 
doiff,  16  Hitglieder  må  2  Gaste.  Der  vom  Secretär  vorge- 
legte  Eiolaof  bestand  aus  9  sebrifUiohen  Mittbeilangen  ond 
^1  Drucksacben  in  58  Nnmmern, 

Unter  letzteren  befand  sicb :  „ Jabrbueb  des  siebenbtlrgi- 
schen  Karpatbenvereins^  als  erstmalige  Sendung.  Es  wurde 
beschlossen  im  Taasch  dagegen  die  ^^Sitznngsbericbte"  za 
öberreicbeo. 

f  erner  morden  als  Gescbenke  dargebracbt  von  Herrn 
^dtratb  C.  Bokownew  ^Maleriscbe  Natargescbicbte  der 
drei  Beicbe  fQr  Scbale  und  Hans  von  F.  W.  Lindner  unter 
iCtwirkung  von  Dr.  Fr.  H.  A.  Lacbmann^  Braanscbweig  1810^^ 
fOD  Herrn  Director  Wil b.  Peterson  in  Revat  seine  Ab- 
inadlong  ^fiber  die  Ungleicbzeitigkeit  in  der  Erscbeinuog 
der  Gescblecbter  bei  Scbmetterlingen. 

DenGescbenkgebern  worde  der  Dank  derGesellscbaftvotirt. 

Tom  Herrn  Cnrator  des  Lebrbezirks  waren  durcb  ein 
Schreiben  die  im  vorigen  Jabre  erwäblten  wirklioben  Mit- 
#eder  als  solcbe  bestfttigt  worden ;  die  aosgefeitlgten  Diploms 
lagen  zar  Tertbeilang  bereit. 

Als  wirklicbes  Mitglied  wurde  angemeldet  und  aufge- 
^ommen  Herr  Stud.  cbfm.  Otto  Eicbborn. 
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Es  wurde  folgender  Vortrag  gehalten: 
Ueber  die  Abweichungen  von  den  Gasgesetzen  der  Lösungen 


ron 


St.  J.  Thugutt. 

In  seiner  berfibmten  Abbandlang  tlber  die  RoUe  des 
osmotischen  Drackes  bat  van* t  Hoff  aaf  die  Ånalogie 
zwiscben  den  verddnnten  Lösnngen  and  den  Gasen  hingewiesea 
and,  was  noch  mebr,  dieser  Ånalogie  eine  quantitative  Form 
gegeben.  Die  Sätze  von  Boyle,  Qay-Lassac  ond 
Avogadro,  bisher  nar  fSr  Gase  aufgestellt,  baben  sicb 
nanmebr  fQr  ideale  LGsangen  als  giltig  erwiesen. 

Wie  gross  aacb  die  Uebereinstimmung  der  beobachteterr 
and  berecbneten  Werthe  bei  vielcn  organisphen  Stoffen  war^ 
so  zeigte  es  sich  docb,  dass  fast  alle  Salze,  Säaren  and 
Basen  Abweichangen  aafwiesen,  die  nicht  aaf  Beobacbtangs* 
fehler  zartlckzafQhren  waren.  Die  Ursache  dieser  Abweichan* 
gen  warde  bald  daraaf  durcb  Plan  ek  and  namentlich  darcb 
A  r  r  b  e  n  i  u  s  in  der  elektrolytiscben  Dissociation  der  Sak* 
molekeln  gefanden. 

Dank  dieser  giacklicben  Idee  waren  nan  die  Scbwierig* 
keiten,  die  sicb  der  Annabme  der  van 't  Hoffschen  Theorie 
in  den  Weg  stellten,  mit  einem  Scblage  geboben.  Zwar 
traten  bie  and  da  kleine  UnregelmSssigkeiten  aaf,  diese  hielt 
man  jedoch  aaf  dem  Continente  fQr  anwesentlicb)  in  Englaod 
aber  fQr  gross  genag,  am  die  neae  Theorie  der  Lösongen 
zarfickzaweisen.  S.  U.  Pickering^)  stellte  sogar  seine 
Hydrattheorie  aaf,  ffir  welcbe  Aasnabmen  nicht  mehr  existiren ; 
and  am  die  pbysikaliscbe  Natar  der  LGsangen  za  erkläreo, 
verknQpfte  er  dieselbe  mit  der  wobl  sebr  weit  gehenden 
Theorie  von  der  chemiscben  Residaalaffinität.  Entgegnangeir 
Hessen  nicht  lange  aaf  sich  warten,  and  der  so  manches  Hat 
nicht  ohne  Leidenscbaft  and  Erbitterang  gefQbrte  Streit  bat 


1)  Berl.  Berichte  24,  3629—3647. 
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eioe  FöIIe  yod  Thatsachen  zu  Tage  gefördert,  die  im  Qrossen 
ond  Oanzen  die  yan*t  Hoff 'sche  Tbeorie  aaf s  Glänzendste 
bestätigteD,  in  einzelnen  Fallen  aber  kleine  Abweichungen 
mit  eioer  gewissen  Hartnfickigkeit  wiederkebren  Hessen.  Die 
folgeoden  Zeilen  sind  der  Dentuog  dieser  Abweicbangen  ge- 
widmei 

Wenden  wir  uns  zuoächst  zu  den  sehr  stark  verdflnnten 
wissrigen  Lösungen.  So  zeigte scbon  Arrhenia8^)in seinen 
kryoskopiscben  Untersncbongen,  dass  die  Elektrolyte:  Magne- 
simnchlorid,  Litbinmcblorid,  Calcinmcblorid,  Strontinmcblorid, 
Calciomnitrat  and  Enpferchlorid  bei  änsserster  Yerdunnnng  zu 
grosse  Wertbe  ergeben,  und  zwar  am  grössten  bei  Magnesium- 
ehlorid.  Ein  Anwachsen  der  Depression  fiber  den  theoretiscben 
Wertb  binans  beobachtete  ferner  P  i  ek  e  r  i  n  g  ^).  Anch  v.  S  o  n  - 
DeotbaP)  stellte  fest,  dass  die  anfangs  abnebmenden  specifi- 
scben  Drebnngen  der  Tartiate  bei  weiterer  Verdfinnang  lang- 
sam und  regelmässig  za  steigen  beginnen  ^). 

Ans  den  schönen  Untersucbnngen  von  H.  Bose'), 
0.  WiedemannOi  EnnbeimO  and  Anderen  wissen 
wir,  dass  das  Wasser  kein  so  nnscbuldiges  Agens  ist,  dass 
68  die  Bildung  basiscber  Salze  veranlasst,  Salze  in  Säuren 
ond  Basen  spaltet,  mit  einem  Worte,  wir  sind  genöthigt,  in 
Tielen  Fallen  neben  der  elektrolytiscben  nocb  bydrolytische 
Zersetzungen  von  Salzen  anzunebmen. 

Es  ist  selbstverstSndlicbf  dass,  wenn  beispielsweise 
lithiumchlorid  in  stark  verdfinnter  Lösung  in  Litbiumhydroxyd 
ond  Chiorwasserstoflf  zerfällt,  die  Zabl  der  freien  Jonen  da- 
dorcb  vergrössert  wird.  Wir  baben  dann  in  der  Lösung, 
ausser  litbium-  und  Cblor-,  nocb  Hydroiyl-  und  Wasser- 


1)  Zeitschr.  f.  phjeik.  Chem.  2,  497  (1888). 

2)  Berl.  Berichte  24,  3318. 

3)  Z.  f.  pbysik.  Chem.  9,  656  (1892). 

4)  Yergl.  aach  E.Peter8enZ.f.  pbysik.  Chem.  XI,  184  (1893)* 

5)  Po  gg.  Ann.  55,  416—487;  534-667  (1842),  auch  a.  a.  O. 

6)  Wied.  Ann.  5,  46—83  (1878). 

7)  Jahretber.  1861,  149. 
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stoffionen  als  Producte  der  el^trolytischen  DissociatiiMi  der 
nengebildeten  Salzsänre  nnd  des  Litbiomhydroi^ds.  War  das 
Salz  bei  gewisser  Yerdanoang  schon  voIlstlDdig  elektrolytisch 
dissociirt,  so  möss,  falls  beim  weiteren  YerdOnnen  mit  Wasser 
noch  eine  hydrolytische  Zersetznng  stattfindet,  die  molecnlare 
Leitfähigkeit  resp.  die  Depression  deo  berechneten  Werth 
fibersteigen.  Das  Magnesiomchlorid,  welcbes  sich  bekanntlidi 
schon  anf  dem  Dampfbade  in  Folge  der  Hydrolyse  anter  Sab- 
säureentbindung  zersetzt,  zeigt  ancb  bei  den  kryoskopischea 
Untersndiangen  von  Arrhenins  (1.  c)  die  grösste  Ab- 
weichung. 

Im  AUgemeinen  sind  die  Abweichnngen  entschieden  viel 
zahlreicher  nnd  bedentender,  als  man  bislang  geneigt  war 
anznnehmen,  sie  werden  aber,  namentlich  bei  schwachen 
Elektrolyten,  dnrch  die  unvoUständig  vor  sich  gehende  elek- 
trolytiscbe  Dissociatdon  verdeckt,  was  ans  der  folgenden  Be- 
trachtnng  deutlicb  hervorfxitt. 

1.  Nehmen  wir  an,  dass  das  betreffende  Salz  ein  guter 
Elektrolyt  ist,  die  elektrolytische  Dissociation  sei  bei  stärker 
Verdönnung  yoUständig,  die  hydrolytische  Dissodatioa  komme 
garnicht  zn  Stande,  dann  ist  die  Uebereinstimmnng  mit 
der  Yan't  Hoff-Arrhenins^schen  Theorie  YolIkommeD, 
wie  z.  B.  beim  Ghlorkalium  *)  and  tlberhanpt  bei  Salzen  der 
starken  Sänren  mit  starken  Basen. 

2.  Das  betreffende  Salz  sei  ein  guter  Elektrolyt,  es  tritt 
aber  bei  grosser  Verdflnnung  die  Hydrolyse  ein,  ond  zirar 
entweder  nach  vollendeter  elekrolytiscber  Dissociation  öder 
noch  vor  dem  Ablanfe  der  letzteren;  in  diesem  Fall  zeigt 
das  Salz  eine  geringe  positive  Abweichnng  yon  dem  van*t 
Hoff- Arrhenins 'schen  Qesetz,  wie  z.  B.  beim  Magne- 
sinmchlorid  and  fiberhaupt  bei  Salzen  der  alkalischen  Erdeo 
mit  starken  Sdaren. 

3.  Das  betreffende  Salz  sei  kein  guter  Elektrolyt,  eine 


A  r  rh  e  n  i  u  8   1.  c.   auch   Jones   Z.  f.    physik.    Ch.    1 1.  Bd.  110 
(1893)  u.  Berl.  Berichte  26,  547. 
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ToUkommeoe  elektrolytische  Dissociation  wird  Dicht  erreichi, 
die  hydroljtische  Zersetznng  ist  dagegeo  stark  und  äuasert 
sieh  8dioii  in  conceotrirtdr  LOsong;  daoD  sind  die  Abweichon- 
gM  ?0D  dein  Tan^t  Hoff-Arrhenius^schen  Gesets  mit 
Hilfe  der  physikaliscbeo  Melhoden,  die  nos  nnr  die  Zahl  der 
lenen  aozeigeo,  nicbt  zn  erkennea,  wie  z.  B.  beim  Eiseo- 
eblorid  ond  flberbanpt  bei  Salzen  der  starken  Siaren  mit 
sebwacben  Basen  öder  bei  Salzeo  der  starken  Basen  mit 
schwach^  Säoren. 

4.  Das  betreffende  Salz  sei  yoUkommen  hydrolysirt,  es 
ferti&It  sicb  dann  wie  freie  Sftnre,  wie  z.  B.  das  Zinn-  öder 
Titueblorid  ^). 

Bis  jetzt  worden  die  Elektrolyte  and  speciell  die  Sabe 
chr  Betrachtang  anlerzogen,  die  Wirkang  des  Wassers  and  die 
dorcb  dieselbe  bedingten  Zersetznngen  sind  aber  aach  bei 
Nicbtelektrolyten  za  erwarten  and  daraaf  sind  gewias  die  von 
Arrhenias^)  bei  Anilin,  Åcetamid  and  Hamstoff,  aacfa  von 
Pickering')  bei  Harnstoff  and  von  Tranbe^)  bei  Åceta- 
mid beobacbteten  Abwei^angen  znrflckzaf&hren. 

Aaf  das  Zastandekommen  bydrolytiscber  Dissociationen 
nebeo  den  elektrolytischen  warde  zwar  yereinzelt,  so  z.  B. 
fOB  J.  Walker^)  and  von  Ostwald^)  hingewiesen,  ja 
Walker  konnte  segar  mit  Hilfe  der  aas  der  Leitfthigkeit 
licfa  ergebenden  bydrolytiscben  Zersetznng  scbwacher  salz- 
siorer  resp.  schwefelsanrer  Basen  die  AffinitätscoSfficienten 
der  letsteren  bestimmen.  Im  Allgemeinen  aber  warde  die 
hydrolytiscbe  Dissociation  der  elektrolytischen  entgegenge- 
stellt)  so  z.  B.  Yon  Sohncke^),  öder  als  nicht  genfigend, 
un  d^e  Abweichangen  von  den  Gasgesetzen  za  erklären,  ganz 


1)  Ostwald,  Allg«iii.  Chem.  2,  850  (1892). 

2)  Zeitscbr.  fttr  pbytik.  Chem.  2,  495  (1888). 

3)  Berl.  Bericbte  25  1866. 

4)  BerL  Bericbte  24,  737—745. 

5)  Zeitscbr.  ttr  pbyiik.  Chem.  4,  834   (1889). 

6)  ZeitMhr.  ffkr  pbytik.  Cbem.  3,   593  (1889)    und  1,  412  (1891). 

7)  Zeitscbr.  Ar  physik.  Cbem.  3,  10  (1889). 
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verworfen,  wie  z.  B.  von  van't  Hoff*),  Ostwald  ond 
NernstOi  van  der  Waals*),  Walker*);  wfihrend,  wie 
oben  ansgefftbrt,  beide  Disaociatioosarten  einander  parallel 
laofen  and  beide  gemeinschaftlicb  die  Nicbtfibereiostinmiang 
der  Theorie  mit  der  Erfabrang  bedingen. 

Wie  ist  nun  die  hydrolytische  Diusociation  von  der 
elektrolytiscben  za  unterscheiden  ?  Oiebt  es  ein  pbysikalisehes 
Merkmal,  das,  cbarakteristisch  filr  die  eine,  der  anderen  ab- 
geht?  Wenn  ja,  wie  ist  es  zar  qaantitatiyen  Bestimmnng  des 
Grades  der  einen  Dissociation  bei  gleichzeitigem  Zostande- 
kommen  der  anderen  zn  verwerthen?  För  den  Fall,  dass 
die  Hydrolyse  erst  nacb  yollzogener  elektrolytischer  Disso- 
ciation zn  Stande  kommt,  ist  die  Antwort  einfach:  Mao 
brancbt  nar  die  Wärmetönang  za  bestimmen,  die  in  der  ge- 
gebenen  wässrigen  Lösung  dnrch  einen  weiteren  Wasserzasate 
hervorgebracht  wird.  Wird  z.  B.  in  einer  elektrolytiscb  voll- 
ständig  dissociirten  Lithinmchloridlösang  bei  weiterer  Yer- 
dflnnang  in  Folge  der  Hydrolyse  ein  thermischer  Effect  er- 
zielt,  so  ist  derselbe  negativ  '^)  and  zwar  gleich  derjenigen 
Warmemenge,  die  verbraacht  wird,  om  das  Wasser  in 
Hydroxyl  and  Wasserstoff  za  zerlegen.  Der  Vorgang  der 
Hydrolyse  ist  gerade  entgegengesetzt  demjenigen  der  Nea- 
tralisation,  welcber  letztere,  wie  Ostwald^)  gezeigt,  in  der 
Wasserbildang  besteht.  Da  nan  die  Bildangs-  resp.  Zer- 
setzangswärme  des  Wassers  in  Hydroxyl  and  Wasserstoff  be- 
kannt  ist,  so  ist  ans  in  einer  eiozigen  calorimetriscben  Be*» 
stimmang  ein  Mittel  gegeben,  in  einer  verdflnnten  SalzlOsong 
den  Grad  der  bydrolytischen  Dissociation  za  ermitteln.  Frei- 
lich  wird  hierbei  eine  Voraassetzang  gemacht,  nämlicb  die, 


1)  ZeitBchr.  fOr  phjsik.  Chem.  1,  501  (1887). 

2)  Zeitschr.  flir  physik.  Chem.  3,  130  (1889). 

3)  Zeitschr.  fUr  phjBik.  Chem.  8,  199  (1891). 

4)  Phil.  Mag.  6,  Ser.  32,  363  (1891). 

6)  Im  gegebenen  Fall  wohl  nnmeiebar  geriag. 
6)  Zeitschr.  far.  physik.  Chem.  3,  569  (1889);   TergL  auch  Arrhe- 
nius,  ebend.  4,  107  (1889). 
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dass  die  Chior-  and  Lithinmionen  keine  ZustandsSnderang 
erleideo,  dass  also  keine  pooitive  WärmetönuDg,  wie  die  Ver- 
biDdoDgswärme  von  Wasserstoff  and  ChIor  öder  ?on  Lithium 
ond  Hydroxy],  entgegenwirkt. 

Der  Gedanke,  die  Thormochemie  bei  derartigen  Fragen 
xnr  Hilfe  za  rufen,  ist  flbrigens  nicht  nen.  So  hat  Os t- 
waldO  &as  der  Neutralisationswftrme  der  scbwacben  Säuren 
QDd  Basen  auf  den  hydrolytisch  dissociirten  Antbeil  der  ge- 
bildeten  Salze  gescblossen.  O  s  t  w  a  1  d  fasst  z.  B.  die  wftssrige 
Zinncbloridlösang  als  ein  Gemenge  7on  Zinnsäure  and  Salz- 
s&are  anf,  da  dieselbe  mit  Natronlange  fast  dieseibe  Wftrme- 
tdnoDg  giebt,  wie  freie  Saizsäare  ffir  sicb. 

Eommt  bei  einer  gegebenen  Saizmolekel  die  bydrolytische 
Dissociation  gleicbzeitig  mit  der  elektrolytiscben  za  Stande, 
30  ist  der  Grad  der  ersteren  thermocbemisch  nicht  mehr  so 
leicht  za  bestimmen,  indem  die  elektrolytische  Dissociation 
nach  Arrhenias')  ebenfalls  mit  einer  Wärmetönang  ver- 
bonden  ist.  Aasserdem  wären  noch  die,  dnrch  Hydratation 
resp.  Dehydratation  öder  Aberbaapt  darch  Spaltang  compli- 
drter  Molekeln  in  einfacbere  bedingten,  positiven  resp.  nega- 
tiven WärmetOnangen  zu  berCIcksichtigen. 

Wenden  wir  ans  nan   za  den  Abweicbangen   von  den 


1)  Angem.  Chem.  2,  187,  350,  (1892). 

2)  Zeitschr.   f.   physik.   Ch.    4,  96  (1889)  and  9,  339  (1892).    Die 

{lie  Dinoeiatioiiswårine  betreffenden  Berechnungen  von  ArrheniuB  schet- 

■en  tlbrigeiiB    nicht   gans   einwandafrei    zu   sein,    indcm  bei  denselben  die 

Hydrolyse  nnbertHeksichtigt  ist.     Namentlich    bei  gewissen  Salaen  liesse  sich 

ein  Theil  wenigstens  der  beobachteten  Diasooiationaw&rme  auf  Hydrolyse  zu- 

itckfAhren.    Der  bydrolytische  Zerfall  nirorot  nach  Wiedemann  (Wied. 

Ann.  5,  45  [1878]]  mit   der  Temperatur  au.    Der  elektrolytische  Dissocia- 

Mosgrad  ändert  sich  dabei  yerschiedenartig,  je  nach  der  Natur  des  Salses  : 

bei  Salten  der  starken  Såuren    mit  starken  Basen  wird  derselbe  sunehmen, 

bei  Sslxen  der  schwachen  Basen  mit  starken  Säuren  ist  auch  eine  Abnahroe 

n  erwirten,    namentlich   so   lange    die  schwachen  Basen,    die  ja  schlechte 

Slektrolyte  sbd,   gelöst  bleiben.     Die  aus  der  Aenderung  des  Dissociations- 

gndfs  berechnete   und   an    sich  sehr  geringe  Dtssociationswärme  des  Elek- 

rolyten  känn  dann  einmal  positiv,  einmal  negativ  ausfallen. 
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Oasgesetzeo,  die  die  stark  conoentrirten  Lösoogen  anfweisen. 
Wenn  es  anch  selbstYerständlich  ist,  dass  in  oonc^atrirten 
Lösungen,  wo  die  Molekeln  4e8  Lösangsmittels  nnd  diejsoigeo 
des  gelösten  Stoffes  sich  gegenseitig  beeinflossea,  indem 
Hydrate  entsteben,  öder  wo  allein  die  Molekel  des  gelösten 
Stoffes  zu  Doppelmolekeln  an  einander  treten  —  sich  poly- 
merisiren,  dort  von  der  Geltung  der  Qasgesetze  nicbt  mehr 
die  Bede  sein  känn,  so  muss  es  docb  auffallen,  dass  in  ge- 
wissen  Fallen  die  moleculare  Depression,  trotz  der  Verminde- 
rang  der  Dissociation,  mit  der  Concentration  zunimmt,  statt 
immer  mehr  ond  mehr  abzunehmen,  wie  nach  der  v  an 't 
Hoff-Arrhenius *scben  Tbeorie zu  erwarten  wftre.  Solches 
hat  P  i  c  k  e  r  i  n  g  ^)  besonders  bei  Eiektrolyten  statuiren  kOn- 
nen,  z.  B.  der  Gefrierpunkt  der  1-procentigen,  wässrigea 
Schwefelsäure  liegt  bei  — 0.4^ C,  während  derjenige  der 
38-procentigen  bei  —  80  °  C.  beobachtet  wurde.  Eine  Zunahme 
der  Depression  zeigten  anch  Chiorcalcium,  Calciumnitrat^ 
Bohrzucker  ond  Alkohol  ^  alle  in  ca.  10-procentiger  Lösung. 
Nimmt  man  einmal  an,  dass  in  concentrirten  Lösangen 
Hydrate  fiberhaupt  existenzfthig  sind,  so  macht  die  Erklärang 
obiger  Thatsachen  kelne  Scbwierigkeiten.  Beim  Zustande- 
kommen  der  Depression  kommt  nämlich  zweierlei  in  Betracht : 
erstens  die  Zahl  der  in  der  Lösung  vorhandenen  Molekehi 
und  lonen,  dann  aber  die  Wärme,  die  verbrancht  wird,  falls 
auch  das  Hydratwasser  sich  ausscheiden  soU.  Das  Plus  an 
Depression  ist  gleich  der  Trennungsarbeit,  die  Yerrichtet  wird, 
wenn  das  in  der  Lösung  befindliche  Hydrat  sein  ganzes  öder 
auch  nur  einen  Theil  seines  Wassers,  wie  z.  B.  bei  Erystall- 
wasser  haitigen  Salzen,  fahren  lässt.  Fflr  die  Leitfähigkeit 
machen  sich  die  Hydrate  in  ganz  anderem  Sinne  geltend. 
In  Folge  der  Hydratbildung  nimmt  die  Zahl  der  Lösungs- 
mittelmolekeln  und  mit  diesen  die  Zahl  der  freien  Eiektroly- 
tionen  schnell  ab;  die  Leitfähigkeit  der  Lösung  verringert 
sich,   daher  stimmen  die  aus  der  Leitffihigkeit  abgeleiteten 


1)  Berl  Beriehte  24,    1475.  3322;   25,  1316;    Phil.  Mag.  30,  499. 
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Werthe  mit  den  aas  der  Oefrierpnnktserniedrignng  bestimm* 
ten  bei  sebr  concentrirten  LösaDgen  nicht  fiberein. 

Was  fiberbanpt  die  Existenz  der  Hydrate  in  der  LOsung 
anbetrifift,  so  wnrde  diesclbe  wiederbolt  bezweifelt.  Ffir  die 
Hydrate  spricht  die  Contraction  des  Volumens,  die  positive 
Wflrmetönang,  die  beim  Vermischen  von  Salzen,  Säoren, 
Basen  etc.  mit  Wasser  auftritt.  (Die  Wärmeabsorption  bei 
weiterem  Verdftnnen  deutet  dagegen  auf  Debydratation  und 
oberhanpt  auf  einen  Zerfall  von  zasammengesetzten  Molekeln 
io  einfachere  öder  aacb  auf  bydrolytische  Zersetzang  bin.) 
Dass  bei  der  Hydratation  keine  spmngweisen  Unterbrecban- 
gen,  wie  z.  B.  des  specifiscben  Gewicbts  der  Lösungen,  beob- 
acbtet  werden,  spricbt  nicht  gegen  dieselbe.  Bei  Elektrolyten 
treten  neben  Hydraten  noch  freie  lonen  auf,  bei  einem  Theil 
Ton  Salzen  macht  sich  noch  der  bydrolytische  Zerfall  geltend 
—  allés  bei  der  Bestimmung  einer  physikalischen  Constante, 
z.  B.  des  specifiscben  Volumens,  maassgebende  Homente. 
F^  die  Existenz  von  Hydraten  sprechen  auch  die  von  P  e  r  - 
kin^)  ausgef&brten  Messungen  der  magnetischen  Kotation 
Ton  Lösungen.  Letztere  nimmt  zu,  wenn  Elektrolyte  in  lonen 
zerfallen,  sie  nimmt  ab,  wenn  Hydrate  entstehen.  So  ver- 
mindert  z.  B.  die  Schwefelsfture  ibre  Rotation  in  concentrirten 
Lösungen  um  0,3;  flbnlich  verbalt  sich  die  Salpetersäure. 
Vielleicht  mit  Unrecht  meint  O  s  t  w  a  1  d  ^) ,  dass  bei  zuneh- 
meoder  Verdönnung  die  Rotation  dieser  Säuren  noch  mehr 
abnehmen  wurde.  Im  Oegentheil  ist  zu  erwarten,  dass  in 
Terdfinnter  Lösung,  wo  die  Hydrate  nicht  mehr  bestehen  kön- 
nen  ond  wo  die  Zahl  der  freien  lonen  stark  zunimmt,  auch 
die  Botation  anwachsen  wird. 

Dafftr,  dass  gewisse  Verbindungen   ihr  Krystallwasser 
in  der  Lösung  beibehalten,  sprechen  schliesslich  die  in  letzter 


1)  Joarn.  Chem.  Soc.  1889,  680  a.  a.  a.  O. 

2)  Joarn.    Chem.  Soc.    1891,  59;    auch  Allg.  Chem.  1,  804  (1891). 
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Yon  Traube^)  berecbneten  negativen,  bezw.  kleinen 
irenMoIecalarvolamenwerthe,  wie  ferner  die  grosse  Differenz 
olecnlarvolamen  des  festen  Salzes  and  des  Salzes  in  der 
;igten  Lösung,  welches  mebr  öder  weniger  yerscbwiodet, 
1  die  1)ezfkglicben  Werthe  f&r  das  krjstallisirte  Salz  in 
cbt  gezogen  werden. 

Hieraaf  sprach  Herr  Professor  y.  Eennel  fiber  die 
eicbang  der  Furcbang  des  Sftugetbiereies  mit  derjenigen 
brigen  Åmnioten-  nnd  Ånamniereier. 


1)  Zeitschr.   f.  anorg.  Chem.  3,    26  (1893).    Negatires  Ym  ergtbeo 
nte  Lösungen  ron  NaOH,  LiOH,  ^hfi,  Na^CO,,   Na^HPO^,  wihrend 
Na,SO,,    NaP,    Na,CrO,.    Na,B,0„    Na,PO„   Na.P,0„    Na,HÅ«0, 
positire  MolecalarTolumioa  aufwiesen. 
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256.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 


am   19.   Februar    189  3. 


zar  Feier  des  101.  Gebortstages  von  E.  E.  v.  B 

ÄDwesend  waren  der  Herr  Präsident  Professor  Dra 
dorff,  43  Mii^lieder  und  7  Oäste.  Der  Herr  Prftsident 
öffbete  die  Sitzung  mit  einer  Änsprache  zur  Erinnerun 
Earl  Ernst  Yon  Baer  and  ertheilte  hierauf  das  Wort  I 
Dr.  L.  y.  S  c  b  r  o  e  d  e  r.  Derselbe  legte  der  Gesellscbafi; 
Reihe  von  Jogendbriefen  Baer's  vor,  die  ans  dem  Nacb 
des  verstorbenen  Mitgliedes  Herrn  Carl  y.  Ditm 
Kar  ro  stammen,  und  gab  Conunentare  dazu,  wobei  ei 
wissenschaftliche  Entwickelnng  und  den  Cbaracter  des  J 
liogs  besprach,  wie  diesen  die  Briefe  wiederspiegeln. 

Femer  flberreichte  dserelbe  im  Namen  yon  Frä 
Natalie  yon  Eöppen^   als  am  100.  Oeburtstage 

I    Akademikers  Peter  yon  Koppen   einige  von  diesem 

!    fasste  Scbriften. 

I  Es  wurde  bescblossen,  Fri.  yon  Koppen  ftlr  dieses 

I    sehenk  Seitens  der  Gesellschaft  zu  danken. 

I  Hierauf  spracb  Herr  Professor  Barfurth    uber 

I    Regeneration  der  Eeimblätter. 

{  Der  yorgelegt  Einlanf  bestand  aus  7  scbriftlicben 
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ingen  und  15  Dracksachen  in  20  Nammern  far  die  Bi- 

lek. 

Als  Mitglieder  wurden  erw&hlt  die  Herren  Cand.  Wil- 

1  Specht,  Stad.  jar.  Baron  Max  v.  Stackelberg, 

med.  Theodor  Werncke  und  Stad.  y.  Berg. 
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257.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellsch 

am   4.    M&rz    18  93. 

ÄDwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Dr^ 
26  Mitglied^r  and  20  Gaste. 

Eingelaufen  waren  8  schriftliche  Mittheilungen, 
Ton  der  Si  Petersbnrger  Natarforscher-Gesellschaft  e 
um  Beiträge  fur  die  neu  zu  grfindende  Bibliothek  d< 
gischen  Station  anf  der  Insel  Solowetzk  im  weissei 
Es  wurde  beschlossen,  diesem  Wunsche  so  weit  als 
oachznkommen. 

Ferner  lagen  yor  18  Dracksachen  in  20  Ni 
Unter  diesen  waren  als  nene  Znsendnngen: 

1)  Sitznngsprotocolle  der  Natarhistorisch-medi( 
Gesellschaft  in  Tomsk,  Nr.  1—3. 

2)  Mittheilungen  des  Naturwissenschaftlichen 
in  Dfisseldorf,  2.  Heft.  Nacb  dem  Beschlusse  der  V 
loogen  sollen  die  „8itzungsberichte''  im  Tausch  gegeber 

Ferner  als  Geschenke  der  Autoren  von  Herr 
von  Loewis  j^Das  Haselhuhn  in  Idvland,^  and  voi 
Dr.  Ådolphi  j^fiber  Yeriationen  der  Spinalnerven  i 
Wirbelsänle  anurer  Ämphibien. 

Ån  Gescbenken  fur  die  Sammlungen  lagen  v 
Herrn  Canzelleibeamten  Stamm  ein  Scarabaeus  ans 

Sitsoaftber.  d.  Dorp.  Natf.-GM.  X.  II.  2 
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Herrn  Duhmberg  einige  Hascheln  ans  dem  chi- 
Heere  nod  mehrere  Land-  nnd  SösswaaserconchylieD 
Åltai ;  von  Herm  Dr.  J  n  n  k  e  r  eine  kleine  Schneckeo- 
08  Åfricaf  die  dnrchlOchert  ähnlich  wie  sonst  die 
necken  als  Mfinze  gedient  hatte. 
1  Schenkem  wnrde  der  Dank  der  Gesellschafl  votirt 
rträge  warden  gehalten  1.  von  Herm  Professor  Eo- 
>er  Ärgyrie  nnd  2.  von  Herm  Magistrand  Siegel 
ge  Gifte  ans  Enphorbiaccensamen.  Än  der  Discussion 
I  erslen  Vortrag  betbeiligten  sich  die  Herren  Dra- 
Carl  Schmidt,  Kennel  nnd  Eobert. 


Digitized  by  VjOOQIC 


258.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Ges( 

am    18.    M&rz    189  3. 


Anwesend  waren  der  Herr  PrSsident  Prol 
90  MitgUeder  ond  3  Gaste. 

Eingegangen  waren  12  schriftliche  Mitt 
15  Drucksachen  in  31  Nummern.  Unter  letz 
^rstmalige  Zosendung :  Mémoires  de  la  Société 
Médecine  ä  Ekathérinebourg.  Es  wurde  beschl< 
4ie  »Sitzungsberichte^  in  Tansch  zu  geben. 

Als  Qeschenk  fflr  die  Sammlungen  wa 
morden  yon  Herr  Stud.  Lange  eine  Scbnee 
der  Dank  der  Gesellschaft  votirt  wurde. 

Als  Mitglied  wurde  angemeldet  und  erwä 
med.  John  yon  Töbiesen.  Herr  Cand. 
Woit  bielt  einen  Vortrag  fiber  seine  Untersucl 
der  Schwimmblase  der  Fische  und  Herr  Professc 
^prach  öber  die  Auffassung  des  Gestodenkörp< 
HeinuDg  nach  aus  vielen  Grtlnden  wie  bis  in  d 
als  Thierkette  angesehen  werden  mGsse,  und  ni 
ihier,  wie  néuerdings  einige  Zoologen  wollen. 
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259.  Sitzung 

der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschaft 

am   8.    April    189  3. 

Ånwesend  waren  25  Mitglieder  und  4  Gaste.  Der  Herr 
ident  war  am  Erscheinen  verhindert,  an  Seioer  Stelle 
Dete  Herr  Vicepräsident  Professor  Bassow   die  Sitzung. 

Eingegangen  waren  15  schriftlicbe  Mittbeilangen  und  24 
iksachen  in  35  Nommern.    TTnter  anderem  warde  vorge- 

eine  von  Herrn  Thierarzt  Eduard  Qlflck  in  Werro 
^sandte  Pbotographie    eines    zweikOpfigen  Ealbes  nebst 

gebörigen  Notizen,  und  als  Gescbenk  der  oeconomiscben 
)tät  nUeber  die  Biene  und  deren  Zucbt  mit  besonderer 
cksicbtigung  unserer  baltiscben  Verbältnisse  von  Emil 
ilef.*' 

Fur  die  Sammlungen  lagen  als  Gescbenke  vor  von 
n  Max  v.  zur  Mfihlen  ein  weiblicber  Thurmfalket 
Herrn  Stud.  zool.  Gr  oss  eine  Elster  und  von  Herm 
.  Eenntmann  eine  CoUection  Vogeleier  ans  Estland. 

Den  Gescbenkgebern  wurde  der  Dank  der  Gesellschaft 
t. 

Herr  Docent  Dr.  Er  dg  er  bielt  folgenden  Vortrag: 

ir  die  Betheiligung   der  weissen  Blutkörperohen  an  d«r 
Gerinnnung  des  Blutes. 

Nacb  Al.  Scbmidt  und  seinen  Scbfllern  ist  der  Process 
Qerinnung  aufzufassen  als  eine  Wecbselwirkung  zwischea 
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dem  Blotplasma  und  den  Meissen  Blutkörperchen.  Die  von 
Al.  Schmidt,  nach  dieser  Bichtung  geschaffene  Lehre  lautet, 
knrz  ausgedrfickt :  Darcb  die  Einwirkung  des  Blutplasma 
liefern  die  weissen  Blutkörperchen  resp.  Bestandtbeile  der- 
selben  einen  Theil  der  FibriDgeneratoren  and  das  Fibrinfer- 
meot,  dorcb  dessen  Vermittelung  das  Fibrin  ans  deo  Fibrio- 
generatoren  gebildet  wird.  Es  biidet  mitbin  das  Blutplasma 
das  spaltende,  die  Leucocyten  das  spaltbare  Ågens. 

Bekanntlicb  ist  aber  auch  durch  Al.  Schmidt  ^)  und  seine 
Schfller  Hoflfmann '),  E.  v.  Samson-Himmelstjerna '),  N.  Heyl  *) 
nod  F.  Bauschenbach  ^)  theils  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
theils  aber  auch  schen  der  Nachweis  geliefert  worden,  dass 
nicht  alle  Leucocjrten  des  Bluts  sich  in  gleicher  Weise  an 
der  Oerinnung  desselben  betheiligen. 

Es  lag  nun  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  verscbieden- 
artigen  Betbeiligung  der  Leucocyten  an  der  Gerinnung  auch 
morpbologiscbe  Verschiedenartigkeiten  derselben  zu  Grunde 
lagen.  Al.  Schmidt  sagt,  die  weissen  Blutkörperchen  reifen 
onter  dem  Einflusse  des  Blutplasma  dem  Zerfalle  entgegen 
ond  nach  den  Angaben  von  Löwit  stellen  die  einkernigen 
Leococyten  die  Jugendformen  vor,  die  sich  im  Blute  erst  in 
die  80g.  mehrkernigen  weissen  Blutkörperchen  umwandeln. 
Sich  auf  diese  Angaben  stfitzend,  muss  man  annehmen,  dass 
Bich  an  der  Blutgerinnung  bauptsächlich  die  mehrkernigen 
Leacocyten  als  die  dlteren  betheiligen,  während  die  jungen 
einkernigen  weissen  Blutkörperchen  dem  Zerfalle  gegenQber 
relativ  resistent  verbalten.  Die  Richtigkeit  dieser  Annabme 
sa  prafen  fibernahm  auf  Vorscblag  des  Vortr.  Herr  Drd. 
Hugo  Berg.  Der  Weg,  den  Herr  Berg  bierbei  einschlug,  war 
folgender:  es  wnrde  die  Zahl  der  ein-  und  mehrkernigen 
weissen  Blutkörperchen  im  Plasma  des  geköhlten  Pferdeblutes 

1)  Al.  Schmidt,  PflOger^s  Ärcb.  Bd.  XI. 

2)  F.  HoffmaoD,  Inaug.-Dissert,  Dorpat,   1881. 

3)  £.  Y.  Smmson-Himmelstjernay  Inaug.-Dissert.,  Dorpat  1882. 

4)  N.  Heyl,  Inaug.-Disaert.,  Dorpat,  1882. 

5)  F.  Ranschenbach,  Inaag.-Dissert.,  Dorpat,  188^. 
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^^-.fjrv-;.  v 


vor  und  nacb  dem  Defibriniren  mittelst  der  Thoma-Zeis8*schei^ 
Zäblkammer  bestimmt.  Als  Conservirongsflfissigkeit  dieote 
Ys^  Essigsäore  angewandt)  der  bebafs  Färbong  der  Leneo- 
cytenkerne  ein  wenig  Metbyloiolett  binzngefQgt  war.  Das^ 
Mischungsverbältniss  von  Plasma  resp.  Serum  zur  Essigsäore* 
lösung  war  in  der  Regel  1:9.  Dass  diese  ConserviniDgs^ 
flössigkeit  im  gen.  Verbältniss  angewandt,  sicb  als  aasgezeicb* 
net  erweist,  ergiebt  sicb  ans  der  Tbatsacbe,  dass  selbst  nacb 
4  mal  24  Stunden  von  einer  Äenderung  des  Präparates  nicbts 
zu  bemerben  war;  nicbt  nur  die  Oesammtzabl,  sondem  aueb 
das  Verbältniss  zwiscben  ein-  und  mebrkernigen  Leucocjtea 
batte  sicb  in  keiner  Weise  geändert. 

Bei  den  Zftblungen,  die  ein  Plasma  vor  und  nacb  åem 
Defibriniren  ausgefiQbrt  wurden^  ergab  sicb  nun  ans  einer 
grösseren  Reibe  von  Versucben,  dass  der  durcb  das  Defibri- 
niren bedingte  Gesammtverlust  an  Leucocyten  71,3^  betriig 
(Minimum  des  proc.  Verlustes  55,7,  Maximum  89,4);  ferner 
zeigte  sicb,  entsprecbend  der  oben  erwftbnten  Voraussetzang^ 
dass  es  bauptsftcblicb  die  mebrkernigen  Leucocyten  sind,  die^ 
durcb  den  Process  der  Oerinnung  dem  Zerfall  anbeimfalleir. 
Nacb  den  angeflibrten  Versucben  geben  79,7^  der  mebrker- 
nigen zu  Qrunde,  die  Zabl  der  einkemigen  Leucocyten  aber 
sinkt  nur  41,1  ^.  Das  Verbältniss  der  mebrkernigen  Leuco- 
cyten zu  den  einkemigen  im  nicbt  defibrinirten  Plasma  ist 
80 :  20.  Die  Betbeiligung  der  mebrkernigen  weissen  Blot- 
kOrpercben  an  der  Gerinnung  springt  in  Anbetracht  diese» 
Umstandes  nocb  mebr  in  die  Äugen;  es  ergibt  sicb  nämlicbv 
dass  von  100  Leucocyten  des  Plasma  durcb  das  Defibrinirei> 
63  mebrkernige  und  nur  8—9  einkernige  zum  Scbwund  ge- 
bracbt  werden.  Gegen  die  Annabme,  dass  die  gesammte 
Lencocytenzabl  des  Plasma  nur  desbalb  nacb  Defibriniren  s» 
klein  ausfalle,  weil  der  grOsste  Tbeil  derselben  mecbaniscb 
vom  Faserstoff  eingescblossen  werde  obne  in  einer  inneren 
Beziebung  zur  Gerinnung  zu  steben  ist  scbon  H  e  y  1  zu  Felde 
gezogen.  Er  lieferte  den  Nacbweis,  dass  beim  Defibriniren 
nur  etwa  1,7^  rotber  Blutkörpercben  aus  dem  Blute  schwin- 


Digitized  by  VjOOQIC 


235 


deo,  während  der  Verlust  an  weissen  71,3^  betrog.  El 
musste  der  procent.  Yerlnst  an  ein-  und  mehrkernigen 
cocjrten  unter  dieser  Ånnahme  gleich  ausfallen  —  was 
nicht  der  Fall  ist. 

Die  angegebenen  Besultate  zeigen  als,  dass 

1)  im  lebenden  Blute  die  Änzahl  der  mehrker 
Lencocjrten  die  der  einkernigen  bei  Weitem  fiberwiegt; 

2)  durch  den  Process  der  Gerinnung  die  Hehrzah 
Lencocyten  zu  Schwnnde  gebracht  wird,  wobei  haaptsäc 
die  mehrkernigen  zu  Ornnde  gehen. 

Folgende  Åbhandlung  des  Herrn  Privat-Docenten 
6.  Grofe  wnrde  zam  Drack  in  den  Sitznngsberichten  e 
reicht  and  angenommen : 

Zur  Berechnung  des   Potentials   eines  homogenen  Ellip 
naoh  der  Methode  von  Dirichlet. 

Die  Methode  zar  Auswerthung  der  yielfachen  Intei 
mittelst  eines  discontinairlichen  Factors,  ist  geeignet  zui 
mittelang  der  Ättraction  eines  homogenen  dreiachsigen  1 
soids,  wie  es  Dirichlet,  der  Entdecker  der  Methode,  £ 
gezeigt  hat^).  Das  Potential  ist  aber  nach  dieser  Mel 
nicht  zn  erhalten ;  man  känn  jedoch  bei  der  Berechnang 
selben  die  genannte  Methode  anwenden  mit  einer  entspre< 
den  Modification,  wie  im  Folgenden  gezeigt  werden  solL 

Bei  der  Entwickelang  des  Potentials  ist  hier  das  ] 
ton*sche  Attractionsgesetz  zu  Grunde  gelegt  worden; 
gleichfalls  eine  entsprechende  Modification  der  Dirichlet^ 
Entwickelang  erfordert,  da  er  als  Attractionsgesetz  ^ 
ounmt,  wenn  r  die  Entfernang  zwischen  zwei  sich  anzii 
den  Pnncten  ist,  and  p  eine  zwischen  2  und  3  liegende 
bedentet. 

Die  modificierte  Methode  von  Diricblet  känn  in  fol 
derweise  dargestellt  werden. 


1)  Dirichlet'8  Werke  herauig.  ron  Kronecker. 
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mntlich  ist  der  Werth  des  Integrals: 

—  I   ^^^  C08  gf  d(p  z=^\  öder  =  O 

o 

g  <i\  öder  ^  >  1  ist. 
der  Identität: 


r 


/  CO»  i„-i  +  ^  +  -,)  f  df  =  1  wenn 
^  +  ^  +  p  <  1  ist ,  folgt  aach : 

00 

u 

»•»  =  («  —  a)'  +  (y  —  6)»  +  («  —  ef    ist. 
m  jetzt  bemerkt  wird,  dass : 

d<}> 


1  «     ♦     PrVH 


in  der  Gleicbung  1)  folgende  Gestalt  gegeben  wer- 
ich: 


.      +00 


//■ 


^        ''^  ^^*  (S  +  ^  +p)^-#^?  =  7 


t  man  die  Formel  2)  mit  dadbdc  and   integriert 
c  zwischen  den  Grenzen,  welche  der  Bedinguog: 

a»         6»      ,     c*  , 
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genögen,  so  erhftlt  man  das  Potential  eines  homog.  EU 
dessen  Diehte  :=  1  ist,  and  dessen  Halbaxen  a,  ^,  /  i 
Punkte  mit  den  coord.  xyz^  nämlich: 


-00   o 


-m 


dadb  de 

r 


Wegen  der  Eigenschafk  des  Integrals: 

o 

far^-t-gf  +  -3>l,  lassen  sich  die  Qrenzen  in  Be: 
a,  6,  c  (links  in  der  01.  3)  nnbegrenzt  erweitem  nu 
der  Formel  3)  wird  folgende  Gl.  in  Betracht  gezogen,  ni 


—  00 


wenn 


U=CCCé1^   ist. 


Es  ¥rird  einfacher  die  weitere  Becbnung  sicb  gei 
wenn  statt  der  yorstebenden  Formel  4)  folgendes  Int( 
Betracht  gezogen  wird,  nämlicb: 


—  OD  — 00   o 

wo?on  U  der  reelle  Tbeil  ist. 
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Indem  man  die  Ordnong  der  aogezeigten  IntegratioD 
idert  und  die  Formel  5)  nach  a,  by  c  zaerst  integriert, 
I  die  BerechtigoDg  dazo  oacbgewiesen  za  haben,  wird  es 
wendig  sein 

o    — 00  — 00    — 00     — 00 

setzen ,  wo  H  and  H^  zu  bestimmende  Fancidonen  von    I 
r  sind.    Da  man  nur  den  reellen  Theil  von  V  zn  sachen 
so  wird  man  aacb  nar  die  Fanction  H  allein  spftter  za 
immen  baben. 

Wenn  in  der  Form.  6)  der  Ausdrnck  fllr  r*,  nimlich: 

r»  =  (a?  —  ay  +  (y  -  by  +  {z-  cy  I 

ef&hrt  wird,  so  erhält  man  zaerst  folgendes  Integral  zq 
cbnen : 


/ 


-00 


e  da  =:z  J^ 


9  aber  werden  leicbt  anch   folgende  zwei  Integrale  be- 
net werden  können,  nämlich: 

+  00 

—  00 
+  00 


/ 


«  '  '  dc  =  J^ 
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und  demnacb  wird: 

+  00     +00     +00  ^ 

00      00     00 

erbalten. 

TTm  den  Werth  des  Integrals: 

+  00 

7j  =  e         I   ö  da 

—  00 

zu  erhalten  bat  man  die  Integralformel  ^) 

+  00  ^ 

r(ÄV-2am)  ^-.    »  ( T  "  Ä^j 


s- 


da  =  -j^e 


-00 


anzawenden,  wobei  h  eine  reelle  Zahl  vorstellen  se 
Berechnung  von  J^  hat  man  A^  =  ^^  +•  ^»  (??  ist 
tive  Qrösse)  und  m  =  x</;^  zu  setzen.  Es  wird  åi 
halten : 


1)  Diese  Formel  wird  aua: 

+  00 

(fa 

T 

- 

—  00 

mittalst  des  Snbstitution 

a  = 

:a 

m 

«rbalten. 
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-jn 


y-  4  y  +  aV' 


in  ganz  analoger  Weise  ergeben  sicb  die  Int  J,  and  Jy 
lentsprechend  erbalten  wir: 


j.j»  = 


r     0       .0 


+  00  f         «»  ,  \ 


rt  man  bier  die  neue  Variable  ^  =  ^  ein,  so  wird 
len.    Indem  zur  AbkQrzang  gesetzt  wird: 
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80  wird  der  reelle  Theil  yod  V  erhalten : 

O  o 

Es  ist  aber  bekannt,  dass 

00 

2  I  «njp  ^.^  j^^  ^^  ___  j^^  wenn  X^  <  1 

o 

ond 


2j^^ 


2  I    -^  sin  Iap  dip  -=^1:    wenn    X^  >  1 

o 

Demnach  wird: 


"=-"/ 


00 

Ldl 


VW) 


L  ist  aber  kleiner  als  1  ffir  die  Punkte  welche  im   i 
des  Ellipsoids  liegen,  weil  dann  ist  die  Ungl. 

erfflllt 

Tim  den  Ansdruck  des  Potentials  f&r  die  Punkte  w 
AQsserhalb  des  Ellipsoids  gelegen  sind  zu  finden,  muss 
folgendes  bemerkt  werden. 

Es  wird  L>1  werden  bis  zu  einem  bestimmten  TV 
von  ^  =  ^  welcber  als  positive  Wurzel  der  Ql. 
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X* L    y'^      I      **     _.  1 


Dittelo  ist;  daher  wird  im  Ausdrucke 


00    00 


jj  _  2    å    å    *^"^    d^dÅsinL^  4-  H  = 

JJ    ^'       K/w 


-i. 


=  —  2  I  r-7=    I   ^^  da  sin  Lm  — 

O  o 

^j  o 

o  o 

00  C»  C» 

imen  sein ;  demnach  wird  jetzt  erhalten : 
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Damit   dieser  Äusdruck   im   uneodlichen   verschwind 
mäss 

Lim.  jffssi  +  ;:  I   -r-.=^    sein. 


x=:y^g 


=00  y  vå^) 


Daher 


-S^ 


wo  JT  im  unendlichen  =  O  ist. 

Wir  erhalten  jetzt,  wenn  Ut  das  Potential  ii 
des  EUipsoids  und  Ue  ausserhalb  desselben  bedeutet 


^■='/^ 


OD 


S- 


00 

—  L)dÅ 


+  H^ 


Die  FunctioD    H^  ist  aber  identiscb  =  O,  wei 


00 


Mhoo  alle  cbarakteristischen  Eigenschaften  des  f 
besitzt  und  auf  Grund  des  bekannten  Satzes  uber  di 
existenz  zweier  yerschiedenen  Functionen  welche  die 
teristischen  Eigenschaften  des  Potentials  besitzen, 
obige  Behauptung  fiber  den  Werth  der  Fnnction  H^  b( 
^r  Nachweis  der  cbarakteristischen  Potential  Eigei 
äer  Function 


i 
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00 

äls   bekanot    ans    der    betreffendea   ÄbhaDdlung  yod 
t*),  hier  unterbleiben. 


Vorlesangen    tlber  die    im  umgekehrten  Verh&ltniM  etc.  von  Di- 
»raoBg.  von  Qrube.     Leipzig   1887. 

arz  1893.  G.  Gr  o  fe. 
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260.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am   22.    April    1893. 


Aowesend  waren  der  Herr  Präsident  Professor  Dragé 
dorff,  23  Mitglieder  and  5  Gaste. 

Eiogelaufen  waren  17  Schreiben,  davon  wnrde  znr  E 
schlassfassnng  yorgelegt  ein  Tauschangebot  der  Naturforsch( 
SeseUschaft  bei  der  Uniyersität  Warschan.  Die  Versammlu 
beschloss,  dasselbe  anznnehmen  und  die  sämmtlichen  Pnb 
cationen  der  Gesellschaft  als  Gegenleistung  zn  bieten. 

Ferner  lagen  yor  26  Drncksachen  in  40  Nnmmern ;  d 
nmter  befiEinden  sich  als  Geschenke  der  Verfasser :  y.  D  0 1 1  e 
qÄQfraf  znr  Umgestaltnng  der  nautischen  Astronomie"*,  Alc 
snder  Gensz,  j^Ueber  die  Cathartinsftnre  der  Senna",  n 
Heimann  Johannsen,  »Ueber  einen  abnormen  Erilbc 
sehnabel.*' 

An  Geschenken  f&r  die  Sammlongen  lag  yor  ein  Ran 
Ausbossard  yon  einem  Ungenannten.  Sämmtlichen  Geschec 
gebero  wnrde  der  Dank  der  Gesellschaft  yotirt. 

Darch  Tansch  waren  angeschafft  worden:  ein  Bän 
9ehådel,  ein  Seehundschädel,  eine  fossile  Eoralle  nnd  d 
Stfieke  Bemstein  mit  Insecteneinschlflssen. 

Als  Mitglied  wnrde  yorgeschlagen  and  erwählt  H( 
Stad.  med.  Xayer  Erdberg. 

Anf  Antrag  des  Directorinms  wnrde  beschlossen,  di 
CoQseryator  des  zooL  Mnseams  der  Uniyersität,  Herm  Cai 

Sitnngsber.  d.  Dorp.  Natf.-Ges.  X,  II.  3 


Digitized  by  VjOOQIC 


246 

zool.  Adolf  Stieren  ein  Stipeodium  im  Betrage  von  250 
Rbl.  zu  einer  wissenschaftlichen  Reise  nacb  der  zoologischen 
Station  auf  der  Insel  Solowetzk  im  weissen  Meere  ans  dem 
daf&r  bestimmten  Etatposten  anznweisen. 

Weiter  wnrde  der  Beschlnss  gefasst,  eine  Arbeit  des 
Herrn  Mag.  bot.  E 1  i  n  g  e  fiber  einige  einheimische  Orchideen 
in  einem  Heft^  des  ^Archivs''  zu  pnbliciren. 

Der  Herr  Schatzmeister  machte  die  Mittheilang,«  dass 
Herr  Friedrich  Falz-Fein  seine  Mitgliedsbeiträge  darch 
einmalige  Zahlung  yon  50  Rbl.  ins  Grundkapital  der  6e- 
sellschaft  abgelöst  hat. 

Herr  Professor  Dr.  Dehio  hielt  einen  Vortrag  ftber 
die  Erkrankung  des  Blutgeiässsystems  bei  Lepra. 

Das  von  dem  Vortragenden  eingereichte  Referat  folgt  hier : 

Ueber  die  Erkrankung  des  Blutgefasssystems   bei  der  Lepra. 

Herr  Dehio  referirt  fiber  Untersuchungen,  die  er  ge- 
meinsam  mit  dem  Herrn  Dr.  med.  B.  Joelsohn  fiber  die 
Erkrankung  der  Blutgefftsse  bei  der  Lepra  tuberosa^  der 
knotigen  Form  des  Aussatzes,  angestellt  hat.  Es  ist  scbon 
seit  langer  Zeit  bekannt,  dass  bei  Aussätzigen,  an  deren  Ex- 
tremitäten  sich  lepröse  Hautyerdickungen  entwickelt  habeo, 
auch  die  subcutanen  Venen  in  eigentbfimlicher  Weise  er- 
kranken.  Man  findet  nämlich  die  feinern  und  grObem  Haat- 
venen  sowie  auch  die  Hauptstämme  derselben  (vena  cephalica, 
basilica,  saphena  etc.)  in  derbe,  oft  bleifederdicke  Stränge 
verwandelt,  und  auf  dem  Durchschnitt  sieht  man,  dass  das 
Lumen  der  Gefässe  in  Folge  einer  Wucherung  und  Verdickaog 
der  Intima  aufs  äusserste  verengt,  in  einen  feinen  stemförmigen 
Spalt  verwandelt  und  manchmal  durch  Obliteration  voUständig 
geschwunden  ist,  zugleich  ist  auch  die  Sussere  Gefässbaut, 
die  Adventitia  verdickt  und  der  Oesammtdurchmesser  des 
Gefässes  dadurch  beträchtlich  vergrössert 

Es  galt  nun  zwei  Fragen  zu  entscheiden :  erstens,  ob 
uur   gewisse  Bezirke    des    arteriellen   und  venQsen  GefSss- 
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sj8tems  so  erkrankeo,  öder  ob  alle  GefSsse  des  EQrpers  in 
gleicher  Weise  ergriffen  werdeD,  nnd  zweitens,  ob  dia 
VerdickuDg  der  GeAsse  darch  eine  Neabildung  specifischen 
leprösen  Gewebes  bewirkt  wird  öder  ob  es  sich  nar  nm  eine 
nicbt  specifische  Wncberung  des  Bindegewebes  bandelt  wie 
etwa  bei  der  gewObniichen  Årterio-  tind  Pblebosclerose. 

Dia  erste  Frage  war  leicbt  za  entscheiden.  Indem 
såmmtlicha  grösseren  nod  mittleren  Ärterien  and  Venen  von 
drei  leprösen  Leichen  einer  mikroscopiscben  Durcbmnsternng 
ODterzogen  warden,  fand  sicb,  dass  die  za  den  innern  Or- 
ganen and  za  den  Muskeln  des  Edrpers  gehdrigen  Blutge- 
fSssse,  sowohl  die  arteriellen  wie  die  venOsen,  yollkommen 
intact  waren.  Die  bescbriebene  Erkranknng  beschränkta  sicb 
aof  diejenigen  Venen,  welche  innerbalb  der  leprds  erkrankten 
Hantparthien  lagen  öder  aus  denseiben  berstammten.  Da  nan 
die  tuberöse  Lepra  sicb  mit  Vorliebe  an  den  Extremitäten 
tocalisirt,  so  waren  aach  nar  die  diesen  Edrperpartbien  an- 
gehdrigen  öder  entspringenden  Venen  erkrankt.  Von  den 
Ärterien  waren  nar  die  innerbalb  öder  in  der  Näbe  der  er- 
krankten Haatregionen  yerlaafenden  feinern  Aeste  and  Zweige  * 
in  derselben  Weise  erkrankt,  wie  die  Venen.  Wir  haben  es 
il8o  nicbt  mit  einer  diffnsen  Allgemeinerkrankang  des  Qe- 
flsssystems  za  tban,  sondern  mit  einer  Affection,  die 
im  engstetn  lokalen  Zusammenbang  mit  der 
leprösen  Haataff ection  stebt. 

Die  zweite  Frage  vermögen  wir  gieicbfalls  za  ent- 
scheiden, seitdem  wir  wissen,  dass  das  specifiscbe  leprOse 
<}ewebe  stets  Leprabacillen  in  grdsserer  öder  geringerer  Menge 
enthält  Es  zeigte  sicb  nan,  dass  die  Verdicknng  der  Qe- 
fässbSute  stets  darch cbarakteristisches,  bacillenbaltiges, 
kleinzelliges  Qewebe  bewirkt  wird,  and  dass  wir  es  mit  einer 
specifiscben  leprCsen  Erkranknng  derQefässe 
za  thun  baben,  die  völlig  analog  ist  der  scbon  längst  be- 
kannten  Carcbwacherang  der  Haat  mit  leprOsem  Qewebe. 
Die  GefSsserkrankung  beginnt  damit,  dass  zanäcbst  die  inner- 
balb der  erkrankten  Haatparthien  gelegenen   feinsten  Venen 

3» 
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ergriffen  werden,  indem  das  lepröse  Gewebe  aus  der  TJmge- 
buDg  aaf  die  Gef&ssscheide  ftbergreift  UQd  sich  io  der  Ad* 
¥entitia  der  GefSsse  aasbreitet;  die  letztern  werden  dadnrch 
gleichsam  in  eineo  cyliodrischea  Mantel  leprdsen  Qewebes 
eingebSllt.  Während  nan  die  lepröse  Infiltration  der  Ge&ss- 
scheide  von  der  Peripherie  proiimalw&rts  fortschreitet,  dringt 
sie  aach  gegen  die  Mnskelbant  der  GefSsse  yor,  dnrcbsetzt 
sie,  den  väsa  vasornm  folgend,  und  gelangt  so  zwischen  die 
Media  nnd  Intima.  Hier  findet  sie  freien  Spielranm  sur 
Weiterwncbemng  und  bewirkt  die  Verdickang  der  Intima» 
weicbe  zn  einer  immer  stärkeren  Beengung  der  GefässlichtQBg 
nnd  scbliesslich  znr  vöUigen  Verlegnng  derselben  f&brt  Die 
lepröse  Wncbernng  scbreitet  also  von  anssen  nacb  innen  gegen 
die  Gefässe  vor  nnd  verbreitet  sich,  nachdem  sie  zuDficbst 
die  periphersten  HantgeAsse  ergriffen  hat^  in  der  Gefässwaod 
dem  Verlauf  des  venösen  Blntstromes  folgend  von  der  Peri- 
pherie znm  Centrum.  —  Die  Artenen  werden,  entsprechefid 
der  grösseren  Dioke  und  Widerstandsf&higkeit  ihrer  Wandong 
i&  ungleicb  schwächerem  Masse  ergriffen.  Nur  wo  sie  Töllig 
eingebettet  liegen  in  die  lepröse  Neubildnng,  wie  das  bei  den 
feinsten  Haufai-terien  der  Hände  und  FCisse  der  Fall  ist,  da 
entgehen  auch  sie  nicht  demselben  Geschick,  yon  dem  die 
Venen  betroffen  werden. 

Der  soeben  gescbilderte  Verlauf  der  Gef&sserkrankung 
lehrt  uns,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  leprösen  Infection  der 
Gefässe  durch  das  in  ihnen  kreisende  Blut,  resp.  durch  die 
im  Blut  suspendjrten  Leprabacillen  zu  thun  haben,  sondem 
dass  die#  lepröse  Neubildung  sich  zuerst  in  dem  die  Gefässe 
umgebenden  Gewebe  entwickelt  und  dann  secundär  auch  die 
Gefässwände  ergreift.  Andernfalies  wäre  es  auch  unverstfind* 
lich,  warum  nur  ganz  bestimmte,  circumsrcipte  Äbschnitte 
des  Venensystems  und  nicht  der  gesammto  arterielle  nnd 
venöse  Gefässapparat  des  Eörpers  befallen  wird. 
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261.  Sitzung 

der   Naturforscher-Gesellschaft 

am   2.    September    189  3. 


Anwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Dragen- 
dorff,  10  Mitglieder  und  4  Gaste. 

Kach  einer  BegrQssung  der  Änwesenden  darch  den  PrU- 
sidenten  zam  Begion  der  Thätigkeit  im  nenen  Semester  warde 
Yom  Secretär  der.  fiinlaaf  vorgelegt.  Derselbe  bestånd  ans 
78  schrifllichen  Mittheilnngen  und  180  Drucksachen  in  307 
Knmmern. 

Dnter  ersteren  befand  sich  ein  Gesuch  von  Bergens 
Masenms-Bibliothek  nm  Nacblieferung  von  Heft  1,  Bd.  VIII 
der  Sitzangsberichte,  das  genehmigt  wnrde.  Ein  Wonsch  des 
Vereins  Lnxembnrger  Naturfreunde  „F  a  n  n  a**  um  Completirung 
seioer  Bibliotbek  durcb  Nacblieferung  der  frfiher  erschienenen 
Scbriften  hiesiger  Gesellscbaft,  musste  wegen  Mangels  an  Vor- 
rath  abgewiesen  werden. 

Unter  den  Drucksachen  befanden  sich  52  Dissertationen 
der  hiesigen  Universität  und  als  Geschenke  der.  Yerfasser : 
Dr.  Ludwig  Michelson,  „ Experimentelie  Studien  tbev 
Lymphagoga"^ ;  »Herm.  Johannsen,  Entwicklung  des 
Imagoauges  von  Venessa  urticae. 

Herr  Oberlehrer  Camille  Membrez  hatte  mehrere 
Photographien  ans  der  Umgebung  von  Ärchanglsk  geschenkt. 

An  Geschenken  fflr  die  Sammlungen  lagen  vor:  von 
Herm  Dr.   Paul   Lakschewitz   ein  Schrank  mit  einer 
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mmlnng  von  Grossschmetterlingen  und  mehrere  Fleder- 
äusarteo  in  Spiritus;  yoo  Herrn  Cand.  bot.  Eupffer  zwei 
:emplare  von  Bufo  variabilis,  ein  Ei  von  Upupa  epops  ond 
1  Exemplar  yon  Trapa  natans  aas .  dem  Elaatzau-See  in 
irland.  Den  Geschenkgebern  wurde  der  Dank  der  Gesell- 
liaft  Yotirt. 

F&r  die  Sammlangen  wurden  angekauft  eine  VarieUt 
8  Waldkauzes  nnd  eine  MOve. 

Herr  Professor  Dr.  B.  Kör  ber  hielt  eineo  Vortrag 
er  die  bacteriologischen  Verhäitnisse  der  Dorpater  Brunoeo- 
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262.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am    16.    September    189  3. 


Anwesend  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  Drs 
dorff,  32  Mitglieder  und  19  Qdste. 

Der  Einlauf  bestand  ans  9  schriftlichen  Mitthei 
ond  13  Drncksachen  in  19  Nammern.  Ein  Tauscha 
der  geographischen  Gesellschaft  ftbr  Westsibirien  in 
wurde  afigenommen  ond  beschlossen  die  „Sitzangsberich 
Aeqaivalent  zu  geben. 

Als  Mitglieder  wnrden  angemeldet  und  erwäl 
Henen  Oymnasiallehrer  Samakoff,  Oberlehrer  der  ^ 
matik  an  der  Realschule  Constantin  Tschernische 
Professor  der  Physik,  F&rst  Boris  Qolitzin. 

Herr  Professor  Dr.  Arthnr  von  Gettingen  biel 
Vortrag  Qber  die  WitteningS7erhäItnisse  des  Jabres  18S 
gab  Vergleiche  zwischen  dem  frfiheren  und  jetzigen  m 
logischen  Observatorium. 

Da  Prof.  Y.  Gettingen  von  hier  scheidet  un 
Vortrag  yoraussichtlich  der  letzte  war,  den  er  in  der 
sehaft  balten  wurde,  so  widmete  ibm  der  Herr  Pr&sidei 
warm  empfundene  Ansprache,  in  welcher  er  die  Ver 
des  Scheidenden  nach  7erschiedenen  Richtungen  her^ 
besonders  aber  dessen  Wirksamkeit  ffir  die  Naturfoi 
Gesellschaft  beleuchtete,  der  er  zu  mehreren  Målen  in  se 
Zeiten  Sttktze  und  Leiter  war,  sowie  seine  langjährige  1 
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It  als  Schatzmeister  zq  besooderem  Danke  verpflichtete. 
beantragt e,  Herrn  y.  Gettingen  znm  Ehrenmil^lied  der 
sellschaft  zu  emennen,  was  mit  lebhaftem  Beifall  beschlossen 
irde.  Der  Antrag  des  Directoriums,  den  2.  Präsidenteii, 
irm  Prof.  Buss  o  w  bis  zam  Schluss  des  Jahres  mit  der 
ssaftUirang  za  betrauen,  warde  von  der  VersammluDg 
Dehmigt. 
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263.  Sitzung 

der    Naturforscher-Gesellschaft 

am    7.  October    189  3. 


ÅBwesend  waren  20  Mitglieder  nod  12  Gttste. 

An  Stolle  doA  dnreb  TTnwohlsein  verhiDderten  ersten 
PrUdenten  eröflnete  der  2.  PrSsident,  Herr  Prof.  Buss  o  w 
die  SitzoDg. 

Der  EiDlanf  bastand  in  12  scbriftlicben  Mittheiloogen 
Ukd  22  Dnicksaehen  in  61  Nummern. 

För  die  Sammlungen  waren  an  Oeschenken  eingegangen 
Ton  Herm  Stod.  Lange  eine  Waldscbnepfe,  von  F.  y.  Möller 
eioe  Schellente  und  eine  Tafelente;  Ton  Herm  Lehrer  Snma- 
koff  einige  Insect^  der  biesigen  Gegend,  von  Herrn  Pro- 
Tisor  Uokscbe  eine  Kreuzotter.  För  diese  Oescbenke  wnrde 
der  Daok  der  Gesellscbaft  ausgesproohen. 

Herr  Cand.  zool.  AdolfStieren  bielt  einen  Vortrag 
tba:  die  Insel  Solowetzk  und  ihre  biologiscbe  Station. 
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264.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am    21.    October    1893. 


ÄnweseDd  waren  der  Herr  Präsident  Prof.  D  rågen - 
orff,  16  Mitglieder  und  7  Qäste. 

Der  Eiolauf  bestånd  ans  26  sohriftlichen  MittheilaDgeo 
id  35  Drucksachen  in  73  Nummern''. 

Åuf  ein  Tauschangebot  der  Äcademy  of  äcience  of  St. 
}ui8  wnrde  beschlossen,  die  sämmtlichen  Pnblicationen  der 
esellscbaft  in  Tausch  zn  geben. 

Herr  Stnd.  Heidemann  sohenkte  fSr  die  Bibliothek 
n  Exemplar  der  ^Flora  Petropolitana  von  Gregorins  Sobo- 
wsky  1799**  und  Herr  Professor  Loewinson-Lessing 
e  von  ihm  publicirten  ^Tables  for  determination  —  —  "^ 
ottr  den  Gebern  der  Dank  der  Gesellschaft  ansgesprocben 
[urde. 

Åls  Mitglieder  worden  angemeldet  und  erwählt  Herr 
;ud.  med.  Wilhelm  Baron  Ungern  und  Herr  Stud.  med. 
rnold  Moltrecht. 

Åuf  Vorstellung  des  Directoriums  wurde  bescblosseOi 
D  Manuscript  des  Herrn  Prof.  Loewinson-Lessing, 
ithaltend  die  erste  Hälfte  eines  petrographiscben  Lexicons, 
3  Beilage  zu  dem  diesjäbrigen  Hefte  der  Sitzungsberichte 
it  besonderer  Paginirung  nnd  seibstständigem  Titelblatt  zom 
bdruck  zu  bringen  und  die  zweite  Hälfte  im  nSchsten  Jabre 
lenso  zu  publiciren. 
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Herr  Conservator  Cand.  zool.  S  t  i  e  r  e  n  brachte  als  Vor- 
kag  die  Fortsetzong  seiner  Schilderungen  der  losel  Solowetzk 
nod  der  daselbst  befindlichen  biologischen  Station. 

Der  Inhalt  beider  Vortrfige  (ef.  die  vorige  Sitzi^ng)  ist 
in  Folgendem  vom  Yortragenden  referirt. 


Die  Insel  Solowetzk  im  Weissen  Meere  und  ihre 
blologltohe  Statlon. 

Von 

Adolf  Stieren^  Cand.  zool. 

Conservmtor  am  xoologitchen  Museum  der  Unirersitåt. 

Dorch  die  bereitwillige  Zuerkennung  eines  Beisestipen- 
diams  von  Seiten  der  hiesigen  Naturforscher-Gesellschaft  war 
mir  in  den  Monaten  Joni  und  Juli  dieses  Jabres  ein  Äufent- 
balt  auf  der  biologischen  Station  auf  Solowetzk  erm()glicbt 
worden,  wofQr  ich  der  Gesellschaft  zu  lebhaftestem  Danke  ver* 
pflichtet  bin.  In  Folgendem  nun  will  ich  einige  Ergebnisse 
und  Erlebnisse  meiner  Beise  zusammenstellen,  um  auch  wei- 
teren  Ereisen  der  wissenschaftlichen  Welt  eine  Eenntnis- 
Dabme  dieser  nordischen  Station  und  ihrer  Umgebung  zu  er- 
möglichen. 

Um  eine  in  sich  abgeschlosscne  Schilderung  zu  geben^ 
habe  ich  in  den  Ffillen,  wo  meiue  eigenen  Beobachtungen  nicht 
awreichten)  zu  den  Mitteilungen  gegriffen,  die  ein  zuver- 
lissiger  Gewfihrsmann,  der  7  Monate  läng  sich  mit  dem 
Stodiom  der  geographischen  und  ethnographischen  Verbalt- 
nisse  dieser  Gegend  beschflftigte,  in  seinem  1889  erschieneneD 
Werke  niedergelegt  hat*). 

Trotzdem  hoffe  ich  dem  deutschen  I^serkreis  iromer- 
bio  einiges  Neue  zu  bringen,   denn   obenerwähnte  Arbeit  so- 


•)  Dr.  n.  ^»ej^opoBi».    GoioBKn  —  XIX  tomx  saoHCOKi  Hmd. 
PyccK.  reorpa4».  06m.  otä.  Bruorpacj).  —  KpoHioTaÄTi  1889. 
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wohl,  wie  einige  andere  kfirzere  Abhandlangen  fiber  Solowetzk 
sind  in  russischer  Sprache  erschienen  and  ich  glaube  somit 
Dicbt  gerade  Eulen  nach  Athen  za  trägen,  wenn  ich  einmal 
Yom  Qesichtspunkt  eines  deutschen  Zoologen  Altes  nnd  Nenee 
zusammenfasse  and  den  Faehgenossen  ein  St&ckchen  Biologie 
des  Nordens  and  seiner  Bewohner  vorfuhre. 

Unter  dem  65°  oördl.  Breite  und  dem  36<»  44'  östl. 
Länge  Ton  Qreenwicb  liegt  mitten  im  Weissen  Meer  dem 
Onega-Basen  vorgelagert  eine  gr()S8ere  Inselgruppe,  die  dem 
Kloster  Solowetzk  gehört. 

Die  gr()sste  der Inseln,  die  ^Solowetzky  öder  hei- 
1  i  g  e  I  n  s  e  P  hat  in  der  Richtnng  SN.  eine  Lange  von  etwa 
23  Werst,  an  der  breitesten  Stelle  'von  OW.  einen  Durch- 
messer  von  c.  15  Werst,  bei  einem  Flächeninhalt  von  250 
□-Werst.  Anf  dieser  Insel  findet  sich  das  im  Jahre  14^ 
gegrftndete  Kloster,  das  im  XVI.  a.  X  V 1 1.  Jahrhundert  als 
politisch  wichtige  Festung  ein  Vorort  der  rassischen  Herr- 
schaft  im  hoben  Norden  gewesen  and  selbst  in  anserem  Jahr- 
hnndert  znr  Zeit  des  Erimkrieges  im  Juli  1854  dank  seinen 
dioken  Maaern  mit  Erfolg  noch  eine  zweitägige  Beschiessang 
ausgehalten  hat.  Jetzt  ist  das  Kloster  in  dieser  Hiosicht 
bedeatungslos,  erfreut  sich  aber  zor  Zeit  noch  eines  hoheo 
Ansehens  der  Bevölkerang,  besonders  des  Nordens  and  ver- 
fQgt  tLber  einen  bedeatenden  Reichtum. 

Weit  in  offener  8ee  gelegen,  von  der  nftchsten  Kdste 
gegen  30  Werst  entfernt  ist  das  Kloster  8  Monate  des  Jabres 
von  allem  Verkehr  abgeschlossen,  erhält  z.  B.  nar  einmal  in 
anderthalb  Monaten  die  Post  and  dient  gegenwftrtig  etwa 
300  Mönchen  und  LaienbrQdern  und  etwa  2—3  mal  sovid 
Arbeitern  als  Aufenthalt 

Interessant  ist  es  in  welcher  Weise  die  Bef&rderong 
der  Post  in  den  Wintermonaten  ausgefuhrt  wird.  In  einem 
kleinen  Boot,  das  mit  niedrigen  Kufen  versehen  ist,  erwarten 
zwei  Mann  an  der  engsten  Stelle  der  Meerenge,  die  die  Insel 
vom  Festlande  trennt,  ruhiges  Wetter  und  ^sanftes"  Wasser, 
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(L  b.  das  Ende  der  Flat,  da  nm  diese  Zeit  die  Strömnng, 
die  im  ersten  Drittel  der  Fint  gegen  5  Enoten  (etwa  87^ 
Werst)  pro  Stunde  betrSgt,  naofalftssi  Da  die  Ueberfahrt 
gegei  5  Stnoden  in  Ansprnch  nimmt,  so  wird  das  Boot  die 
balbe  Fabrt  s&dlich  nnd  die  halbe  Fahrt  dnrch  die  eintre« 
teode  Ebbe  nördlich  abgetrieben,  so  dass  die  Lente  schliess- 
licb  an  dem  gewflnschten  Punkte  aolangen.  Freilicb  mnss 
gar  oft  das  Fabrzeog  Qber  Eissehollen  gezogen  werden,  ja 
zaweilea  yerschlägt  es  ein  nnerwarteter  Schneesturm  in  offene 
See.  Und  fDr  diese  ganze  Expedition  werden  beiden  Leuten 
zQBammen  etwa  20  Rbl.  fOr  Hin-  und  Bftckweg  gezahlt,  wobei 
derjenige,  der  die  Weiterbeförderung  auf  denoi  Landwege  bis 
nacb  Archangelsk  ftbernimmt,  '/é  ^^^  Geldes,  sein  Gefährte, 
der  ihn  bei  der  gefabrvollen  Seefabrt  begleitet,  jedocb  nur  Vi 
der  Samme  erbålt. 

Westlich  schliesst  sich  an  die  Hellige  Insel  die  Qruppe 
der  Hasen-Inseln  an  and  Mlich  liegen  die  Gross- 
Maksolma  und  dieElein-Muksolma  Insel,  von  denen 
die  erstere  durcb  einen  zwei  Werst  langen  Damm  mit  der 
Hioptiosel  verbunden  ist. 

Dieses  mächtige  Bauwerk,  das  eine  recht  tiefe  Meer- 
eoge  AberbrQckt,  legt  beredtes  Zeugniss  von  der  Zftbigkeit 
meflsehlichen  Willens  ab,  denn  der  Untergrund  desselben 
beetebt  aos  auf  einander  geschicbteten  Granitblöken,  die  unter 
theilweiser  Benatzang  frflher  vorhandener  Steingruppen  in 
das  Meer  versenkt  wnrden,  bis  die  erforderliche  Höhe  erreicht 
war.  Nar  an  drei  Stellen  erm()glicben  koize  Brftcken  einen 
Darcbstrom  des  Wassers. 

Nordöstlich  finden  wir  durcb  eine  etwa  27^  Werst 
breite,  stets  von  stärker  Str()mung  durcbzogene  Meerenge  von 
der  Haaptinsel  getrennt  die  c.  8  Werst  länge  Anserski- 
loBel. 

Aaf  allén  diesen  Inseln  haben  die  Möncbe  Kapellen  und 
Kfisiedeleien  angelegt,  so  dass  an  den  verscbiedensten  Punkten 
der  Besitzung  einige  Möncbe  sich  finden,  die  bier  entweder 
vie  aaf  Gros8*Muksolma  auf  der  Meierei    beschftftigt  sind 
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öder  auf  der  ÅDserski-rnsel   an  der  BettHDgsstation  nnd  den 
Fischereien  sich  nutzlich  machen. 

Alle  die  Inseln  der  Solowetzki-Qrappe  ähneln  bich  k 
ibrem  Typus  und  sind  auf  dieselbe  Weise  eDtstanden,  wie  das 
nächstgelegene  Ufer  des  Weissen  Meeres  —  es  ist  aufee- 
scbwemmtes  Land  aus  Sand  and  Geröll  gebildet  und  ?(m 
mScbtigen  erratiscben  Blocken  ^i&llt.  Ueberall  findet  man 
Moränen  öder  wenigstens  Spåren  derselben  and  besonders  ist 
oben  erwähnter  Damm  eine  grosse  Strecke  weit  aaf  eioer 
8olcben  Morftoe  angelegt,  deren  Aasläafer  sich  weit  ins  Heer 
erstrecken  und  als  mäcbtige  Steinhåafen  and  Onuiit- 
blöcke  hanptsachlich  das  Ufer  von  Gross-Maksolma  um- 
rabmen. 

Alle  Inseln  zeigen  eiu  sehr  unregelmfissiges  Profil  nod 
einige  Punkte  auf  Solowetzk  und  Ansersk  erreichen  eine  Höhe 
von  ca.  80  m.  Qber  dem  Meeresspiegel. 

Die  Ufer  der  Solowetzki-Insel  werden  von  tiefen  Buchten 
darchscbnitten  und  auf  der  Insel  findet  sich  eine  Uomasse 
grösserer  und  kleinerer  Wasserbecken,  etwa  300  an  der  Zahl 
mit  einem  Plächeninbalt  von  22Q]-Werst.  Hierbei  steBt 
sich  ein  eigenthtlmliches  Verhältnis  der  Verteilung  von  Wasser 
und  Land  dar.  Der  Flächeninhalt  der  Insel  beträgt  wie  er- 
wäbnt  250Q.Werst  bei  einer  Uferlinie  von  175  Werst,  die 
eben  dank  der  Unzahl  Buchten  diese  Länge  erreicbi  Die 
300  Seeen  der  Insel  haben  ihrerseits  wiederum  eine  nferlinie 
von  ca»  75  Werst,  so  dass  wir  auf  jede  □-Werst  Land  eine 
Werst  Uferlinie  zu  rechnen  haben. 

Der  grösste  Teil  der  Seeen  (ca.  75)  ist  mit  dem 
Hauptsee,  dem  „H  e  i  1  i  g  e  n  S  e  e^,  der  an  der  Ostwand  des 
Klosters  sich  findet^  durch  ein  primitives  Kanalsystem  ver- 
bunden.  Der  ^Heilige  See""  besitzt  seinerseits  einen  Abflass 
in  die  Klosterbucbt,  so  dass  in  ihm  eine  ziemlich  genfigende 
Wassererneuerung  vor  sich  geht.  In  Äqbetracht  desseo, 
dass  das  Wasser  des  „Heiligen  Sees"  aasser  zum  Trinken 
und  zur  Speisebereitung  auch  noch  als  willkommenes  und 
faeilsames  Bad  benutzt  wird,  ist  diese  Kanalisation,  die  schon 
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nm  1561  begonnen  and  jetzt  nocb  fortgesetzt  wird,  eine  sehr 
nmsichtige  Einrichtung. 

Der  Heilige  See  spielt  jedocb  ansser  als  Wasserversorger 
nodi  eine  bervorragende  Bolie  im  Leben  der  M()Dcbe,  indem 
er  die  saoit&ren  Yerbältnisse  des  Klosters  in  einiger  Hinsicht 
beeinflusst 

Der  zwiscben  Elosterbneht  nod  See  sicb  erstreckende 
Landstreifen,  auf  dem  das  Kloster  erbaut  ist,  besitzt  eine 
Breite  von  150^180  m.;  da  nnn  der  See  etwa  6  m.  fiber 
dem  Meeresspiegel  liegt,  der  Boden  aber  sandig  ist,  so  findet 
dne  fortwährende  Bewegnng  des  Gmndwassers,  das  im  Eloster- 
hof  bereits  in  einer  Tiefe  von  1,3  m.  zn  finden  ist,  zam  Meere 
hin  statt.  Weicbe  Bedentnng  dieser  Umstand  auf  die  Bein- 
baltang  des  Bodens  von  patbogenen  Microorganismen  baben 
mäss,  ist  leicbt  ersicbtlicb  nnd  nur  diesen  Verhältnissen  baben 
^  die  Mönx^be  zn  danken,  wenn  nocb  keine  Epidemie  bei 
ihnen  vorgekommen  ist 

An  der  tief  ins  Land  einscbneidenden,  von  zablreicben 
bseln  erfnllten  Bncbt  liegt  an  der  Westkfiste  der  Insel 
das  Kloster  Solowetzk.  Es  ist  dies  ein  in  de»  Ricbtnng  SN 
in  der  Länge  gezogener  Hftnsercomplex,  mit  der  Hanptfront 
oach  Westea,  der  rings  von  einer  1  Werst  langen  Maner  nm- 
sddossen  ist.  Diese  Maner  ist  im  XVI.  Jabrbnndert  errichtet, 
bestebt  ans  nnbebanenen  Granitblocken,  die  in  der  Näbe  des 
Erdbodens  StQcke  von  1,5—2  m  Länge  anfweisen,  nnd  besitzt 
eine  Höbe  von  etwa  12  m  bei  einer  Breite  von  6  m. 

Die  eigentlichen  Klostergebände  liegen  sdmmtlicb  inner- 
haU)  der  Bingmaner,  ansserbalb  derselben  finden  sicb  jedocb 
ooeh  Tiele  Wirtbschaftsgebftnde  nnd  die  drei  Oastbänser. 

Alle  diese  vorwiegend  weissgetfincbten  Hånser  mit  ibren 
hellgränen  DScbern  beben  sicb  vom  dnnkelgrtinen  Hintergmnd 
des  Waldes  sebr  maleriscb  ab  nnd  der  Anblick  des  Klosters 
abt  anf  den  Reisenden,  wenn  er  ibn  znm  ersten  Mal  von  der 
See  ans  geniesst,  einen  eigenen  Reiz  ans. 

In  der  Näbe  des  Ufers  im  Bereicbe  der  kalten  N-  nnd 
NO-Winde  ist  die  Vegetation  typisch  arktiscb.    Kleine  balb- 
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verkrQppelte  Repräsentanten  der  Weissbirke  (Betala  alba), 
knorriges  Gestrftppf  decJct  die  moosbewachsenen  Dtaen.  CMit 
man  längs  einem  der  in  i^atem  Zustande  erhaltenen  Wege, 
die  rom  Kloster  aus  zu  den  yerscbiedenen  Siedelangen  imd 
heiligen  Orten  fObren,  mebr  in  die  Tiefe  der  Insel,  so  wird 
der  Wald  immer  tLppiger  und  böber,  Rottanne  nnd  Eiefer 
weobseln  mit  Birke  and  Espe,  Scbwarzeller  ond  Eberesdie  — 
knrzam  man  bat  den  Eindrack  eines  Waldes  anserer  BreiteiH 
grade.  Freiiich  nar  den  Eindrack,  denn  die  Bftnme  sind 
nicbt  so  hocb,  wie  bei  ans  and  selbst  die  Tanne  biidet  nar 
karze  Åeste,  so  dass  sie  f&r  ibre  Höbe  tiberscblank  erscheiiiL 
Zwiscben  den  Waldbftamen  bltiht  in  banter  Scbaar  die  Ge- 
sellschaft  der  Waldblnmen,  wie  sie  aacb  bei  ans  den  Boden 
za  bedecken  pflegen;  freiiich  herrschen  die  nordischen  Arton 
Yor  und  Linnea  borealis  mit  ibren  zarten  QlOckchen  and  die 
Schellbeeren  (Rabas  cfaamaemorus)  mit  ibren  weissen  Stern- 
blamen  sind  am  zablreichsten. 

Ab  and  za  findert  sich  das  Bild ;  die  Bäame  treten  zn- 
rQck  and  es  blinkt  ein  See  ans  dem  Donkel  der  Tannen, 
—  spiegelglatk  and  nar  sanfl;  gefarcht  darcb  die  Spar  scfawim- 
mender  Enten,  amrabmt  von  Binsen  und  Böhricht.  Öder  es 
verschwinden  die  blQhenden  Pflftnzlein,  anf  sumpfigem  Boden 
entwickelt  sich  ein  gleichmässiger  Teppich  der  Moose,  hier 
and  da  ragt  noch  yereinzelt  eine  krQppUge  Eiefer,  jeden 
HSmpel  bedecken  dichte  Bfische  der  Zwergbirke  (Betala  nana), 
kleioe  ButenbQndel  mit  rnndlichen  Biftttchen. 

So  wechselt  das  Vegetationsbild  auf  der  Heiligen  Insel 
und  den  anderen  grösseren  Inseln  der  Gnippe  —  bald  Öde 
Tundra  mit  ihrer  Schwermut,  bald  jungfrSalicher  Urwald  mit 
air  seinem  Beiz.  i^ 

Qanz  Anderes  zeigen  uns  die  flaeh  aus  dem  Meer  her- 
vorragenden  kleineren  Inseln.  Nur  winziges,  verkrAppeltes 
GestrQpp  aus  Birke  und  Eberesche,  kaum  fusshoch  tlber  den 
Boden  sich  erhebend,  eine  eintönige  Decke  Empetrum  nigmm, 
aus  der  in  Unzahl  die  breiten  Blätter  und  farbigen  Frfichte 
der  Schellbeere  hervorragen,  —  an  den  Ufem,  wo  der  Boden 
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etwas  saodiger  ist,  wo  weniger  erratische  Blöcke  sich  finden, 
etwas  Uferwicke  (Fismn  maritimam)  —  das  ist  die  Physio- 
gnomie  dieser  Eilande. 

Und  doch  wondert  man  sich,  noch  so  Ti6l  Pflanzeo  hier 
Torzofindeo,  denn  die  Insel  hat  im  Dnrchschnitt  ein  sehr 
raolies  Elima.  Im  Sommar  streichen  vorherrscbend  N-  and 
NW-Winde  dber  sie  dahin  \må  kflblen  die  Temperatur  ent- 
spreehend  ab,  freilich  sorgen  die  im  Winter  herrschenden 
S-  nnd  SW-Winde  fttr  einige  Mildemng,  so  dass  Kftltegrade 
TOD  26^  C.  ZQ  den  Seltenheiten  gebören,  während  aof  dem 
benachbarten  Festlande,  in  Arcbangelsk  z.  B.  das  Thermo- 
meter  b&afig  bis  50  ^  C.  sinkt  In  Folge  dessen  besitzt  Solo- 
wefad[  einen  kflhlen  Sommer  und  einen  milden  Winter  und 
das  Jahresmittel  stellt  sich  auf  ca.  +2^  C.  In  diesem 
Sommer  beobachtete  ioh  am  21.  Juli  a.  St.  um  1  Uhr  Nachm. 
die  höchste  Temperatur,  28^  C.  im  Schatten,  die  niedrigste 
Sommertemperatar  am  21.  Juni  a.  St  um  dieselbe  Zeit  mit 
4-  4**  C.  Wie  aus  mehreren  mir  zu  Gebote  stehenden  Tempe- 
ratnrbeobachtungen  hervorgebt,  betragen  die  Schwankungen 
zwiscben  Jahres-Maxlmum  nnd  -Minimum  etwa  50^  C. 

Die  wärmsten  Monate  im  Jahre  sind  der  Juli  und  der 
balbe  August  und  kältesten,  December  und  Januar. 

Während  von  der  zweiten  Hälfte  Mai  an  eine  ununter- 
kochene  Helligkeit  herrscht,  tritt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli 
fir  zwei  Stunden  etwa  allmälig  zunehmende  Dunkelheit  ein. 
Freilich  erblickt  man  die  Mittnachtssonne  nur  von  dem  80  m 
Ibtt  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Leuchtturm  des  Klosters 
vm  und  zwar  nach  Angabe  der  MOnche  nur  S  Tage  läng, 
Too  den  flbrigen  Teilen  der  Insel  ist  sie  nicht  zu  sehen. 

Hit  dem  Beginn  des  September  nehmen  die  Tage  zu- 
sehend  ab  und  die  längste  Nacht,  die  das  Kloster  und  seine 
Bewohner  einhöllt,  dauert  21  Stunden  56  Minuten  und  während 
der  wenigen  Tagesstunden  ist  die  Sonne  meist  durch  Wolken 
verhfillt,  so  dass  nur  das  Yom  Schnee  reflectirte  Licht  während 
laoger  Wochen  den  Einsiedlern  auf  der  Insel  leucbten  muss, 
gar  oft  freilich  abgelöst  durch  lebhaftes  Nordlicht. 

Sitaunb.  d.  Dorp'  Nfttf.-Get.  I,  II.  4 
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Die  Jabreszeiten  stellen  sicb  somit  folgeoder  Mässen. 
Der  Fröhliog,  zugleich  mit  der  Uebergangszeit  danert  von 
der  zweiten  Hälfte  April  bis  znr  ersten  Hfilfte  Juni,  der 
Sommer  von  bier  ab  bis  etwa  Ende  Aagnst,  der  September 
udd  balbe  October  ist  Herbst  und  die  tkbrigen  secbs  (zn- 
weilen  aucb  mehr)  Monate  scblftgt  der  Winter  seine  eisigeo 
Fesselo  um  dies  ferne  Eiland. 

Um  die  klimatischen  Verbältnisse  vollständig  za  characte- 
risieren,  rnnss  icb  des  bohen  Fenchtigkeitsgrades  nocb  erw&bnen, 
der  sicb  im  Sommer  z«  B.  zwischen  80  ond  90  %  bftit,  hSofig 
fast  100  ^  ansmacht.  Ausserdem  ist  die  AtmosphSre  so  sdir 
salzbaltigf  dass  z.  B.  die  Mönche  das  Yergolden  der  Kircb- 
tbormkreuze  aufgegeben  baben,  weil  der  Glanz  nicbt  länge 
vorbält. 

Dass  unter  diesen  meteorologiscben  Yerhftltnissen  selbst 
in  den  27,  Sommermonaten  nicbt  allzuviel  Eulturgewftchse 
gedeiben,  lässt  sicb  denken  nnd  alle  Versucbe  mit  Anbaa  von 
Boggen  und  Oerste  sind  erfolglos  geblieben  —  das  Korn  bat 
keino  Zeit  reif  zn  werden.  Desbalb  bänt  der  Möncb  ancb 
nar  Eartoffel,  Kobl,  Bettig,  Zwiebel  und  einige  andere  EQcben- 
gewäcbse,  ausserdem  in  Treibbeeten  Qurken.  Allés  librige, 
was  er  zum  Leben  braucbt,  kauft  er  in  Arcbangelsk. 

Und  das  ist  quantitativ  nicbt  wenig,  wenn  man  in  Be- 
tracbt  ziebt,  dass  den  Winter  bindurcb  300  Möncbe  nnd 
Laienbruder  und  etwa  6—700  freiwillige  Arbeiter  emfthrt 
werden  mOssen,  wäbrend  im  Sommer  die  Zabl  der  freiwilligen 
Arbeiter  gegen  1000  steigt  und  dazu  nocb  ungefäbr  100  Mann 
gemietbet  werden.  Ausserdem  ist  der  Zustrom  der  Pilger- 
scbaaren  ein  yerbältnismässig  bedeutender,  —  im  Laofe  des 
Sommers  besucben  ca.  12,000  Menscben  das  Kloster  und  ein 
jeder  wird  drei  Tage  läng  unentgeldlicb  daselbst  verpflegt*). 


*)  Wie  Yiel  dabei  an  Nahnmgsmittel  yerbraucht  wird  mag  a^ 
dem  Umstand  erbellen,  dass  im  Sommer  t  ft  g  1  i  c  h  55  Pud  Boggenmehl 
nnd  8  Pud  Brodreeter  eingeteigt  werden,  um  die  erforderlichen  80  Pod 
Sebwarsbrod  su  liefem. 
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UebrigeDs  sind  die  Pilger  ihrerseits  wiederum  sehr  ein- 
Mglich  ftr  das  Kloster,  denn  jeder  hinterlässt  darcbscbnitt- 
licb  gegen  10  Bbl.  in  baar  und  nocb  mancherlei  in  Gestalt 
Ton  Weihj>escbenken,  die  das  Kloster  dann  zum  eigenen  Besten 
Terkauft. 

Zar  Yerpflegang  aller  dieser  Menscben  importiert  das 
Kloster  Korn  nnd  teilweise  fertiges  Mebl,  gesalzenen  Dorscb 
(TpecRa  —  Treska)  und  GrQtzen  in  kolossalen  Mengen,  denn 
Bröd,  Fiscb  und  QrQtze  sind  die  Hauptbestandteile  des  Kloster- 
mente. 

Den  (liscben  Fiscb  fangen  sicb  die  M()ncbe  meist  selbst 
io  ibren  Seeen  öder  auf  den  Fiscbereien  am  Meeresufer.  Fleiscb 
wird  nnr  den  Ärbeitern  ab  und  zu  yerabfolgt  und  besonders 
ist  es  gesalzenes  Rentierfleiscb  *). 

In  den  Wflldern  der  Insel  treiben  sicb  grosse  Heerden  in 
grauer  Zeit  importierter  und  gänzlicb  verwilderter  R  e  n  t  i  e  r  e 
heram,  von  denen  im  Herbst  etwa  30  StQck,  obne  Auswabl 
des  Gescblecbtes  in  Netzen  gefangen  und  gescblacbtet  werden. 
Äusser  den  Rentieren  bevölkern  den  Wald  nocb  H  a  s  e  n 
in  grosser  Menge  und  einige  Eicbbörncben,  ferner  ver* 
sehiedene  Hfibnerarten,  Drosseln^  Kräben,  Rabén 
Qod  kleineres  Oevögel.  Da  die  Jagd  auf  der  Insel  untersagt 
iit,  baben  die  ebenfalls  anwesenden  Fucbse  und  Mar  der 
£e  Verpflicbtubg  einem  Ueberbandnebmen  des  Wildbestandes 
za  steuem.  In  dieser  Arbeit  werden  sie  Yon  den  in  Masse 
Torhandenen  Katzen  unterstötzt,  denn  keine  auf  der  Insel 
geborene  Katze  darf  geiMiet  werden.  Wie  zablreicb  desbalb 
diese  Tiere  vorbanden  sind  mag  daraus  bervorgeben,  dass  im 
Winter  ein  besonderer  ^  Väter*  ♦♦)  mit  der  Ffltterung  der 
sich  im  Klosterbereich  aufbaltenden  Katzen  betraut  ist. 


*)  Hierbei  waltet  ein  originelles  Sparsamkeitssystem.  Es  wird 
Dimlieh  wcit  mehr  Fleiscb  gesalsen  als  verbrancht  wird,  nm  aber  die 
^onrite  nicht  za  tergenden,  gelangen  die  Fiisser  ibrer  Anciennität  nach 
am  Gebranch. 

**)  Im  Kloster  erhält  jeder  Mönch  und  Laienbruder  in  der  Anrede 
^en  Titel  ,Vater«  (oTem) 

4* 
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Wäbrend  so  die  Katzen  anf  der  Insel  eine  Freistatt  ge- 
funden  haben,  ist  der  eigentliche  Freand  des  Menschen,  der 
Hund,  vollkommen  ans  dem  Bereich  der  Möncbe  Terbanntt 
denn  er  gilt  im  mssischen  Yolke  als  »unreines^  Tier. 

Was  die  ftbrige  Landfaana  anbetrifft,  sind  die  Rep- 
tilien  nnd  Amphibien  je  in  einer  Art  vorbanden  nod 
kommen  selten  genug  vor.  Die  Eidechse  ist  yermtithlieb 
Lacerta  yivipara  and  der  auf  Solowetzk  yorkommende  F  roscb 
ist  recht  klein,  scbeint  aber  nar  eine  YarietSt  von  Bana  tern- 
poraria  za  sein. 

Die  Insectenfaana  ist  in  einer  Beziebnng  reieh- 
baltig,  indem  nämlicb  allerlei  Arten  M&cken  die  Wälder  id 
farchtbaren  Mässen  erf&llen  and  an  wärmeren  Tagen  eioe 
Fasstoar  darcb  die  Tnsel  geradeza  anmOglich  za  macben  im 
Stande  sind.  Wäbrend  des  Oebens  känn  man  noch  einiger- 
mässen  die  Angriffe  ausbalten,  aber  webe  dem  Sammler,  weoQ 
er  gezwangen  ist  einmal  balt  za  macben !  Dass  anter  diesen 
Verbältnissen  das  Entomologisieren  in  Solowet:^  za  den  weoiger 
begebrten  Vergnögen  gebört,  brancbe  icb  wobl  kaum  ber- 
Torznbeben. 

Wie  voraaszuseben,  ist  der  Tjpas  der  Insectenhnoa 
ebenfalls  arktisch  and  es  herrschen  vor  Allem  die  Fliegeo 
Yor,  wäbrend  die  Scbmetterlinge  in  sebr  geringer  Anzabl  an* 
zatreffen  sind  and  unter  letzteren  nur  zabkeicber  wieder  die 
Spänner  und  Eleinscbmetterlinge. 

An  Haastieren  besitzen  die  MOncbe  aasser  Pferden  nnd 
etwa  70  Stock  Rindvieb*)  nocb  einige  Scbafe  ron  kleiner 
Bace,  aber  weder  Hftbner  nocb  Scbweine. 

Za  den  Haastieren  muss  auch  eine  Vogelart  gerechnet 
werden,  die  mit  den  wenigen  Tanben  sicb  im  Besitz  dés  Gast- 
recbtes  der  Möncbe  fQblt  and  weniger  begeisterten  Sterblicbeo 
za  einer  Plage  werden  känn.  Es  sind  dies  dieElostermöven. 


*)  Das  Rindvieh  ist  eine  Krenznng  zwischen  Tiroler  nnd  Cbol- 
mogaer  Bace  and  der  Schlag  ist  mächtig  ond  starkknochig  aber  Sosserst 
mager. 


X. 
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Mmem  Ermessen  nach  haben  wir  es  in  ihnen  mit  einer  sehr 
grossen  YarieUt  der  Ärt  Lams  argeatataa  BrtUio.  za  thmif 
die  daok  der  guten  Pflege  die  kriflige  Entwioklong  ihrer  Be- 
prfieeotaoteD  erreicht  hat.  —  Wann  diese  MO?e  beimisch  ge- 
worden,  lässt  sich  jetzt  nicbt  mebr  mit  Sicberbeit  feststellen, 
Ende  des  rorigen  Jahrbimderts  wird  ibrer  bereits  als  Haiis- 
Togel  Erwflbnimg  getban,  besooders  geehrt  wird  sie  jedocb 
seit  1854,  wo  die  ElostermOyen  bei  der  Bescbiessimg  des 
Klosters  in  bellen  Scbaaren  za  den  feindlicbeD  Scbiffen  binatis* 
flogen  und,  wie  sich  ein  Chronist  ansdrQckt,  „die  Ehre  der 
Eogläoder  befleckten''.  Dass  diesem  heldenm&tigen  Vorgehen 
die  bald  daraaf  erfolgte  Äbfahrt  der  Bogläoder  zogesehrieben 
wird  nnd  dass  ferner  der  Umstand,  dass  keioer  der  VOgel 
trotz  wiederholteD  Feoers  getödtet  warde,  die  HOye  m  eioem 
hdUgen  Yogel  stempelte,  braacbt  kaum  erwAhnt  zu  werdeo. 

Thatsacfae  ist  nun,  dass  die  MOven  /  sich  jetzt  fast  als 
Herrm  des  Klosters  fBbleii  nod  ihre  Herrscbaft  in  energiscber 
Weise  ausfiben,  nötbigenfalls  aoch  fihnlicbe  Eampfesart  wie 
1S54  ergreifen  nnd  es  ist  lohnend  genog  einen  Äogenblick 
linger  bei  diesem  Vogel  za  yerweilen. 

Ende  März  öder  Aofang  April  sollen  die  ersten  Yorposten 
derlfOven  eintrelfen,  nm  korz  die  Qegend  zn  rekognoscieren  mid 
daoQ  wieder  davonznfliegen.  Im  April  sind  daranf  in  kiirzer 
Zeit  alle  die  alten  Freunde  des  Klosters  yersammelt  nn&mit 
fereinten  Kraften  gehen  sie  däran,  die  WintergSste,  die  Krähen 
ond  Baben,  in  energiscbster  Weise  zn  yeijagen,  dabei  gelingt 
n  oft  erst  nacb  hartem  Kampfe  dieselben  in  die  Wälder  za 
fencheacben. 

Hieraaf  verteilen  sich  die  AnkOmmlinge  paarweise  im 
Dosterhof  ond  seiner  Umgebnng.  Da  j&hrlicb  aber  eine 
eiwas  grOssere  Anzahl  MOyen  sich  im  Kloster  ansiedelt,  weil 
ueh  die  Jangen  des  vorigen  Jabres  die  heimatliche  Scbolle 
an&ndien,  so  ist  nicht  nar  der  Klosterbof  selbst,  sondem 
SQch  alle  omliegcndan  Wirtbscfaaftsgebftode  Ton  diesen  Vflgeln 
belagert  nnd  nicht  nar  der  Erdboden  wird  als  Nistplatz  ge* 
wiUt,  sondern  aaeb  alle  Däcber  sind  von  Nestor  bedeckt 
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Ein  eigentfimlicher  Umstand  ist  hierbei  zu  beobachten. 
Währeud  die  auf  der  Erde  brQtenden  Möven  sich  damit  be- 
gnfigen,  in  eioe  kleine  Mulde  ibre  Eier  hioeinzulegeo,  baneo 
sich  die  auf  den  Däcbern  ansässigen  ein  freilich  ziemlich 
knnstloses  Nest  ans  locker  zusammengefQgten  BoteD,  das 
etwas  mit  Heu,  Strob  öder  trockeoem  Gräs  ausgelegt  isL 

Jedes  Päreben  vertbeidigt  energiscb  seioen  Nistplatz 
and  ist  jeder  Zeit  bereit,  mit  Schnabelbieben  aufdringliche 
Artgenossen  öder  gar  Passanten  in  gebtibrender  Entfemoog 
zn  balten. 

Ende  Mai  öder  Ånfang  Jnni  legt  das  Weibcben  2—4 
Eier,  die  es  mit  dem  Männcben  abwechselnd  bebrfttet  Ueber- 
baupt  ist  das  Familienleben  ein  recbt  glftckliches  und  die 
Ehegatten  balten  sebr  gnt  zasammen.  Nacb  28  Tagen  scblftpfen 
die  Jangen  ans,  bilflos  piepende,  in  grane  Dånen  geb&llte 
Wesen,  die  von  den  Eltern  aas  dem  Eropfe  geföttert  werdeo. 
In  etwa  3— 37^  Wochen  sind  diese  Jungen  bereits  flflgge, 
geben  aber  noch  Ifingere  Zeit  mit  kläglicbem  Gepiep  und 
Yorgestrecktem  Halse  binter  den  Alten  ber,  om  sicb  Nabroog 
zu  erbetteln. 

Ueberbanpt  grenzt  die  Bettelbaftigkeit  der  alten  sowie 
der  jangen  Möven  bäufig  an  Unverscbfimtbeit,  and  sie  Qber- 
fallen  den  Menscben,  bei  dem  sie  etwas  Essbares  erblieken, 
in  éer  frecbsten  Weise,  ja  sie  reissen  ibm  gar  die  Broeken 
aus  der  Hand.  Dabei  wird  in  einem  weg  gescbrieen  und  das 
Qekreiscb  dieser  Hunderte,  das  Tag  und  Nacbt  die  Luft  erfAllt, 
besonders  in  den  bellen  Juni-Näcbten,  ist  geeignet,  einen  ge- 
radezu  aus  der  Fassung  zu  bringan  —  jedenfalls  bat  man 
Mtlbe,  sicb  däran  zu  gew()bnen. 

Ausser  der  Aufdringlicbkeit  und  Gierigkeit  der  MöTen, 
mag  aucb  ibrer  Hinterlistigkeit  und  Bacbsucht  gedacht  werden, 
die  sie  dazu  veranlasst  jeden  Menscben,  der  sie  einmal  ab- 
sicbtlicb  öder  unabsichtlicb  geärgert  hat,  unversebns  in  die 
Beine  zu  kneiten  öder  gar  ibn  in  Bogenlinien  zu  umkreisen 
und  dabei  gröndlicb  zu  beflecken. 

Somit  gehört  dieser  Vogel  mit  dem  Charakter,  den  er 
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nch  io  Solowetzk  angezQchtet  hat,  jedenfalls  nicht  zn  de 
sympathischen  und  wir  hegten  gar  bald  einen  grftndlicfae 
Hass  gegen  ihn. 

Erwähnen  möchte  icb  noch  die  eigentömliche  Art  un 
Weise,  wie  die  jangen  Möyen  bia  zor  Ausbildung  des  Fedei 
Ueides  etwa  zn  sitzen  pflegen.  Sie  stfltzen  sich  nämliG 
dabei  aof  das  Fersengelenk  and  den  Steiss,  so  dass  die  FQss 
erst  mit  den  Zeben  wieder  den  Boden  berQbren.  Der  E5rp( 
wird  aafrecbtgebalten,  der  Hals  dabei  tief  eingezogen.  I 
ist  ein  bamoristiscber  Anblick  eine  solcbe  Gruppe  von  Junge 
—  man  glaubt  die  Eiwi  Aastraliens  ond  nicht  die  Nact 
kommen  nnserer  nordischen,  scbianken  Möve  Yor  sicb  2 
haben. 

Nacbdem  Anfang  August  die  Jungen  selbständig  g( 
worden,  wobei  freilich  anf  dem  Elosterhof  noch  immer  einij 
Spfttlioge  sicb  bilflos  piepend  berumtreiben  und  weit  den  Ha 
ansgestreckt  nnd  mäebtig  ibre  grossen  FlQgel  regend,  bint( 
ihren  davonfliegeuden  Eameraden  und  Eltern  dreinlaafen  - 
Tereinigt  sicb  die  junge  Brut  zn  eigenen  Scbaaren  und  ui 
den  20.  Angust  soll  denn  Alt  und  Jang  das  Eloster  yei 
lassen,  um  von  dannen  zu  zieben.  Wohin  sicb  die  Qesel 
sehaft  begiebt,  ist  noch  unbekannt  —  es  wftre  jedenfalls  ii 
teressant  dar&ber  Beobacbtungen  anzastellen. 

Ausser  dieser  Elostermöve  findet  man  in  entfernterc 
fiuchten  der  Elosterinsel  und  der  ubrigen  Eilande  noch  einij 
andere  Arten  M()ven,  die  jedocb  niemals  in  die  Elosterbuol 
kommen.  Dieser  Bezirk  gebört  der  Elostermöve  und  wii 
gq;en  jeden  Gattungsgenossen  verteidigt  Andere  Wasser 
vögel  werden  jedocb  geduldet  und  dank  der  Zntraulicbke 
aller  Tiere,  die  in  der  Nftbe  des  Elosters  weilen,  känn  d< 
BesQcher  recbt  ungestOrt  das  Leben  und  Treiben  mancb< 
Togelart  bier  belauscben.  Scbaaren  von  Eiderenten  (Som^ 
teria  molissima),  von  Gryll-Lummen  (Uria  gryllae),  ve 
Aosternfiscber  (Haematopus  austrileger),  Taucbern  (Mergi 
und  Colymbus),  Seeschwalben  (Sterna  macrura)  und  drg 
fliegen   und    scbwimmen    in   der  Näbe   des  Elosters  beruc 
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jagen  sich  und  tanchen  in  die  Tiefe  and  freat  siob  der^Bio- 
loge  aacb,  so  zieht  sich  das  Herz  eines  Waidmanns  scbmoz- 
licb  zusamäieo,  denn  keines  dieser  Tiere  darf  hier  geschosaen 
werden,  die  Mönche  wQrden  diesen  Waffenfriedensbrnch  nie- 
mals  der  biologischen  Station  verzeihen.  —  Und  kommtmao 
vreiter  anfs  Meer  binans,  dann  sind  die  Yögei  wiederom  so 
scben,  dass  man  nicht  oft  zn  Scbnss  kommen  känn  and 
mancbe  seltene  Bente  gebt  einem  dazn  nocb  im  Mqere  Ter- 
loren. 

An Möven^Arten  gelang es mir nocb Larns  affinisnnd 
eine  kleinere  grane  MiSve  (Larns  canus?)  zn  beobachten,  zabl- 
reicher  sind  die  Arten  der  Enten  nnd  Steissfftsse. 

Es  berrscbt  somit  ein  reges  Vogelleben  anf  den  Inselo 
nnd  an  den  EQsten  nnd  känn  aucb  der  Sammler  oft  vergeb- 
licb  auf  eine  Bente  lanern,  so  lobnt  docb  ein  Beobachten,  8«i 
es  aucb  dnrcb  das  Binocle,  den  Zoologen  bänfig  f&r  seine 
Ansdaner. 

Was  nnn  die  bOheren  Tiere  des  Meeres  anbetriflft,  bo 
beobacbtet  man  leiebt  in  den  Elostergewässern  einige  See- 
bnndarten  (Pboca groenlandica,  Pb.  yitnllina,  Ph.  leporina) 
nnd  den  Weisswal  (Belaga  lencas).  Besonders  letzterergiebt 
ein  pråcbtiges  Bild  ab,  wenn  er  seinen  scbneew^issen  BOcken 
ans  dem  blanen  Wasser  erhebt,  dann  mit  der  Schwanzflosse 
dnrcb  die  Laft  scblagend,  in  die  Tiefe  versinkt,  om  dann 
nacb  einiger  Zeit  von  Nenem  an  der  Oberflåcbe  des  Meeres 
zn  erscbeinen. 

An  F  i  s  c  b  e  n  ist  das  Meer  sebr  reicb  nnd  man  findet  dort 
den  Lacbs  (Salmo  salar)  in  yerscbiedenen  Varietåten,  den 
Dorscb  (Gadns  morrbna),  die  Navaga  (Gadas  navaga),  letztere 
beides  Arten  die  sebr  zartes  Fleiscb  baben  nnd  friscb  Qber 
sebr  angenebmen  Qescbmack  verf&gen,  während  z.  B.  der  ge- 
salzene  Dorscb  (Stockflsch)  daranf  keinen  Anspmcb  erheben 
känn.  Es  leidet  nftmlicb  dieser  sebr  zarte  Fiscb  nnr  doreh 
die  Art  nnd  Weise  der  Gonserviernng,  indem  weder  das  Sals 
Yon  besonderer  GQte  ist,  nocb  scbmntzige  Fftsser  öder  gar 
ein   Scbiflbrnmpf  den    geeigneten  Ort   znm  Salzen  abgeben 
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dörfteo.  Desbalb  ist  der  Fisch  meist  angegaogen  und  besitzt 
•inen  geiadezn  anansstehlicben  Oernch*). 

Ferner  finden  sich  eioige  Arten  Batten,  Yon  denen  der  wei- 
land  Archimandrit  Mileti  einige  Exemplare  zagleieh  mit  anderen 
Seefischen  in  den  Heiligen  See  gebracht  bat  und  interessant 
ist  der  Umstand,  dass  nocb  jetzt  nach  etwa  6  Jabren  dieselben 
im  Lebeo  sind,  freilich  echeinbar  ohne  sicb  fortzapflanzen. 

Sebr  zablreicb  b6y()lkern  das  Meer  der  Hftring  (Clapea 
barengns)  nnd  der  Slint  (Osmenis  eperlanns),  zwei  Fiscbarten, 
die  in  grossen  Mengen  von  den  MOncben  gefangen  werden. 
Ersterer  Biidet  in  friscbem  öder  gesalzenem  Znstande  einen 
Hauptbestandteil  der  Nabmng  der  M()nebe  nnd  ist,  abgeseben 
Too  seinem  geringen  Eörperamfange,  nacb  seinem  Woblge« 
sehmack  den  besten  bollftndiscben  Hdringen  gleicbznsetzen* 
Eine  regelreobtere  Salznng  könnte  bier  im  Norden  den  Hftring 
za  einem  wicbtigen  Handelsartikel  macben,  die  Möncbe  selbst 
nnd  die  imwobnenden  Völkerstämme  yersteben  jedocb  eine 
ricbtige  Bebandlung  aller  zn  salzenden  Fiscbe  nicbt  ordentlicb. 

Weiter  sei  nocb  der  Seebase  (Cyclopterns  Inmpns),  der 
Botterfiscb  (Centronotns  gunellns),  die  Aalmutter  (Zoarces 
Ti?ipara),  ferner  Sticbaens  islandicns  erwftbnt,  —  eine  voU- 
k(Hnmene  Liste  zusammenznstellen  ist  vorlänfig  nocb  nicbt 
ml^lieb,  da  die  Untersncbutigen  in  dieser  Ricbtang  von  der 
Station  aus  za  wenig  betrieben  worden  sind. 

Die  Fauna  der  niederen  Tiere,  die  micb  selbstyerständ- 
lidi  am  meisten  bescbäftigte,  ist  sebr  reicbbaltig,  jedocb  sind 
die  bisber  Yorhandenen  Znsammenstellmigen  nocb  länge  nicbt 
ToUständig  genug,  da  nocb  mancberlei  nnbearbeitetes  Material 
Torliegt  nnd  gewiss  nocb  mancbe  Art  wol  vorbanden,  aber 
nicbt  anfgefnnden  sein  mag. 

Meine  speciellen  Untersucbangen  erstreckten  sicb  auf 
die  Elosterbncbt  nnd  die  Qewftsser  zwiscben  den  Haseninseln 
rtoeneits  ond  der  Landspitze,  die  von  der  Elosterbncbt  gen 
W  iD8  Meer  bineinragt  nnd  dieselbe  somit  gegen  N  bin  ab- 


*)  Fnilieh  gilt  er  im  Volke  trotidem  Ar  dne  Delicatesse. 
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schliesst  andererseits.  In  gerader  Linie  von  der  Station  gegen 
W  hin  also  ein  Bereich  yon  etwa  10  Werst  Breite  and  15 
Werst  Länge  Ton  N  nacb  8.  Ferner  hatte  ich  zweimal  Qe- 
legenheit  eine  Bncht,  die  an  der  Ostkftste  der  Insel  tief  ins 
Land  einschneidet,  die  ^Lange  Bucht^  (Jl^ojirafl  ry6a)  za  be- 
aachen,  wobei  ich  mehrere  Tage  hindarch  mich  mit  ihreo 
höchst  interesaantei  faanistischen  Verhältnissen  bekannt  la 
machen  im  Stan  de  war. 

In  Betreff  der  Verteilung  von  Fflanzen  and  Tieren  in 
Abhängigkeit Ton  der  WasserhOhe  hat  Mag. Enipowitsch') 
eine  Zoneneinteilang  eingefQhrt,  die  wenigstens  f&r  die  Dm- 
gegend  von  Solowetzk  eine  Ckbersichtliche  Babricierang  der 
Faana  gestattet,  obgleich  eine  voUkommen  stronge  AbgreDzong 
der  Zonen  selbstverstfindlich  nicht  möglich  ist  An  der  Grente 
der  Zonen  finden  sich  stets  Tierarten,  die  der  yorhergehenden 
and  folgenden  gemeinsam  sind,  doch  giebt  es  immerhin  för 
jede  Zone  soviel  specifische,  öder  wenigstens  erreicht  eine  eder 
die  andere  Art  eine  so  massenhafte  Verbreitang,  dass  anch  dieses 
System  seine  Berechtigang  yollkommen  beansprachen  darf. 

Die  erste  Zone  erstreckt  sich  etwa  bis  2,5  m  Tiefe 
and  zerfällt  in  die  Litoral-  and  Sablitoralzone.  Erstere  liegt 
im  Bereich  der  Ebbe  and  Flut,  welche  bei  Solowetzk  ge- 
wöhnlich  einen  Niyeaawechsel  yon  1  bis  1,5  m  bei  NO  ond 
Vollmond  jedoch  Qber  2  m  bedingen. 

Als  charakteristische  Pflanze  ffir  die  Sablitoralzone  er- 
scheinen  die  Facas-Arten  zwischen  denen  yerschiedene  grflne 
Algen  gedeihen  and  der  Boden  besteht  ans  Sand  öder  Schlamm. 

Die  zweite  Zone  beginnt  etwa  bei  2,5  m  und  reicbt 
bis  14  resp.  16  m,  wobei  sich  wiederam  zwei  Unterabteilong^o 
feststellen  lassen.  Die  erste  derselben  ist  das  Gebiet  der 
Laminarien  die  yon  2,5  m  bis  8  m  hinabreicht,  woranf  dano 
die  Florideen,  die  Rottange,  folgen. 

Die  dritte  Zone  ftngt  in  einer  Tiefe  yon  ca.  16  m 
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an  ood  reicbt  bis  tkber  10  m  binab,  dabei  findet  man  bis 
etwa  2é  m  noch  Ealkalgen  alle  nnterseeischen  Gegenstände 
bedeckend.  Von  hielr  ab  bestebt  der  Boden  aus  nnzflhligen 
leeren  Scbnecken-  and  namentlich  Maschelscbalen. 

Am  Schluss  meines  Bericbtes  gebe  ich  eine  tabellarische 
Uebersicht  aller  bis  jetzt  gefundenen  Tierarten  ans  den  6e- 
w&ssern  von  Sblowetzk,  bier  will  icb  nar  erwähnen,  dass  eine 
kleineOphiaride(Opbiogl7pba  no  dosa)  sich  als  voUkommen 
kosmopolitiscbes  Tier  in  Bezag  aaf  die  Zonen  erwiesen  hat, 
denn  diesen  rotgefärbten  Scblangenstern  findet  man  voh  0,5  m 
an  bis  in  die  grössten  Tiefen,  die  antersacht  warden,  etwa 
bis  50  m  hinab. 

Eines  weiteren  biologischen  Factams  will  ich  gedenken, 
dass  mir  bei  der  Vergleichung  einer  Reihe  von  Seesternen 
der  Art  Asteracanthion  rabens  aofgefallen  ist.  Dieser  Stern 
ist  eigentlich  ein  Bewohner  der  zweiten  Zone  und  zwar  der 
Lamioarien,  nan  fand  er  sich  aber  aach  in  Unmasse  in  der 
hiatersten  Abteilang  der  Elosterbacbt,  wo  das  Wasser  sebr 
unrein,  wenig  tief  and  besonders  darcb  den  Abfluss  des 
Heiligen  See's  stark  bråkig  sich  erwies.  MerkwHrdiger  Weise 
waren  nan  die  Exemplare  aos  der  Elosterbucht  viel  grösser, 
als  icb  sie  jemals  an  der  von  ibnen  am  stärksten  bevölkerten 
Stelle  im  offenen  Meere,  an  den  BrQcken  des  Muksolma- 
Dammes  finden  konnte,  jedoch  war  ihr  EOrper  Tiel  weicher, 
die  Verkalkang  des  Mesoderms  in  Abbängigkeit  vom  ver- 
ringerten  Ealkgehalt  des  Wassers  nicht  so  gat  aasgebildet 
WeoD  ein  solcher  Seestern  an  der  Aqaarinmwand  heraaf- 
kroeb,  so  hing  sein  Eörper  dem  Gewicht  folgend  wie  ein  Back 
beruDter. 

Ein  Qbersicbtliches  Bild  der  Yerteilang  der  Zonen  in 
der  Umgebang  der  Elosterinsel  lässt  sich  obne  Zabilfenahme 
einer  Earte  nicbt  gat  entwerfen  and  eine  der  yorbandenen 
Karten  hier  wiederzageben  ist  nicht  lohnend  genug,  da  erst 
in  den  letzten  Jahren  eine  Neabearbeitung  der  yorbandenen 
alten  Anfnabmen  begonnen,  somit  eine  tadellose  Seekarte  der 
Oegend  noch  nicbt  heraasgegeben  wurde. 
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Wie  ich  aber  ervfåbnte,  dringt  die  Elosterbacht  von  W 
ber  in  die  Inael  ein,  wobei  ibr  nOrdlicbes  Dfer  sidi  etwa 
6  Werst  binziebt,  wäbrend  ibr  sfidlicbes  nar  ein  Drittel  so 
läng  ist.  Jedocb  erhebt  sicb  von  letzterem  unter  dem  Meerei- 
spiegel  eine  Bank  die  paralell  dem  nOrdlicben  Ufer  gen  W 
sicb  eretreckt.  Erst  efidlicb  von  dieser  Bank  trifft  mao  bis 
ziemlicb  nab  ans  Festland  beranreicbend  die  Zone  der  Fle- 
rideen,  wfihrend  nördlicb  von  ibr,  das  Becken  7  bis  8  m  als 
grösste  Tiefe  erreicbt  and  der  Boden  darin  mit  Laminarien 
bedeckt  ist.  Erst  etwa  nacb  einer  Geraden,  die  man  sidi 
eine  Werst  weit  von  dem  Ende  des  nOrdlicben  Dfers  der 
Elosterbacbt  gen  S  gezogen  denkt,  trifft  man  aof  einen 
scbmalen  Streifen  Bottange,  der  gar  bald  dorcb  die  III.  Zone 
abgelOst  wird.  Der  scbmale  Streifen  Florideen  gebt  jedoch 
weiter  nacb  S  wobei  er  zwiscben  der  nnterseeiscben  Bank  aod 
der  grossen  Haseninsel  seine  mftcbtigste  Ansdebnnng  zam 
Lande  bin  erreicbt  and  zwar  zeigt  dieser  Bezirk  eine  sAx 
gleicbmässige  Tiefe  von  10—16  m.  Die  Fanna  ist  besooders 
in  der  Nftbe  der  Haseninseln  sebr  reicb  and  mannigfaltig. 

Westlicb  von  diesem  Florideenbezirk  ziebt  sicb  die 
III.  Zone  bin,  in  der  Linie  des  N-Ufer^  der  Elosterbacbt  mit 
12  m  beginnend  and  sicb  sGdwärts  bis  40  m  vertiefend,  wobei 
westlicb  von  den  Haseninseln  Tiefen  von  40  bis  44  m  sieb 
weitbin  ins  Meer  erstrecken. 

Das  Vorberrscben  der  Laminarien  in  dem  Bassin  zwiscbSD 
nördlicbem  Bncbtnfer  and  der  Bank  findet  seine  Erklfiraog  in 
den  bier  berrscbenden  geringen  Tiefen,  wfthrend  die  mäcbtige 
Aasbreitang  der  Florideen  im  Bezirk  zwiscben  dieser  Bank 
ond  den  Haseninseln  nacb  Ansicbt  Enipowitsc b's,  auf  die 
bier  darcb  vorgelagertes  Land  gemilderte  Starke  der  Ebbe* 
and  Flatströmang  zarfickzafQbren  ist,  denn  das  oberbalb  der 
Elosterbacbt  gelegene  Ufer  der  Insel  ragt  ziemlicb  weit  west- 
licb ins  Meer.  Aaf  diese  Weise  kommt  in  dieser  Oegeod  ein 
ziemlicb  rabiges  Wasserbecken  za  stande.  Icb  glaabe  die- 
selben  EinflQsse  wirken  aucb  aaf  die  Aasbreitang  der  La- 
minarien. 
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Im  Jahre  1880  batte  Mag.  Enipowitsch  eine  Um- 
segelang  der  Insel  yorgenommen  ond  seinen  Untersuchungen 
ZQ  Folge*)  ist  das  N-Ufer  der  Insel  sehr  arm,  indem  hier 
Tiel  toter  Lehm  den  Meeresboden  bedeckt,  während  am  S-Ufar 
die  Sablitoralzone  mit  den  Facoideen  and  die  Laminarienzone 
sich  weit  ins  Meer  erstrecken  —  ein  weiterer  Beweis  fftr  oben 
ge&osserte  Ansiefat  der  Abhängigkeit  dieser  Pflanzenformen 
Ton  weniger  lebhaften  Strömangen. 

In  der  "Strasse,  welche  die  Anserski-Insel  von  der  So- 
^owetzki-Insel  trennt  nnd  in  der,  wie  ich  oben  erwähnte  stets 
eine  starke  Strömung  herrscht,  constatierte  seiner  Zeit  Eni- 
powitsch erstena  im  centralen  Teil  derselben  etwas  der 
Anserski-Insel  genähert  eine  tiefe  Binne  (bis  c.  50  m)  mit 
reiebbaltigster  Panna  der  III.  Zone  nnd  zweitens  ein  hänfiges 
Vorkommen  einiger  Formen  in  weit  geringeren  Tiefen  als 
gewöhnlieb,  was  er  voUkommen  berechtigt  anf  den  bier  be- 
lebten  Wasserwecbsel  darch  Flat-  nnd  Ebbeströmang  zarQek- 
fQbrt  —  liegt  doeh  die  Strasse  direct  N-S.  Zagleich  damit 
ist  aacb,  wie  sich  yoraassetzen  liess,  das  Laminarienbezirk 
an  der  östlicben  Seite  der  Strasse,  wo  die  Strömnng  stärker 
ist  nicht  sebr  breit,  aber  aneh  die  Florideen  hören  in  gerin- 
gerer  Tiefe  anf  als  z.  B.  in  oben  gescbilderten  Bassin  zwischen 
Bank  and Haseninseln.  Enipowitsch  zieht bieraos,  wie  anch 
ans  der  oberhalb  der  Elosterbocht  am  Westufer  dhnlichen 
Yerringerang  der  Grenztiefen  der  Florideen  den  Schluss,  dass 
diese  Pfianzen  eine  starke  StrOmang  nicht  yertragen, 
während  andererseits  dieser  lebbafte  Wasserwecbsel  eine  reicb- 
liche  Aasbildang  mancher  Tierformen,  wie  z.B.  der  Actinien 
sowie  ein  Vorkommen  anderer  wie  z.  B.  Isodyctia  palmata 
in  geringeren^  Tiefen  nar  fOrdert. 

Was  nan  die  an  der  Ostktkste  in  die  Solowetzki-Insel 
eindringende  „Lange  Bncht"  betrifft,  so  hatte  ich  selbst 
einige  Afal  Gelegenheit  dieses  zoogeographische  Cnriosam 
dnrch  eigene  Untersnchangen  kennen  za  lernen. 


1)  1.  e.  Separatabdr,  paf.  16  fi. 
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Diese  »Lange  Bacbt''  ist  ein  Wasserbeckeo,  das  in  der 
Richtung  NS  ca.  6  Werst  läng  ist  bei  einer  Breite  von  2 
resp.  3  Wersi  Ans  ifarem  stkdlicbsten  Teile  ftthrt  nach  SO 
eine  kaum  Va  Werst  breite  nnd  etwa  2  Werst  länge  Wasser- 
strasse  in  das  Bassin,  welcbes  Ostlieh  von  Gross-Maksolma, 
westlich  von  Solowetzk  ond  stidlich  vom  Verbindangsdamm 
dieser  beiden  Inseln  abgeschlossen  wird«  Gen  N  bin  steht 
dieses  Bassin  nnr  darch  einen  scbmalen  Gäng  von  kaum 
Va  Werst  in  Verbindung,  der  durch  eine  weit  ins  Meer  vor- 
springende  Landznnge  der  Gross-Muksolma  Insel  einerseits 
und  eine  schmale  Insel,  die  hart  neben  der  Solowetzki-Insel 
liegt  andererseits  gebildet  wird,  das  sog.  »eiserne  Thor*. 

In  seiner  Abhaadlnng  Gber  die  Lange  Bncht  hat  Eni- 
powitsch*}  in  lichtvoUer  Weise  alle  Sonderbarkeit  der 
faunistischen  Verhältnisse  derselben  beröcksichtigt  und  ein  jeder, 
der  persönlich  sich  mit  den  Verhältnissen  dieser  Bacht  be- 
kannt  macht,  känn  nur  seinen  Ansichten  beistimmen. 

Die  Lange  Bacht  ist  dadarch  aufiallend,  dass  in  ihr 
eine  Zoneneinteilang  kaum  darchznfQhren  ist;  wenn  anch  die 
Pflanzen  noch  einiger-  Mässen  sich  an  die  gewöhnlichen  Tiefen 
halten,  obgleicb  anch  sie  schon  mancherlei  Abweicbiingen  anf- 
weisen,  z.  B.  die  Bottange  hOber  beginnen  als  draussen  im 
Meer,  so  ist  es  mit  der  Verteilung  der  Tiere  in  dieser  Hin- 
sicht  noch  merkwördiger.  Der  Seeigel  z.  B.  der  im  of[eDen 
Meere  als  typischer  Vertreter  der  Tiefen  von  14 — 16  m  er- 
scheint,  findet  sich  hier  bereits  ber  etwa  8  m  und  dasselbe 
gilt  von  mehreren  anderen  Tierarten,  so  dass  man  oft  genog 
erstaunt  die  Gesellschaft  betrachtet,  die  das  Schleppnetz  aus 
ftberraschend  geringer  Tiefe  heraufgebracht. 

Ferner  erreichen  in  dieser  Bucht  die  Medusen  viel  fröher 
eine  bedeutendere  Grösse  als  draussen  in  der  TJmgebatig  der 
Insel  und  endlich  findet  sich  hier  ein  MoUusk,   dessen  Vor- 


*)  Rhedobh^x.  HtcROJbRO  cjiOBi oTHOcnrexbBO  ^ayeu  Aoirot 
ry6H  CoJOBeEtKaro  ocrpoBa  n  4»n3aKO-reorpa4>nqecKnxi  ea  ycioBiil  — 
BtcTHflKi  EcTecTBOSHaniH  1893  r.  (mit  einem  dentschen  Resnmé  ond 
genaner  BerQcksichtigong  fannistischer  Litteratar). 
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kommen  in  der  Umgebnng  der  Insel  sonst  nicbt  beobachtet 
wnrde,  es  ist  die  To  I  dia  arcUca.  Zngleich  mit  ihr  fängt 
man  jedocb  anch  Ofters Cyprina  islandica.  Die Anwesen-i 
beit  der  Toldia  arctica  ist  scbon  merkwfirdig  genog,  denn  dieser 
typische  Tertreter  der  arctiscben  Zone  ist  ansser  an  wenigen 
anderen  !^nnkten  des  Weissen  Meeres  nar  erst  Ostlich  von 
Kowaja-Semlja  gefanden  worden,  sonderbarer  jedocb  ist  das 
gleicbzeitige  Vorkommen  der  Cyprina  islandica,  eines  an 
wärmere  Gegenden  gebundenen  Lamellibranchiaten. 

Alle  diese  Abweicbnngen  erklären  sicb  anfs  beste  bei 
Tergleiebnng  der  Tiefen-  und  Temperatarverhältnisse  ond  es 
sei  mir  gestattet  hier  etwas  genaner  daranf  einzngeben. 

Stellen  wir  zaerst  die  Temperaturbeobachtnngen,  wie  sie 
nos  ans  der  Solowetzki-Bucht  und  der  Langen-Bocht  bekannt 
geworden  sind,  neben  einander,  wobei  ich  die  Solowetzki-Bucht 
mit  den  Zahlen  anf&bre,  die  Knipowitscb  1892  am  15.  Juli 
eoostatierte,  för  die  Lange  Bucht  jedocb  einige  Angaben 
QDserer  diesjährigen  Beobachtnngen  notiere.  Vorausschicken 
möss  ich,  dass  in  der  letzten  Hälfte  Juli  die  Maximal-Er- 
wärmung  des  Wassers  einzatreten  pflegt  und  dabei  im  Golfe 
Too  Solowetzk  eine  gleicbe  Temperatur  bis  25  m  herrscht 
ond  zwar  mit  etwa  +  7,5  ^  C,  wie  es  Beobachtnngen  durch 
mehrere  Jahre  hindurch  nachgewiesen  haben. 


'  Golf  ron  Solowetzk. 

Lange  Baoht 

M^ 

Temp.  C. 

Beobachtongszeit 

Meter 

Temp.  C. 

Beobachtungszeit 

1      n 

(Lufttemperatur 

1    0 

+  9.5 

) 

+  190  C.) 

2 

6 

+  9.1 

+  8.75 

j  15.  Juli  1892 

2 
6 

+  15.5 
+  13.5 

\ 

12 

+  7.75 

) 

12 

+  10.4 

i 

— 

— 

• 

13 

+    4.5 

r 

^~ 



14 
15 

+    1.3 
—   0.5 

\  10.  Juli  1893 

— 



17 

—    0.9 

k 

18 

+  7.75 

15.  Juli  1892 





1 

:  — 



21 

—    1.2 

32 

+  7.1 

27.  Juli  1892 

— 

— 

/ 
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Was  Qun  die  Tiefenverhaltnisse  anbelangi  so  fisket 
man  in  der  Langen  Bucht  Tiefen  bis  21  m,  hingegeo  ist  der 
sehmale  Yerbindnngsgang  derselben  mit  dem  Oolfe  von  Mok- 
solma  bei  Fint  etwa  10  resp.  12  m  tief,  bei  Ebbe  jedoch 
kanm  8  m  nnd  derÅnsgaog  des  Mnksolma-Golfes,  daseiseroa 
Thor,  erreicht  bei  Ebbe  gar  kanm  5  m.  Hierans  ist  leieU 
ersicbtlicb  dass  Ebbe-  nnd  FIntströmnng  nnr  die  oberstea 
Scbicbten  des  Mnksolma-Qolfes  nnd  besonders  der  Langen 
Bncbt  beeinflnssen  känn,  das  Wasser  der  tieferen  Schichteo 
jedoch,  in  dem  lOfifelförmig  vertieften  Becken  der  Bucbt  kaam 
bewegt,  behält  stets  seioe  gleichmässig  kalte  Temperatur. 
Seibst  znr  Zeit  der  allgemeinen  stärksten  Erwftrmnng  aller 
Gewässer  nm  Solowetzk,  Ende  Jnli  resp.  Anfang  Angnst,  fand 
Knipowitsch  noch  ein  Minns  in  Tiefen  von  14  m  etwa  ao. 

Ich  känn  mir  nicht  versagen  hier  in  einer  Uebersetzimg 
einige  Zeilen  Knipowitsch's  zn  citieren,  die  in  knappster 
nnd  dabei  klarster  Weise  die  Lange  Bneht  nnd  ihre  Eigen- 
thttmlichkeiten  belenchten. 

»Die  angeftihrten  Angaben  erklären  beträchtlich  eioige 
Eigenbeiten  der  Fanna  der  Langen  Bnchi  Toldia  arctica 
känn  in  ibr  leben,  weil  sie  das  ganze  Jahr  bindnrch  am 
Boden  in  ihr  eine  Temperatur  nnter  O  findet.  Was  aber 
Cyprina  islandica  anbetrifft,  so  bedarf  dieser  Mollnsk  sebr 
wahrscheinlich  zn  seinem  Leben  keiner  hohen  Temperatnr,  wenn 
nnr  die  obersten  Scbichten  sich  genfigend  erwärmen  (nnd  eine 
erfolgreiche  Entwicklnng  der  Larven  ermöglichen  ?) ;  dasselbe 
beziebt  sicb  wabrscbeinlicb  anch  anf  einige  andere  Formen. 
Die  fruhe  EntwickluDg  der  Cyanea  nnd  Anrelia  ist  höcbst 
wahrscheinlich  dnrch  die  höhere  Sommertemperatnr  der  oberen 
Scbichten  bedingt."* 

^^Die  hervorragendere  Grösse  einiger  Formen  känn  dem 
Einflass  der  arctischen  Eiistenzbedingnngen  zngeschrieben 
werden,  d.  h.  dem  directen  öder  indirecten  Einfluss  gleicb- 
mässiger,  niedriger  Temperatur.  Tbatsachen  dieser  Art  sind 
allgemein  bekannt.  Endlich  fiodet  das  Vorkommen  Tieler 
Tierformen    in   verhältnismässig    geringen  Tiefen    yielleicbt 
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mne  Srklänuig  in  der  niedrigen  Temperatur  der  nntersten 
Wasserscbichtra'^  (L  c.  Separatabd.  pag.  9  u.  10)« 

Weiter  schreibt  er :  ^Zagleieh  damit  beweist  diese  Unter* 
snehoDg,  bis  zn  walchem  Grade  zoogeograpbische  ForschmigeB 
ubedingt  aoeb  physicogeographiscbe  rerlangen.  Andererseits 
aber  scheint  es  mir,  dass  aach  bjdrologisohe  Untersnchangen 
eine  wertvolle  UoterstatziiDg  in  yorsiebtiger,  kratiscber  Ver- 
wertongfannistischer  Daten  finden  köDDteQ*"  (1.  c«  Separata  p.lO). 

Mir  sebeint  eine  bessere  WHrdignng  der  YerhåltBlss» 
dieses  Wasserbeckens  ist  kanm  mOglicb,  nnr  glaiibe  icb,  dass 
nicbt  onr  weitere  genauere  Untersncbangen  der  Langen  Bncbt 
Ton  Wert  wftren,  sondem  ancb  der  Qolf  von  Maksalma  in 
Folge  seioer  Abgescblosseobeit  dnrch  das  flaebe  eiserne  Tbor 
eioerseits  nnd  den  Damm  mit  den  knrzen  Br&ken  anderer* 
Nits  nocb  manebe  interessante  Beobachtang  mebr  zn  dieser 
Frage  liefem  könnte.  Wenigstens  lassen  das  einige  knrze 
SeUei^etzzfkge,  die  wir  (leider  nar  spät  Abends)  machen 
koBDten,  wahrsebeinlieh  erscbeinen. 

Um  die  Scbildenmg  der  die  Solowetzki-Grnppe  nmge- 
baoden  Meeresteile  abznscbliessen,  möss  icb  nocb  einer 
grteeren  Inselgroppe  erwäbnen,  die  sicb  im  SW  von  Solo- 
wetxk,  etwa  35  Werst  davon  entfemt,  befindet.  Es  ist  die 
Grappe  der  Eusow-Inseln. 

Nach  einer  Fabrt  von  ca.  15  Werst  trifft  man  anf  zwei 
Ueine  Eilande,  die  sicb  kanm  Qber  die  Meeresoberflftche  er- 
hebeo  nnd  allseitig  langsam  ansteigend  wie  zwei  flaebe  Brode 
au  der  See  bervorragen,  Das  sind  die  T  o  p  y.  Die  grOssere 
denelben  ist  ein  Granitblock  von  300  Scbritt  Länge,  an 
»iBem  SQdnfer  zerklftftet,  am  Nordofer  glatt  abgeschliffen, 
ohie  Baom  and  Strancb,  mit  Empetrnm  nigrum  nnd  einigen 
aoderen  niedrigen  Pflanzen  bewaobsen.  Einzelne  tiefe  Bisse 
dnrchzieben  den  Granit  nnd  sind  mit  Regenwasseransamm- 
langen  gef&Ut.  In  einem  soloben  etwa  2  Fnss  tiefen  Becken 
bemerkte  icb  ein  sebr  reges  Tierleben,  aber  bei  genanerem 
Betraebten  fanden  sieb  nar  zwei  Tieratten  nnd  beide  in  grosser 
AnzihL     Es  waren  der  lapplftndiscbe  Wasserkäfer  Agabns 

SitraigatMr.  d.  Natf.-GM.  X,  n.  5 
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serricornis  ond  eine  riesige  Dapbuia-Ärt.  Die  Ånweseo- 
heit  des  Agabns  erklärt  sich  gentkgend  durcb  seine  Flogflhig- 
keit,  wahrend  die  Daphniden  dnrch  WasservOgel  an  ihrem  Oe- 
fieder  öder  ibre  Dauereier  mit  dem  Stanb  ausgetrockoeter 
Pfttzen  aof  diese  fern  yom  Festlaod  gelegene  Graoitiiisel 
durcb  Winde  ftbertragen  sein  mogen. 

Die  Eusow-Inseln  erbeben  sicb  als  zwei  mächtige, 
bis  120  m  hobe,  schroff  abfallende  Oranitinselo,  wenn  man 
zwiscben  den  zablreicb  yorgelagerten,  gleichsam  brodförmigeot 
kleinen  Inseln  hiodarch  in  das  stille  Wasser  vor  den  Eosow- 
Inseln  hineinfährt. 

Dabei  mnsste  icb  micb  öber  die  treffende  Wabl  des 
Namens  wundem,  denn  Ensow  heisst  im  nordmssiscben  ,,der 
Tragkorb*'  und  in  der  Tbat,  es  waren  das  zwei  riesige  Trag- 
körbe,  die  eine  gigantiscbe  Hand  bier  ins  Weltmeer  binein- 
geworfen  zn  haben  schien. 

Die  Södseite  der  ^Qrossen  Kosow-Insel"  (die  anch  die 
sQdlicbere  der  beiden  ist)  steigt  langsam  an  nnd  ebenso  aach 
die  Nordseite  der  „Eleinen  öder  Dentschen  E1lS0w-Insel^ 
80  dass  beide  ebemals  ein  mäcbtiger  Oranitblock  gewesan 
sein  mQssen,  der  vielleicht  scbon  bei  seiner  Erbebang  in  der 
Mitte  auseinander  gerissen  wnrde.  Jetzt  sind  beide  Inseln 
durcb  eine  schmale  Wasserstrasse  getrennt,  von  der  fiaches, 
sandiges  Ufer,  allmählig  ansteigend  an  die  Soble  der  steil 
nnd  pittoresk  abfallenden  Oranitwände  beranf&hrt 

Alter,  dicbter  Bottannenwald  untermiscbt  mit  wenigen 
Lanbbäamen,  deckt  die  Inseln  und  verleiht  ibnen  ein  dftsteres, 
maleriscbes  Änsseben.  Mancberlei  Wild  treibt  sich  im  Walde 
beram  nnd  zablreiche  zabme  Rentiere,  die  im  Frftbling  Ton 
ibren  Besitzern  vom  Festlande  ber  (etwa  30  Werst)  hierher 
gebracbt  werden,  eibolen  sich  die  Sommermonate  in  4er 
Freiheit. 

Auf  einer  der  yorgelagerten,  niedrigeren  Inseln  der 
Maljaki-Grnppe,  Inseln  die sanft ansteigend 60—70 m sich 
Qber  den  Meeresspiegel  erbeben,  lebt  in  ungehenrer  Anzabl 
Alca   torda.    In  dichten  Scbaaren  nmkreisten  sie,   trotz 
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mancberlei  SchQssen,  imnier  anfs  Neae  unser  Boot,  wobei 
sie  ohne  jedes  Geschrei,  schnell  and  ger&aschlos  mit  den 
FlQgeln  schlagend,  deo  Hals  weit  vorgestreckt,  gewandt  nnd 
sicher  durch  die  Luft  scbossen. 

Was  DUD  die  Meeresfauna  anbetrifFt,  so  haben  einige 
Schleppoetzztkge  frQherer  Jahre,  zusammen  mit  einigen  von 
ans  anf  der  Fahrt  dahin  ausgefCIbrten,  das  Besaltat  ergeben, 
dass  nm  die  Topy  heram  die  Zone  der  Bottange  aich  findet, 
zwiscben  diesen  nnd  den  Easow-Inseln  die  dritte  Zone  bis 
40  m  und  bei  den  Ensow  einzelne  Strecken  Scblamm  nnd 
Sand,  was  mit  dem  hier  zq  Tage  tretenden  Granit  in  Ver- 
bindnng  steben  mag.  Zwiscben  den  Ensow-Inseln  berrschen 
die  Laminarien. 

Freilich  mössen  weitere  Untersucbangen  hier  nocb 
manches  Yeryollständigen. 


Kacbdem  icb  im  Yorbergehenden  die  Insel  Solowetzk, 
wie  aucb  die  ganze  Umgegend  nacb  Möglicbkeit  zn  characteri- 
siereo  versncht  babe,  will  ich  nan  die  biologiscbe  Sta- 
tion in  ibren  Einricbtnngen  besprecben,  sowie  ibre  Vorzfige 
«od  Mftngel  und  ibr  YerbSltnis  zam  Kloster  berucksicbtigen. 

Vom  Kloster  durch  eine  tiefe,  aber  nicbt  sehr  breite 
Bncbt  getrennt,  liegt  die  biologiscbe  Station.  Nacbdem  be- 
reits  in  den  Sommem  der  Jabre  1870—80  Prof.  N.  Wagn  er 
TOD  der  St.  Petersburger  Uniyersität,  in  Begleitung  des  Herrn 
Mereschkowsky  wissenschaftlicbeExcursionen  an  das  Weisse 
Meer  unternommen  hatte  und  dabei  mit  der  Klosterobrigkeit 
BDd  der  Fauna  der  Solowetzki-Bucbt  bekannt  geworden  war, 
fasate  er  den  Plan  hier  eine  zoologiscbe  Station  zu  grQnden. 
Die  Torläufigen  Untersuchungen  ergaben  näralicb,  dass  in  der 
Nflbe  des  Klosters  bereits  eine  grosse  Reichbaltigkeit  des 
Materials  sich  finde,  ein  Besultat,  das  durch  Weiterbearbeitung 
nnr  bestätigt  wurde.  Die  Fauna  des  Weissen  Meeres  ist  be- 
deutend  mannigfaltiger  als  in  irgend  einem  der  tibrigen  an 
Bossland  angrenzenden  Meeresteile  und  aus  meinen  Angaben 
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ist  ersichtlieh  wie  beqaem  ond  wie  nahe  aUe  aöglichoD  Tiefen 
uad  Zoneo  sich  finden,  wie  leioht  sich  der  Forscher  Material 
und  der  Leroende  Seeiäere  yerscfaaffen  kaon.  Hiezu  kam  Doch 
der  Umstand,  dass  die  Nälie  eiaes  grOsseren  bewohoten  Örtes, 
wie  das  Kloster  Solowetzk  ihn  darbot,  fllr  eine  za  grQndeode 
Station  tod  eminenter  Bedeutnng  seio  miksse,  denn  der  Forscher 
befand  sich  an  dieser  Stelle  recht  weit  im  oSénen  Meere  ond 
hatte  dennjich  die  Aussichten  anf  eioige  Annehmlicbkeiten 
enropftischer  Enltur,  wenn  anch  die  gesammte  Annehmlich- 
keit  in  einer  annähernd  regelmässigen  Dampfér-  nnd  Post- 
yerbinduDg  mit  der  Stadt  Archangelsk  besteht. 

Somit  känn  der  Oedanke  bier  auf  Solowetzk  eine  bio* 
logische  Station  nach  dem  Master  der  europftischen  anzolegen, 
als  ein  sehr  glQcklicher  bezeiobnet  werden.  Und  Professor 
Wagner  hatte  nicht  nur  den  Gedanken,  sondern  nntemahiD, 
nnterstatzt  darch  den  damaligen  Arcbimandrit  Mileti, 
einen  sebr  gebildeten  und  namentlich  fftr  Natorwissenscbaften 
begeisterten  Mann,  persönlich  die  Ansffihrung  seines  Planes. 

Im  Jabre  1881  gelang  es  den  energiscben  BemAhaDgea 
des  Professor  Wagner  die  Genehmignng  des  AUerböchsten 
Synods  znr  Errichtung  der  Station  nnter  dem  Protectorat  des 
Klosters  zn  erlangen.  In  demselben  Jabre  begann  ancb  schon 
nnter  lebbafter  Teilnahme  des  Arcbimandrit  der  Ansban  ond 
die  Eiorichtung  einer  dem  Kloster  gebörigen  Fiscberbfllte, 
des  sog.  j^Häringsbauses'*,  so  dass  somit  das  Jabr  1881  als 
das  OrAndnngsjahr  der  Station  anzusehen  ist  Die  Wisseo- 
scbaft  und  besonders  alle  Zoologen  Rasslands  werdeo  in  Dank- 
barkeit  der  beiden  Männer  gedenken,  die  mit  vereinten  Kräfteo 
den  Grundstein  za  diesem  nätzlichen  Institat  gelegt  babeo^ 
einem  Institat  das  in  gönstiger  Anlage,  vom  wissensobaft- 
licben  Standpnnkt  aus,  keines  Gleichen  in  Busslaad  hat  osd 
baben  känn.  Beeinflusst  aach  die  nordische  lemperatar  nod 
der  karze  Sommer  zaweilen  binderlicb  die  Arbeit,  ist  anch 
manohes  Jabr  die  eine  öder  andere  Tierart  darch  stSreode 
Witterung  an  ibrem  zahlreicben  Erscbeinen  gebindert^  so 
bietet  docb,  wie  gesagt,  die  bequeme  Näbe  der  yerscbiedenstea 
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Zooen  Ersatz  genag  fOr  solche  geringffigigere  Calamitäten* 
Diese  Åoschaaang  hat  siob  auch  mehr  und  mebr  Bahn  ge* 
brochen  tmd  seit  1882  siod  fast  alljäbrlicb  einzeloe  Gelebrte 
QBd  aach  Studierende  anf  die  Station  gezogen,  Torwiegend 
abgesaodt  von  der  St.  Petersbarger  UDiversitftt  öder  Natiir*> 
forscher  Oesellsebafl;,  nm  bocb  im  Norden  an  den  Wesen  des 
Meeres  ihre  Stndien  zn  macben,  ibre  Eenntnisse  za  bereicbem 
ond  manebe  wertvoUe  Arbeit  ist  bereits  ersohienen,  die  als 
Fracht  dieser  Excnrsionen  zu  betrachten  ist. 

Den  bisher  grössten  Znsprach  erlebte  die  Station  in  diesem 
Sommer,  denn  es  arbeiteten  gleiohzeitig  13  Personennnd  zwar 
iQsser  Dorpat  ond  St.  Petersburg  war  anch  Moskan  vertreten. 

Ånf  einer  liandspitze,  die  den  Eingang  in  die  innere 
Elosterbncht  flantriert,  stebt  ein  zweistöckiges  Gebåude  die 
Front  dem  Meere  zugekehrt  mit  einem  in  rnssischem  Qe^ 
schmaek  gearbeiteten  Schnitzwerk  verziert,  am  Giebel  in 
deatlicber  Schrift  dem  Ankommenden  seine  Bestimmnng  Tei> 
köodend:  <6iojiorfiHecKafl  ciaHulfl  cojiOBOURoft  o6HTejui>  (j^bio* 
logische  Station  des  Klosters  Solowetzk^),  man  siebt,  dass  es 
der  Möncbe  Stolz  gewesen  ist,  onter  ibren  Schoti  ein  wissen- 
sebafUicbes  Institut  ersteben  su  seben. 

Eine  breite  Treppe  fHhrt  von  der  Haustbflr  ans  znm 
Torraum  hinauf,  der  in  Gestalt  einer  Gallerie  die  Treppe 
WBgiebt,  das  ist  der  Aqaarienraum  der  Station.  Von  bier* 
aoB  gelangt  man  in  ein  kleines  balbdunkles  Zimmer,  das 
eiazige  das  verfehlt  angelegt  ist,  denn  es  erhftlt  nur  durch 
mehrere  Thtiren  sein  Licht  und  diente  zur  Zeit  als  Raum  sur 
Atifstellung  der  Sammlungen,  wie  auch  zur  Beherbergung 
T«8chiedener  Schrftnke.  Die  nacb  drei  Seiten  von  bier  ans*, 
gekenden  ThOren  ffibren  in  die  Arbeiterftame,  sowie  das  ge« 
iMinsame  Speisezimmer.  Die  6  vorbandenen  Arbeitazimmer, 
Ton  denen  Sziemlich  geräumig  sind,  besitzea  grosse  Fenster, 
so  dass  f&r  Licbt  gentkgend  gesorgt  ist  Ueberhaupt  känn 
jt  diese  Station  Qber  Licbtmangel  nicht  gerade  klagen,  denn 
bis^znm  balben  Juli  känn  der  arbeitende  Zoologe  die  ganse 
^acht  hindnrch  microscopieren  und  man  bedauert  hftufig,  dass 
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die  Eörperkräfte  nicht  gleichen  Schritt  mit  diesem  LichUber- 
flass  halten  kOooen.  Es  ist  ein  eigeoartiges  Geflthl  io  seiner 
Microscopierarbeit  so  vollstftndig  unabbängig  ?on  der  Zeit 
dazQstehen !  Im  tlbrigen  ist  die  Ausstattang,  die  seiner  Zeit 
Yom  Kloster  besorgt  wurde,  in  klösterlicher  Bedfirfnislosig- 
keit  gehalten  and  der  nach  Solowetzk  wandernde  Zoologe 
mnss  sich  von  vornherein  aller  Ansprftche  an  Comfort  ent- 
wöhnen,  denn  das  Amenblement  eines  jeden  Zimnoers  besteht 
ans  einigen  Holztischen,  ein  paar  barten  StQhlen  nnd  eioer 
Holzbank  mit  Lebne,  anf  der  eine  ddnne,  brettharte  Matratze 
ans  Benntierhaar  ausgebreitet  ist,  als  Sohlafstelle. 

Eine  Verbessemng  dieser  Verhftltnisse  wird  yorliofig 
nicht  nnternommen,  denn  das  Kloster  verf&gt  als  solches 
nicht  ftber  beqnemere  Möbel,  obgleich  ^mancher  Möncb  sich 
anf  eigene  Bechnnng  Polstersttihle  and  Sophas  in  seiner  Zelle 
angelegt  hat,  and  die  Geldmittel,  die  der  Station  ans  anderen 
Fonds  zar  Verfttgnng  stehen,  genfigen  gerade  die  wissen- 
schafUichen  Bedftrfnisse  zu  befriedigen.  Dieser  Spärlicbkeit 
der  pecnnifiren  Hilfsmittel  ist  tiberhaapt  der  Umstand  zaxn- 
schreiben,  dass  gar  mancherlei  noch  sehr  primitiv  eingericbtet, 
mancherlei  ersehnt  wird,  was  Yorlänfig  noch  unter  die  Bobrik 
der  pia  desideria  eingetragen  ist 

Soweit  es  in  ihren  Kraften  steht,  be&eissigen  sich  das 
zooL-zoot.  Cabinet  der  St.  Petersburger  Universität  nnd  die 
Natarforscher-Qesellscbaft  daselbst,  die  die  biologische  Sta- 
tion za  ihrem  Mftndel  gemacbt  baben,  einer  alljährlichen 
Vervollkommnang  derselben  and  dank  diesen  BemftbaDgeD 
TerfBgt  die  Station  bereits  ftber  einen  ReagenzienTorrat^  der 
an  Mannigfaltigkeit  and  Reicbhaltigkeit  nichts  za  wQnsehen 
fkbrig  Ifisst.  Alljfthrlicb  wird  ansserdem  der  GlaswaareoTor- 
rfit  veryollstftndigt,  ebenso  die  Fanggerdte  and  der  hinans- 
ziehende  Zoologe  hat  sich  za  seiner  wissenschaftlichen  Arbeit 
nnr  mit  einem  Microscop  and  dem  nötigen  Präparierbestcck 
2a  yersehen  —  allés  andere,  angefangen  vom  Microtom,  das 
Abrigens  nicht  allzabäofig  zar  Verwendnng  kommt,  nnd  herab 
bis  zam  ObjecttrSger  und  Deckgläschen  wird  ihm  in  liebens- 
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wflrdigster  Weise  zur  Verfögung  gestelit.  Daza  wird  för 
Benotzoog  der  Station  vom  Besucher  keinerlei  Zahlung  er- 
hobeo,  wie  Qberbaupt  die  russischeo  Collegen  in  Allem  dem 
Fremden  gegenQber  znvorkommend  and  antmerksam  sind,  so 
dass  sich  ein  jeder  mit  Frenden  der  auf  der  Station  znge- 
brachten  Zeit  erinnern  mnss. 

Dank  dem  £ntgegenkommen  verschiedener  gelehrten 
Gesellschaften  des  In-  ond  Anslandes  ist  aucb  der  Grund- 
stock ZQ  einer  B  i  b  1  i  o  t  b  e  k  gelegt  wordeu,  die  ausser  sämmt- 
lichen  anf  die  Fanna  and  Flora  des  TVeissen  Meeres  und  der 
angrenzenden  Meeresteile  sich  beziehenden  Arbeiten,  eine 
Menge  natorwissenschaftlicher  Specialarbeiten  entbäli 

Um  der  Station,  entsprecbend  ibrer  immer  znnehmenden 
Popalarität  in  den  Gelehrtenkreisen  Basslands  Bechnung  za 
trägen,  wie  auch  in  der  Absicbt  alljäbrlicb  eine  Persönlich- 
keit  aaf  der  Station  za  besitzen,  die  mit  den  Yerhältnissen 
der  Oegend  Tertraat  ist,  warde  im  laafenden  Jahre  der  Posten 
einesYerwesers  der  Station  creiert,  za  dessen  Besoldnng  das 
Hinisteriom  400  Bbl.  aaswarf.  Zar  Zeit  ist  dieser  Posten 
Ton  Mag.  Enipowitsch  besetzt,  der  bereits  drei  Sommer  der 
Untersnchung  des  Weissen  Meeres  gewidmet  und  deshalb  ein 
gewiegter  Eenner  der  faanistischen  Verhältnisse  desselben  ist. 

Dnrch  diese  Einrichtong  wird  die  Leitang  der  Station 
an  Einheitlichkeit  gewinnen  and  es  ist  gewiss  za  Iftffen,  dass 
jetzt  mit  schnelleren  Scbritten  eine  stetige  Vervollkommnang 
platzgreifen  wird,  die  bisher  anter  dem  Drack  ungedeihlicher 
Organisation  nicht  recht  aafkommen  konnte. 

Jetzt  ist  allj&hrlicb  ein  Mann  da,  der  durcb  eigene  Be- 
obachtong  jeden  Mangel  kennen  lernt  —  der  aber  aasserdem 
jedem  Nealing  in  der  scbönsten  Weise  Anleitang  and  Finger- 
zeige  zum  Sncben  öder  Gonservieren  der  gewQnschten  Tiere 
geben  känn.    Beides  darchaas  nicht  za  verachtende  Vorteile. 

Doreh  die  Aafstellang  jedes  nenen  Tieres,  das  die 
Schleppnetze  heraofbringen  ist  der  Beginn  za  einer  Collection 
der  BeprSsentanten  des  Weissen  Meeres  gegeben,  so  dass  der 
Arbeitende  anfs  Beste  in  der  Lage  ist,  sich  fiber  das  Wesen 
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seiner  Beate  zu  unterrichten.  Freilich  bildete  dieses  Ueine 
Ma  8  e  a  m  Yorlflofig  nar  eiiie  Samme  Glasbarkeo^  die  aof  Tischeo 
resp.  amgelegten  Eisten  in  malerischer  Unordnong  gmppiert 
waren,  jedoch  diente  es  aach  in  diesem  Zastande  als  great 
attraction  f&r  alle  wissbegierigen  Fremdlinge,  die  das  Kloster 
besachten  and  manches  mal  war  der  eine  öder  andere  der 
Expeditionsmitglieder  besehftftigt  den  sefar  verschieden  ge- 
bildeten  Besachern  die  Geheimnisse  der  Tie&ee  ad  ocolos  ra 
demonstrieren. 

Fftr  die  nftchste  Saison  bat  ans  das  Kloster  die  An- 
fertigang  eines  Sammlangsschrankes  sogesagt  and  boffeDtlkh 
kOnnen  die  kommenden  Gftste  zagleich  mit  der  Belehraag 
einen  toteibiscberen  Eindrack  des  Maseams  nach  Haose  nebmeo, 
als  es  bisber  möglicb  gewesen. 

Die  Aasbeate  einer  Fabrt  wird  je  nacb  ibrem  Inhalte, 
entweder  gleicb  conserviert  öder  aucb  zaweilen  in  den  zakl- 
reicb  vorhandenen  A  q  a  a  r  i  e  n  nntergebracht  Leider  ist  dieses 
Unterkommen  im  allgemeinen  kein  sebr  gates,  denn  dis 
wenigste  Material  bftlt  bier  mebr  als  einen  öder  zwei  Tage. 
Das  ist  ein  sebr  fftblbarer  Misstand  and  seine  Beseitigong  im 
Allgemeinen  nicbt  ganz  einfacb.  Eine  DorcblQftang  der  Ge- 
iftsse  mit  den  Apparaten  zom  Handgebrancb  ist  naObsamimd 
oft  erfolglos,  ein  Wecbseln  des  Wassers  mit  einigen  Sohwierig- 
keiteo  yerbnnden,  da  fOr  Hocbseetiere  das  Wasser  der  Kloster- 
bttobt  anbraacbbar  ist  and  das  benntzbare  erst  darch  eine 
Fabrt  aaf  eine  Werst  binans  etwa  erlangt  werden  kaon.  In 
der  Klosterbncbt  selbst  ist  das  Wasser  za  wenig  salzbaltig, 
da  ja  der  Abflnss  des  »Heiligen  Sees"*  and  einige  Grftben 
bineinmlinden,  dazn  Abfallstofife  bineingelangen  and  der  Lnfl- 
gebalt  zn  anbedeatend  ist.  Eine  Wasserleitang  anzalegen 
erlaaben  die  Mittel  nicbt,  denn  es  miksste  ein  sebr  långes 
Rdbrensystem  and  eine  Pampe  bescbafft  werden  and  ein 
selbsttbätiger  Dnrcbltkftangsapparat  ist  bis  jetzt  noch  nicbt 
constraiert. 

Uebrigens  mag  dieser  Uebelstand  aber  dadaroh  za  Stande 
gekommen  sein^  dass  kein  specieller  Mann  sicb  flir  seine  Be- 
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seitigaog  interessiert  hat.  Es  hat  ihn  so  mancher  empfanden, 
aber  keiner  energisch  gegen  ihn  Front  gemacht.  Und  doch 
wire  aolches  sehr  erwAnscht,  denn  ohne  brauchbare  Aquarien 
ist  kein  oootinuiriieher  Versnch  za  machen  und  die  Biologie 
ist  daher  auf  der  biologisohen  Station  leider  noch  das  Stief- 
kind,  leider  —  denn  manche  Frage  bei  der  der  Forscher 
sein  Material  långere  Zeit  frisch  erhalten  muss,  sägen  wir 
X.  R  das  Stadium  einer  Embryonalentwioldang,  könnte  hier 
aiifs  Beste  gelöst  werden. 

Wie  ich  oben  erwåhnte,  war  bei  der  Orfindung  der 
Station  der  weiland  Archimandrit  des  Klosters  Mileti  ein 
grostfer  ond  begeisterter  Förderer  derselben,  leider  worde  er 
jedoch  Ende  der  80  er  Jahre  anf  einen  anderen  Posten  yer- 
setst  and  die  Station  Terlor  eine  wichtige  PersOnlichkeit. 
Der  Archimandrit  ist  aaf  Solowetzk  ein  kleiner  Eönig  und  je 
w<dilwoUender  er  gestimmt  ist,  desto  besser.  Leider  ist  der 
derzeitige  trotz  eines  gewissen  Interesses  ku  wenig  nator^ 
wisBenschaftlicb  beanlagt,  um  ebenso  lebhaft  sich  an  der  Ent- 
widrlnng  des  Instituts  zu  beteiligen,  wie  sein  Vorgänger.  Und 
doch  ist  ja  die  Station  zum  grossen  Teil  Tom  Kloster  ab- 
hlDgig. 

Als  Pflegekind  desselben  interessieren  sich  die  Mönche  na* 
tttrlich  aach  f&r  sie,  freilich  in  ganz  yerschiedener  Art.  Während 
die  einen  mit  gewissem  Stolz  aaf  sie  blicken  and  ihren  Be- 
wohnern  jeden  Gefallen  zu  erweisen  trachten,  halten  die 
ttderen  dieselbe  ffir  ein  die  Elosterinteressen  störendes,  allzu 
wdftliches  Element  und  yersuchen  dem ,,  Warmf&nger^^mancher* 
I«  Hindemisse  in  den  Weg  zu  legen  öder  wenigstens  fiber 
pieaelben  zu  spötteln,  die  dritte  Abteilung  endlieh  kfimmert 
sich  Qberhaupt  nicht  um  die  Leute,  die  ihre  Zeit  in  so  un* 
nttzer  Weise  totschlagen,  ^dieses  merkwArdige  Volk,  das 
allerlei  Dreck  (wie  sie  mitleidig  Iflchelnd  behaupten)  aus  dem 
Ueeie  heraosholt**. 

Die  Abhftngigkeit  der  Station  Tom  Kloster  be- 
Btflht  nun  darin,  dass  sie  sowohl  die  Boote,  wie  auch  die  Arbeiter 
und  endlieh  alle  Lebensmittel  vom  Kloster  erhält  öder  etwaigen 
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Proviant  durch  Vermitteluog  der  Klosterschiffe  aos  Archan- 
gelsk  beziehen  mäss. 

Was  Yor  Ällem  die  B  o  o  t  e  anbetrifft,  so  siod  es  drei 
Schalappen  öder  oach  örtlicher  Bezeichnang  ^Karbass''  (Bar- 
kasse!) die  der  8tatioQ  ausgeliefert  werdeo,  drei  Schalappen 
von  verscbiedener  Qrösse  för  Ruder  und  Segel,  freilich  aber 
wenig  geeignet,  eine  weitere  Fahrt  anf  ihnen  za  riskieren. 
Deno  es  passiert  gar  leicht,  dass  eio  stärker  Wiod  plötilich 
aafspringt  (ein  solcher  Witterongswechsel  ist  bei  Solowetzk 
sehr  häufig)  und  danii  machen  einem  die  sofort  aaftretenden 
grossen  Wellen  ordentlich  zu  schaffen,  droheo  sogar  zaweileo 
in  recht  gefährlicber  Weise.  Öder  es  herrschen  anbalteod 
steife  Winde  and  der  arbeitende  Forscher  känn  dann  oft  Tage 
läng  nicht  tlber  die  Grenzen  der  Bucht  binaos  ohne  sich  in 
éefahr  zn  begeben.  Freilicb  erbielten  wir  fftr  ansere  Ueber- 
fahrt  nach  den  Ensow-Inseln  auf  besondere  Bitte  ein  mftchtiges 
seetQcbtiges  Segel-Boot,  doch  bedorfte  dasselbe  om  dareh 
Rader  getrieben  za  werden,  einer  za  zahlreichen  Bemannang, 
am  es  fQr  gewöhnlich  za  benatzen.  Somit  macht  sicb  aocb 
in  dieser  Hinsicht  ein  ftlhlbarer  Mangel  geltend,  der  Station 
fehlt  ein  Fahrzeug,  das  den  Besacher  anabhängiger  von  Wiod 
and  Seegang  stellen  könnte,  ibm  ein  schnelleres  and  be- 
qaemeres  Vorwärtsbewegen  ermöglichte  —  karz  ihr  feblt  ein 
Dampfkotter.  Mit  Hilfe  eines  solchen  könnte  gar  maocbe 
weitere  and  långere  Fahrt  anteinommen  werden,  ohne  dass 
die  Mitglieder  annfttz  Zeit  darcb  eine  Windstille  öder  Eraft 
darcb  Deberwindang  widriger  Wellen  öder  Strömang  ver- 
lieren.  Denn  aacb  letztere  macht  einem  oft  za  schaffen,  be- 
sonders  wenn  der  Wechsel  von  Ebbe  and  Flat  eintritt,  d.  b. 
wenn  die  ans  dem  Eismeer  rollende  Flatwelle  mit  der  Tom 
Festland  kommenden  Ebbewelle  zasammentrifft,  —  dann  giebts 
gleich  knrze  spitze  Wellen,  die  selbst  bei  leichtem  Wiod 
schon  das  Boot  wie  eine  Nassschale  bin  and  her  werfen. 

Die  Beschaffang  eines  Dampfkatters  ist  daher  eine  recbt 
brennende  Frage  and  wie  viel  angenehmer,  abgesehen  von 
anderen  VorzQgen,  anch  das  Schleppen  eines  Netzes  in  diesem 
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Falle  wftre»  wird  mir  jeder  nacbfAhlen,  der  io  der  Lage  ge- 
76860  ist  bei  Welleogang  auf  grösseren  Tiefeo  mit  Hilfe  von 
Rodern  ein  solches  Netz  hinter  dem  Boot  zu  zieben. 

Ansser  Booten  erbålt  die  Station  vom  Kloster  aus  aacb 
seine  Ä  r  b  e  i  t  e  r.  Um  diese  Art  Leute  zn  cbaracterisieren  muss 
ieh  etwas  weiter  ansbolen.  Im  rnssiscbeo  Volke  ist  es,  wie 
bei  Tielen  katboliscben  Stämmen  Qebraucb,  in  Nöten  and  Ge- 
fabren  öder  als  Dank  ttir  erfolgreicbe  Unternebmungen  Ge- 
Iftbbde  zn  tbnn  nnd  in  yielen  Fftllen  involvieren  diése  GelQbbde 
eioe  flreiwillige,  iSngere  Arbeitsleistnog  zum  Besten  des 
Klosters.  Ans  solcben  Mftnnern  die  selbst  die  ErfQllang 
ihres  GelQbbdes  öbernommen  baben,  öder  besonders  ans  JAng- 
lingen  nnd  balbwQcbsigen  Enaben,  die  anf  ein  GelUbbde  ibrer 
Eltem  bin  ins  Kloster  gegangen  sind,  rekrutiert  siob  eine 
ganze  Arbeiterarmee  die  gegen  Kleidnng  nnd  Kost  anf  ein 
Jahr  öder  hånfig  weit  Iflnger  freiwillig  znr  Ebre  der  Kloster- 
stifter  des  beil.  Sossiroa  nnd  Sawaty  'jeglicbe  Dienstleistnng 
aof  sieb  nimmt,  indem  sie  sicb  nnwiderrnflicb  den  Anförde- 
mogen  der  Klosterobrigkeit  zn  fQgen  hat.  Freilich  ist  mancber 
dieser  frommen  Arbeiter  beim  Ablegen  seines  Gelftbbdes  so 
Torsiebtig  nicbt  anf  eine  bestimmte  Zeit  d.  b.  anf  einen 
Tennin  bin  sicb  den  Heiligen  znr  Arbeit  zn  geloben,  sondern 
&s8t  sein  GelQbbde  etwas  allgemeiner,  etwa  folgender  Mässen : 
»weon  ieb  gesnnd  werde  dann  will  icb  e  i  n  i  g  e  Zeit  f&r  das 
Kloster  arbeiten^,  —  will  ibm  desbalb  der  Anfentbalt  in  So- 
lowetzk  nicbt  recbt  convenieren,  so  stebt  es  ibm  Tollkommen 
frei  ohne  Oelabbdebrnch  sein  BQndel  zn  scbntlren,  er  hat 
ja  immerbin  .einige  Zeit''  gearbeiteti  Der  Znzng  dieser 
Arbeiter  ist  tibrigens  ein  ganz  kolossaler  nnd  in  den  Sommer- 
mooaten  verfQgt  das  Kloster  desbalb  fiber  1000  nnd  mebr, 
wfihrend  znm  Winter  die  nnbranchbaren  Schwacben  nnd  wenig 
Anstelligen  nacb  Hanse  geschickt  werden  nnd  nar  etwa  600 
im  Kloster  yerbleiben. 

Ans  derZahl  dieser  einfachen,  angebildeten  Baaern  er- 
bUt  oon  die  Station  je  nacb  Wnnsch  einige  Lente,  wobei  pro 
Arbeiter  10  Bbl.   monatlich    zn  zahlen  sind.    Ebe  nan  die 
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Stationsmitglieder  mit  der  Behobelung  dieses  Rohmateritls 
fertig  gewordeo  sind,  ehe  diesen  Lenten  die  einfachstoD  Hand- 
griffe  und  die  Grundprincipien  der  Reinlichkeit  klar  geworden, 
bat  man  sich  dnrch  eine  ganze  Eette  von  Aergemissen  bin- 
dQrchzuarbeiten  nod  flndet  man  aach  meirt  bei  diesen  Lenten 
den  guten  Willen,  so  feblt  oft  die  dazu  nötige  Beftbignag 
und  man  ist  znm  Wecbseln  gezwnngen,  —  zagleicb  damit 
zu  nener  Dressnr. 

Und  nicbt  nur  darin  liegt  der  Nachteil,  sondern  aneh 
in  dem  Umstande,  dass  jeden  Sommer  dieselbe  Stofenleiter 
der  Ausbildnng  der  Arbeiter  vorgenommen  werden  mäss, 
denn  wie  ich  schon  erwabnte  bleiben  die  meisten  ja  nar  ein 
Jabr  im  Kloster.  Die  Station  tbäte  gewiss  gnt  däran  ein  en 
Bediensteten  wenigstens  fest  anzastellen,  der  dann  mit  der 
nötigen  Vorkenntnis  verseben  sowobl  die  Dressnr  der  neaen 
Arbeiter  unterstGtzen  resp.  einmal  anch  selbstftndig  ins  Meer 
binansfabren  könnte,  falls  nicbt  so  zablreicbe  Arbeitende 
anf  der  Station  vertreten  siod,  wie  in  diesem  Sommer.  Eine 
solcbe  Bequemlichkeit  wäre  jedenfalls  kein  Lnxns  und  er* 
sparte  den  Forscbern  mebr  Mfibe  nnd  Aerger! 

Wie  der  nacb  Solowetzk  reisende  Zoologe  auf  Comfort 
in  der  Ausstattung  seines  Zimmers  zu  yerzicbten  bat,  so  mäss 
er  ancb  seine  kulinariscben  Oeltlste  etwas  energisoh  bemnto> 
scbranben,  denn  ma  dem  Kloster  lässt  sieb  gastronomiseh 
Hervorragendes  nicbt  bezieben  nnd  ein  Besorgen  solcber  Dinge 
ans  Arcbaogelsk  ist  oft  nnbeqoem  nnd  meiat  sebr  tener.  Das 
war  nns  bereits  bekannt  nnd  so  yersaben  wir  uns  mit  eioigen 
Conseryen,  mit  einem  Tascben-Kocbbucb  nnd  begannen  in  der 
Hoffnnng  anf  durcb  die  Seeluffc  angeregten  Appetit  selbst- 
stftndig  zn  wirtscbaften. 

An  denFreuden  derKlostertafel  sieb  in  Solowetzk  sv 
erbolen,  ist  rein  nnmöglicb,  denn  die  Speisen  sind  stets  Fiseh, 
Fiscb-  öder  Koblsnppe,  Grtitze  nnd  Brei  in  bunter  Beibea- 
folge  nnd  dazu  alle  so  stark  gpsalzen  nnd  gewQrzt,  dass  ein 
enropäiscber  Ganmen  nur  darunter  leidet 

Der  Möocb  geniesst  niemals  Fleiscb,   uns  stånden  des- 
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halb  sämmtliche  Eftlber,  die  75  EQhe  in  zwei  Monaten  zu 
leigten  TermOgen,  zar  Verf&gnqg  and  wir  haben  uns  desbalb 
mit  dem  Ånfwand  aller  Eochknnst,  der  ein  jnnger  Qelebrter 
Mig  ist,  Fon  einem  Ende  des  Kalbes  zom  anderen  nnd  wieder 
zorQck  dnrchgegessen,  nar  selten  einmal  getröstet  dnrch  eine 
eingesehobene  Fischspeise.  Es  könnte  wnnderlich  ersoheinen, 
dus  wir  80  selten  Fische  bekamen,  aber  der  „Va(er  Fischer"" 
geh{^rte  zu  den  Mönoben,  die  die  Atiwesenheit  der  Zoologen 
ab  ein  Aergernis  empfanden  ond  benntzte  jede  Oel^enheit 
seiDe  Ansbente  obne  das  wir  es  bemerkten  ins  Kloster  za 
schaffen  —  in  anderem  Falle  bätte  er  ans  jedes  gewOnschte 
Qnantam  aosliefern  mflssen,  denn  so  laatete  der  Befebl  seiner 
Vorgesetzten.  Vielleicbt  leitete  ihn  dabei  aacb  der  Oedanke, 
dass  die  Gratis-Gabe  eigentlich  das  Kloster  schftdige  and  er 
sorgte  lieber  dafOr,  dass  wir  den  Fisch  ans  der  Yorratskammer 
bezogen,  denn  dann  war  er  gesalzen  and  wir  massten  zahlen. 
DieÄrbeitsteilangistanter  denKlostermit* 
gl i 6  d  e r  n  in  idealster  Weise  dnrcbgefdhrt  .and  keine  Yerwal- 
toBg  eines  enropäischen  Staates  kana  sich  rtlhmen,  so  viele  De- 
partements za  besitzeo,  wie  das  kleine  Beicb  Solowetzk.  FQr  alles 
Erdenklicbe  giebt  es  einen  besonderen  „Yater^,  and  aaf  diese 
Weiie  haben  aacb  die  meisten  Mönche  etwas  za  than,  d.  b* 
im  allgemeinen  als  Aofseher.  So  bat  jede  Werkstatt  ihren 
ieltesten  (sebr  häafig  eia  Liieobrader)  aad  wir  finden  alle 
Qewerke  im  Kloster  vertreten.  Bäckerei^  Tischlerei,  Qnas* 
braaerei,  Scbmiede  &  Scblosserei,  Lichteieherei,  Oerberei, 
SchDeiderei  and  drgL,  scbliesslich  aacb  eine  Lithograpbie  and 
Zeichaerei,  —  aasserdem  eine  Schule.  In  der  Anwesenbeit 
aller  dieser  Institate  liegt  aacb  der  Scbwerpankt  der  B  e  d  e  a* 
toog  des  Klosters  för  den  Norden,  denn  ein  grosser  Teil 
der  freiwilligen  Arbeiter,  namentlich  der  jQngere,  lernt  wShrend 
»ines  Anfenthalts  leaen  and  scbreiben,  dazu  die  Grnndbe* 
piffe  eines  Oewerbes.  Besonders  sympathisch  berdhrte  micb 
die  Zeicbnerei,  in  der  manche  flotte  Skizze  in  Kreide  öder 
Oel  von  dem  Talente  des  Aators  zeagte.  Mehrere  Jahre  hin- 
dorch  hat  ein  Zögling  der  Akademie  der  Ktknste  die  Anstalt 
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geleitet,  augenblicklicb  ist  sie  jedoch  oboe  Lehrer.  Diese 
AusbilduDg  des  Zeichentaleotes  fördert  bedeatend  em  Art 
Oewerbe,  mit  dem  sicb  die  Bauern  der  KttsteogouyernemeDts 
bescbäftigen  nnd  dabei  sebr  btkbscbe  Sacbeo  za  liefem  im 
Stande  sind.  Dieses  Oewerbe,  das  sog.  ^Boschgewerbe*",  be- 
stebt  in  Herstellung  verscbiedener  Holzarbeiten  öder  Scbnitxe- 
reien  in  Holz  öder  Wallrosszabn,  die  von  den  Baaem  iD  der 
freien  Zeit  angefertigt  werden  and  dank  ibrer  Zierlicbkeit 
nnd  gesebmackvolien  AusfQbmng  einen  sebr  beliebten  Handels- 
artikel liefern. 

Bei  Allem  was  die  Möncbe  in  ibren  Werkstnben  pro- 
ducieren  ist  jedocb  eine  gewisse  Scbablonenbaftigkeit  be- 
merkbar,  wie  es  ibnen  einmal  angezeigt  wurde,  so  wird  es 
immer  und  immer  gemacbt,  bis  wieder  ein  nener  Anstoss  ge- 
geben.  So  ist  z.  B.  der  Einflnss  den  der  Arebimandrit  Mileti 
ansQbte  sebr  segensreicb  gewesen,  allerlei  nmsichtige  Nene- 
rnngen  danken  ibm  ibre  Entstebnng  —  aber  leider  war  Mileti 
bei  den  Möncben  nnbeliebt  wegen  seines  berrischen  nnd  fort- 
scbrittlicben  Cbaraoters  —  er  war  zn  gebildet  fflr  die  Eloster- 
brflder,  die  zu  ihrem  grOssten  Teile  ja  ans  dem  Banerstande 
bervorgegangen  sind. 

Es  ist  eben  Solowetzk  ein  ^Banemreich%  wie  es  schoo 
einmal  von  einem  gröndlicben  Eenner  der  Verbältnisse  be- 
zeicbnet  wnrde  nnd  von  diesem  Gesicbtspunkt  ist  es  anch 
yerständlich,  wie  in  diesem  Kloster  in  Betreff  der  Speise  l  B. 
eine  bewunderungswerte  Einfacbbeit  berrscbt  —  es  wird  in 
dieser  Hinsicbt  jegliche  Scblemmerei  yermieden. 

Wie  ich  scbon  erwåbnte  geniesst  der  Möncb  niemals 
Fleiscb  nnd  so  besteben  die  drei Mahlzeiten  (der Mittag um 
etwa  11  Ubr,  Vesper  nm  2—3  und  Abendbrod  um  8—9)  den 
grössten  Teil  des  Jahres  ans  1)  kaltem  Stockfiscb)  2}  ans 
Vlfl  (Stscbi  d.  b.  Eoblsuppo)  nnd  Ortktze,  3)  Snppe  ans 
getrocknetem    Stockfiscb,    Kartoffeln,   Paltus  •)- Gråten  nnd 


•)  Paltus  —  heissen  gedörrte  Butten. 
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4)  Orlltze,  wobei  der  4.  Gäng  zum  Vesper  and  Abend  ans- 
ajlt  Zaweilen  kommt  gekdste  Milch  (Tworogg)  statt  der 
3.  Speise  yor,  zaweilen  ein  Pirogg. 

An  Fastentagen  wird  weniger  gegessen  and  die  Speisen 
mit  SonnenblomenOl  angerQbrt.  Ein  solcbes  sicb  etwa  280 
mal  im  Jabr  wiederholendes  Menft  känn  leicht  Qberdrfissig 
werden  and  desbalb  werden  alle  Speisen  farcbtbar  gewQrzt 
ood  zwar  mit  Salz  and  Pfeffer,  häafig  aasaerdem  mit  Zogasa 
y<m  Meerrettig,  der  aaf  Essig  abgezogen  wird.  Dabei  wird 
sehr  yielQaas*)  getranken  and  es  nimmt  einen  desbalb  nicht 
minder,  dass  die  Mönche  bei  ihrer  meist  sitzenden  Lebens- 
weise in  Folge dieser Speisen  fast  sammtlicb magenleidend 
sind.  Die  Zwiscbenpaasen  werden  in  den  einzelnen  Zellen 
mit  Theetrinken  verbracht  and  zwar  verbraacbt  der  Möncb 
pro  Kopf  etwa  »-12  Pfd.  Thee  and  20—60  Pfd.  Zacker 
jährlicL  Dieser  kolossale  Verbraach  wird  dadarch  erklärt, 
dass  die  Möache  die  Liebhaberei  baben  bis  zam  Schwitzen 
beissen  Thee  za  trinken.  Nan  sind  die  Zellen  sehr  klein 
(2--6  Gab.-Faden  Laft),  es  herrsoht  darin  eine  drfickende 
Hitze  Ton  18—20®  R.  and  nan  trinkt  ein  Möncb  schliesslich 
80  ?iel  Thee,  dass  ihm  der  Schweiss  in  Perlen  aaf  dem  Oe- 
sicbte  steht,  ja  dass  er  hftafig  sein  Hemd  am  Ofen  trocknen 
mnss.  —  Die  Laft  in  den  Zellen  ist  nicht  rein  and  die  2  ZoU 
breite  Ventilationsöffnnng,  die  die  Doppelfenster  darchbohrt, 
wird  in  den  seltensten  Fallen  geOffnet  Dass  sich  die  MOnche 
bei  dieser  Lebensweise  leicht  erkälten  ist  klar  and  sie  yer- 
meiden  meist  bei  kalter  Witterang  hinaaszagehen.  Debrigens 
ist  es  ihnen  in  dieser  Hinsicht  sehr  leicht  gemacht,  denn  der 
ganze  Häasercomplex  innerhalb  der  Ringmaaer,  die,  wie  er- 
wäbnt  509  Faden  läng  ist,  wird  darch  Gallerieen  yerbnnden 
—  man  känn  in  die  meisten  Bäame  hinein  ohne  den  Hof 
m  passieren.  —  In  Folge  dieser  Verzärtelang,  wie  aach  teil- 
weise  wegen  des  yielen  Eirchensingens,  findet  sich  kaam  ein 
Uterer  Mönch  ohne  Halsleiden. 


*)  Qaas  =  ein  moassierendes  Getränk  aus  Malz  ond  Boggenmehl. 
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Das  bequeinste  Leben  haben  die  eigentlicben  Möoohe, 
die  H  i  e  r  o  m  o  n  a  c  h  e  n,  die  nnr  bei  den  Oottesdieosteo,  welche 
um  4  Uhr  Morgens  beginnen  und  mit  kiirzen  Untofbrecfamigen 
bis  10  Ubr  Abends  daaern,  zn  thua  baben.  Die  Laieobrflder 
eDtwiokeJD  eioe  grOssere  Thfitigkeit,  aber  die  meiste  Arbeit 
liegt    aaf  den  Schultern  der  freiwilligen  Arbeiter. 

Anch  in  dieser  abgeschloeseneii  Welt  maeht  sich  der 
Standesanterscbied  geltend,  and  wäbrend  die  Möncbe  je  nich 
ihrer  Wtlrde  eine  Gage  von  3*-90  Bbl  jäbrlich  erbalten, 
dienen  die  anderen  nmsonst. 

Ferner  ist  die  T  a  f  e  1  nicfat  f&r  alle  Bevrohner  des  Elostors 
die  61eiche«  man  nnterscheidet  die  bohe  (Braderachafte-)  Tafol, 
die  Betertafel  nod  die  Arbeitertafel  nnd  der  Unterscbied  be- 
steht  darin,  dass  die  Speisen  gradatim  dtknner  nnd  ao^e- 
wärmter  werden.  An  Sonn-  nnd  Festtågen  bekommt  jeder, 
der  an  der  Bmdertafel  teilnimmt  eine  Schale  Sdinaps  nod 
einzelne  Auserwählte  werden  vor  dem  Mittage  znm  Arehi- 
mandrit  resp.  zn  seinem  Stellvertreter  geladen,  om  hier  einen 
Schnaps  nnd  besonders  gnten  Znbiss  zn  geniessen. 

So  existiert  anch  im  Kloster  ein  Hoch  nnd  Geriag,  m 
VorwSrtsstreben  anf  der  Stnfenleiter  der  W&rde,  denn  der 
Hieromonacfa  gilt  jedem  niedriger  siehenden  Elostergliede  als 
das  Ideal  seiner  Tränme  nnd  anch  der  das  Kloster  als  frei- 
williger  Arbeiter  anfsnchende  Mann  schwftrmt  hänfig  da?OD. 
Wir  hatten  z.  B.  einen  alten  Diener  anf  der  Station,  der 
sprach  mir  gegenOber  den  Wnnsch  ans  MOnch  zn  werdoD 
nnd  wie  ich  ihd  nach  dem  »Warnm?''  fragte,  erfaielt  itk 
folgende  Antwort:  ^Icl^  bin  »icht  mehr  jnng  känn  anch  nicht 
allznyiel  arbeiten,  nm  gnt  zn  leben  nnd  hier  im  Kloster,  da 
hat  man  von  allem  ein  wenig,  etwas  arbeiten,  etwas  in  die 
Kirche  gehen,  dafQr  ist  man  satt  nnd  gekleidet  nnd  hat  darmn 
keine  Sorge!^  Und  das  war  ein  sehr  characteristiscbes  Ar- 
gnment  Der  Baner  der  nördliehen  Qoovemements  gefat  ias 
Kloster,  weniger  ans  religi^sen  Motiven^  als  in  der  Absiebt 
nach  des  Lebens  Sturm  nnd  Dräng  ein  Eckchen  zn  findeo, 
wo  er  sorgenlos  seine  Tage  beschliessen  känn*   Eigenthflmlich 
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ftllt  der  Umstand  auf,  dass  die  Stämme,  die  am  meisten  Be- 
rfthmog  mit  den  MOncben  haben,  die  Karelen  am  Ufer  des 
Weissen  Meeres,  Pomory  (noMopu),  kaam  einen  Mann  zar  Zahl 
der  HöDcbe  stellen,  —  als  gemietete  Arbeiter  findet  man  sie  da- 
gegen in  grossen  Mengen.  XJnd  doch  haben  sie  erst  recht 
Onmd  einmal  yon  ihrem  bewegten  Leben  anszaruhen,  denn 
die  Ärt  ond  Weise,  wie  sie  sich  ihren^Unterhalt  erwerben 
geh{^rt  mit  za  den  gefahrTollsten  Oewerben. 

Die  Lente  sind  Fiscber  and  J&ger.  Im  Sommer  an  der 
Mnrman-Eöste  aof  Stockfischfang  öder  im  Kloster  auf  Arbeit, 
Tom  Herbst  bis  Anfang  Febmar  auf  Fischfang  nnd  Jagd  in 
der  N2he  des  Ufers  öder  in  den  Waldem  und  von  An&ng 
Febmar  dranssen  auf  dem  Meere.  Bieten  die  kleinen  Jagd- 
zöge  an  der  Etiste  zwischen  dem  Treibeise  Oefahren  genng, 
80  wird  das  Gewerbe  geradezn  tollktlhn,  wenn  die  eigentliche 
Jagd  aof  die  Seefannde,   »das  Tier"^   wie  sie  sägen,  beginnt. 

Ende  Januar  than  sich  Gesellschaften  von  etwa  8  Mann 
zQsammen,  versehen  sich  mit  mehreren  Booten  (je  ein  grosses 
Tiermderiges  auf  2  Mann  und  ein  kleines  auf  je  3  Mann)  — 
mit  dem  nötigen  Mundvorrat  bis  zum  Anfang  Mai  und  be- 
geben sich  dann,  nacbdem  ein  AnfQhrer  gewählt  und  die  Ab* 
rdse  grftndlicb  gefeiert  worden,  hinaus  auf  die  See. 

Hierbei  ist  es  interessant,  wie  geriug  die  Vorräte  sind, 
mit  denen  sich  diese  kleinen  Nordpolexpeditionen  yersorgen. 
Vom  2.  Febmar  bis  zum  9.  Mai  a.  St  wird  pro  Eopf  etwa 
folgendes  berechnet: 

7—9  Pud  Bröd 


10  Pfd.  gedörrtes  Hafermehl 
3     „     Butter 
1     „     Hanfoel 
2Va  „     Salz. 


r/a     »    Fi8ch(halbgetrock- 
neter,  halb  gefrorener) 
30  Pfd.  Oerstenmehl 
50    „     Gerstengr&tze 

Hierbei  Hlllt  besonders  die  geringe  Quantität  Fett  auf 
ond  es  ist  unbegreiflich  wie  die  Lente  damit  auskommen, 
deno  es  wird  niemals  Seehundsfett  genossen  und  selbst 
das  Fleisch  des  Seehundes  nur  im  ftussersten  Notfall.  —  An 
Jagdntensilien  nimmt  jeder  Mann  1  Pfd.  Pulver  und  3  Pfd. 

SitBvafbr.  d.  Natf.-Get.  X,  U.  6 


Digitized  by  VjOOQ IC 


284 

Blei  mit.  Aus  lets^terem  werden  die  Eugeln  aof  See  gegoseen. 
—  Alle  bisher  angefOhrten  Oegenstäode  sind  Gemeingut,  ansser- 
dem  Doch  3  Faden  Holz,  mit  dem  selbstredend  sebr  sparsim 
umgegEDgeo  wird. 

An  EleiduDg  versorgt  sich  jeder  mit  einem  Pelz,  zwei 
Paar  Seefaoodstiefel,  eioem  laogen  Kaftan  and  einiger  Wftscbe. 
In  jedem  Boot  finden  sich,  aosser  den  Bootntensilien,  nodi 
ein  Bentierfell,  auf  dem  geschlafen  wird  ond  eine  Sdiaf- 
felldecke. 

Wenn  die  Expedition  eine  gentigend  grosse  Eisscholle 
gefunden  hat,  etwa  von  4—12  Werst  im  Dmfange,  so  werdeo 
die  Boote  auf  dieselbe  gezogeo,  quer  znr  TTmdrichtong  ge- 
stellt  and  die  Oesellscbaft  vertraat  sich  vollkommen  ihrem 
GlQck  an.  Von  Wiod,  Wellen  dnd  Strömnng  getrieben  imn 
diese  Männer  mitten  im  Meer  nmher,  warten  der  aaf  die 
Scholle  heraufkletternden  Seebnode  öder  fahren  aaf  andere 
EisscholloD  hintlber,  falls  sich  dort  eine  Phoca  sefaen  lässt; 
zuweilen  auch  siedeln  sie  vollständig  aaf  eine  aodere  fiber, 
wenn  die  Jagd  nicht  recht  glucken  wilL 

Alle  Befehle  erteilt  der  Anf&hrer  ond  es  herrscht  streoge 
Zncht  anter  ihnen.  Yerantrenang,  selbst  rohes  Scfaimpfen 
wird  grundlich  bestraft  nnd  zwar  mnss  der  Schuldige  einige 
schwere  Holzkrähne,  mit  Hilfo  derer  das  Anfziehen  der  Boote 
besorgt  wird,  an  seinem  Halse  hernmtragen  öder  den  An- 
fuhrer  im  kleinen  Boot  auf  der  Scholle  nmherfahren. 

In  der  Nahrung  herrscht  die  möglicfaste  Eiofachheit  oad 
Sparsamkeit,  es  wird  nar  zwei  mal  täglich  gegessen,  dazn 
znr  Speisebereitung  Vs  Seewasser  and  7»  Scbneewasser  ge- 
braucht  und  kein  Tropfen  Alkohol  aaf  diese  Winterfahrt  mit- 
genommen. 

So  treiben  die  Leate  umber  allén  Unbillen  der  WitteruDg 
aasgesetzt,  häufig  im  Schneesturm  nicht  wissend,  wo  sie  sicii 
befinden  und  weon  sie  Glöck  haben,  so  bringen  sie  200  Bbl. 
pro  Mann  nach  Hause,  wobei  hiervon  alle  Anslagen  fur  Le- 
bensmittel  und  Abschiedsfeste  abzuziehen  sind. 

Die  Felle  der  Seehunde  werden  mit  der  Speckschicht 
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abgebalgt  and  bdsonders  gfiostig  ist  der  Umstand,  wenn  die 
Oesellschaft  im  Februar  eine  Scholle  findet,  wo  die  Seehonde 
JoDge  werfen,  daon  hat  sie  die  beste  Ausflicht  auf  Erfolg. 

Und  doch  versoblägt  mal  ein  Starm  die  EiBBchoIle  doroh 
die  ESofahrt  des  Weissen  Meeres  hioaas,  dann  hilft  änch  ein 
soleher  Erfolg  nichts  mehr.  Die  Situation  wird  kritisch  and 
die  Leate  sind  froh,  wenn  sie  ein  gater  Stern  an  eine  Eflste 
treibt  öder  ein  Schiff  sie  findet,  —  sonst  droht  ihnen  der 
sichere  XJntergang  in  den  Fluten  des  Eismeers. 

Und  sind  sie  glflcklich  am  Lande,  ist  es  ibnen  gelungen 
ihre  Bente  zngleich  mit  ihrem  Leben  zu  retten,  dann  fallen 
de  gewissenlosen  Kauflenten  in  die  Hftnde,  die  die  bedrängte 
Lage  der  Geprtlften  ausnutzen  and  ihnen  för  weniges  Oeld 
Allés  bis  auf  die  Eleider  abkaufen.  Arm  und  schwaeh  kehren 
dann  oft  erst  im  Juli  die  Leate  in  ihre  DOrfer  zurflck  — 
alle  Drangsal,  allés  GlQck  —  alles  war  yergeblich!  Sie 
mOssen  bei  reicheren  Bauern  ihrer  Heimat  die  Lebensmittel 
Ar  sich  nnd  ihre  Familie  auf  Kredit  nehmen  and  yom  nächsten 
Winter  eine  Verbesserang  ihrer  Lage  erhoffen. 

Und  dennoch  glänzten  die  Augen  des  Pomoren,  der  mir 
von  AUen  diesen  Mflhen  und  Gefahren  erzflhlte.  j^Es  ist  ein 
schweres  Bröd,  Herr,  sagte  er  mir,  —  aber  es  ist  doch  schön  !* 

Von  Eindesbeinen  gewöhnte  er  sich  an  diese  Fahrten 
nnå  der  Enabe  erwartet  mit  Sehnsucht  die  Zeit,  wo  ihn  der 
Yater  fur  alt  genug  halt  die  Gefahren  einer  Eisschollenfahrt 
va  teilen. 

Wie  ich  schon  erwfthnte  besuchen  gegen  12,000, Pilger 
im  Juni  and  Juli  das  Eloster  und  es  ist  ein  eigentfimlicbes 
Yolk,  aus  dem  sich  diese  Schaaren  zusammensetzen.  Yon 
nab  ond  fem  ziehen  sie  unter  allerlei  Entbehrungen  daher, 
meist  zu  Fuss  und  bettelnd,  teils  aus  frommem  Drange,  teils 
ans  GclQbbde,  teils  aus  Profession,  dabei  hungernd  und  frie- 
rend,  bis  sie  schliesslich  in  der  Herberge  des  Klosters  in 
Arehangelsk  öder  sonst  in  den  grOsseren  Flecken  am  Ufer 
Pnterkunft  gefunden  und  för  eine  geringe  Zahlung  nach  So- 
lowetzk  gelangen.    Hier  haben  sie  drei  Tage  Zeit  sich  yon 

6» 
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den  Strapazen  zu  erholen,  iodem  sie  yom  Kloster  gespeist 
werden,  sich  an  die  yerscbiedenen  beiligen  Örte  der  Insel 
fahren  lassen  (das^Eloster  balt  sicb  eine  Menge  Pferde  ood 
Liniendroschken),  dafQr  dem  Kloster  sebr  yiel  einbringen,  iDdem 
jeder  sich  etwas  in  der  Elosterbude  kaaft,  jeder  etwas  in  eine 
Sparkasse  tbut,  jeder  einige  Licbte  bezabit  and  jeder  einige 
Messen  lesen  lässt.  Was  das  Kloster  z.  B.  fQr  einen  Absatz  toq 
Kircbenbroden  (Prosfora,  npoc4>opa)  bat,  ist  enorm.  Es  werdeo 
in  der  Hanptpilgerzeit  2—3000  StQck  täglicb  verbrancht! 

Die  Pilger  scbweben  diese  drei  Tage  in  einer  gewissen 
feierlicb^mystiscben  Stimmnng.  Die  Pracbt  der  Eirchen,  der 
Pomp  des  Gottesdienstes,  die  eigentfimliche  XJmgebnng,  die 
langen  Oänge  mit  ihrem  Bilderscbmack,  —  drastiscbe  Illu- 
strationen zn  Legenden  und  Qleicbnissen,  die  weniger  scbto, 
als  anscbanlicb  und  auf  das  Oemut  des  einfacben  Haoneg 
wirkend  —  dazn  Erzäblungen  der  Wunder,  die  aaf  der  Insel 
passierten  —  allés  das  wirkt  zusammen  und  der  Pilger  ziebt 
ab  mit  Bewnnderang  im  Herzen  fUr  die  Männer,  die  so  fera 
Yon  allén  Menscben  sicb  niedergelassen  —  bier  am  Ende  der 
Welt!  —  Und  desbalb  scbenen  sie  keine  MQbe  and  lassen 
sicb  in's  Zwischendeck  der  Klosterdampfer  einzwängen,  wie  die 
Hftringe,  —  in  einemBaam  för  500  Mann  reisen  6— 700!  — und 
erzäblen  beimgekebrt  von  allén  Herrlichkeiten  der  femen  Insel. 

Von  Anfang  Jani  bis  Ende  August  ist  diese  feme  Insel 
mit  dem  Festlande  durch  Dampferverkebr  verbanden.  Das 
Kloster  besitzt  selbst  zwei  scbOne,  gut  eingericbtete  Dampfer^ 
die  es  in  Motola  för  95,000  resp.  150,000  Rbl.  gekauft  bat, 
and  diese  Dampfer  geben  alle  drei  Tage  im  Anfang  des 
Sonamers  und  alle  8  Tage  za  Ende  desselben  nacb  Arcbangelsk 
und  dem  anderen  Ufer.  —  Dazu  laufen  alle  10  Tage  etwa 
die  Dampfer  der  Murman-Compagnie  Solowetzk  an. 

Ausser  den  beiden  Dampfern  besitzt  das  Kloster  noch 
einige  Segelscbiffe  und  alle  Fahrzeuge  werden  von  freiwilligea 
Arbeitern  öder  Möncben  bedient.  Die  Passagierdampfer  fAhrt 
jedocb  je  ein  Kapitän,  der  aber  nar  die  Ueberfabrt  zu  leiten 
hat,  Laden  und  Löscben  u.  s.  w.  bat  er  nicbt  zu  bestimmen. 
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Um  meinen  Beisebericbt  abzuschliessen  ronss  ich  noch 
kur  zder  beiden  Wege  erwäbnen,  aaf  denen  der  Beisende  naeh 
Solowetzk  gelangen  känn*  Da  zor  Zeit  meiner  Abreise  aaf 
dem  Onega-See  nocb  Eis  die  Passage  versperrte,  so  wählte 
icb  znr  Hinfahrt  den  Iftngeren  Weg  fiber  Arcbangelsk.  Nach 
emer  langen  Eisenbahnfahrt  steigt  man  in  Bybinsk  auf  einen 
der  prftchtigen,  ganz  orginellen  Sewekescben  Dampfer  und 
labt  sein  Ange  an  dem  schOnen,  im  Frfihsommer  noch  tiefen 
Wolgastrom.  Von  Jaroslaw  gelangt  man  auf  einer  schmal-- 
sporigen  Eisenbahn  mit  einer  Scbnelligkeit  von  17  Werst  in 
der  Stunde  nach  Wologda,  Ton  wo  bis  Arcbangelsk  (c.  1200 
Werst)  eine  gate  Dampfer-Verbindnng  existiert.  Anf  der 
Ssnehona  passiert  man  sehr  malerische  Gegenden.  Hohe 
Bteile  Sandofer  auf  der  Hohe  mit  altem  Tannenwald  bedeckt 
engen  das  Flussbett  ein  und  schliessen  das  Bild  vor  und 
hinter  dem  Descbauer.  Sohliesslich  wirkt  jedoch  diese  Szenerie 
beklemmend  und  der  Beisende  atmet  auf,  wenn  der  Dampfer 
beim  Stftdtchen  Usijuck  in  die  kleine  nördliche  Dwina  ein- 
biegt,  die  durch  den  Zusammenfluss  der  Ssuchona  und  des 
Jag  gebildet  wird.  Immer  breiter  wird  der  Fluss,  um  schliess- 
lich  nach  seiner  Yerbindung  mit  der  Wytschegda  zn  einer 
fibelhaften  Ausdehnung  zu  gelangen.  Bechts  ist  das  Ufer 
Docb  etwas  boher,  links  aber  flach  und  erst  in  einer  Ent- 
femung  yon  2  Werst  etwa  erhebt  es  sich  wieder.  Vorwärts 
imd  rt&ckwftrts  schweift  der  Blick  in  unendliche  Feme,  hier 
and  da  leuchtet  eine  weissgetQnchte  Eirche  aus  einer  Gruppe 
▼OD  H&usern  heraus  —  kurzum  es  ist  ein  prftcbtiges  Bild, 
besonders  in  der  Nacht,  wenn  der  Himmel  in  herrlichsten 
Farbentönen  sich  Qber  die  Gegend  wOlbt.  200  Werst  vor 
Arcbangelsk  wird  die  Dwina  etwas  enger,  die  Ufer  erbeben 
sieb  allmählich  und  etwa  15  Werst  weit  fährt  man  iwischen 
hellleuclitenden  Atabasterwfinden  dabin,  malerisch  zerklflftet, 
pittoreek  abfallend,  von  Tanne  und  Lärcbe  gekrönt,  Ton  Bian- 
Mden  darchschnitten.  Das  sind  die  »Weissen  Berge""  —  ein 
wuoderbares  Schauspiel!  —  Bei  Arcbangelsk  ist  die  Dwina 
6— 7  Werst  breitund  von  einer  Cnmenge  Inseln  erfttUt  Nach 
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den  Qbrigen  rnssischen  Städten  macht  Archangelsk  einoo  gani 
anderen  Eiodruck,  es  ist  eine  ioternationale  Stadt  im  Besteo 
Sinne  des  Wortes,  gam  angemessen  seiner  Bedeutong  als 
grosser  See  and  Handelshafen. 

Q2iji%  änders  war  die  RQckreise.  Nachdem  wir  per 
Dampfer  den  Ssomski  Possad,  einen  ansgedehnten  Flecken  so 
der  SW-EQste  des  Weissen  Meeres  erreicht  hatten,  giog  es 
180  Werst  auf  breiter,  guter  Poststrasse  nach  Powjenete. 
In  primitiTen  Fobrwerken,  sog*  Tarantass,  die  nar  aas  ?ier 
mit  langen  Stangen  rerbandenen  Bädern  aaf  denen  eio  Hob- 
kasten  rnht,  bestehen,  mit  ein  Paar  elenden  Pferden  dayor, 
gefat  es  in  voUer  Garriere  bergaaf  and  bergab,  ohne  dabei 
aaf  die  Insassen  Rticksicht  zu  nehmen. 

Die  Fahrt  ist  nicht  eintönig,  denn  die  prfichtigen  Wälder, 
die  man  namentlich  im  Olonetz^schen  Ooayernement  passiert, 
die  maleriscben  Aasblioke  aaf  die  anzäbligen  Seeen,  an  denei 
man  yorbeifährt,  die  sauberen  Dörfer,  auf  die  man  alle  20—23 
Werst  triflft  —  allés  das  zusammen  bietet  dem  Beisenden  so 
viel  Åbwechselang  and  besonders  so  viel  aaber&hrte  Natur, 
dass  diese  Strecke  einen  sehr  angenehmen  Eindrack  hinte^ 
ISast,  wenn   man  aach  ziemlich  gerfidert  am  Ziele  ankommt 

Ein  krftftiger,  frischer  Schlag  Menscben  bewohnt  diaie 
Gegenden,  erstarkt  im  Eampf  mit  den  Unbillen  des  Nordens, 
mit  dem  wilden  Oetier  des  Waldes  —  ein  Menschensehlag, 
der  ein  znfriedenes  Leben  zn  fflbren  scbefnt,  trotz  aller  MOhen, 
die  ihm  seine  raabe  Heimat  bereitet. 

Von  Powjenetz  aas  gelangt  man  dann  per  Dampfer  dareh 
den  Onega-See  and  weiter  dorch  den  Swir-Floss  and  daa 
Ladoga-See  nach  Petersbnrg. 

fis  ist  somit  gar  nicbt  so  amständlich  einen  Ansflog  an 
daa  Weisse  Meer  za  anternebmen  and  Reise  and  Fanna  biek  \ 
des  Interessanten  genag,  am  in  jeder  Hinsicht  einen  Besaeh 
dort  lobnend  ersebeinen  zn  lassen. 

Mogen  diese  Zeilen  daza  beitragen  daa  Untemehmeo 
dort  bocb  im  Norden  za  fördern  nod  Freande  yersehaffen  der 
biologisohen  Station  im  Weissen  Meer. 
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Tabellaplsche  Uebepslcht 

der  bisher  in  der  Umgebung  von  Solowetzk  gefkindenen 
wirbeliosen  Tiere. 

Voraosschicken  mOcbte  icK,  dass  nacbfolgende  Tabelle, 
die  ich  oach  den  Aogaben  beider  oben  citierten  Åbbandlungen 
Knipowitsch's  zasammengestellt  babe,  teilweise  ergänzt 
dorcb  einige  diesjfihrige  Funde  und  specielle  BearbeitangeD, 
noch  laoge  nicbt  Änspruch  aaf  Vollstäodigkeit  machen  känn, 
denn  ganze  Tierklassen  baben  noch  keinen  Bearbeiter  ge- 
fiinden  öder  die  Bestimmungen  derselben  sind  noch  nicbt  bis 
znr  Yeröffentlicbang  gediehen.  Jedenfalls  wird  aber  scbon 
diese  Uebersicht  ein  Urteil  uber  die  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  gestatten,  die  die  nftchste  Umgebung  Ton  Solo- 
wetzk beyölkern  nnd  ein  bequemes  Orientieren  Uber  bereits 
Bekanntes  bei  weiterer  Untersocbangen  der  Fanna  er- 
leichtern. 

In  einer  Rubrik  gebe  ich  den  Namen,  in  der  folgenden 
die  Tiefen  des  Yorkommens  und  in  der  dritten  den  Fundort, 
wobei  die  Tiefen  nach  den  Zonen,  die  Enipowitsch  fflr 
die  TJmgegend  von  Solowetzk  anfgestellt  hat,  (I  bis  III), 
cbaracterisiert  sind  und  zwar  bedeutet  I*^  die  Litoralregion 
I^  die  Sublitoralregion,  11*^  die  Region  der  Laminarien 
(2,5-8»),  IP  die  Region  der  Florideen  (8-^16»),  III  Tiefen 
bis  40»  und  mehr.  Beim  Fundort  bezeichnet  E,  die  Eloster- 
bucht,  S,  den  Golf  von  Solowetzk,  d.  i.  den  westlicben 
Meeresteil  zwischen  der  Elosterinsel  und  den  Haseninseln  bis 
etwa  15  Werst  in  die  See  hinaus,  wobei  diese  Grenze  nicbt 
ganz  genau  zu  nehmen  ist,  A  die  Strasse  zwischen  der  0st- 
köste  von  Solowetzk  und  der  Anserski-Insel  und  endlich  L 
die  Lange -Bucht  (bei  letzterer  gelten  keine  Tiefenangaben), 
8.  So  b  I.  bedeutet  »sandiger  Schlamm*. 
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N    a    m    e. 

Tiefe. 

Fundori. 

Protozoa. 

Noch  anbearbeitet 

1. 
2. 
3. 
4. 

5. 

Spongiae. ' 

AmpbipIectU8  armatas  Vsm.    .    . 
Ascandra  contorta  H.      .... 

A8cetta  blanca  H 

„       coriacea  H.?      .... 
Cbondrilla  sd.  ? 

m 
ni 
III 
m 
ii^iii 

IPUI 

IP 
IP 
III 
ni 
III 
min 
III 

II*6chlamm 
II  8.  Scbl. 

III 

II* 
TI  8.  Scbl. 

III 

III 

III 

S. 
S.  L 

S. 

s. 

S.  L 

6, 

EsDoria  stolooifera      .... 

S.  L. 

7. 
8. 

Halisarca  Fr.  Schultzii    .    .    . 
H&mifi^fira  sd 

8. 
S. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14 

Hymeraphia  stellifera  Bwb. 
Isodyctia  palmata  Bwb.  .    .    . 
Leacaodra  ananas  H.      .    .    . 

Myxilla  gigas.  Mer 

Pellina  (Beniera)  flava  Mer.    ,. 
B.eniera  sd.  ? 

S.  L. 
S.A 
S.  L 

S. 

8. 
K.S. 

15, 

Kinaida  arctica  Mer 

S. 

16. 
17. 

18. 

SimpUcella  borealis  Mer.     .    . 

Saberites  Olasenapii  Mer.    .    . 

ficaa  Bwb.  .... 

s. 

S. 
8. 

19. 
20. 
21. 

Sycandra  coronata  var.  comutata  H 

compressa  H 

Sycortis  quadrangulis  H.     .    .    . 

S. 

s. 

8. 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

Coelenterata*). 

Hydroidea. 
Gampanularia  caliculata  Hinks 

„            Hinksii  Adler 

„            yerticillata  L. 

„            volubilis  L.    . 
Calycella  syringa   .... 
Clava  leptostyla  Ag.  .    .    . 
Gonotbyrea  hyalina  Hinks   . 

„          Lovéni  Allm.     . 
Haleciam  labrosum  Adl. 

m 
ni 
III 
11*111 
III 

v 
m 

I» 
III 

A. 

S. 
S.  A. 
S.  A 
S.  A. 

S. 
S.  A 

8. 
S.  A. 

*)  Die  meisien  Arten  nach :  F.  maaTepi,  OqepRi  nxponj^HOl 
<i>ayuu  H  coHCORi  iieAyai  npHÖpeacLii  Coiosei^R.  OcTp.  —  BicTH. 
EcrecTB.  M  9  1891  r.  G.-UB. 
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N    a    m    e. 


Tiefe. 


Fundort. 


10. 
11. 
12. 
13. 
11 
15. 
16. 
17. 

18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


30. 
31. 
32. 
33. 
34. 


1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 

n. 


Haleciom  maricatum  Ellis  .    .    . 

sp.? 

„         tenellam  Hinks    .    .    . 

»  sp-? • 

Hydractinea  echinata  Flem.     .    . 
Hydralmannia  falcata  L.  var.  bidens 

LafoSa  pygmea  Adl 

„       dumosa  Flem.  var.  robusta 

Särs 

„       pocillum  Hinks    .... 

MoDobrachium  parasiticnm  Mer.  . 

Obelia  flabella  Hinks      .... 

„      gelatinosa  Pallas      .    .    . 

;,      genicalata  L 

Opercnlarella  lacerata  Johnst. 
Selaginopsis  mirabilis  Ver.       .    . 

Sertalaria  abietina  L 

„  -argentea  Ellis  .  .  . 
„  felicala  Ellis  .... 
„         gigantea  Mer.     .    .    . 

„         pnmila  L 

Sertnlarelia  tricaspidata  Adl.? 
Syncoryne  Sarsii  Loven  .... 
Thniaria  articalata  Fall.     .    .    . 

„        tbaia  L 

Tnbnlaria  Indivisa  L 

Medusae. 

Aegioopsis  Laarentii 

Aorelia  aorita 

Circe  kamtschatica 

Cyanea  arctica 

Haliclystis  albimaris  Scblater  . 
Hippocrene  snperciliaris  H.      .    . 
Lizzia  blondina  Forbes  .... 

„     octopunctata 

Lacernaria  qaadricornis  .... 

Obelia  flabellata 

Plotoknide  borealis  Wagn.  .    .    . 
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265.  Sitzung 

der   Naturforscher-  Gesellschaft 

am  4.  Kovember  18  9)3. 


Aowesend  waren  13  Mitglieder  uod  3  Odste. 

In  Abweseoheit  des  Herro  Präsidenten  leitete  der  Vice- 
präsident  Herr  Prof.  Russ  o  w  die  Sitzung. 

Vorgelegt  wurden  vom  Secretär  5  schriftliche  Mitthei- 
langen  and  17  Dracksacben  in  37  Nummern  fQr  die  Bibliothek 
der  Gesellschaft. 

Von  Herrn  Friedrich  von  Möller  waren  als  Geschenke 
fflr  die  Sammlungen  eingegangen :  1  Eisente,  2  Eampfhähne, 
1  Zwergseeschwalbe  und  1  Flussregenpfeifer,  wofQr  dem 
Geber  der  Dank  der  Gesellschaft  votirt  wurde. 

FQr  die  Sammlnng  angekanft  wurde  ein  noch  nicbt 
ganz  ausgefärbter  Singschwan. 

Herr  Mag.  Thugutt  hieJt  einen  Vortrag  flber  die 
Wanderung  der  Thonerde  bei  der  Umwandlung  thonerde- 
haltiger  Silicate. 

An  der  Discussion  nahmen  Theil  die  Herren  Professor 
Dr.  C.  Schmidt  und  Mag.  Thugutt. 
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266.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am  20.  November  1893. 

ÅDwesend  waren  der  Herr  Präsideot  Prof.  Dragei 
dorff,  26  Mitglieder  and  11  Oaste. 

Der  Einlaof  bestand  ans  5  schriftlicben  Mittbeilnng 
und  12  Dmeksacben  in  14  Nnmmem.  Unter  den  letzter 
waren  als  Oeschenke  der  Yerfasser  6  Scbriften  Ton  Her 
Dr.  Lndwig  S  t  r  n  v  e :  1)  Bearbeitnng  der  während  der  total 
Mondfinsternisse  1884  Oct.  4  nnd  1888  Jan.  28  beobacbtet 
Sternbedecknngen,  Dorpat  1898;  2)  Bestimmnng  des  Mon 
halbmessers  ans  den  wdbrend  der  totalen  Mondfinstemiss  18) 
Oci  4  beobacbteten  Sternbedecknngen,  Dorpat  1889 ;  8)  Ueb 
die  nnregelm&ssige  Eigenbewegnng  von  Procjon  nacb 
Strnye^s  Mikrometermessnngen,  1892;  4)  Ueberden  Dopp( 
stem  2!  60  =  >}  Gassiopejae,  1881 ;  5).Bestimmnng  der  Co 
stanten  nnd  der  eigenen  Bewegnng  des  Sonnensystems,  Peten 
1887;  6)  Nnove  determinazione  della  latitndine  di  B.  Oss( 
Tatorio  di  Brera  in  Milano  etc.  1884. 

Ferner  von  Herrn  Alex.  E  e  i  1  m  a  n  n  seine  Mittheilnn 
Zur  Cervixfrage  1898. 

Der  Präsident  Qberreicbte  einige  kleinere  Änfsätze  6 
eorresp.  Mitgliedes  Herrn  Prof.  Dr.  M.  Brann  in  Eönij 
berg  zor  Anfnabme  in  die  Bibliothek. 

F&r  die  Sammlnngen  wnrden  geschenkt  von  Dr.  Elin | 
devoniscbe  Fiscbreste. 

Sitaafbr.  d.  Nfttf.^M.  X,  U.  7 
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Allén  Oescbenkgebern  warde  der  Dank  der  Gesellschafl 
aasgesprocben. 

Dnrch  Eauf  wnrde  den  Sammlangen  zugef&hrt  eine  sehr 
ioteressaote,  bei  Beval  geschossene  Uriaart,  die  bislang  nicht 
sicber  bestimmt  werden  konnte,  ond  die  mOglicberweise  ein 
Bastard  zwiscben  einer  Uria-  and  einer  Alcaart  sein  köoDte; 
am  nftchsten  steht  der  Vogel  der  Uria  alle,  ist  aber  anch  Ton 
ibr  dorcb  abweicbende  Merkmale,  besonders  ancb  dnrch  die 
Schnabelbildnng,  sowie  Orösse  anffallend  verscbieden. 

Vom  correspondirenden  Mitgliede,  Herrn  Prot  Dr. 
Stan  de  in  Rostock  war  ein  Mannscript  eingegangen  »Ueba 
die  Verallgemeinernng  eines  Satzes  ans  der  Tbeorie  derCen- 
tralbewe^ungen**,  mit  dem  Ersnchen,  dasselbe  in  den  Sitznngs- 
bericbten  zn  pnbliciren.  Es  wnrde  demgem&ss  bescbiosseD; 
die  Abhandlnng  folgt  weiter  nnten.  Femer  macbte'  der  Herr 
Präsident  die  Mittbeilnng,  dass  Herr  Prof.  Bnssow  eine 
Abhandlnng  Qber  Torfmoose  znm  Dmcke  fertig  habe, 
nnd  beantragt,  dieselbe  im  ^Arcbiv"*  zn  veröffentlicben.  Dem 
Antrage  wnrde  beigestimmt. 

Hieranf  bielten  Vorträge  Herr  Mag.  pharm.  N«  Ero- 
mer  ^flber  die  ächte  Jalape"",  nnd  Herr  Dr.  Alexander 
Eeilmann  ^fiber  die  Ursacben  des  recbtzeitigen  Qebnrts- 
eintrittes^.  An  letzteren  Yortrag  scbloss  sicb  eine  Debatte, 
an  welcber  sicb  die  Herren  Eobert,  v.  Eennel  nod 
Eeilmann  betheiligten. 

Beide  YortrSge  folgen  bier  im  Abdmck. 
Ueber  die  „äohte  Jalape'^ 

▼on 
Mag.  N.  K  r  o  m  e  r. 

Hochgeehrte  Versammlung! 
Unter    der  Bezeicbnnng   „fichte    Jalape^    wurden   nod 
werden  noch  gegenwärtig  die  Enollen  der  Ipomoea  Färga 
Wenderoth  in  der  Medicin  angewandt. 
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Monardes*}  wandte  im  Jahre  15S0  in  Sevilla  < 
Wnnel  einer  Pflanze  an^  welche  er  als  ^indische  Bhabarl 
öder  Rhabarber  von  Mechoacan*  bezeiebnete.  Denn  eini 
Zeit  Yorher  hatten  die  Spanier  diese  Drogua  in  Mechoac 
(öder  Yalladolid)  einer  der  westlichen  Pronnzen  des  mittlei 
Mexico,  bei  den  Eingeborenen  als  Färgans  im  Oebranoh  ( 
fanden  and  nach  Spanien  ausgefBbrt. 

Höchstwabrscheinlich  war  diese  Ipomoea  Jalapa  (o( 
CoDYolYulas  Mecboaoan  Vandelli)  eine  Winde,  welcbe  ni< 
nar  in  Mexico  sonderu  aucb  ebenso  gnt  in  Brasilien  n. 
Orten  Sfidamerikas  wächst  and  deren  Warzel  längst  in  Vi 
gesseoheit  geraten  isi 

Die  heotige  Jalape  dtlrfte  hingegen  za  erblioken  sein 
der  Bryonia  Mechoacana  nigricans,  welche  am  das  Jahr  16 
utter  dem  Nanaen  Ghelapa  öder  Gelapa  ans  Indien  (d. 
wohl  aas  Mexico  Qber  Westindien)  kam.  Fast  am  diese 
Zeit  kam  aach  dieselbe  Warzel  nach  Frankreich  and  wai 
Toa  der  Mecboacanawarzel  wohl  anterschieden.  Diesel 
fttrte  aacb  hier  den  Namen  Jalapa  alba.  In  den  Inyi 
tåren  der  Batsapotheke  za  Braanschweig  von  1640  u 
1658  findet  sich  Radix  Mecboacanae  albae  and  Radix  "ii 
eboacanae  nigrae  aafgeftlhrt,  letztere  ist  wie  gesagt,  yermi 
lich  die  beutige  Jalape.  In  Deatschland  scheint  die  Jah 
sehon  vor  der  Mitte  des  XVII.  Jahrbanderts,  namentli 
dareh  die  Leipziger  Facaltät  allgemein  bekannt  geworden 
seio,  denn  1634  erwftbnte  diese  aach  schon  das  Jalapenhs 
als  neaes  Heilmittel. 

Nicht  nar  als  Heilmittel  sondern  aach  za  andei 
Zwecken  scheint  Jalape  Verwendang  gefiinden  za  hab< 
Piso,  der  im  Jahre  1558  eine  Beschreibang  der  Jah 
liefert,  berichtet,  dass  aas  derselben  Extracte  za  cosmetiscl 


*)  Die  Jalape  ist  håufig  im  Handel  mit  Enollen  anderer  GonToIyulac^ 
▼trreehaelt  worden.     Die  folgenden  historischen  Angaben  tiber  die  åchte 
]ape  sind  dem    classischen  Werke  toq  F  1  ti  c  k  i  g  e  r  ^Pharmacognosie 
Piansenreiehee  III.  Anfl.  Berlin  1891,  theilweise  entnommen. 
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Zwecken  bergestellt  werdeo.  Wobei  er  aber  noch  hinzaffigt, 
dass  der  nacb  Salz  schmeckende,  aas  den  Stengeln  schjritzende 
und  ZQ  lacrjmis  erbftrtende  Milchsaft  als  Heilmittel  in  den 
Handel  gebracht  wird.  Goxe,  Nattall  and  Wolfgang 
W e de  11  stellten  die  Pflanze  botaniscb  fest,  welche  die  eebteo 
Jalapenknollen  liefert,  wobei  scbon  danials  Wedell  beryorhob, 
dass  fBr  dieselben  als  ein  Zeicben  der  OQte,  die  Schwere  und 
ätreifang  der  Enollen  angeseben  werden  känn» 

Die  grÖBste  Menge  der  Jalapenknollen  wird  Ton  IndU- 
nern  die  den  östlicben  Abhang  des  mexicaniscben  Gebirges 
bewobnen  wäbrend  des  ganzen  Jabres  von  wildwacbsenden 
Pflanzen  gesammelt.  Docb  wird  aacb  in  Mexico  und  Indien 
im  Gebirge  in  einer  Höbe  von  5000  Fass  Jalape  cnltiYirt. 
Die  geernteten  Enollen  werden  in  Mexico  Yon  den  Indianen 
meist  in  Netzen  fiber  freiem  Fener  antgebångt  und  so  bei 
böberer  Temperatar  getrocknet  Grosse  Enollen  scbneidet 
man  an,  öder  zerscbneidet  sie,  kleinere  lässt  man  ganz.  Die 
bei  ans  im  Handel  vorkommende  Drogae  stammt  wohl  noeh 
aasscbliesslicb  aas  Mexico  and  kommt  haaptsächlicb  fiber 
Yeracraz  in  den  Handel,  docb  lässt  sich  voransseben,  dass 
die  knltiyirte  Waare  bald   das  Uebergewicbt  erlangen  wird. 

Wie  in  allén  Convolvnlaceenrbizomen,  so  findet  sich  in 
den  Secretbehäitern  der  Enollen  ein  Gemisch  tod  Haneo, 
welcbe  denselben  darcb  Weingeist  entzogen  werden  köooen. 
Man  erbält  ans  den  Enollen  etwa  7—22^  Harz.  Die  erstea 
cbemiscben  Untersucbongen  der  Jalapenknollen  besobrftnktea 
sicb  im  Wesentlicben  aaf  die  Ermittelang  ibres  Harzgebaltes. 
Da  aacb  s^bon  damals  die  Ueberzeagang  gewonnen  worden 
war,  dass  eine  darcb  Weingeist  yon  Harz  befreite  Droge  uo- 
wirksam  sei.  Eingebender  warde  daraof  der  Harzbestandteil 
der  ftcbten  Jalape  von  Gassicoart,  G6bel,  Tromms- 
dorff,  Bacbner  and  Herberger,  Eayser,  Sand- 
rock and  May  er  untersncbt.  Alle  genannten  Forscher 
baben  sicb  bemQht  die  wirksamen  Bestandteile  za  isoliren  ond 
ibre  cbemiscbe  Natar  za  erforschen. 

Nacbdem  Hame   den  wirksamen  Bestandteil  der  Jalape 
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ftlschlich  den  PflaDzenbasen  zngezäblt  imcl  Dulk  einen  Ge- 
balt  desselben  an  Essig-  and  PbospborsSnre  erkannt  batte, 
constatirte  zaerst  K  a  y  s  e  r ,  dass  der  wirksame  Bestandteil  der 
icbten  Jalape  in  Aetber  unlöslicb,  den  Gbarakter  einer  Sänre 
besitze  and  den  Qlycosiden  zuzuzSblen  sei. 

Das  Jalapenbarz  ist  von  den  einzelnen  Forschern  mit 
verscbiedenen  Bezeicbnungen  belegt  worden.  Bucbner  and 
Herberger  sprechen  von  einem  Jalapin  der  äcbten  Jalape 
aod  scbreiben  ibm  basiscben  Gbarakter  za,  indem  sie  an- 
nehmen,  dass  dieser  Bestandteil  in  der  Wnrzel  an  eine  als 
Weicbbarz  fangirenden  Sänre  gebunden  sei.  Eayser  wie- 
dernm  nennt  den  wirksamen  Bestandteil  Bbodeoretin,  weil 
derselbe  mit  conc.  Scbwefelsänre  fibergossen,  ein  carminrotbes 
Harz  entsteben  liess.  Sandrock  ist  der  Ansicbt,  dass  das 
Rhodeoretin  Eayser*s  ans  2  Bestandteilen  bestehe,  einem 
Alpba-  and  Betabarz,  May  er  scbliesslicb)  nannte  den  in 
Aetber  uniöslicben  wirksamen  Bestandteil  der  ftcbten  Jalape 
CoDYolvulin  and  nnterscbied  denselben  Ton  dem  in  Aetber 
löslicben  Teil  der  falscben  Jalape,  dem  Jalapin.  Wie  ver- 
sehieden  die  Besaltate  waren,  weicbe  bei  der  Untersucbnng 
der  Jalape  erlangt  sind,  gebt  aas  dem  Qesagten  bervor. 

Dieses  war  aocb  der  Ornnd,  waram  mein  bocbyerebrter 
Lebrer  Prof.  Dragendorff  mir  die  Neabearbeitang  der 
Jalape  aoftmg. 

Die  Untersacbang  des  Gonyolvalin's  wnrde  von  folgenden 
Oesicbtspankten  ans  aosgef&brt 

1.  Wfinscbte  ich  der  Frage  näher  zn  treten,  ob  das 
Convolvolin  als  Sfiareanbydrid  der  Anffassung  Mayer*8 
gemäss  za  betracbten  sei,  öder  ob  es  der  Bebaaptang  Sand- 
roek*8  zofolge  ein  Gemenge  vorstellL 

2.  Masste,  da  alle  von  mir  bis  bierza  antersachten 
Convolvolaeeenglycoside,  bei  der  Bebandlang  mit  Basen  nicbt 
imr  Glycosidsflnre,  sondem  anch  fl&cbtige  Säoren  liefem, 
das  eveni  Aaftreten  flQcbtiger  Säaren,  bei  der  Bebandlang 
des  ConTolvalin^s  mit  Basen  ber&cksicbtigt  werden. 

3.  War  die  Annabme  Mayer*s  and  Ea7er'8  dass 
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sich  das  ConvoIyaliD  xxnå  anch  die  ConyoIVDliosäare  dnrdi 
MineraUäaren  in  Traubenzucker  imd  Convolvnlinol  spalte, 
weiter  zn  begr&den. 

4.  War  nochmals  zn  untersnchen  ob  CooTolYalinoI  and 
CooYolvolinolsäare  yerscfaiedene  KOrper,  der  Angabe  M  a 7  e r*s 
gemftss  sind. 

Es  soll  nicht  hier  flber  Darstellung^s-  ond  analytiscbe 
Methoden,  die  zur  Lösung  dieser  Frage  in  Anwendung  kameo, 
bericbtet  werden.  Soodern  es  mogen  nar  die  Endresoltate 
aofgef&hrt   werden   zo   denen  die  UntersacbuDg  gefBbrt  bit. 

Das  Conyolvalin  ist  amorph  und  stellt  yerrieben  m 
weisses  Polyer  dar,  es  ist  in  Aether  unlOslich,  in  Alcohol 
aber  leicht  löslich.  Es  gleicht,  abgeseben  yon  der  Unlöslicb- 
keit  in  Aetber  dem  Tarpethin  and  Ipomoeio.  Es  lenkt  eben- 
falls  wie  diese  den  polarisirten  Licbtstrabl  nach  links  ab. 
Der  Schmelzpunkt  des  Convolvulin^s  lag  bei  140—145^  C. 
Eine  genaae  Angabe  des  Scbmelzpanktes  ist  hier  wie  bei 
yielen  anderen  Substanzen  nicbt  möglicb,  da  es  bei  der  an- 
gegebenen  Temperatur  zähflQssig  wird,  sich  brann  ftrbt  and 
eine  teilweise  Zersetzung  erleidet. 

Ans  den  bei  der  Elementaranalyse  erhaltenen  Besol- 
taten,  sowie  unter  Berftcksichtigung  der  MoIecoIargrOsse, 
welche  nach  derBeckmann' schen  Siedemethode  ausgefOhrt 
wurde,  känn  dem  Conyoholin  die  Formel  G"  W^^  0'^  zner- 
teilt  werden. 

Mittelst  Alkalien  erleidet  dasselbe  eine  analoge  Um- 
wandlung  wie  die  anderen  bis  hierzu  yon  mir  untenaohtaB 
Gonyolyulaceenglycoside. 

Wfthrend  man  bis  hierzu  annahm,  dass  durch  Behand- 
lung  mit  Basen  die  betr.  Olycoside  durch  Wasseraufbahme 
nur  Olyeosidsäuren  liefem,  so  känn  doch  diese  Anschauuog 
gegenwärtig  nicht  mehr  aufrecbt  erhalten  werden,  da  doreh 
die  yon  mir  ausgeftlbrten  Untersuchungen  zweifellos  festge- 
stellt  worden  ist,  dass  ausser  Olycosidsåure  noch  flfichtige 
Såuren  entstehen. 
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So  lieferte  das  Convolvulin  C"ff**0"  +  3KH0  = 
(C"  fl"  KO**)'  +  C*H*KO^  eine  Sflure  von  der  elementaren 
Zosammensetzang  der  Valeriaosänren,  welcbe  eine  Galciom- 
Terbiodang  mit  5  Mol.  Wasser,  eine  amorphe  Baryom*  nnd 
Manganverbindang  lieferte,  den  Siedepnnkt  von  176®  C.  zeigte 
Qod  als  Methyiathylessigsäare  erkannt  warde.  Die  Gonvol- 
TulinsSare,  also  diejenige  Sflare,  welcbe  neben  der  Metbylfltbyl- 
essifjfsäare  darcb  Einwirknng  von  Basen  aaf  Gonvolynlin  ent- 
stand,  ist  ebenfalls  amorpb  nnd  äasserst  bygroskopiscb. 
Dnrcb  die  LOelicbkeit  in  Wasser  nnterscbeidet  sie  sicb  scbarf 
von  dem  Convolvalin,  dieselbe  ist  einbasiscb  nnd  drebt  die 
Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nacb  links,  mit  dem  Unter- 
schiede,  dass  die  Drebung  dem  Convolvalin  gegenQber,  ge- 
ringer  ist.  Die  Annabme  Mayer*8,  dass  die  Convol?ulin- 
såore  sicb  je  nacb  Umstäoden  mit  variirenden  Metallqaanti- 
ttten  verbinden  könne,  konnte  von  mir  nicbt  beobacbtet  werden. 

Die  Zersetzung  des  Convolyolin^s  durcb  Basen  erfolgt 
Bcbon  bei  gewöbnlicber  Temperatur,  jå  die  kleinste  Menge 
TorhaDdenen   Aetzalkali*8   vermag  die  Zersetzung  einzuleiten. 

Bis  hierzn  nabm  man  allgemein  an,  dass  Conrolyalin 
wie  Convolvalinsäure  bei  der  Spaltnng  mittelst  Mineralsftoren 
dieselben  2^rsetzung8prodacté  liefem.  Eayser  constatirte, 
dass  bierbei  Tranbenzncker  und  Conrolyulinol  entstebe,  ein 
Eörper  der  nentrale  Beaction  besitze,  brann  gefärbt  sei  nnd 
weder  dnrch  conc.  SchwefelsSnre  nocb  Ealibydrat  angegriffén 
werde.  M  a  y  e  r  ~ wiedernm  trät  der  Ansicbt  E  a  y  s  e  r  *  s  ent- 
gegen,  indem  er  feststellte,  dass  Conyolvulin  wie  Conyolvulin- 
sånre  mit  Mineralsfturen  behandelt  neben  Tranbenzncker, 
Cooyolynlinol  liefern,  einen  Eörper«  der  sebwach  sanre  Beac- 
tionen  besitzen  soll  nnd*  darcb  Basen  in  Conyolynlinolsänre 
flbergebe,  die  letztere  soUte  sicb  nar  darcb  die  stårker  sanre 
Beaction  yon  dem  Gonyolyulinol  nnterscheiden.  Ferner  soUten 
das  Conyolynlinol  wie  die  Conyolynlinolsänre  diejenigen  Ver- 
bittdnngen  sein,  die  die  Rotbfärbnng  der  Gonyolynlaoeen- 
glyeoside  mit  conc.  Scbwefelsäare  yernrsachen. 

In  allén  den  yon  mir  ansgefflbrten  bydrolytiscben  Ver- 
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SQchen  erhielt  icb  wohl  einen  Körper  der  die  von  Hay6r 
ffir  das  GoovolvaliDol  aDgegebenen  physikaliscben  Eigeo- 
schaften  besass,  diesei^  erwies  sicb  aber  bei  nfiherer  Unter- 
Sttchung  als  nicbt  eioheitlich,  soodern  als  eine  veranreinigte 
GoDYolYuIinolsäare.  Die  Gonvolyalioolsfiare  krystallisirt  in 
vollkommen  farblosen  mikroskopischen  Nadeln,  schmilzt  bei 
46®  C,  is^  ihrer  Verbindang  mit  Silber  and  Baryum  gemftss, 
einbasisch  and  besitzt  die  ZasammensetziiDg  C^^  H'^  O'. 
Dieselbe  ZosammensetzuDg  wie  die  Convolyulinolsäare  besitzt 
die  Jalapinolsäare,  unterscbeidet  sicb  aber  von  dieser  dorch 
ibre  Eigeoscbaften.    Die  Jalapinolsäare  schmolz  bei  6é^  C. 

Eine  KotbfSlrbang  der  Conyolvulinolsäare  mit  conc 
Sehwefelsäare  konnte  von  mir  nicbt  beobacbtet  werden. 
Aasser  Convolvalinolsäure  entsteht  bei  der  Hydrolyse  der 
Gonyolyalinsäare  ein  Koblenbydrat,  das  bis  hierza  nicbt  kry- 
stallisirt erhalten  werden  konnte.  Dasselbe  drebte  den  pola- 
risirten  Lichtstrahl  nacb  recbts,  lieferte  ein  scbön  krystalli- 
sirtes  Osazon,  welches  die  Eigenschaften  des  Glycosazon^s 
teilte.  Das  Oxim  des  Eohlenbydrats  konnte  nar  als  Sjmp 
erhalten  werden,  eine  Eigenschaft  die  die  Glycose  ebenfalls 
besitzt,  nar  warde  bei  der  Oxydation  desselben  mittelst  Brom 
eine  Sftnre  erhalten,  deren  Galcinmsalz  aber,  zum  Untersdtiede 
Yon  der  Glyconsäore,  die  ans  Traabenzucker  erhalten  werden 
känn  ond  eine  krystallisirbare  Galcinmyerbindung  liefert,  hier 
nicbt  krystallisirt  erhalten  worde.  Ans  diesem  Grnnde  will 
ich  mich  zur  Zeit  einer  definitiven  Entscbeidang  Ar  die  Än- 
wesenheit  von  Traabenzucker,  obgleich  die  Anwesenheit  höchst 
wahrscheinlich  ist,  enthalten.  Das  Gonvolvalin  liefert  bei 
der  Hydrolyse  aasser  Gonvolvalinolsäare  and  Olycose  nodi 
die  Metbylätbylessigs&ure. 

Die  Einwirkang  von  conc.  Salpetersfiare  aaf  GonvolvnliD 
warde  von  mir  nicbt  untersacht)  da  darflber  ausf&brliche 
Untersuchangen  von  M  a  y  e  r  angestellt  worden  sind.  M  a  y  e  r 
erhielt  bei  der  Behandlung  des  Gonvolvalin^s  mittelst  Salpeter- 
säare  eine  Sebacinsflare  vom  Sp.  103°  G.  Das  Jalapio 
liefert  eine  solche  vom    Sp.    103''  G.,  das  Tarpethia  127''  C.; 
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die  Sebacinsäure  aus  Ipomoein  schmolz  bei  38,6®  C. 
Was  die  Untersachaogen  von'  Sandrock  anbeirifft,  so 
köDoen  dieselben  nicht,  da  die  Resultate  sich  aaf  qualitative 
Untersuehangen  stQtzeq,  in  Vergleich  gezogen  werden. 

Bei  einer  Untersnchung  fiber  falsche  Jalape  die  Prof. 
Dr.  Th.  P  o  1  e ek  in  Breslan  im  Jahre  1892  veröffentlichte,  wies 
genannter  Forscher  daraaf  bin,  dass  das  Jalapin  dnrch  Be- 
handlong  mittelst  Alkalibydraten,  nar  Jalapinsäure  liefere.  6e- 
genwärtig  bin  icb  dnrch  die  Liebenswtb-digkeit  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Dragendorffin  den  Besitz  einer  grOsseren  Qnantität 
falschen  Jalapenbarzes  gelangt  ond  mit  einer  vergleichenden 
Untersnchnng  der  Scammoniawnrzel  mit  der  falschen  Jalape 
beschäftigt,  uber  deren  Besaltat  in  Zakanft  berichtet  wer- 
den soll. 

Hier  soll  nor  soviel  mitgeteilt  werden,  das  das  Jalapin 
der  falschen  Jalape  dnrch  Basen  aach  in  der  Weise  zerlegt 
wird,  dass  neben  Oljcosidsäare  noch  flQchtige  Säure  entsteht 
ond  dass  die  Jalapinolsäare  aus  Scammonium  mit  derjenigcn 
ans  Jalapa  orizabensis  die  gleichen  Eigenschaften  teilt 

Ihrem  Verhalten  za  Basen  nach  zu  orteilen  sind  alle 
bis  hierzu  von  mir  untersachten  Gonvolvulaceenglycoside  als 
gemischte  Anhydrosfiaren  der  Fettsäarereihe  aafznfassen. 


tleber  die  Ursaohe  des  rechtzeitigen  Geburtseintritts. 

Ton 
Dr.  med.  Alex.  Eeilmann. 

M.  H.  Die  Geheimnisse,  welche  die  Oeburt  des  Men- 
schen  aoch  anserem  Aage  noch  verhQllen,  haben  stets  ein 
reges  Interesse  der  beobachtenden  Umgebang  gebärender 
Fraaen  wachgehalten  and  die  Frage,  wovon  der  recbtzeitige 
Beginn  der  Oeburtsvorgänge  abhängig  sei,  hat  sich  naheliegender 
Weise  Laien  and  Aerzten  in  gleicher  Lebhaftigkeit  aufgedrängi 
Die  Versache  diese  Frage  zu  beantworten  haben  aber  bisher 
keine  befriedigende  Erklärang  ergeben,  so  zahlreich  sie  aach 
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sind.  Zam  Theil  ruhen  diese  Erkläraogsversuche  anf  exaeten 
Beobacbtnngen,  deren  Scbfirfe  jedoch  Dachtrftglich  dorcb  sehr 
ergiebige  Feblerqaellen  in  der  UDtersuchangsmetbode  beein- 
trftcbtigt  erscbeinen  mtissen,  zam  Theil  sind  sie  graue  Theorien, 
die  jedeD  Bodens  entbebren,  ja  znm  Tbeil  zengen  sie  too 
naiysten  Vorstellungen  nnd  streifen  den  Humor  kindlieher 
Anffassang  vöUig  unverstandener  Verbaitnisse.  Es  wflrde 
micb  zu  weit  f&bren,  Ihnen  alle  Tbeorien  und  Vermotbuogeii 
hier  vorzQf&hren ,  die  in  einer  bistoriscben  Betracbtang  der 
Frage  Platz  finden  mf&ssten.  Von  einer  Entwickelnng 
der  bergebOrigcn  Anschannngen  kaon  auch  nicbt  wohl  die 
Bede  sein,  da  meist  grandyerscbiedene  Vorstellungen  die 
Basis  derselben  bilden. 

Wicbtige  anatomiscbeVorfragen,  deren  Erledigun&r,  darcb- 
aus  der  Auffindung  der  Crsachen  des  Geburtseintritts  voraos- 
gehen  musste,  sind  erst  in  den  letzten  Jabrzebnten  in  befrie- 
digender  Weise  studirt  worden  und  icb  glaube,  dass  wir  erst 
jetzt  in  der  Lage  sind,  uns  Ansicbten  fiber  die  Ursaében  des 
Geburtsbeginnes ,  wie  fiber  die  WebenauslSsung  im  Allge- 
meinen  zu' bilden,  die  nicbt  in  der  Luft  scbweben  und  Ansprnch 
haben,  als  genfigend  motivirt  zu  gelten. 

Insbesondere  glaube  icb  nacbweisen  zu  kOnnen,  dass  das 
anatomiscbe  Verbalten  des  Gebårmutterbalses  wäbrend  der 
Scbwangerscbaft  in  erster  Reibe  zu  berficksicbtigen  ist,  will 
man  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  seiner  EiOffnung,  die 
zum  Austritt  der  Frucht  nothwendig  ist,  bilden.  Gleicbzeitig 
kommt  nocb  eine  andere  wicbtige  anatomiscbe  Tbatsacbe  io 
Betracbt,  dass  gerade  der  Gebärmutterbals  in  enger  Beziehnog 
stebt  zu  nervOsen  Organen,  die  wabrscheinlicb  die  Bewejrangen 
der  Gebärmutter  —  ob  direct  öder  iodirect  lasse  icb  offen  - 
veranlassen;  das  sind  Anbäufungen  von  Ganglien-Zellen,  die 
1867  zuerst  vonFrankenbäuser*)  genau  bescbrieben,  aof 
Grund    zahlreicber    experimenteller   Untersucbungen  kritiscb 


*)  Frankenhfiiiser :  Nenren  der  Gebärmutter,  Jeaa  1867. 
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betrachtet^  ffXr  die  Oebärmntter  die  Bedentung  von  Bewegongs- 
eentren  zn  haben  scheinen. 

Wenn  nan  trotzdem  diese  Bedeutnng  sich  den  Unter 
snehern  nicht  so  aufgedrängt  hat,  wie  das  meiner  Ansich 
Daeb  die  Folge  jener  Experimente  hatte  sein  mtissen,  s< 
seheint  es  mir  andrerseits  sehr  verståndlich,  wenn  ich  bertick 
siebtige,  dass  das  anatomische  Verhalten  des  Oebfirmntterhalsei 
erst  in  nenerer  Zeit  nach  sehr  ausgiebiger  Discnssion  sicl 
soweit  geklftrt  hat,  dass  man  in  der  Lage  ist,  diese  Verhfilt 
nisse  mit  richtigem  VerstSndniss  anznsehen. 

Ich  känn  es  bei  der  Darlegnng  meiner  Ansicht  fiber  di( 
Unache  des  Gebnrtseintritts  daher  nicht  nmgehen,  Ihnen  zq< 
nUchst  das  Wichtigste  fiber  die  Ceryix  ateri  karz  anseinander 
nisetzen,  wobei  ich  Sie  nicht  mit  dem  Beferat  aller  pro  an< 
contra  geftnsserten  Meinungen  belästigen  will,  sondern  nu 
korz  ZQ  schildern  mich  bemfihen  werde,  wie  sich  meiner  An 
ncht  nach  der  Oebflrmntterhals  während  der  Schwangerschaf 
Terbftlt.  Meine  Benrtheilung  der  einschlägigen  Verhältniss 
nbt  znm  Theil  aaf  eignen  Untersuchungen ,  die  ich  anf  An 
regQDg  meines  Lehrers  Prof.  EQstner  1800  begonnen  habc 
naebdem  letzterer  seit  1877  lebhaften  Antheil  genommen  ai 
der  Dorcharbeitnng  der  sogenannten  Cervixfrage. 

An  dieser  Abbildnng  der  Branne*scheii  Qefrierschnitt 
dureh  die  Leiche  einer  kreissenden  Frän  sehen  Sie  die  di 
reifé  Fmcht  bergende  Oebftrmntter  in  einer  Länge  von  cs 
29  em.  Der  änssere  Mnttermnnd  ist  erweitert  and  hat  bereit 
mebr  als  der  Haifte  des  Eindskopfes  den  Darchtritt  gestattei 
Sie  seben,  dass  hier  nnter  normalen  Yerhältnissen  der  in  da 
böcherne  Becken  eingetretene  Eopf  dieses  ganz  aasffilH 
jedenfalls  aber,  wie  dieses  Bild  zeigt,  die  hintere  and  vorder 
Wand  gleichzeitig  berfihrt. 

Was  nan  den  sogenannten  Halt  des  Organs  betrifft,  s 
li«gt  seine  obere  Grenze  hier  d.  h.  hinten  ca  11 — 12  en 
^me  ca.  10  cm.  fiber  dem  ansseren  Mnttermande,  so  das 
hier  der  ganze  Eopf  des  Eindes  im  Oebärmatterhalse  Plai 
gefanden  hat 
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M«  H.  stellen  Sie  sich  nan  vor,  dass  diese  Gebftrmntter 
Yor  ca.  40  Wochen  eine  Länge  von  7 — 8  cm.  hatte  ond  der 
Hals  damals  nngefilhr  die  Halfte  davon  d.  h.  3—3,5  cm. 
ausmachte,  so  finden  Sie,  dass  der  Hals  fast  im  selbeo  Ver- 
bftltniss  wie  das  ganze  Organ  gewachsen  ist.  Ich  sa^e:  fast 
im  selben  Verbältniss,  da  der  Hals  eben  während  der  Geburt, 
wenn  vielleicht  auch  wenig,  mechanisch  gedebnt  worden  ist, 
der  Gebärmntterkörper  aber  durch  in  diesem  Fall  wenigstens 
schon  10 — 12  Stunden  danernde  Zosammenziehnngen  sidi 
verkleinert  hat ;  das  geht  schon  darans  bervor,  dass  ein  Tbeil 
des  wenig  compressiblen  Eies  (die  Blase  steht  hier  noch)  die 
Gebflrmntter  bereits  verlassen  hat  and  sich  in  der  Scbeide 
befindet. 

Es  darf  uns  nan  nicht  wnndern,  dass  ein  Theil  des 
Organs  relativ  kleiner  bleibt,  als  der  andere,  obgleich  wir 
nattlrlich  annehmen  mössen,  dass  die  WachsthamsbedingUDg^ 
fflr  alle  Theil e  die  gleichen  seien.  Einerseits  geht  die  Ans- 
weitung  der  Halshöhle  auf  Kosten  der  Längenznnahme  for 
sich,  andrerseits  wftchst  der  Halstheil  vielleicht  wirklich  sd- 
fångs  langsamer  and  beginnt  erst  in  der  Mitte  der  Schwao- 
gerschaft  lebhafter  mit  dem  gesammten  Organ  mitzawachsen. 

Es  giebt  öder  gab  Autoren,  die  dem  Gebärmatterhabe 
jedes  Wachsthum  absprachen  and  dieses  nar  fQr  den  Eörper 
des  Organes  annahmen.  Ich  weise  dagegen  daranf  bin,  dass 
aach  die  Scbeide  eine  zweifellose  Zanahme  ihrer  Wanddicke 
and  ihrer  Weitung  im  Laafe  der  Schwangerschaft  erf&hrt; 
and  ein  zwischen  diésen  Theilen  liegendes  StQck  des  Genital- 
rohres  sollte  unverändert  anf  dem  status  qoo  ante  bleiben?! 
Wie  erklärt  sich  wohl  dieser  offenbare  Irrthum,  der  natflrlich 
fortzeugend  weitere  gebarP 

Am  Ende  der  Schwangerschaft  findet  man  —  wenigstess 
bei  Frauen  die  schon  vorher  geboren  haben  —  am  unteren 
Ende  des  schwangeren  Organes  einen  Canal ,  der  in  Långe 
nod  Aussehen  sehr  grosse  Aehnlichkeit  hat  mit  dem  Halsoanal 
der  nichtschwangeren  Gebärmutter  und  obne  weiter  zu  prflfen, 
nahmen  nun  die  Antoren  an,  dass  das  eben  der  unverftnderto 
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Halskanal  der  Oebärmatter  sei.  Der  EinwaDd ,  dass  meist 
aaeh  dieser  gefimdene  Halstheil  kleiner  sei,  als  am  nicht- 
graTiden  Organ,  worde  mit  dem  Hinweise  anf  ^indiyidaelle 
Sehiranknng''  zortkekgewieseD,  jedoch  niobt  eotkräftet.  Nament- 
Ucb  aber  wnrde  die  ricbtige  Benrtheilung  der  Yerbftltnisse 
getrtlbt  dadnrcb,  dass  die  obere  Halspartie  Verfindemngen 
eiogiDg,  die  sie  dem  Eörper  der  Qebärmutter  sebr  fthnlicb 
oacbte  ond  zwar  war  es  in  erster  Reibe  die  Scbleimbant- 
anskleidnng,  welcbe  die  Beobachter  glauben  liess ,  dass  die 
in  der  Scbwangerscbaft  yerflnderte  Halspartie  von  Anfang  an 
dem  EOrper  angebOrt  habe,  wenn  aach  Niemand  diesen  Tbeil 
am  niobtscbwangeren  Organ  nachgewiesen  hatte. 

Die  Scbleimhaatanskleidnng  der  Oebfirmntter  verfindert 
sieb  mit  Einlaritt  der  Scbwangerscbaft  nämlich  in  der  Weise, 
dass  die  aus  cylindrischen  Zellen  bestehende  oberflflcblicbe 
Aoskleidnng  verscbwindet  and  eine  dickere  Scbicbt  runder 
Zellen  an  ibre  Stelle  tritt.  Diese  Scbicbt  wird  hinfällige 
Hänt  (Decidna)  genannt,  weil  sie  nacb  der  Oebnrt  des  Eindes 
gleichfalls  ansgestossen  wird,  woranf  sicb  die  yorberige  Be« 
decåong  des  Oebärmntterinneren  wieder  berstellt. 

Diese  binfUlige  Hänt  sollte  nun  cbarakteristiscb  ftir 
den  Oebftrmntter  k  O  r  p  e  r  gegent&ber  dem  Gebärmutter  b  a  1  s  e 
sein  and  da  sicb  Decidna  aucb  in  jenem  fraglicben  Abscbnitt 
fand,  der  von  der  erweiterten  Halsböble  gebildet  wird,  nahmen 
einige  an,  dass  derselbe  nicbt  dem  Halse  sondem  dem  Körper 
aogeböre.  E  ti  s  t  n  e  r  zeigte  nun  an  einigen  Präparatcn,  dass 
die  Schleimbant  dieses  Abscbnitts  die  Cbaraktere  dér  Hals- 
aoskleidnng  keineswegs  zn  entbebren  braucbe,  also  sebr  wobl 
ans  ibr  bervorgegangen  sein  känn ;  gegenUber  nocb  bestebenden 
Zweifeln  ist  es  mir*)  weiter  gelnngen  an  der  Fledermaus  jelie 
Umwandlang  wiedernm  zu  beweisen  and  weiter,  dass  scbon 
in  der  Scbwangerscbaft  der  Eopf  der  Fracbt  sicb  im  erweiterten 
Halse  befinde,  der  bei  diesem  Thier  za  allén  Zeiten  als  solcber 
differenzoit  bleibt 


*)  Z^tscbr.  fQr  Geb.  q.  Oyn.  Bd.  XXil. 
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Habe  ioh  nan  auf  diese  Weise  zaofichst  mieh  8elbet 
davon  abersengen  könneo,  dass  die  Erweiteniog  des  Halskanab 
allmäblig  in  der  SchwaDgerschaft  vor  sich  «gehe  und  aach  deo 
zahlreichen  BefuDdeo  fortschreite ,  bis  sie  etwa  die  H6he  des 
Scheideoaosatzes ,  1,5—2,5  cm.  CLber  dem  äosseren  Mlltte^ 
mande  erreicbt  hat,  so  musste  ich  mir  die  Frage  yoriageo, 
welohe  physiologiscbe  Bedentnng  denn  wohl  die  Erweiteruog 
des  Halscanals  babe,  da  ja  ein  derartiger  Vorgang,  soU  er 
yerständlich  sein,  einen  gewissen  Zweck  erkennen  lassen  miui. 
Dass  die  Höhle  sich  vergrOssere,  damit  die  wachsende  Fraebt 
Platz  finde,  konnte  der  Zweck  nicht  sein.  Da  drftngte  lich 
mir  die  Thatsache  aaf,  dass  die  vorhin  genannten  AnhäofaogeB 
Yon  Nervenelementen  gerade  in  der  Höhe  liegen,  bis  zn  welcber 
diese  eingreifende  Umwandlung  des  Oeb&rmntterbalses  fortr 
schreitet,  and  in  der  sie  anfhört ,  weil  nan  der  Eintritt  der 
Oebart  weitere  Schwangerschaftsvorg&nge  anterbricht  Ist  es 
nan  da  nicht  nabeliegend,  den  Zasammenhang  jener  £^ 
weiterung  mit  dem  Oebartsbeginn  za  yermathen  and  darai 
za  denken,  dass  darcb  die  fortschreitende  Erweiterang  des 
Kanals  der  Eopf  des  Kindes  diesen  Oanglienmaasen  immer 
näher  and  naher  kommt  ond  endlich  dieselben  erreicht, 
driickt  ond  so  mecfaanisch  reizt,  was  aaf  directem  od^ 
indirectem  Wege  Zasammenziehangen  der  Oebärmatter  nr 
Folge  hat?  Ja  schon  ebe  der  tiefste  Eindstheil  diese  Stelle 
erreicht,  werden  jene  empfindlichen  Pankte  bei  der  trichter- 
formigen  Erweiterang  des  Kanals  dnrch  Zerrang  in  deo 
Wandungsschichten  gereizt  öder  böher  liegende  nerrSse  Or* 
gane  von  geringrer  Aasdebnang  werden  frOher  erreicht  nod 
ihre  Beiznng  hat  dann  die  sog.  Schwangerschaftswehen  zor 
Folge,  die  als  ordentliche  Wehen  typisch  beobachtet  werden 
können,  jedoch  za  schwach  sind,  am  die  Gebart  za  YoUenden. 
Die  Aasstossung  des  Kindes  wOrde  dann  also  nar  abscbliesieD, 
was  sich  schon  Wochen,  ja  Monate  läng  allmäblig  vorbereitet 
bai  Dabei  imponirt  einerseits  die  Vorstellang  von  einfaeh 
mechanischer  AuslOsung  der  Gebart,  andrerseits  ist  es  dano 
klar,  dass  anter  sonst  normalen  Yerhältnissen  jene  beftigeo 
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Zasammenziehangeii  des  Uterus  die  Åasstossnng  der  Fri 
gerade  daon  zq  Wege  bringeD,  weno  das  £i  genOgend 
wachsen  ist,  d.  h.  weno  die  Frucht  reif  ist.  Hiernach  ^ 
die  Ursaobe  des  rechtzeitigen  Gebdrtsbeginns  in  c 
normalen  Entwickelung,  insbesondere  in  der  ge 
geoden  Orössenentwickelnng  des  Eindes  za  seben. 

Soweit  war  icb  1890  *)  in  dieser  Frage  gekommen 
einige  empirisch  feststebende  Tbatsacben   drängten  sicb 
als  Stötze  meiner  Änsicht  anf,  so  die  Thatsache,  dass  an 
wöhnlicbe  Aasdebnung  der  Oebarmutter  z.  B.  bei  Zwillin 
öder  krankbafter  Ansammlung  des  Fracbtwassers  die  Oel 
frfiher,  als  sonst  eintreten  lässt,   d.  b.  wobl  dann,  wenn 
Inhalt  des  Fnichtbälters    die  Ansdebnung   des   reifen   1 
erreicbt  bat. 

Um  nun  die  anatomiscben  Yerbftltnisse  znn&chst  gena 
festznstelien»  veranlasste  icb  den  Collegen  Kntlpffer'*'*) 
Fledermäusen  die  localen  .Beziebungen  des  sicb  in 
SebwaDgerscbaft  erweiternden  Halskanals  zn  den  Qangli 
mässen  za  prtifen.  Es  gelang  EnQpffer  verscbied 
Stadien  der  Schwangerscbaft  and'Oebart  zu  nntersucben  i 
das  Resultat  waren  mit  viel  Sorgfalt  ausgeföbrte  Flflcb 
bilder,  die  aus  Querscbnittserien  reconstruirt,  in  tlbersic 
licher  Weise  die  fortscbreitend  innigere  Beziehung  der  Hi 
caoalwand  zu  den  Ganglienmassen  illustrirten  and  somit  m( 
Anoahme  rechtfertigten. 

Wie  icb  mir  im  Detail  die  allmäblige  Entwickelung 
Qebortsweben  vorstelle,  das  känn  bier  nicbt  interessir 
icb  ver  weise  in  dieser  Hinsicbt  anf  die  Entlpffer^s 
Dissertation,  aus  der  das  zur  Oen^ge  bervorgeht.  Icb 
idiränke  micb  darauf,  zu  betenen,  dass  icb  nun,  nacbdem  icl 
der  glflcklichen  Lage  war,  als  Assistent  der  hiesigen  Frän 
Uioik  zablreicbe  Oeburten  zu  beobacbten,  von  Anfi 
i&einer   Thätigkeit   an   den    Webenverlauf  vom  dargeleg 


*)  Zeitschrift  f.  Geb.  Q.  Gyn.,  B.  XXII. 

**)  DiMertation :  Ursachen  des  Gebartseint ritts,  Dorpat  1892. 
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Gesichtspunkt  beobachtet  habe  and  znr  festen  [Jebeneiigniig 
gekommen  bio,  dass  alle  Formen  der  Wehen,  nor- 
male and  nicht  normale,  in  erster  Beihe  tod 
der  Relation  des  vorliegenden  Eindstbeiles 
za  der  tieferen  Halspartie  der  Oebärmutter 
abbängig   sind. 

Wie  jedocb  diese  Relation  allmäblig  za  Stande  kommt 
and  des  Genaueren  beschaffen  ist,  das  känn  man  nar  yer- 
stehen,  wenn  man  das  Verhalten  des  Gebärmntterbabes  so 
beartbeilt)  wie  das  EQstner,  Fritsch,  Bayer  n.  Ä. 
than  and  wie  das  aach  aas  meinen  nntersuchangen  herror- 
gebt.  Diejenigen,  die  in  dieser  Frage  noch  immer  anf  dem 
Standpankte  R.  Moll  er 's  and  Hofmeier^s  stehen, 
mflssen  aach  daraaf  verzicbten,  den  Eintritt  der  Gebort  ond 
die  AaslOsang  der  Weben  im  AUgemeinen  in  einer  so  be- 
friedigenden  and  einfachen  Weise  za  erklären,  wie  das  oaeh 
meiner  Ansicbt  möglich  ist. 

Ueberblicke  icb  nan  die  zablreicben  Beobacbtangen  an 
der  Gebärmatter  der  Menscben  and  der  Tbiere,  die  zam  Tbeil 
bei  ad  faoc  angestellten  Experimenten  gemacht  worden  sind, 
so  finde  icb  aasgiebigste  StQtzen  flir  meine  Anscbaaung,  denn 
einerseits  beweisen  die  Fälle  von  Bracbet*),  Friedrich  nnd 
Hermann  Nas  se**),  dass  Fraaen,  deren  ROckenmark  in  den 
anteren  Partien  vom  Gebirn  and  den  oberen  Partien  dorob 
qaer  darcbsetzende  Erankheitsprocesse,  man  känn  sägen  abge- 
trennt  war,  docb  spontan  gebaren. 

Bei  Handen  ist  ferner  von  G  o  1 1  z  and  B  e  i  n  das  BQeken- 
mark  in  yerscbiedenen  HOben  einfacb  darchgeschnitten  worden 
and  docb  ging  die  Gebart  vor  sicb.  Das  nervöse  Gentnnn, 
das  man  an  yerscbiedenen  Pankten  des  Himes  gefanden  m 
baben  glaabte,  wanderte  immer  tiefer  and  als  schliesslicb 
Bein  den  Uteras  aas  allén  seinen  Verbindangen  mit  dem 
Centralneryensystem  loslöste  and  dennocb  eine  spontane  Bnt- 
leernng  der  Gebärmatter  beobacbten  konnte,   kommt  er  zom 


*)  Becherches  ezperiment&les  sar  los  fonctions  etc.  18d7. 
**)  Untenachnngen  zor  Phjsiologie  ond  Pathologie  Heft  2,  1SS5. 
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imangreifbareii  Schlnss  dass  die  Bewegnngscentren  im  Organ 
selbst  liegen  mOssen,  oboe  die  FrankenhSns  er 'schen 
Oaoglien  als  solche  anzaerkennen. 

Ohne  diese  Thatsache  sich  zu  Nntze  maehen  zn  kOnnen 
haben  schoo  ftltere  Beobaehter  deo  Etndrnck  gewonnen ,  dass 
der  Dmck  des  yorliegeoden  Eindstheiles  die  heftigeD  Qeburts- 
wehen  aaslOse,  so  Obernier'^)  im  Jahre  1865  and  schon  vor 
diesem  in  mehr  öder  weniger  klarer  Weise  Petit**)  (1766) 
und  Kilian  ♦♦•)  (1847).  Ja  immer  wiedfer  hat  sich*s  den  Be- 
obachtern  anfgedrflngt,  dass  mit  dem  Tiefertreten  des  Einds- 
kopfes  die  Wehen  heftiger  werden.  Aber  den  Eintri(t  der 
Gebnrt  anch  davon  abieiten  konnte  man  erst,  nachdem  man 
ttber  das  Yerhalten  der  Ceryix  in  der  Schwangerschaft  im 
Elaren  war. 

Runge  weist  in  seiDem  Lehrbnche  mit  Bernfnng  auf 
Fritseh  daranf  bio,  dass  die  Beiznng  des  nnteren  XTterin- 
segments  (d.  i.  die  entfaltete  Partie,  des  Halses)  nicht  ohne 
Smflnss  anf  die  WehenthStigkeit  sei;  BuDge  notirt  hierzn 
die  gelänflge  Er&hmng,  dass  wenn  das  Kind  qner,  von  den 
Darmbeinschanfeln  gestflzt,  sich  anf  dem  Becken  befindet 
ohne  die  in  Frage  kommenden  Partien  des  QebSrmntterhalses 
berQhren  zn  können,  die  Wehen  gewOhnlich  anfhOren,  wenn 
der  Drnck  der  Fmchtblase  dadnrch,  dass  das  Wasser  abiftnft, 
anfhOrt.  Aber  R  n  n  g  e  bringt  nachher  einen  sebr  scbwer- 
wiegenden  Einwand  gegen  diejenigen  Theorien  t&ber  den  Qe- 
bnrtsbeginn ,  die  entweder  die  Erreichung  einer  maximalen 
Dehnnng  der  Gebftrmntter  annehmen ,  öder  anf  der  Vorans- 
setznng  rnhen,  dass  das  El  znm  FremdkOrper  wird,  dessen 
sich  das  Organ  zn  eotledigen  sncht.  Das  ist  nämlich  die 
anch  in  anderen  Lehrbfichern  notirte  Thatsache,  dass  bei 
Sehwangerschaft  ansserhalb  der  Gebärmntter  znm  rechtzeitigen 


*)  Experim.  Untersachtingen  &ber  die  Nerven  des  Uterus.  Bonn  1865. 
**)  Memoires  snr  les  mechanisme  et  la  caose  de  racconchement.  1766. 
***)  Geburtslehre  Bd.  I.  / 

SitaiBgbr.  d.  Nalf.-Gts.  X,  II.  ^ 
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Geburtstermin,  trotzdem  die  Höhie  leer  ist,  sicb  doch  Oeborts- 
wehen  ein stelleo. 

Begreiflicher  Weise  muss  dieser  Einwand ,  wenn  er  zq 
Secht  besteht,  anch  iDeine  ÄDScbaniiDg  fiber  die  UrsacbeD 
des  Oebortseiotrittes  mit  einem  Schlagé  amwerfen,  öder  doch 
mm  Mindesten  daza  veranlassen,  dass  f&r  diese  AusnahmeflUe 
eine  andere,  ausserordentlicb  gebeimnissvolle  Art  der  Wehen- 
aoslösung  zngestanden  werde. 

Diese  Oefabr  för  meine  Ansehanong  aber  bestebt  nictt, 
denn  joner  Einwand  bestebt  desgleicben  nicbi  Es  ist  der 
Olaube  an  rechtzeitige  Oeburtsweben  bei  leerer  Gebärmutter 
einervon  jenen  Irrthtlmern,  die,  ]cein  Mensch  weiss  woher, 
sicb  oft  einscbleicben  und  dann,  man  känn  sägen,  mit  Liebe 
gepflegt  werden,  wo  doch  Kritik  am  Platz  ist. 

Die  Kritik  aber  findet  hier  keinen  Anhaltspankt ,  dieEe 
Anscbauong  anzuerkennen.   Worauf  basirt  wobl  dieser  Glanbe? 

Scbwangerscbaften  aasserbalb  der  Gebärmntter  wäbreo 
selten  bis  zar  40.  Woche,  weil  die  Fracbtsäcke  relativ  h&nfig 
Tor  der  Zeit  platzen  öder  das  Ei  abstirbt  and  der  Gharakter 
der  Schwangerscbaft  dem  einer  Krankheit  weicht;  endlich 
tritt  bentzntage  der  Erreicbnng  des  normalen  Scbwaoger- 
scbaftsendes  gerade  in  den  bestbeobachteten  Fallen  das  Hesser 
des  Operatears  in  den  Weg.  Unter  den  610  Fållen,  die 
Schrenk*)  zusammengestellt  hat,  findeich  ca.  25,  von  deneo 
man  annebmen  möss,  dass  die  Schwangerschaft  mit  lebeDdem 
Ei  10  Wocben  bestanden.  Also  an  1  ^  der  Fälle  können 
Qberhaapt  nar  Beobacbtungen  gemacht  worden  sein,  die  fSr 
jene  Ansicht  StQtze  sein  kOnnten.  Unter  diesen  25  Fftllen 
finde  ich  3  Mal  die  Angabe,  dass  Geburtsweben  nicht  ein- 
getreten  seien,  8  Mal  die  Angabe,  dass  Wehen  öder  wehen- 
artige  Schmerzen  am  Gebortstermin  bestanden  hfttten.  In 
den  öbrigen  Fallen  fehlt  jede  Angabe.  Unter  einer  kleioen 
Anzahl  von  Fallen ,  die  ich  vorher  zasammengestellt  bitte, 
waren  2  Fälle  von  aasgetragenen  Extraaterin-SchwangerschafteD; 


*)  Dissertation,  Dorpat  1893. 
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in  einem  Fall  berichtet  der  Mann  der  Eranken,  dass  sie  znm 
berechneieo  GebartsterminWehen  gebabt  habe.  Im  andereD  bietet 
{leicbfialls  dief  Anamnese  die  ADgabe,  dass  am  berechneten  Tage 
dar  Niederknnft  j^wehenartige  Scbmerzen^  bestanden  bätten. 

Das  ist  allés,  was  sicb  ans  einer  doch  nicbt  ganz  klehien 
Zahl  von  Fftllen  ergiebt,  nnd  was  diese  wenigen  Angaben 
Töllig  entwerthet,  ist,  dass  sie  sämmtlicb  Anssagen  der 
Franen  öder  deren  Angeböriger  sind;  also  objectiy  unter 
ControUe  eines  Sachverstftndigen  constatirt  sind  fiberhanpt  in 
keinem  Fall  wirklicbe  Weben,  d.  b.  scbmerzhafte  Znsammen- 
ziebnngen  der  Gebårmntter.  Wobl  finde  ich  anch  Notizen 
tkber  objectiy  constatirte  Wehen  and  webenartige  Scbmerzen; 
iber  das  sind  entweder  „peritonitiscbe"  öder  es  sind  scbmerz* 
bafte  Znsammenziehnngen  der  Frncbtsackwand, 
d.  b.  eben  nicbt  der  GebSrmotter.  Diese  sind  zn  allén  Zeiten 
im  Verlanf  der  Erankbeit  konstatirt ,  weitans  am  bSnfigsten 
Tor  dem  Ende  der  sonst  normalen  Schwangerschaftszeit,  ge- 
legentlicb  aber  ancb  nacb  demselben,  so  12,  13,  16  Mon.*) 
nacb  erfolgter  Scbw9ngening.  Dieses  giebt  meiner  Ansicht 
etnen  dentlicben  Hinweis  daranf,  wie  man  jene  ^Weben**,  die 
anamnestisoh  angegeben  werden  zn  nehmen  bat.  Scbmerzen 
wlbrend  der  Schwangerscbaft  werden  von  den  Franen  eben 
als  ^Scbmerzen^  bezeichnet,  wabrend  die  Scbmerzen  im  XTnter- 
leibe,  die  an  einem  dazn  roransbestimmten  Tage,  den  die 
Wuge  Frau  sorgfSltig  ansgerechnef  hat,  anftreten  ^Gebnrts- 
weben"^  heissen.  Der  webenartige  Gharakter  känn  allerdings 
80  ansgesprochen  sein,  dass  die  Scbmerzen  ancb  wftbrend  der 
Tragzeit  als  Weben  bezeicbnet  werden,  nnd  die  Franen  etwa 
eine  Fehlgebnrt  erwarten. 

Diese  irrthflmliche  Benrtheilnng  der  ^Scbmerzen*",  die 
znfflllig  ancb  nm  die  Zeit  der  erwaAeten  Gebnrt  anftreten, 
ther  ancb  länge  yorher  nnd  nacbher  bestehen  kOnnen,  ist 
psycbologisch  yerstfindlich.  Icb  kenne  einen  Fall,  in  dem  die  objeo- 
tiTenSymptome  fttr  Schwangerscbaft  nnd  Gebnrt  in  einer  mftssigeii 


*)  et  Schrenk  L  e. 
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AnschwellaBg  des  Leibes  nnå  zwei  nkht  n  lengnenden  rotheo 
Stricheo  im  Hauskaleod^r  bestande»,  die  2  om  280  Tage  tod 
einander  entfernte  Daten  beseichneUD.  Diese  Symptome  aber 
babea  genfigti  der  yermutlich  Scbwaogeren ,  der  Hebtmme 
mid  dem  Arzt  am  berechneten  Tage  Wehen  vorzatftosebeO) 
was  icb  io  Bezug  aof  den  Letzteren  f&r  peychologisch  weniger 
TearstSndlicb  halteo  möss. 

Die  Frän  hatte  sich  ihr  Ereissbett  bereitet  und  „bekam 
Wehen^;  wie  dorfteo  Hebamme  ond  Arzt  also  däran  zweiMaf  t 

Pem  Arzt  fiel  es  allerdinga  anf,  dass  er  nicht  so  recht 
fsyblen  koonte,  wie  d^s  Kind  eigentlich  liegt,  aber  —  irgend« 
wie  mnsste  es  docb  liegen.  Und  so  warteten  denn  alle  Bethei» 
ligten  in  dem  guten  Bewnsstsein,  dass  Gednld  die  ento 
Tugend  d^s  Oebnrtsbelfers  sei.  Scbliesslich  riss  diese  Gednld^ 
denn  dia  Diagnose  nWehenschw&cbe**  reichte  nicht  mehr  ms^ 
om  den  Mangel  jedes  Gebnrtsfortschritts  za  erklären.  Dabd 
hatte  der  Arzt,  der  trotz  wiederholter  Veraache  keine  EindB» 
theile  fttblte^  sich  aUmählioh  die  Ansicht  gebildet,  dåsa  die^ 
Geburt  einer  sogenannten  Mole,  in  der  keine  Fracht  existirt,. 
zn  erwarten  sei*  Dieses  Teraalasste  ihn«  den  Bath  einea  er* 
£ahreneren  Collegen  zn  erbitten,  der  nach  YorgencmBieMr 
Unteranchnng  eine  Eierstockageschwnlst  konstatirtei  die  nacb 
8  Tagen  operativ  entfemt  wnrde.  Als  die  Fraa  erfnhr,  dass^ 
gie  doch  nicht  scbwanger  sei,  da  hatte  sie  anch  keine  Weheo 
mehr.  Noch  eclatantere  FäUe  eingebildeter  ScbwangerachafV 
nnd  Geburtswehen  kommen  vor,  ond  anch  in  ScbrOders  Lebr» 
bnch  ist  darQber  berichtet. 

So  glanbe  icb  denn  in  EOrze  bier  gezeigt  zn  habeoi. 
dass  man  wohl  ein  gntes  Recht  hat,  jener  Eonde»  dass 
Wehen  40  Wochen  nach  erfolgter  Schwfingemng  eutreteo, 
anch  wenn  die  Gebftrnmtter  leer  ist,  den  Glauben  zn  versageo. 

Um  nnn  aber  fOr  die  dargelegte  Anschanung  Ihoen 
positive  Belege  zu  Uefern,  sei  es  mir  gestattet  tU>er  einige 
Srlebnisse  ans  der  Praxis  zn  berichten,  die  kanm  aoders, 
als  bei  dieser  Auffassung  der  Dinge  verständlich  erscheineiL 

Vor  nicht  langer  Zeit  beobachtete  ich  eine  Erstgeb^yrende, 
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bd  der  die  Gebnrt  am  normalen  Ende  der  Schwangerschaft 
begonnen  hatte  nod  mter  kråftigen  Weheo  fortschritt.  Von 
deD  kitidUchen  Tbeilen  batte  kh  links  in  der  Mutter  den 
Rfleken,  rechta  die  Ffisse  gef&blt;  der  Eopf  war  im  kleinen 
Beeken,  nicht  ganz  so  tief,  wie  hier  aaf  diesem  Braunesche 
BUde. 

Die  Wehen  waren  krftftig  and  hatten  einen  bestimmte 
Cbarakter,  der  der  ErGftiungszeit  des  åosseren  Muttermnnde 
eirtspricfat  Nach  dem  Stande  der  Dinge  nafam  ich  an^  das 
die  Gebart  in  ca.  6 — 10  Stunden  vollendet  sein  wtirde. 

Da  ich  bei  der  Untersuchnng  die  XTrinblase  geföllt  fanj 
beauftragte  ich  die  Hebamme,  den  Urin  mit  dem  Catheter  z 
eotfemen,  trotzdem  sie  mlr  versicherte,  dass  vor  IVa  Stunde 
fast  Vs  Liter  Fltlssigkeit  mtleert  worden  sei.  Ungef&hr  die 
aelbe  Menge  hatte  sich  in  nicht  ganz  2  Stunden  angesammeli 
dabei  war  die  f  arbe  des  Barns  wasserhell. 

Diese  reicbliche  Abscheidung  von  FlGssigkeit  durch  di 
Nieren  alterirte  den  normalen  Geburtsverlauf  nun  in  einc 
mir  sehr  interessanten  Weise. 

Mit  der  Weisung,  mir  das  Springen  der  Fruchtblase  z 
melden,  fiberKess  ich  die  Ereissende  zweien  Hebammen 
sehUeiinnen.  Obgleich  ich  diesen  auch  aufgetragen,  darauf  z 
achten,  dass  die  Harnblase  sich  nicht  flbermässig  flllle,  ware 
tie  darin  nicht  aufmerksam  geweeen ;  auf  meine  Erknndigun 
fiber  die  Geschehnisse  der  letzten  10—12  Stunden  erhielt  ic 
die  Auskunft,  dass  die  Wehen  bald  schwacher  geworden  seie 
und  dann  ganz  aufgehört  hatten.  Die  Ereissende  habe  mehrei 
Stånden  fest  geschlafen. 

So  sehr  ich  das  Verhalten  der  Scbfllerinnen  rflgen  mussi 
irar  ich  ihrer  Unaufmerksamkeit  im  Stillen  doch  dankbai 
denn  sie  hatte  mir  zu  einer  interessanten  Beobachtung  yei 
holfen. 

Der  Befand  war  nun  folgendert  die  XTrinblase  fibei 
iBissig  gef&llt,  der  Eopf  des  Eindes  bewegHch  fiber  dei 
Beeken,  der  Blicken  des  Eindes  rechts,  die  Fflsse  links. 

M.  H.    Sie  sehen  an  diesem  Biide  die  Blase  hier  klei 
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mter  der  Scholter  des  Kindes.  Stellt  man  sich  Dun  vor^ 
dass  sie  sieh  fUlt,  höher  uod  hdber  steigt,  so  ist  es  ver- 
stäodlich,  dass  das  Kind  aof  diese  Weise  ans  dem  Becken 
gehoben  wird,  wodarch  denn  aach  die  von  Neaem  au^etre» 
tene  Beweglichkeit  des  Kindes  ond  die  M6glicfakeit  des 
Stellungswechsels  verständlich  wird.  Die  wichtigste  Folge 
davon  aber  war,  dass  die  tieferen  Partien  des  Halses  entlastet 
warden.  Damit  ist  die  Ursache  f&r  das  Aofhören  der  Weheo 
gefanden  ond  im  referirten  Fall  war  mir  ein  Beweis  dieses 
Zosammenhanges,  dass  nach  Entleerang  der  Blase  der  Eopf 
ohne  Mechanismas  sofort  in  das  kleine  Becken  einrQckte  ond 
sich  alsbald  Wehen  wieder  einstellten,  die  in  knrzer  Zeit  die 
Gebort  voUendeten.  Ich  bemerke  hierza,  dass  der  FälloDgs- 
zastand  der  Urinblase  von  Alters  ,^er  den  Geburtshelfem  als 
wichtiger  Factor  fOr  die  Qoalität  der  Wehen  bekannt  ist  and 
die  Erklärang  f&r  diese  alte  Erfahmng  liegt  —  meine  ich  — 
in  der  Erkenntniss  des  dargelegten  Zosammenhanges  der  Er- 
scheiDongem 

Ein  solcher  Fall  muss  nat&rlich  dazn  f&hren,  dass  maa 
das  störende  Aosbleiben  von  Wehen  eventaell  dnrch  geeig- 
nete  Manipulationen  heilen  känn,  und  in  der  That  habe  ich 
darfiber  Erfahrungen  machen  können,  die  meine  Voraos- 
setzangen  durchaus  gerechtfertigt  haben.  Ich  habe  dieselbea 
aof  der  letzten  Versammlung  lifrländischer  Aerzte  bésprochea 
mid  känn  aof  eine  demnächst  in  d«  Fet.  med.  Wochenschrifl 
erscheinende  Arbeit  Qber  »Wehenschwäche''  verweisen,  ia 
der  ich  als  an  einem  Beispiel  die  Benrtheilung  ond  Behand- 
lung  krankhafter  Oeburtswehen  auf  Grundlage  meiner  Ån* 
sicht  liber  die  normalen  Verhftltnisse  yersuche.  Wegen  der 
vorgerftckten  Zeit  muss  ich  darauf  ?erzichten,  Ihnen  weitere 
Geburtsgeschichten  yorzulegen,  möchte  aber  betonen,  dass  ber- 
gehörige  Beobachtungen  sich  in  der  Praxis  ausserordentlicb 
zahlreich  machen  lassen  und  stets  bei  hervortretender  Ver- 
änderung  der  Wehenqualität  die  verftnderte  Belation  des  vor- 
liegenden  Eindstheils  zu  den  tieferen  Partien  des  Halses  sich 
als  wichtiger  Factor  prfisentirt  —  wenn  man  darauf  achtet. 


Digitized  by  VjOOQIC 


821 


Sehr  eclatant  trät  dieses  in  einem  yod  Hecker*) 
obachteten  Fall.  heryor,  dessen  Irarz  za  erwfthnen  mir  i 
gestattet  sei.  Bei  spontaner  Zerreissung  der  Gebärmi 
ist  das  mehr  öder  weniger  pl5tzliche  Ånfbören,  der  vo 
meist  heftigen  Wehen  eine-  typische  Erscheinang.  Hee 
eoostatirt  jedocb  in  seinem  Fall,  dass  „in  der  Anstalt 
gånzliche  Cessation  der  Gontractionen,  wie  sie  dem  I 
eioer  kompleten  Utemsruptur  zakommt,  nicbt  beobac 
wnrde.* 

Erklftrt  sich  das  Ånfbören  der  Weben  einerseits  dadt 
dass  das  Kind,  bis  dahin  nnter  höhem  Drack  nan  nach 
treten  des  Bisses  darch  diesen  in   die  BaachbOble  tritt^ 
der  yorliegende  Eindstheil  höher  tritt  bezw.  ans  dem  Be 
Terschwindet,  so  liegt  die  Erklflrang  im  He  eke  ryschen 
darin,  dass  hier  aasnahmsweise  der  Eopf  des  E^ndes  tie 
Becken  blieb  and  j^wegen  seiner  OrOsse  sich   nicbt  ans 
nnteren  Beckenapertnr  entfernt  hatte",  also  mit  einem  gro 
Umfang  aach  noch  nach  dem  Biss  der  Gebftrmntter  die  t 
Halspartien  weiter  drQckte. 

Wenn  nan  der  yorliegende  Eindstheil  die  Oebartsw 
auslösen  soll,  dadnrch  dass  er  die  in  Betracht  kommei 
Partien  des  Halses  drftckt  öder  debnt,  so  darf  ihn  an 
Erreiehang  seines  Zieles  nichts  hindern,  andrerseits 
fBrdern  ihn  gewisse  Umstfinde  darin,  wie  ich  gleich  ze 
werde. 

Je  nachdem  diese  Bedingnngen  sich  nan  nach  der  e 
öder  anderen  Seite  yoUkommener  erftkllen,  treten  zeii 
Hodificationen  des  typiscben  Geburtseintrittes  ein,  die  bi 
zvar  stets  beobachtet  doch  nar  den  Werth  yon  Thatsa 
hatten,  der  wflnscbenswerthen  Erklftrbarkeit  and  ricbt 
Dentang  entbehren  massten.  So  ist  es  bekannt,  dass  Frs 
die  schon  geboren,  im  Allgemeinen  bei  späteren  Gebi 
fortschreitend  grössere  Kinder  zar  Welt  bringen.  Ich  f 
das  daraof  zarfick,  dass  die  Gebart  später  eintritt,  die  Fr 


•)  Cttblatt  f  Gyn.  Bd.  V,  Nr.  10. 
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semit  fiber  diQ  Beife  binaos  noch  wacbseD  känn,  ehe  eie  an 
dia  Welt  kommt  Dass  aber  der  Gebortptermia  sich  hinaus- 
scbiebt)  liegt  meiner  Ansicht  nach  däran,  dass  die  bei  for- 
ausgegaDgeneo  Scbwangersobaften  gedehoten  Banchdeckeo 
das  Kind  resp.  das  Ei  nioht  zwingeo^  zeitig  tief  m  tx^tea, 
was  sicb  tbatsächlich  darin  seigt,  dass  bei  solcben  Fraoen 
aach  am  Ende  der  Scbwangersobaft  der  Kopf  des  Eindes  tyber 
dem  kleinen  BeckeD  beweglich  ist,  wäbrend  man  bei  Brst- 
schwangeren  in  den  letzten  Wochen  den  Eindskopf  schon  fest 
im  Becken  findei  Fehlt  somit  ein  die  drQckende  und 
debnende  Wirkong  des  vorangebenden  Eopfes  förderader 
Umstand,  so  kommt  nocb  binzu,  dass,  wie  EHstner*)  fest- 
gestellt  bat,  die  obere  Halsgrenze  nach  vorausgegangener  Ge- 
bart  danernd  tiefer  sei,  als  bei  der  Jnngfrau.  Dadarchgdit 
die  indirekte  Beeinflossnng  der  tieferen  Partien  durch  die 
zeitige  Åosweitung  der  oberen  verloren.  Hat  hier  noo  die 
mangelnde  Förderang  des  Eopfeintritts  die  Verlänge- 
rang  der  Scbwangersobaft  zur  Folge,  so  mäss  nattirlich  die- 
selbe  Folge  eintreten,  wenn  sicb  dem  Tiefertreten  des  Kinds- 
kopfes  ein  Hinderniss  entgegenstellt.  Ein  solcbes  Hin- 
derniss  baben  wir  z.  B.  bei  Enge  des^Beckens.  Hier  wird 
die  Gebart  wobi  erst  eintreten,  wenn  der  sonst  im  Beekes 
placirte  Halstbeil  darcb  das  Wachstbam  des  Eies  beraos- 
and  an  den  anteren  Pol  herangezogen  ist.  Die  Bicbtigkeit 
dieser  Ansicht  direct  zu  beweisen  dtirfte  kaum  mOglich  sein, 
doch  glaabe  ich  dieselbe  wäbrscheinliob  machen  so  können 
dorcb  einige  eigne  Beobachtungen^  wie  aach  aos  Literator- 
angaben,  die  mir  in  Erinnerang  sind. 

Da  das  enge  Becken  bei  der  hiesigen  Be?ölkeniDg 
selten  ist,  erinnere  ich  mich  aos  der  Poliklinik  nar  2  der- 
artiger  Beobachtangen  an  Estinnen,  zweier  weiterer  an  je  einer 
Lettin  and  einer  Polin. 

Das  Eind  der  einen  Estin  war  fibermittelgross,  des- 
gleichen  war  das  Eind  der  Lettin  abnorm  gross  and  dick; 


*)  D.  ont  Uterinsegment  a.  d.  Decidiu  ceracalis  Jeaa  1882. 
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die  Maaase  sind  jnir  nicht  gegenw&rtig.  Das  Eiod  der  PoUn 
wat  52  Cm.  läng,  wftbrend  scbon  48  Gm,  das  Mtass  det 
rdifen  Eindes  ist;  das  Kind  der  zweiteii  Estin  wog  oakeia 
5000  gr.  (Normalgewiqht  3000—3200  gr.)i  hatte  einen  Kopf- 
amfaog  tod  40  Gm.  (normal  34--S6  Ont).  Die  Lftnge  be* 
tng,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  58,  öder  gar  60  Gm.  In 
6iaem  Bericht  ans  Halle  yon  Thorn'^)  findet  sich  eine  Ta« 
belle,  in  der  anffalleod  bänfig  abnorme  Grössen  der  Kinder 
dveh  entsprecbende  Zablen  öder  die  Worte  j^fiber  mittej-* 
groBS''  öder  ^i^sehr  gross"  angegeben  sind.  In  der  »ifaaa 
grSssten  Mehrzabl  dieser  Fälle  bandelt  es  sieh  am(^eckett* 
rereogemngen.  Endlich  erinnere  icb  miob  einer  Mittheilang 
Yon  Ernlcenberg**)  ans  Bonn,  in  der  fflr  3  yon  4  darofa 
enges  Becken  geborenen  Eindern,  Längen  yon  50,  54  nnd 
56  Cm.  notirt  sind,  obgleich  diese  yon  Erstgebftrenden  stam- 
men; das  yierte  wurde  durcb  k&nsUiche  Frtlbgebnrt  znr  Welt 
gebracbt.  Ich  zögere  nicht  ans  der  Qrösse  des  Sändes  die 
Daner  der  Scbwångerschaft  zu  scbliessen,  denn  dieses  ist  ein 
objectiyer  Anhaltspnnkt;  ich  bemerke  ausserdem,  dass  ans 
anderen  Umständen  die  Schwangerschaftszeit  sich  in  keiner 
Weise  genau  berechnen  iSsst  nnd  Schwanknngen  bis  zu  3 
Woehen  nicht  kontroUirt  werden  können. 

Um  nun  anch  ein  Wort  fiber  die  kfinstliche  Heryorbrin- 
gnng  yon  Oeburtswehen  zu  sägen,  so  känn  ich  hier  die  desbe* 
ziglicben  Erfahrongen  nicht  eingebend  genng  beleucbten,  um  zu 
zeigen,  dass  auch  diese  f&r  meine  Ånschannng  liher  die  Wehen» 
aoBlösnng  yerwerthbar  sind.  Ich  hebe  nnr  heryor,  dass  eine 
in  aUen  Fftllen  erfolgreiche  Manier  yorzeitig  kQnstliche  Weheo 
ZQ  erzengen  nicht  existirt;  alle  Autoren  klagan,  dass  bald 
dieee,  bald  jene  Methode  yersagt  und  in  einer  grossen  Zahl 
▼oa  F&Ilen  treten  Wehen  auf,  nachdem  erst  unterschiedliche 
Vereache  gemaeht  worden  sind.  Prflft  man  die  Fälle  genan, 
90  känn  man  meiner  Ansicht  nach  erkennen,    dass  —  welche 


•)  Arch.  t  Gyn.  B.  24. 
*•)  Areh.  f.  Oyn.  B.  28. 
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Hethode  es  anch  sei  r-^  der  &fo)g  eben  dann  eiotritt,  weon 
jeae  Dtf  renreichan  Partien  des  Gebflrmatteriialses  Yom  Ad- 
griff  setrofien  werdeD*  Weil  ron  den  Beobacbtern  die  Locali» 
eatioD  and  Aosgiebigkeit  des  Ängrifb  Dicht  so  sehr  beaehtet 
wird,  als  das  offeobar  n6tbig  ist,  entgeht  ihnen  die  wesenfc- 
liehe  Differenz,  die  in  zweimaliger  Anwendaog  der  seheinbar 
gleicben  Methode  liegen  känn,  je  nachdem  der  Hals  der 
Gebftrmtttter  mehr  yom,  als  hinten  öder  seitlich  yon  den  Ma- 
nipulationen getroffen  wird.  Ja  ans  Versnchen  mit  Eleetri- 
eität  geht  herror^  dass  mebr  öder  weniger  ansgiebige  Za- 
sammenziehnngen  erzeagt  wurden,  wenn  der  Ström  deo 
ganzen  Hals  traf,  nnd  stSrker  wnrden,  wenn  eine  Blectrode 
in  deo  Halscanal  eingefQhrt  war;  dieser  Åaffordenuig  ge- 
wissermassen  folgend,  fUirte  der  Untersacher  diese  Electrode 
immer  tiefer  ein  nnd  fortschreitend  verst&rkte  sich  die  Wi> 
knng,  bis  sie  plötzlich  ToUkominen  ansblieb  —  man  stånd 
yor  einem  BäthseL  Die  LOsnng  scheint  mir  naheliegeod: 
Die  Electrode  ist  eben  immer  tiefer  und  tiefer  geschobeo 
worden  and  schliesslich  lag  sie  ttber  dem  in  Frage  kommen- 
den  Oebiet,  so  dass  die  betr.  neryösen  Organe  plfttzlich  anssei^ 
halb  des  Ströms  lagen,  nnd  daher  jede  Beaction  ansblieb.  lo 
einigen  Fallen,  wo  die  Electricität  yöllig  yersagte,  wnrdeder 
Ström  im  yorderen  Scheidengewölbe  applicirt,  was  eben  keine 
Wirknng  haben  känn. 

Soweit  ich  ein  Urtheil  ans  der  Literator  darfilber  ge- 
winnen  konnte,  baben  diejenigen  Metboden  den  besten  Erfolg« 
die  in  der  Hanptsache  eine  Erweiternng  nnd  Dehnnng  å» 
Oebftrmntterhalses  anstreben  and  so  den  natOrlichen  Verhllt- 
nissen  am  nächsten  kommen;  in  einem  Befarat  einer  Arbdt 
yon  Haidlen*)  las  ich  die  Bemerknng :  die  Anwendnng  der 
sandnhrförmigen  Oammiblase,  die  in  den  Halskanal  eingefUurt 
ond  anfgeblasen  wird,  scbeint  die  prompteste  Wirknng  gehabt 
za  haben.    Dasselbe  gebt  aach  ans  franzteisdien  Berichteo 


*)  Gentralblatt  f.  Gjn.  IX. 
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her?or:  so  beriditen  Lefebre*)  uad  Champetier  de 
Sibes,  dass  bei  Anwendong  eines  Ballons  ?on  Eindskopf- 
grösse,  der  hoch  hiDautgeschoben,  dann  aufgeblasen  långsam 
nach  aossen  gezogen  wird,  stets  Erfolg  gehabt  haben.  Läng- 
steos  2  Stånden  nach  der  Application  treten  naeh  genannten 
Mittheilnngen  gnte  Weben  ein  nnd  dnrchschnittlich  in  12 
Stånden  war  die  Oeburt  boendet,  was  nach  den  firiahrungen 
fiber  kfinstliche  FrQhgebnrt  entschieden  Qberraschend  schnell 
ist  In  einer  Reihe  von  FftUen  war  nar  ein  Mal  eine  Wieder- 
bolong  der  Operation  nöthig,  weil  der  eingeftlhrte  Ballon 
schadhaft  war  ond  platzte.  Gleiche  Erfolge  scheinen  von 
Cheneviére**)  mit  fester  Åosstopf  ung  des  Halskanals  dnrch 
Jodoformgaze  erzielt  worden  za  sein. 

Eine  noch  andere  interessante  Thatsache  hat  sich  mir 
aos  der  Gasnistik  ***)  der  ktlnstlichen  Frähgeburten  ergeben : 
dass  nämlich  ceteris  paribas  diejenigen  Fälle  gdnstiger  ver- 
laofen,  d.  h.  zanåchst  schneller  ond  erfolgreicher  eingeleitet 
warden,  in  denen  der  Eopf  der  Fracht  vorlag,  als  diejenigen, 
be  idenen  der  weniger  volaminise  Steiss  sich  anten  befand  öder 
gar  das  Kind  qaer  lag.  In  letzteren  Fallen  nahm  die  Gebart 
meist  erst  dann  einen  lebhafleren  Verlauf,  wenn  es  gelangen 
war  das  Kind  umzadrehen,  einen  Fnss  za  erfassen  and  kr&ftig 
anznziehen,  so  ^  dass  der  Steiss  fest  in  den  Hals  der  Gebär- 
matter  gedrdckt  war.  Eaam  braaehe  ich  diese  Yerhältnisse 
aosgiebiger  za  beleachten,  am  die  Ansicht  aosspredieii.  za 
dfirfeni  dass  die  Benrtheilung  der  Erfabrangen  tiber  die  kfiiBt* 
liche  Frtlhgebart  in  den  dargelegten  Anschaaangen  Qber  die 
WehenaoslOsang  einen  wissenschaftlicheren  Boden  hat,  als  das 
ffur  die  immer  wieder  zar  Erklftrang  der  wechselnden  Erfolge 
herangezogenen  «indi vidaellen  Disposition^  zngegeben  werden 
känn. 

Wenn  ich  nan  in  den  bisherigen  Ausfllhrangen    aas- 


•)  Centrtlblatt  f.  Gyn.  XIII. 
•^  Centralblatt  t  Gyn.  XIII. 

•^)  Cfr.  W  i  n  c  k  e  1,  26  FftUe.    Centralbl.  f.  Gyn,  V  ond  S  c  h  ö  n- 
berg,  Klinik  Aarbog  Bd.  V«  1889. 
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s^liieeslicli  ?on  der  meehaniscbeo  BeeinflnseiiDg  der  Berrea- 
and  ganglienreichen  Partie  des  Gebärmatterhalses  dnrch  des 
vorliegenden  Eindstbeil  gesproohen  habe,  so  habe  idi  srigon 
wolleD,  dass  hierin  die  wiehtigste  Ursache  dee  Oeburtsein- 
tritts  liegt  and  anter  normalen  Verbftltoissen  wohl  aBeio  in 
Betracbt  kommt  aod  so  die  Gebart  eines  reifeo  Kindes  ge- 
wissermassen  garantirt  AUein  fQr  die  Entstebang  and  den 
Yerlaaf  der  Weben  baben  aaob  andere  VerfaUtnisse  Beden- 
tang,  nod  icb  balte  die  experimentellen  Untersacbangen,  bei 
denen  es  gelangen  ist  darcb  Reizang  dee  Gehims  and  Bfl^en- 
marks  Uterasbewegung  m  erzielen,  darcbaas  fBr  wicbtig.  Znm 
mindesten  muss  die  Beziebang  zam  Gentralneryensystem  die 
Regularität  der  Weben  sicbern,  ond  die  fDr  das  Lebeo  dea 
Kindes  so  wicbtigen  Webenpansen  werden,  vermathe  icb, 
darcb  eentrale  Beeinflassang  *)  gescbaffen,  denn  icb  gedesk» 
der  Beobacbtang,  dass  bei  gest^^rter  centraler  Leitong  die 
Weben  einen  stfirmiscben  Gbaracter  zeigten.  Bbenso  mBB 
man  es  fftr  m6glicb  balten,  dass  anter  abnormen  VerUUt- 
nissen  allein  rom  Centralnervensystem  Weben  ansgelöet 
werden  können,  die  allerdings  alsbald  den  mecbaniscben  Ap' 
parat  im  Organ  selbst  in  Bewegang  setzen.  Hierbei  driogt 
sicb  der  Vergleicb  mit  dem  Darm  and  dem  Herzen  aof. 
Åocb  f&r  diese  Organe  mnss  man  den  in  ibnen  vorhandenen 
Ganglien  eine  wicbtige  Bedeatang  ffir  ibre  Bewegang  zn- 
spredien,  obne  die  Beeinflassang  derselben  darcb  centrale 
Beize  lengnen  zn  wollen.  Wie  icb  einerseits  glanbe,  dass  die 
ÅosdebnnDg  des  Darmrofars  darcb  yorbandenen  Inbalt  die 
Elemente  des  Åaerbacb'scben  and  Meissner^soben 
Plexus  reizt  and  darcb  sie  Peristaltik  veranlasst,  and  wie  ee 
mir  weiter  wabrscbeinlicb  scbeint,  dass  die  ÅnfUlang  des 
Herzens  im  selben  Sinne  die  Zusammenziehnng  desselben  der 
Erschlaffdng  folgen  lässt,  so  wenig  ist  andrerseits  zweiMbaft,  dass 
z.  B.  psycbiscbe  Affecte  sowobl  die  Herzbewegnng  nachdrfick- 
licb  beeinflussen^  als  ancb    beftige  Peristaltik  des  gesammten 


*)  Schati*8  WeheDhemmnngscentrnin. 
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Darmrohrs  herrorrnfen  kSnnen.  Nicbt  minder  reagirt  anch  die 
GebSrmttttr  -^  um  beim  gtwUltea  B^tq^tf  zm  bleibeft  *« 
anf  OemAthabewegong^  uiid  es  gehOrt  mit  za  den  Pfliehten 
des  Oeburtsbelfers  die  oft  aufgeregten  und  ängstlicheD  Ereissen- 
den  in  gescbickter  Weise  zn  beruhigen  nnd  zu  trOsten,  um 
einer  atOrenden  Webenalteration  yorzubengen  nnd  so  die 
GUtte  des  Gebnrtsyerlaufs  vor  einer  nicbt  selten  eintretenden 
Gefabr  zu  scbQtzen. 

In  diesen  letzten  Aenssernngen  liegt  aber  keine  Ein- 
schränknog  der  Bedeutnng,  die  ich  den  Gervicalganglien  fftr 
die  Analösung  der  Gebnrtsweben  zuerkenne,  und  in  dieser 
Aosicbt  bin  icb  durch  die  Untersuchungen  von  H  i  s  nnd  B  o  m  - 
berg*)  öber  die  Herzganglien  nicbt  erschflttert  worden. 

Obgleich  nach  den  genannten  Untersucbungen  nicbt  dä- 
ran zu  zweifeln  ist,  dass  diese  Ganglien  in  der  Tbat  sensiblen 
and  nicbt  motoriscben  Cbarakter  baben  und  dasselbe  offenbar  fOr 
die  Uterusgangiien  gelten  musSi  wird  meine  Ånsicbt  nur  da- 
hin  modificirt,  dass  sie  nicbt  direct,  sondem  indirect,  refleo- 
toriscb  die  Geburt  auslOsen  und  in  jedem  Falle  die  Grenz- 
marken  darstellen*  die  von  der  Erweiterung  des  Halscanals 
nieht  ftberscbritten  werden  kOnnen,  obne  dass  das  Ende  der 
Schwangerscbaft  eintritt* 

Wenn  ans  den  genannten  Untersucbungen  weiter  bervor- 
zageben  scbeint,  dass  die  Existenz  der  Ganglien  fOr  die  Herz- 
thätigkeit  yollkommen  irrelevant  ist,  so  ist  das  eine  Verstel- 
long,  mi  tder  man  sich  in  keinem  Falle  befreunden  känn. 

SoUten  gegen  meine  Ansicbt  tiber  die  (Jrsacbe  des 
Oeburtseintritts  sicb  gegneriscbe  Stimmen  erbeben,  so  wird 
das  zur  Elärung  dieser  interessanten ,  und  wie  icb  glaube 
practiscb  durcbaus  nicbt  nnwicbtigen  Frage  beitragen;  vor- 
linfig  babe  icb  die  Freude,  dass  y.  Win  ek  el  in  der  neusten 
Aaflage  seines  Lebrbucbes  die  von  mir  vertretene  Anscbauung 
als  die  bisber  am  besten  begrOndete  bezeicbnet  und  sicb  der- 
selben  anscbliessi 


*)  Cnrscbmann.    Arb.  ans  der  Leipiiger  Klinik  1898. 
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Ueber  die  Verallgemeinernng  eines  Satzes  aus  der 
Theorie  der  Centralbewegungen. 


Von  Otto  St  au  de  in  Bostock* 


EinleHung. 

Bei  jeder  nnter  dem  Einflass  einer  Erftftefanction  sfaitt- 
findeoden  Gentralbewegnng  eines  Punctes  finden  sich  noter 
den  yerschiedenen  Formen  möglicher  Bahncnryen  der  Bewe- 
gnng  anch  die  Niveanlinien  selb^t  vor.  Diese  bekannte 
Thatsache  ist,  wie  ich  in  einer  frtlheren  Mittheilang  *)  gezeigt 
habe,  in  einem  allgemeineren  Tbeorem  entbalten  nnd  begrfio- 
det,  welcbes  sich  anf  eine  ganze  Elasse  von  Bewegangen  mit 
zwei  Graden  der  Freiheit  bezieht,  deren  von  der  Zeit  befreite 
Differentialgleichnng  zweiter  Ordnnng  nnabh&ngig  von  dem 
Werthe  der  Constanten  der  leben digen  Eraft  eine  infinitesi- 
male  Transformation  zulässt. 

Ich  gebe  in  der  yorliegenden  Mittheilnng  die  Ansdeh- 
nnng  dieses  Theorems  auf  Bewegnngen  von  drei  Graden  der 
Freiheit,  nm  die  gerade  bei  dieser  Stnfe  der  Verallgemeioe- 
rnng  eintretende  Modification  herrortreten  zn  lassen. 

Alsdann  entwickle  ich  die  Bedentung  des  Theorems  flir 
zwei  Beispiele:  die  freie  Bewegung  eines  Pnnctes  im  Banme 
nnd  die  Drehnng  eines  schweren  Edrpers  nm  einen  behebi- 
gen  Drehnngspnnct,  der  weder  der  Schwerpnnct,  noch  anf  ei- 
ner Symmetrieaxe,  noch  in  der  von  Sophie  Eowalewski 
angenommenen  Weise  gelegen  ist. 

Der  leitende  Gedanke  dieser  Entwicklnngen  ist  in  er- 
ster  Linie  der,  anch  bei  solchen  dynamischen  Problemen,  wo 
die  yollstftndige  Integration  der  yon  der  Zeit  befreiten  Diffe- 
rentialgleichnngen   der  Bewegnng  bisher  nicht  geleistet  wer- 


*}  Vgl.  Berichte  des  Kgl  Såchs.  GeteUschaft  d.  TTisBeiisch.,  Jihrg. 
1892,  8.  441. 
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åen  kaDD,  auf  Orand  der  Lie*8chen  Tbeorie  der  infinitesin 
leo  TraDsformationeD  in  systematischer  Weise  Gruppen  8] 
dellerJntegrale  anszuscheiden.  Jedoch  dörfle  das  zweite  < 
ansgefBfarten  Beispiele  anch  fUr  sich  eioiges  Interesse  hei 
spmcben. 

Kap.  L  Pie  AbleltunfiT  des  allgremeinen  Satzea 

§  1.     Die    kanonisohe  Form   der  Differentialgleiohungen  i 

Bewegung. 

Bei  einer  Bewegung  von  3  Oraden  der  Freiheit  sei 
geeigneten  Coordinaten  u^  v^  w  erstens  der  Ausdrnck  < 
doppelten  lebendigen  Kraft: 

(1)  2r= 

wo  J5,  F,  ö,  L,  Jf,  N  nur  von   den   zwei  Coordinaten  u 
abhängen,  a  eine  beliebige  Constante  ist  nnd  die  Åccente 
Differentiation  nach  der  Zeit  bedeaten.    Zweitens  sei  der  Åi 
drack  der  Eräftefanction : 

(2)  H  =  H(ujV). 

Nach  einem  von  mir  bewiesenen  Satze  *)  sind  diese  I 
den  Yoraassetzangen  nothwendig  and  hinreichend  dafilr,  d 
die  Yon  t  befreiten  Differentialgleichangen  zweiter  Ordnt 
der  Bewegang  eine  infinitesimale  Transformation  gestatt 
die  in  den  eingefQhrten  Coordinaten  das  Symbol : 

dw 

besitzt  Oleicbzeitig  sind  daher  in  diesen  Coordinaten,  ( 
kanoDischen  Coordinaten  der  Åafgabe,  die  genannten  Dii 
rentialgleichangen  zweiter  Ordnung  von  der  Variabeln  w  fi 


*)  VgL  a.  •.  o.,  Jahrg.  1888,  S.  518. 
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glekfayiel  wekbe  der  drei  Goordinåtéo  u,  v^  w  alt  dia  imlh 
hingige  Yariable  batrtebtet  wird. 

Fllhrt  mao  w  selbst  als  nnabbängige  Yariable  ein,  to 
lanten  die  Differentialgleicbnogen,  wie  sicb  leicht  aiu  der 
bekannten  Form: 

dt\du')  du        ^  dt\dv')  dv         'dt\dw')        dw 

in  Yerbindnng  mit  dem  Integral  der  lebendigen  Kraft: 

(3)  T^H+h 

berleiten  lasst,  folgendermaassen : 

u"  +  (^  -  mti  O  P  +  (n  -  Zu  O  Q  +  (m  -  ^  O  * 

_  ($^mu*)  JJt  +  (n  >~  lu*)B^ 
"^  2(Ä-fA) 

^  t;"  +  (n  -  mv')P+(f-lv')  Q  +  (I  -  gt/)  R 

2{ff+h) 

Hier  ist  znr  AbkQrzmig  gesetzt: 
5  =  JBu'«  +  Fv'^  +  G  +  2Lv'  +  2Mu'  +  2iViiV 

+  (J4  +  2aJV— Z, )  v'  +  2aEu'  +  E^u'v' 

+  2aFv*  +  (2aN  +  Xi  —  M2)u'  +  JP,ttV 

Ä  ==  (if,  - aE)u'^  +  m  —  <iF)v'^  +  aG+  Gjv* 
+  G^u'  +  (Z,  +  i/a  -  2aiV)  tt't;'; 

bezeicbnoD  die  unteren  Indices  1  und  2  die  partielle  Difleren- 
tiation  nach  u  nnd  v  nnd  bedeuten  e^  /*,  jr,  Z,  m,  n  die  darch 
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åk  DetermiDante  i>  selbat  dividirteo  UnterdeterminaDten 
gleichnamigen  Elemente  der  Detenoioante : 

E  N  M 
Z)=    N  F  L 
ML  G 


§  2.    Die  speoiellen  Integrale  der  Diiferentialgleiohunger 

Da  die  Differentialgleichangen  (4)  von  w  frei  sind, 
hen  ans  ihnen,   wenn  wir  sie   durch   constante  Werthe 
u  nnd  v  erfUlt  annehmen,   die  zwei  folgenden  BedingQn 
gleichungen  fOr  diese  constanten  Werthe  heryor: 

t(UM-  ^G,)  +  n{2aL-iG,)  +  maG  =  f^ , 

n{3aM  -  ^C?,)  +  f{2aL  -  ^C?,)  +  laG  =  ""^^  . 

welche  im  Ållgemeinen  oach  u  und  v  aufgelGst  werden  k 
nen  and,  wegen  der  willkfirlichen  IntegrationsconstaDten  A 
(3),  00^  LösuDgen  von  der  Form : 

u  =  const.,  v  =  const. 

f&r  die  Differentialgleichnngen  der  Bewegnng  liefern. 

Zar  weitereo  Yereinfachang  dieser  Bedingungsgleicb 
gen  bringen   wir  sie  zuerst  dnrcb  einfacbe  Combination 
die  Form : 
(*> -  ^'(2ai  -  iC?,)  +  (m«  -eV)aG^  ^^^^ 

(»>-./)  (2aM  -  i<?.)  +  inl-m/)aG  =  |^' 
od«r  vegen  der  Bedentung  tod  «,  /,  g.  I,  m,  m 


2(B  +  h) 


-  G  (2aL  -  ^G^)  +  LaG  = 
-G{2aM-j,G0  +  MaG^-^-j^ 

Sitnntlff.  d.  ir«if..Gw.  Z,  II.  9 
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Den  Factor  G  lassen  wir  fallen,  da  mit  (?  =  O  fftr 
nnsere  specielle  Bewegnng  u  =  const,  v  =  consi  nach  (1) 
die  lebendige  Kraft  verschwinden  wHrde,  nnd  erbalten  daher 
das  Besaltat: 

Die  Oleichnngen  t*  =  w^,  v  =  v^,  gebep  eioe 
specielle  Lösung  der  DifferentialgleichuD- 
gen  (4)  der  betrachtete  Bewegung,  falls  die 
constanten  Werthe  u^^  v^  durch  ÄuflOsung  der 
folgenden  Gleichungen  nach  u,  v  bestimmt 
werden: 


(5) 


§  3.    Die  Bedeutung  der  gefkindenen  Gleichungen. 

Um  die  Bedeutnng  der  Oleichangen  (5)  zu  erkeoneo, 
woUen  wir,  worin  keine  Bescbrftnknng  liegl,  JBf ^  =  O  anneh- 
men,  sodass  die  j^Flächen*"  u  •=  const.  in  der  dreifochen 
Mannigfaltigkeit  der  Variabeln  u,  t/,  w  Niyeaufläcben  der 
Eräftefunction  H  werden.    Die  Gleichungen  (5)  werden  dano : 

(6)  2aif-ö,=^ 

(7)  2aL-G^  =  0. 

Nun  ist  aber  nach  (1)  die  doppelte  lebendige  Kraft  ei- 
nes  auf  einer  Fläche  u  =  const.  beweglichen  Punctes  v,  vfi 

2r=  éj2««^(JPt;'2  +  2Lv'w*  +  Gw*^  } , 

wo  F^  Ly  O  bei  constantem  u  nur  von  einer  Variabeln  v 
abhängen.  Findet  die  Bewegnng  des  Punctes  ohne  Einfloss 
einer  Kräftefnnction  statt,  ist  sie  >  also  eine  Trftgheitsbewe- 
gung,  dargestellt  durch  die  Differentialgleichungen : 

dt  \  öv'}  ""  dv   '    dt  \dw*)  ""  dw  ' 


Digitized  by  VjOOQIC 


333 


80  genfigen  seine  Coordinaten  v,  v  der  folgenden  von  t  freii 
Differentialgleicbnng  zweiter  Ordnnng: 

(Fv'  +  L)  {(Z,  -  aFy*  +  öj  r'  +  aG) 
-  {Lv'  +  G)  }iJP'jt;'2+2aFt;'+(2aX-iG,)} 
-(.F6?-Z2)t/"=0, 

wobei  u;  als  nnabhftngige  Variable  gewShlt  ist. 

Soll  dieser  Differentialgleichnng  dnrcb  die  Annabx 
v  s  const.  genfkgt  werden,  so  miiss  der  constante  Wer 
Ton  v  aas  der  Bedingnng: 

2aZ  —  G.i  =  Q 
bestimmt  werden,  wenn  wir  den  Fall  G  :=s  Q  ausschliesse 

Damit  ist  der  Sinn  der  Gleichnng  (7)  gefiinden.  E 
drnokt  ans,  dass  die  ihr  entsprechenden  Cnrven  u  ss  cons 
v  =  const.  des  dreifachen  Banmes  u,  v^  w  ^geodätiscbe  I 
nien**!  d-  ^'  Bahncnrven  der  Trägheitsbewegnng  eines  Pnn 
tes  in  der  Fläche  u  =  const.  sind. 

Anstått  nnn  u  nnd  v  bei  gegebenem  h  ans  den  beid 
Bedingungen  (6)  nnd  (7)  zn  bestimmen,  können  wir  anch  u, 
der  einen  Bedingnng  (7)  nnterwerfen  nnd  die  Gleicbnng  ( 
znr  Bestimronng  von  h  benutzen.  Darnach  haben  wir  fil 
die  in  §  1  eingeftihrte  Bewegnng  den  folgenden  Satz,  d 
wir  der  EQrze  des  Ansdmckes  wegen  so  formnliren,  als  wei 
T  die  lebendige  Kraft  eines  im  Banme  u,  t/,  w  bewegt 
Punctes  wftre*): 

Jede   solche  Bahncnrve  u  =  u^,  v  =  v^  di 

infinitesimalen   Transformation   T/  =   ^    i 

nRaame^   der  Variabeln  ti,  v,  tir,  welche  in  di 
flie    enthaltenden    Niveaufläche     geodfttiscl 


*)  Vgl.  £.  B.  8 1  å  c  k  e  ] ,  Ueber  die  Differentialgleichans^  der  I 
Btnik  etc.,  Journal  ffir  reine  nnd  angewandte  Mathematik,  fid.  107,  S.  3! 

9* 
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Iiioie  ist,  känn  im  Allgemeinen  bei  geeigne- 
ter  Wahl  von  h  aach  Bahnourve  des  bewegteD 
PuDctes  seiD. 

Diese  oo^  Bahncarven  des  bewegten  Panctes  bilden  ih- 
rerseits  eine  invariante  Fläobe  der  iDfitiitesimalen  Transfor- 
mation 27;  eine  Flicbe  von  der  Oleichung  (7),  wenn  wir  die 
formelle  Specialisirung  IT,  =  O  beibehalten.  Eehren  wir 
dagegen  zu  der  allgemeineren  Form  (5)  nnsérer  Bedingongs- 
gleicbnngen  zurttck,  so  ergiebt  sich  die  Qleichnog  dieser  in- 
varianten Flftche  mit  Elimination  von  h  in  der  Form: 

(8)       (2aL  -  G^)  fl,  -  {UM  -  G^,)  flj  =  0.  , 

Bezfkglich  der  Bestimmung  von  h  ans  einer  der  beiden 
Oleichnngen  (5)  ist  aber,  da  j5  +  A  als  lebendige  Kraft  bei 
der  Bewegnng  nicht  negativ  werden  känn,  neben  der  Bedin- 
gUDgsgleichong  (8)  aaob  noch  die  Yorzeichenbedingnng: 

ZU  erfQllen. 

Hiermit  ist  fQr  Bewegnngen  von  3  Graden  der  Freiheit 
der  analoge  Satz  gefonden  zn  demjenigen,  den  ich  fr&ber*) 
fBr  solche  von  2  Qraden  der  Freiheit  entwiekelt  babe. 


Kapitel  IL    Die  fireie  Beweerung  eines  Pimotes 
im  Raume. 

§  4.    Die  NiveauflSohen  sind  RotationsflSehen. 

Ein  Pnnct  bewegt  sich  unter  Einflnss  einer  KrSfteflinc^ 
tion  JET,  die  keine  Gonstante  ist,  frei  im  Ranme«  Wir  be-^ 
tnu^hten  die  oo*  Bahncurven  der  Bewegnng^  wekhe  eioen 
bestimmten  Werthe  der  Gonstante  h  der  lebendigen  Eiaft 
entsprechen.  Sollen  diese  cx>^  Gorven,  unabhingig  von  h^ 
eine  infinitesimale  Transformation  gestatten,  so  ist  dazn  noth- 


*)  YgL  dna  Citat  der  Eialaitiiiig. 
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wendig  nod  hinreiehettd,  dass  die  Niyeaufläehen  iovaria 
Fläehen  dur  infinitesimalen  Spiral-  öder  Bohranbentranafori 
tioD,  also  Spiral-  öder  Schranbenflächen  sind.  Diese  bei 
mfioitesimalen  TraDsformationen  baben,  wenn  w^  y,  z  gewC 
liehe  Parallelcoordinaten  im  Banme  bedenten,  dle  Symb( 

(1)  Tf==ifnx-hny)f^+(my-nx)'/^  +  mz'/^ 

(2)  Tf=ny^/-nx^-^+m'/ 

^  ^  ^  dx  dy  ÖM 

Wir  wollen  zaerst  den  gemeinsamen  Specialfall  m  z 
der  beiden  TraDsformationen  betracbten.  Die  iovariai 
Flftchen  fiberbanpt  nnd  damit  anch  die  NiveanfiftGhen  H  {u 
=  const.  sind  jetzt  Rotationsflächen  ond  die  Bahncni 
fl  =  const.,  v  =  coDst.  der  37  Ereise  nm  die  JB-Axe. 
kanoDische  Goordinaten  wähien  wir  etwa: 

w=  arctg  1" 

nnd  erhalten  dann  fOr  die  lebendige  Eraft  des  bewe{ 
PuDctes: 

also  in  der  allgemeinen  Formel  §  1,  1 : 

a=  O,  ^=  «2u^  F=  1,  G  =  e^\  Z  =  0,  -¥=  O,  JV  = 

Die  Bedingnngen  des  §  2^  5  nebmen  somit  die  einfa 
Form  an: 

(4)     ^2  =  0,         (5)     2(fl  +  A)  +  fli=0. 

Die  darcb  die  Oleicbnng  (4)  dargestellte  invari] 
Fl&che  ist  der  Ort  derjenigen  Bahncnryen  der  infinitesims 
Transformation,  welcbe  geodätische  Linien  in  den  sie  entl 
tenden  Niveaufl&cben  H  (u,  v)  =  const.  sind;  es  sind  i 
jenigen  Parallelkreise  der  Niveanfiächen,  längs  deren  die  1 
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der  BotatiODSåxe  parallel  ist.  Im  Besoodereo 
uchang  (4)  auch  identisch  bestehen;  die  Miveaa- 
dann  Botatioosoylinder  and  alle  Bahncaryen  der 
ach  Babncarven  des  bewegten  Pnnctes  sein. 
im  Falle  aber  musa  nach  (5)  Jff^  <  O,  ako  die 
des  betreffeoden  Parallelkreises  axipetal  gerichtet 

sicb  ans  (5)  ein  eotsprecheoder  Werth  von  h 


Die  Niveauflichen  sind  Sohraubenfliohen. 

Q  wir  ans  gegenwflrtig  der  Form  §  é,  2  der  3)" 
lie  Niyeauflächen  H  (u,  v)  =  const.  Sohraaben- 
die  Bahncuryen  der  Tf  Schraubenlinien.  Wähleo 
nische  Coordinaten: 


v  =  marctg  ^  +  nz 
ler  Formel  §  1,  1: 


i  =  -^62%    Jf=0,     iV=0 

ie  Bedingungen  §  2,  5: 

,    (7)  2  (fi+  A)  n V»*  +  H|  (ma  -h  n V«*)  =  0. 

leicboDg  (6)  stellt  den  Ort  der  Schraabenlinieo 
bei  geeignetem  A  Bahncaryen  des  bewegten  Podc* 

Heichang  (5)  Ut  dieselbe,    welche   In  entsprechendem  Siuie 
^wegang  mit  Kr&ftefunction  gilt,   rgl.  die  in  der  Einleitang 
116. 
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teg  seiD  kÖDDen;  ist  sie  identisch  erfQllt,  also  die  Niv 
flftehen  Botationscylinder,  so  gilt  das  letztere  fQr  alle  Sch 
benlinieD.  Ans  der  Oleichnng  (7)  ergiebt  sich  auch  hier, 
l&ogs  der  als  Bahncoryen  des  bewegten  Panctes  in  F 
kommenden  Schranbenlioieo  die  bewegende  Eraft  axi] 
{H^  <  0)  gerichtet  seio  mäss. 

In  dem  besonderen  Falle  n  ==  O,  wo  die  invaria 
Fl&chen  beliebige  Cylioderflächen  werdeo,  fällt  h  aos 
BediDgung  (7)  fort.  Es  kOnnen  nar  mebr  diejenigeo  ge 
lioigen  Bahncarven  der  Tfy  längs  deren  mit  IT^  =  O 
£i  =  O  die  bewegende  Eraft  O  ist,  Bahncarven  des  bei 
ten  Panctes  sein,  diese  aber  för  jeden  Werth  voh  h. 

§  6.    Die  Niveatifliiohen  sind  Spiralflaohen. 

Bei  der  infinitesimalen  Transformation  §  4,  1  sind 
invarianten  Flächen  Spiralflächen   and   die  Bahncarven 
Tf  räamliche  Spirallinien   (Eegelloxodromen).      Unter 
fnhrang  der  kanonischen  Coordinaten: 

w  =  i  log  (a?2  +  y2)  —  log  z 

v  =  wiarctg  v  +  i  n  log  (a?^  +  y^) 

w=-logz 

erhalten  wir  in  §  1,  1 : 

ond  damit  ans  §  2,  5: 

(8)      fl,  =0, 
(9)    2n«2»(fl  +  h)  +  (»»»  +  [m2  +  n«]  e^)H2  =  0 
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Die  darch  die  Oleiohang  (8)  dargestellte  Spiralfläobe 
enthält  die  SpiralliDien ,  welcbe  Bahneurvea  des  bewegtei 
PoDctes  Bein  kdonen.  Die  Oleichong  (9)  giebt  das  zngehö- 
rige  A,  falls  die  Vorzeiohenbediogung  JET,  .  n  <:  O  erf&Ut 
ist,  deren  Bedeatang  leicht  einzusehen  ist.  £s  wird  ntmlicii 
mit  r  =  K^M-2p  und  arctg  -?^  ==  ^ : 

dr    ~  ^^    ^   ^    ^2  T  • 

Besteht  also  f&r  eine  Spirallinie  der  Flftche  (8)  die  an- 
gefahrte  Yorzeichenbedingung,  so  ist  die  bewegende  Ertft 
axipetal  (dem  abnehmenden  r  folgend)  gerichtei 

Im  Falle  n  =  O,  können  die  alsdaon  geradlinigen  Balm* 
corven  der  Tf  nur  noter  der  Bedii^ig  Bahncorven  des  be. 
wegten  Punctes  sein,  dass  längs  derselben  die  bewegende 
Eraft  yerschwindet,  dana  aber  fftr  jeden  Werth  der  ans  der 
Oleichung  (9)  herausfallenden  Gonstanten  h. 


nL  Kapitel :  Die  Drehung:  eines  schweren  Korpars 
um  einen  Punct. 

§  7.    Bezeichnungen  und  Voraussetzunjien. 

In  einem  schweren  Eörper  wftblen  wir  ein  beliebiges 
rechtwinkliges  Åxensystem  O^rjC^  welches  positiv  orientirt 
sei,  sodass  in  dem  spbäriscben  Dreieck,  welches  die  3  posi- 
tiyen  Halbaxen  ^,  tj^  C  auf  einer  um  O  beschriebenen  Eugel 
Yom  Badins  1  bestimmen,  die  Eckponcte  f,  7,  C  in  omge- 
kehrtem  Sinne  des  Uhrzeigers  (positivem  Drehungssinne) 
auf  einander  folgen.  In  Bezog  auf  dieses  System  sei 
die  Oleichung  des  TrSgheitsellipsoides  fElr  den  Anfiiogs- 
punct  O: 

(1)     A^^  +  B7]^+C:^-2P^C-2QC^-2R&j--h 


Digitized  by  VjOOQIC 


8S9 


wo  A^  B^  Cy  P^  Q^  R  CoDstanten  von  bekannter  Bedeut 
sind    uod    seien    die   Goordinaten    des    Scbwerponctes 

Wir  wählen  ferner  die  z-ku  eioes  im  Raume  fes 
QDd  ebenfalls  positiv  orientirten  rechtwiokligen  Goordinal 
systems  Oxyz  vertical  aufwärts  gerichtet  nnd  bestimmen 
Lage  der  beideo  concentriscben  Coordinatensysteme  geg 
dnander  dnrch  die  Ealer^schen  Winkel:  Wir  nenneo 
Winkel  zwischen  der  positiven  z-  und  positiven  C- 
V  (O  <  v  <  ;r);  wir  markiren  ferner  aof  den  Schnittkre; 
der  ary^  nod  ^-Ebene  mit  der  eben  erwähnten  Kogel,  bez 
lieh  von  der  positiven  z-  nnd  positiven  C-Axe  ans  gesel 
den  positiven  Drehungssinn  and  charakterisiren  dadnrch  d 
jenigen  der  beiden  Schnittpuncte  der  Kreise,  wo  der  ^-K 
Qber  den  <ry-Ereis  beraufsteigt,  als  den  aufsteigenden  En( 
hy  den  Halbstrahl  Ok  als  die  positive  Enotenlinie.  Alsd 
neonen  wir  w  den  anf  dem  ory-Kreise  von  der  positiven 
Åie  ans  im  positiven  Sinne  des  Ereises  nach  der  positi 
Eootenlinie  bin  durchlaufenen  Bogen  und  u  den  auf  dem 
Ereise  von  der  positiven  Enotenlinie  ans  im  positiven  Si 
des  Ereises  nach  der  positiven  f-Axe  bin  durcblanfenen 
geo,  beide  Bogen  Qbrigens  obne  Grenze  veränderlich.  Es 
dabei  u  gleichzeitig  der  anf  dem  fsj-Ereise  von  der  positi 
i^Äxe  ans  im  negativen  Sinne  des  Ereises  nach  der  Pro 
tion  der  positiven  i^-Axe  anf  die  fsj-Ebene  bin  dnrchlanl 
Bogen. 

Die  doppelte  lebendige  Eraft  des  rotirenden  Eörpers 
giebt  sich  bei  den  eingef&brten  Bezeichnnngen : 

(2)  2r=  ^M'2  +  Fv*"^  +  Ow*^  4-  2Lv'w'  +  2Mw'u 
+  2iVwV 

nod  zwar  mit  folgenden  Werthen  der  von  u  nnd  v  abb 
genden  Coefficienten : 
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E=C 

F^  A  cos^ u  ^  B sin^ m  4-  2 JR  cos u  sin u 

(t  ==  (^  sin^ w  +  B  cos^  w  — 2Ä  cos  w  sin  u)  sin^v 

+  C  cos^  t;  —  2(Pcos  u+  Q  sin  ti)  cos  v  sin  t 
L  =  (^— B)  sin  w  cos  u  sin  v 

+cost;  (Psinw—  Q  cosu)— i2(cos^— sin*tt)sinv 

3f  =  C  cos  i;  —  (Pcos  M  +  Q  sin  u)  sin  t; 
\  N  =  Psin  w  —  Q  cos  w. 

Die  EräftefuDctioD  der  Schwerkraft  ist,  wenn  M  die 
Gesammtmasse  des  Eörpers  and  ^  die  BescbleanigaDg  der 
Schwere  bedeutet: 

(3)  B{u,v)  = 

—  }ILg  {(fo  sin  u  +  i^q  cös  u)  sin  t;  +  ^  cos  t;} 

Die  beiden  von  t  freien  DifferentialgleichuDgen  2.'0rd- 
nuug  der  Drehuog  des  Eörpers  gestalten    die  infioitesimale 

Transformation  37  =  ^• 


§  8.    Die  Bedingungsgleiohungen  fUr  die  einfache  Rotitieti. 

Wir  woUen  nntersachen,  wann  dieBewegungdes 
EOrpers  ihrem  geometrischen  Gharakter  naeh 
durch  die  Gleichnngen  u  =  const.,  v  =r  coost 
dargestellt,  also  eine  einfache  Rotation  nm 
die   verticale  x-Axe  is  t. 

Die  Bedingungen  daftkr  sind  naeh  §  2,  5; 
worin  zu  setzen  ist: 
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(i^i~  {(^~^)  ^^^  coBu— ^(cos^ti— nn^u)}  sin 
\        +  (P  sin  M  —  ö  cos  u)  cos  v  sin  v 


^^(T2=(-4sin2u4-i5cos*w— 2i2sinM  cosu— Qsiuv  cc 


(5) 

(Pcos  w  +.  Q  sin  u)  (cos^  v  —  sin^v) 

f -&!  =  — M^  (5ö  cos  u  —  TjQ  sin  w)  sin  v 
li?2=""M^{(co  sin  w  + 170  cosu)  cos  v  —  (J^  sin  t; } 

Aos  den  Qleichangen  (4)  gebt  dnrch  Elimination  voa 
die  Bediogmig : 

(7)      G,H.,-G^H,=0 

hervor,  welcher  die  Constaoten  u  and  v  genilgen  mfiss 
wfthrend  alsdann  die  eine  der  GleicbuDgen  (4)  den  Werth  y 
h  liefert,  vorausgesetzt,  dass  die  Vorzeichenbediogung : 

(8)  |=|<0 

erfflllt  ist.    Genögen  die  Constanten  u^  v  der  Bedingang 
in  der  Weise,   dass   G^  and  O^  öder  H^  ond  H^  je  be 
Yerschwinden,  so  baben  wir  aus  H'\'h  =  00  nnå  H+hz: 
extreme  Werthe  von  A,  wftbrend  bei  gleicbzeitigem  Verscbw 
den  der  4  Grössen  (?^ ,   &, ,   jB^  ,   H^  den  Bedingungen 
oboe  RQcksicht  auf  den  Wertb  von  h  entsprocben  wird. 

Die  Gleicbung  (7)  ist  eine  Relation  zwiscben  u  und 
also  eine  Bedingung  fCir  die  Lage  der  positiven  z-Axe  gej 
das  Coordinatensystem  O^C  Sie  bezeichnet  also  ( 
von  der  Massenvertheilung  mit  Bezag  auf  d 
Punct  O  abbängige  und  mit  bestimmter  Pfei 
spitze  7ersehene  Axen  im  Eörper,  welcbe  ve 
.  tical,  mit  ihrer  Pfeilspitze  nacb  oben  g 
stellt,  Axen  einer  einfacben  Botation  d 
Körpers  sein  können;  unter  diesen cx)^-Axen  ist  jed 
auf  Grand  der  Ungleicbung  (8)  noch  eine  weitere  Aasw 
zu  treffen.  In  diesem  Sinne  baben  wir  die  eine  und  die  1 
dere  der  Bedingungen  (7)  and  (8)  des  weiteren  zu  discutii 
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§  9.    Ehifiihrung  de8  SohwerpunotimomentM  einer  Axe. 

Wir  könnten  die  Untersucbung  dadurch  vereinfachen, 
dass  wir  von  vornhereio  die  Haapttrfigheitsaxen  des  Eörpers 
mit  BezQg  aof  den  Punct  O  als  Goordinatenaxen  ^,  rj^  C  wäh- 
len.  Statt  dessen  wollen  wir  ein  anderes  Verfahren  einschla- 
gen,  welches  nar  die  Bedingiing  (7)  in  vereinfachter  Form 
liefert.  Inden)  wir  nSmlich  fiber  die  Wahl  der  Axen  f,  i;,  C 
nichts  voraussetzen,  kOnnen  wir  nar  eine  beliebig  heraos- 
gegriffene  Axe  im  Eörper  (immer  daroh  den  Punct  O),  yod 
der  wir  zusehen  woIIen,  ob  sie  den  Bedingnngen  (4)  resp.  (7) 
gentkgt,  von  vornherein  als  f-Axe  genommen  denken.  Soll 
aber  die  f-Axe  Botationsaxe  sein  können^  so  mtLssen  die 

Werthepaare  u  =  — ,  v  =  ~   öder  m  =:  —  ~ ,  v  =  - 

2  2  2  2 

den  Gleichnngen  (4)  nnd  (7)  genOgen.  Mit  diesen  speeielleo 
Werthen  von  t<,  v  reduciren  sich  aber  die  genannten  Glei- 
chnngen auf : 

und 

(10)         Q5o-Ä^  =  0. 

Es  ist  nan  nach  bekannter  Bedeatong  der  Coefficienten 
in  (1):  * 

(11)      P^IfxriC     Q-=I[iZZ,     R=^lflL^rj, 

die  Snmmen  Qber  alle  Massentheilchen  //,  ^,  rj,  C  des  £ör- 
pers  ansgedehnt.  Diese  sogenannten  Deviationsmomente  siod 
aber  keine  den  Axen  f,  37,  C  'je  eigenthtlmlichen  Constanten, 
wie  die  Trägheitsmgmomente  A^  B^  C  dieser  Axen.  Ffibren 
wir  beispielsweise  ein  neaes  Coordinatensystem  dnrch  die 
Formeln : 

ly  =  7'  CCS  ö>  —  C*  sin  w 
C  =  7'  cos  0;  +  r  sin  öl 
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ein  ond  bezeichnen  mit  P',  Q!^  B'  die  mit  ^«  7j\  C  si 
Cl  7i  C  gebildeteo   Summen   (11)   and  mit  A\  B\  O 
Tri^heitsmomente  der  Axen  f',  rj\  Ci  so  ist*): 

p=  p-  cos  2ctf  -  i(S'  —  O)  sin  2ctf 

Q  =  Q'  cos  ctf  +  R*  sin  ö> 

22  =  Q'  sin  a>  +  JR'  cos  cd 

Es  Sodert.sich  also  das  Deviationsmoment  P,  ohoe  d 
sich  die  ^Åxe  ftndert,  allein   darch   eine  Drehung  der 
Ebene  nm  den  Wiokel  a>.     Bezeichnen   wir  nan  aber  ] 
fo'i  7o'i  Si'  ^iö  Cöordinaten  des  Schwerpnnctes  fo»  7oi  C 
dem  nen  eingefKhrten  Goordinateosystem,   so  ergiebt  sich 
fort,  dass  der  Ansdmck: 

(12)        J^^Q^o-RQ^^  Q'%'  -  Ä'«)' 

eine  gegen  die  Drehnng  der  ^C-Ebene  invariante,  also 
^Axe  eigenthfimliche  OrOsse  ist.  Wir  wollen  dieselbe  : 
BOcksicht  anf  ihre  Bestandtheile  das  Schwerpnncl 
moment  des  EOrpers  mit  Bezng  anf  die  ^-A 
Dennen.  Der  Pnnct  O  bleibt  bei  dieser  ganzen  Betrachti 
als  Ansgangspnnct  aller  in  Frage  kommenden  Axen  dersei 

Das  biermit  eingefflhrte  Schwerpnnctsmoment  spielt  i 
för  nnsere  Anfgabe  die  entscheidende  Bolie.  Wir  köni 
Dimlich  die  Bedentnng  der  Bedingnng  (10)  dahin  a 
sprechen : 

Soll  eine  Axe  im  ESrper  als  verticale  B 
tationsaxe  mOglich  sein,  so  mnss  ihr  Schwc 
pnnctsmoment  verschwinden. 

Da  das  Schwerpnnctsmoment  der  6-Axe  vön  einer  C 
hasg  der  i^f- Ebene  nicht  beeinflnsst  wird,  hatten  wir  ol 
Beschrftnknng   von   vom   herein    die    ^- Ebene   dnrch 


^  VgL  Haton  de  la  Oonpilliére»  Mémoire  sar  ane  th^ 
Mwrelto  d»  la  géométrie  das  masMs,  Journal  de  Téeole  poljtechni 
Sfiimteah,  S.  38,  nater  7. 
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SobwerpoDct  legeo,  aUo  Co  =  O  nebmen  kSnneo ;  dann  wire 
einfach : 

(13)  Js=Qr,o 

geworden.  Ist  aber  neben  Co  =  O  auch  t]^  =  O,  so  wird 
J?  =  O,  d.  h. 

Ffir  eioe  durch  den  Sch werpunct  gehende 
Axe  ist   das   Schwerpnnctsmoment  stots  0. 

FQr  diesen  Fall,  dass  s;^  =^  O,  Ci»  =  O,  folgt  Qberdies 
aus  den  Gleichnngen  (9)  im  AIIgemeineD  J7  +  A  =  O,  abo 
das  Yerschwinden  der  lebendigen  Kraft  der  Botation ;  es  sei 
denn,  dass  zagleich  Q  s=  O  nnd  JB  =  O  wllre,  d.  b.  mit 
Hinblick  anf  die  Oleichang  (1)  des  Trägbeiteellipsoides,  dass 
die  $-Axe  eine  Hauptträgbeitsaxe  ist;  im  letzteren  Falle  wird 
h  dorch  die  Oleichangeo  (9)  nicht  mehr  bestimmi 

Ist  nmgekehrt  die  wiIlkQrlich  heraasgegriffene  ^Aie 
eine  Hanptträgheitsaxe,  so  kOnnen  wir  das  gleiche  ohne  Be* 
schrftnkung  auch  von  der  7-  und  C-Axe  annehmen,  also  P=0, 
Q  =  O,  JB  =  O  setzen.  Alsdann  känn  den  Oleichungen  (9) 
nar  durch  H  -{-  h  =  00  gendgt  werden;  es  sei  denn,  dass 
zugleich  7j^  3=  O,  Co  ~  O,  also  der  Schwerpunct  auf  der 
^-Axe  liegt;  hier  wird  wieder  h  nnbestinamt.  Diese  Bemer- 
kangen  fassen  wir,  wie  folgt,  zosammen: 

Eine  durch  den  Schwerpunct  gehende Axe 
känn  verticale  Rotationsaxe  nur  sein,  wenn 
entweder  die  Botationsgeschwindigkeit  O 
öder  die  Axe  Haupttrft gheitsaxe  ist,  und  in 
diesemFalle  ffir  beliebige  Botationsgescbwin- 
digkeit. 

Eine  Hauptträgheitsaxe  känn  verticale 
Botationsaxe  nur  sein,  wenn  die  Botations- 
geschwindigkeit cx)  öder  die  Axe  durch  den 
Schwerpunct  geht,  und  in  diesem  F  a  lie  ffir 
beliebige  Botationsgeschwindigkeit 

Wir  werden  später  die  Stellung  dieser  beiden  spedelleo 
Sfttze  innerbalb  der  allgemeinen  Tbeorie  unserer  Aufgabe  ken* 
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B6D  lernen.    Ziivor  mflssen  wir  Docb  weitere  Entwicklui 
ttber  das  SchwerpnDctsmoment  geben. 

§  10.    Allgemeine  Darstellung  des  Schwerpunctsmomer 

Nacbdem  wir  die  Bedentnng  des  SchwerpiiDctsmom( 
flir  die  Botation  eines  starren  EOrpers  um  einen  Pund 
kannt  baben,  wollen  wir  dasselbe  in  der  allgemeinsten  I 
darstellen.  Es  sei  also  O^tjC  ein  beliebiges  rechtwink' 
Coordinatensystem  des  Pnncies  O  und  a,  /?,  ;-  die  Ricbta 
cosinns  einer  beliebigen  Axe  gegen  dasselbe.  Es  soll 
Scbwerpunctsmoment  J  dieser  Axe  dnrch  a,  y9,  y  ausgedr 
werden.  Wir  ftkhren  die  Aufgabe  anf  die  Darstellnng 
zarlick,  macben  also  die  Axe  a,  /9,  ;-  zar  ^'-Axe  und 
Ebene  dnrcb  die  Axe  a,  /9,  y  nnd  den  Schwerpunct  zar 
Ebene  eines  neuen  Coordinatens.vstems  OS'r/C;  in  di( 
ist  dann : 

Das  neue  Coordinatensystem  ist  durcb  nnaere  Ang 
bis  auf  die  Pfeilspitzen  bestimmt  und  ergiebt  sicb  leicbi 
die  Ricbtungscosinus  a,,  /9„  y^  der  C'-Axe : 

Qod  darnach  mit  den  nnter  (1)  eingefQhrten  Grdssen  A 
C,  P,  Q,  i?  und  e  =  ±  1 

=  7o'  {««2  ^-±^  +. .  +..-f  (,9r2+rPi)P-^-  •  ■ 

=  e{a094-r7o)^^V^+ +  .. 

+K/%o+r^)-(^*+r*)eo]i'+-H 

Das  Yorzeichen  e  bestimmen  wir  durcb  Anwendung 
erbaltenen  Formel  auf  den  speciellen  Fall  a=l,  ^  =  0,  7 
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in  welchem  sicb  der  Ansdriick  (12)  ergebea  mosSf  mi  e^ 
halten  schliesslich  das  JEtosultat: 

Sind  A,  B,  C,  P,  Q^  B  dieeConstantenin 
der  Gleicbung  des  Trägheitsellipsoides  in 
Bezng  auf  das  Axensystem  O^rj^  and  foi7o)C 
dieCoordinaten  des  Schwerpnnctes,  so  is  t 
dasSchwerpnnctsmoment  in  Bezag  a  af  di  e 
Axe  mit  den  Richtangscosinos  a^  fi^  f: 

(14)  J=iQ%-RQ,)a^+(R^-P$oW^nP^-%)r' 

+  {(B-q5o  +  (Q:,-Rrjo)}Pr 


§  11.    Weitere  Eigenschaften  des  Sohwerpunotsmomentei. 

Nanmehr  lassen  wir  die  Yereinfachnng  eintreten,  dass 
wir  die  Axen  $^  rj^  C  als  Hauptträgheitsaxen  im  Pnncte  O 
Yoranssetzen,  womit  P=0,  Qs=0,  JB  =  0  wird  ond  wir 
den  Satz  erhalten: 

Sind^,  £,  CdieS  Hauptträgheitsmomente 
för  den  Punct  O,  ferner  f^i  7oi  ^  ^^^  Coordi- 
naten  des  Scbwerpnnctes  nnd  a,  /9f  ;-  die  fiich- 
tungscosinas  einer  beliebigen  Axe  mit  Being 
auf  die  Hauptträgbeitsaxen,  so  ist  das 
Schwerpnn  ctsmo  men  t  ffir   diese   Axe: 

(15)    J=^(B-C)$oPr  +  (C-A)73ora  +  iA-B)^a^ 
öder  in   Deter minantenform: 


(15)      J  = 


^0  %  <K) 

Aa      Bp      Cf 


% 
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Hieraus  erkennen  wir  leicht  eine  geometrische  I 
schaft,  welche  die  Axen  yerschwindenden  Schwerpi 
momentes  besitzen.  Die  Bedingung  J  =-  O  sagt  nä 
ans;  dass  der  Scbwerpunct  ^o,  7^,  ^o  in  der  Ebene  dei 
afiy  und  der  Axe,  deren  Richtangscosinus  sich  wie  Aa :  B 
yerbalten,  gelegen  ist,  woraus  wir  den  Satz  entnebmen : 

^enn.  f&r  eine  Axe  darcb  den  Panct  O 
Schwerpanctsmoment  yerschwindet,  so 
balt  die  durcb  diese  Axe  und  den  Scbwerp 
gelegte  Ebene  zugleich  das  Perpendikel, 
cbes  von  O  anf  die  Tangentialebene  des  T 
heitsellipsoides  im  Scbnittpunct  mit  der 
gefftllt  wird. 

Wir  baben  bei  diesem  Satze  znnftcbst  nur  den  E 
mit  seiner  gegebenen  Massenvertbeilang  im  Auge  g( 
können  jenem  aber  sogleich  eine  Bedeutong  fttr  irgend  ? 
Bewegnng  des  EOrpers  um  den  Punot  O  geben.  Ist  nS 
bei  einer  solcben  a^  /9,  y  die  instantane  Botationsaxe, 
AaiB^iOf  die  Axe  der  instantanen  Bewegnngsgrösse*) 
ser  Satz  erbält  daher  die  folgende  Form : 

Wenn  bei  einer  beliebigen  Bewegun  ^ 
nes  starren  EOrpers  um  einen  festen  Pun 
irgend  einem  Angenblick  das  Scbwerpnn 
moment  der  instantanen  Botationsaxe 
schwindet,  so  iiegt  gleichzeitig  der  Scb 
puDct  mit  dieser  nnd  der  Axe  der  Bewegn 
grösse  in  einer  Ebene. 

Seben  wir  gegenwärtig  wieder  von  einer  Bewegun, 
Eörpers  ab,  so  entnebmen  wir  ans  der  Formel  (15)  di( 
tere  Folgemng : 

Die  Axen  verscbwindenden  Scbwerpnn 


•)    des    ^reaaltirenden    Axenmomentea    (r**     n*ch  der    Termi 

▼on  3  c  h  e  1  ] ,    Theorie    der  Bewegnng    und   der  Kr&fte,  2.  Anfl., 
8.  361. 

SitMBfbr.  d.  Kaif.-G08.  X,  II.  10 
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momentes  bilden   einen  Kegel  2.  Ordnung  mit 
der  Gleichung: 

(16)    iB-C)^oV^+{C-A)7j^CS  +  iA-B)Co^=^0', 

wir    wollen    ibn    kurz    den    Null kegel    des   Panctes  O 
nennen. 

Der  Eegel  geht  durch  5  besondere  Axen :  die  3  Hanpt- 
trägbeitsaxen  (Coordinatenaxen  ^,  tj,  C)i  die  Axe  dnrch  den 
Schwerpunct   S  ==  f^,  rj^,  Co  und  die  Axe  durch  den  Panct: 


(17)     8-  = 


I  _^     _5o.     ^ 


Af    B  7     C  y 


woraus  zur  Ergfinzung  des  vorigen  Satzes  folgt: 

Der  Nnllkegel  ist  ein  eigentlicber  Eegel 
2.  Grades,  wenn  das  Trägbeitsellipsoid  3  ver- 
scbiedene  Axen  bat  und  der  Scbwerpunct  in 
keiner  Hauptebene  desselben  liegt. 

Sobald  der  Scbwerpunct  in  eine  Hauptebene,  etwa  C=0 
fällt,  wird  die  Gleicbung  (16): 

(18)     {(S-C)eo7  +  (C-^)%^}C=0: 

der  Nullkegel   zerfällt  in   ein  Ebenenpaar,  die 
betreffende  Hauptebene  und  eine  zu  ihr  senkrechte  Ebene. 

Fällt  der  Schwerpunct  in  eine  Hauptaxe,  so  besteht  der 
Nullkegel  aus  den  beiden  durch  diese  Axe  gehenden  Haupt- 
ebenen.  ' 

§  12.    Weitere  Entwioklung  der  Bedingungen  fiir  eine 
vertioale  Rotationsaxe. 

Verbinden  wir  jetzt  die  Entwicklungen  des  §  11  ond 
des  §  9,  so  erhalten  wir  als  Lösung  der  ersten  der  am 
Schlusse  des  §  8  gestellten  Fragen,  der  Frage  nach  der  Be- 
deutung  der  Bedingungsgleichung  §  8,  7  das  Resultat: 

SoU  ein  um  einen  festen  Punct  O  dreh- 
barer     starrer     Körper     unter    Einfluss     der 
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Schwerkraft  eine  einfacbe  Rotation  um  die 
yerticale  Axe  ausffihren  können,  so  muss 
diése  Axe  dem  NuUkegel  des  Punctes  O  an- 
gebören. 

Wir  wenden  uns  daher  jetzt  der  zweiten  Frage  zq, 
welche  sich  aiif  die  Bedeutung  der  Ungleichung  §  8,  8  be- 
ziebL  Wir  mQssen  bei  dieser  llDtersuchung,  wie  gleicb  im 
Yoraus  bemerkt  sei,  die  Axen  des  Nullkegels  als  Halb- 
axen  mit  centrifugalerPfeilspitze  auffassen,  alsc 
onsere  Frage  dahin  formuliren:  Welche  Halbaxen  des  Null- 
kegels kOnnen,  vertical,  mit  der  Pfeilspitze  nacb  oben  ge- 
stellt  (als  positive  ^-Axe  genommen),  Botationsaxen  seinP 

Hierbei  werden  wir  nun  auch  die  allgemeinen  Bedin- 
gängen  des  §  8  dadurch  vereinfachen,  dass  wir  unter  ^C  dic 
Haoptträgheitsaxen  versteben,  wie  solcbes  scbon  bei  den  Ent- 
wicklungen  des  §  11  geschah.  Alsdann  geben  die  Formeln 
H,  2  und  §  8,  5  und  6: 

G  —  {Aiwi^u  +jBcos2w)  sin^t;  +  Ccos^t; 
G^  —  2(^  —  S)  sin w  cosu  sin^v 
(19)   <(  6r2  =  2(-4sin2M  +  -Bcos^w  —  C)  sin  t;  cos  t; 
-Hj  =  — M^  (^0  <^^SM  —  3^0  sin  u)  sin  t; 
fii  =  —  M^  {(co  sin  w  +  3^0  ^^  <*)  cos  v  —  ^  sin  v] 

Die  Beantwortung  unserer  Frage  ist  nun  zunftchst,  dass 
diejenigen  Axen  des  Nullkegels  yerticale  Rotationsaxen  seii 
kOnnen,  fär  deren  Bestimmungssttkcke  u^  v 

(20)         G^  und  B.i ,  bezöglich  G^  und  Sa 

Terschiedenes  Vorzeichen  besitzen.  Um  hierauf  näher  einzu- 
gehen,  mQssen  wir  einige  Bemerkungen  Qber  die  Lage  det 
Schwerpunctes  gegen  die  Uauptträgheitsaxen  des  Punctes  C 
Yorausschicken. 

10* 
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§  13.    Ueber  die  Lage  des  Schwerpunctes  gegen  die 
Haupttragheitsaxen. 

Wir  den  ken  qds  in  einem  beliebigen  Korpar  zuerst  den 
ScbwerpuDct  S  and  darnach  das  zngehörige  Gentralellipsoid 
(Trägheitsellipsoid  des  Pnnctes  S)  constrnirt,  dessen  Axen 
wir  alle  3  von  einander  verschieden  annehmen.  Um  dqd  ftr 
eineo  beliebigen  Pnnct  O  das  Trägheitsellipsoid  zu  bestim- 
men,  lehnt  man  bekanntlich  an  ein  dnrch  das  Gentralellipsoid 
bestimmtes,  mit  ihm  concentrisches  nnd  coaxiales  Ellipsoid 
(^secnndäres  Gentralellipsoid'')  ein  Sjstem  confocaler  FlächeQ 
2.  Orades,  bezAglich  elliptischer  Raumcoordinaten  an.  lo 
diesem  System  gehen  dnrch  den  Punct  O  ein  zweiscbaliges 
Hyperboloid,  ein  einscbaliges  Hyperboloid  nnd  ein  Ellipsoid. 
Die  Normalen  N^^  JV^,  N^  dieser  3  Plächen  bilden  die  Haupt- 
trägheitsaxen  des  PnnQtes  O,  so  zwar,  dass  ihnen  beziehungs- 
weise  das  grösste,  mittlere  nnd  kleinste  Trftgheitsmoment  ent- 
spricht.  Wir  wollen  aber  diesen  Normalen  anch  Pfeilspitzen 
ertheilen  nnd  zwar  wollen  wir  sie  gleicbgerichtet  annehmen 
mit  den  yom  Schwerpnncte  S  anf  die  Tangentialebenen  der 
3  Flächen  im  Pnncte  O  herabgelassenen  Perpendikeb.  Sie 
werden  dann  in  jeder  der  3  Polgen  N^N^N^^  N^N^N^^  -^s^i^» 
ein  positiv  orientirtes  Goordinatensystem  0$7jC  bilden,  falk 
wir,  was  ohne  Beschränknog  geschehen  känn,  den  Pnnct  O 
in  einem  solchen  Octanten  der  Halbaxen  des  secnndären  Cen- 
tralellipsoides  gelegen  annehmen,  in  welchem  die  grösste» 
mittlere  nnd  kleinste  Halbaxe,  in  dieser  Folge  genommen, 
ein  positiy  orientirtes  Åxensystem  bilden. 

Bei  den  gemachten  Voranssetznngen  sind  nun  die  Co- 
ordinaten  f,,,  tj^^  Cq  des  Schwerpunctes  S  in  dem  Goordina- 
tensystem 0$7]Z  stets  alle  3  negativ,  4)eziehnng8weise  0. 
Da  ferner  die  C-Axe  mit  jeder  der  3  Normalen  iV^,  iV„  iV, 
identificirt  werden  känn,  so  känn  ihr  TrSgheitsmoment  C  das 
grOsste,  mittlere  öder  kleinste  sein  nnd  ist  es  keine  Beschrån- 
knng,  wenn  wir  die  C*Axe  bei  der  folgenden  Betrachtoog 
aoszeichnen.    Wir  wollen  nämlich,   nnter  der  Voranssetznng, 
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dass  der  Schwerpunct  S  nicht  auf  der  C-Axe  liegt,  mit  <t  d( 
spitzeo  Winkel,  welohen  die  Ebene  darch  die  C-Axe  ond  d( 
Scbwerpaoct  mit  der  ^^C-Ebeoe»  und  mit  p^  die  absolui 
Länge  der  ProjectioD  des  Badius  vector  des  Schwerpnncfa 
anf  die  ^-Ebene  bezeichnen.    Wir  baben  alsdaon : 

(21)     ^°  =  -^°^^°''i0<.<f 

ond  damit: 

(22)     ^Q  cos  u  —  7]QQinu='  />q  sin  (u  —  a). 


§  14.    Endgultige  Formulirung  der  Vorzeichenbedingung* 

Mit  den   eingefAbrten  Bezeichnnogen  reducirt  sich   d 
Bedingung    §  12,  20,    da  O  <  v  <  tt  ist,    mit  yorläufigei 

Aosscbluss  der  GreozfSIIe  v  =  0^  -^  auf  die  Forderuog,  dai 
die  Ansdrocke : 

(23)    {A  —  B)  sin  2u  nnd  sin  (u  —  a)  gleiches  Vorzeichi 

baben.  Die  weitere  Entwicklung  dieser  Forderung  fflhrt  abi 
za  dem  Satze,  dass  u  in  einem  der  3  folgenden  loterval 
muss: 


(24)r  <M  <r+(7 

-  <  ?«  <  2;r 


.w 


3;r 

7:+o<:u<:— 


fQr^<i 


Die  BedeutuDg   dieser  Ungleichnngen   ist  nan  leicbt  \ 
ftbersehen.     Das  Wertbepaar  u^  v   bestimmt   allgemein    d 
Lage  des  Haibstrables,  der  als  positive  z-Axe  genommen  we 
den  soll,  gegen  das  Aiensystem  0^!^\  v  ist  der  zwiscben 
nod  t:  gerechnete  Winkel  des  Halbstrabls   gegen  die  positiv 
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C-Aie;  u  ist  der  in  der  ^-Ebene  vod  der  positiven  i^Aie 
ans  in  negativem  Sinne  nach  der  Projection  des  Haibstrahls 
auf  die  fs^Ebene  dnrchlaufene  Bogen  (ygl.  §  7).  Betrachteo 
wir  nan  die  2  durch  die  C-Axe  gebenden  CoordinatenebeneD 
Cf  and  riC  and  die  darch  die  C-Axe  and  den  Schwerpnoct  S 
gelegte  Ebene,  so  tbeilen  diese  3  Ebenen  den  Baam  in 
6  Fficher  dergestalt,  dass  in  denselben  die  Bedingangen  (24), 
in  der  ersten  öder  zweiten  Form,  abwechselnd  erfBlIt  UDd 
nicht  erfftllt  sind.  Wir  wollen  die  3  Fftcber,  wo  sie  erf&Ilt 
sindf  schraffiren  and  alsdann  diejenigen  Felder  des  Nallkegels 
schraffiren,  welche  in  schraffirten  Raamfächern  liegen.  Daoo 
baben  wir  das  schliesslicbe  Resaltat: 

Dann  and  nar  dann  känn  eine  Halbaie, 
vertical  nach  oben  gestellt,  Åxe  einer  ein- 
Sachen  Rotation  des  schweren  Eörpers  seio, 
wenn  sie  aaf  einem  schraffirten  Felde  des 
Nallkegels  liegt.  Sie  ist  es  alsdann  im  All- 
gemeinen  far  eine  bestimmte  Winkelge- 
schwindigkeit. 

Der  Werth  der  letzteren,  resp.  der  Werth  yon  A,  ist 
ans  einer  der  Glefchnngen  §  8,  4  mit  den  in  §  12,  19  ange- 
gebenen  ÅasdrAcken  za  berechnen. 

Die  Halbaxe  darch  den  Schwerpanct,  sowle  die  gerade 
entgegengesetzte,  liegen  stets  in  schraffirten  Feldem  des  Nall- 
kegels, aber  an  den  Orenzen  derselben  (u  ^=  a,  ::  +  o)\ 
za  ihnen  gehört  nach  den  Sdtzen  am  Schlasse  des  §  9  oar 
die  Rotationsgeschwindigkeit  0. 

Die  6  Haaptträgbeitshalbaxen  liegen  ebenfalls  stets  anf 
den  Qrenzen  schraffirter  Felder  des  Nallkegels  (w=0,  y,  n,  j); 
za  ihnen  gebört  nach  den  soeben  genannten  Sätzen  nar  die 
Rotationsgeschwindigkeit  oo. 

Hiermit  erledigen  sich  alle  Grenzfälle  der  Ungleichnn- 
gen  (24). 

Wir  können  endlich  noch  die  Halbaxe  darch  den  Panct 
S^  in  (17)   als  eine  solche   heryorheben,  die  stets  in  einem 
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scbraffirten  Felde  des  NuIIkegels  liegt.  Fls  ist  nfimlich  das 
za  diesem  Halbstrahl  gehörige  i«,  da  die  Goordinaten  yod  S^ 

negati?  sind,  zwischen  n  and  y  gelegen  und  entspricht  der 

Gleichnng  tg  u  =  B$^ :  Arj^^  woraus  leicht  folgt,  dass  es  der 
2.  UDgleichuDg  des  ersten  öder  der  3.  (jDgleichang  des  zwei- 
teD  Falles  in  (24)  genQgt.  Dagegen  liegt  die  zn  OS^  ent- 
gegengesetzte  Halbaxe  stets  in  eibem  unschraffirten  Felde, 
wie  ttberhaupt  von  2  entgegengesetzten  Halbstrablen  im  all- 
gemeinen  der  eine  einem  scbraffirten,  der  andere  einem  un- 
schraffirten Felde  angehört. 


§  15.    Besondere  Lagen  des  Sohwerpunotes. 

Wir  haben  nooh  der  Modificationen  za  gedenken,  welcbe 
die  Besaltate  des  §  14  erfahren,  wenn  der  Schwerpanct  S  in 
eiD6  Haaptebene  des  Trägheitsellipsoides  des  Paoctes  O  za 
liegen  kommt.  Wir  nehmen  daher  an,  dass  Co  =  O  sei. 
Der  Nallkegel  zerfäUt  dann  nach  §  11  in  ein  Ebenenpaar, 
die  ^Ebene  and  die  za  ihr  senkrechte  Ebene : 

(18)         (B  -  C)  fo7  +  (C  -A)  jyof  =  0. 

In  der  ersteren  erhalten  wir  nach  dem  VerfahYen  des 
§  14  drei  schraffirte  Felder,  begrenzt  von  den  Coordinaten- 
axen  f  aad  rj  and  der  Åxe  darch  den  Schwerpanct,  in  der 
letzteren  dagegen  eine  schraffirte  Halbebene,  von  der  anderen 
unschraffirten  Halbebene  getrennt  darch  die  Åxe  C    Also: 

Liegt  der  Schwerpanct  in  einer  Haapt- 
ebene, so  ergeben  sich  aaf  dem  in  ein  Ebenen- 
paar  zerfallenden  Nallkegel  vier  schraffirte 
Felder,  drei  in  jener  Haaptebene  and  eines 
in  der  za  ihr  senkrechten   Ebene. 

Es  ist  dabei  noch  za  bemerken,  dass  sachlich  keine  Be- 
schräokang  darin  liegt,  dass  wir  von  den  3  Goordinaten  des 
Schwerpunctes  gerade  Co  =  O  gesetzt  haben,  da  nach  §  13 
die  Ebene  C  =  O  eine  beliebige  Haaptebene  sein  känn.    Der 
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Form  nach  mflsste  sich  indessen  die  UotersachuDg  änders  ge- 
stalten, wenn  wir  etwa  ^o  =  ^  gesetzt  bfttten,  weil  dann  for 

alle  Axen  der  Cf-£bene  u  z=z  ^  öder  y  and  daher  nach  (19) 

unabhängig  von  v :  JT^  =  O  und  ff ^  =  O  ist.  Wir  können 
alBO  in  diesem  Falle  nicbt  die  TTngleicbungen  §  14,  (23)  and 
ibre  Folgerangen  (24)  benntzen,  sondern  mAssten,  aaf  §  12, 
(20)  zurQckgreifend,  G^  and  H^  der  Discnssion  za  Gnmde 
*). 


£s  bleibt  endlich  noch  der  Fall  Abrig,  dass  der  Schwer- 
panct  nicbt  bios  in  einer  Haaptebene^  sondern  in  einer  Hanpt- 
axe,  etwa  der  gj-Axe  liegt,  sodass  neben  Co  =  O  auch  ^o  =  ® 
ist.    Wir  baben  dann  in  §  13,  21 :  <t  =:  O  und  die  Bedingan- 

gen  (24)  werden,  da  wir  fflr  -^  <:  w  <  2;r  aach  — y  <  t*  <0 

schreiben  können: 

u'=7: 

u  =  0 
n  sr:[  fnr  A  <  B. 

^<^<¥ 

£s  fiiessen  also  von  den  3  im  vorigen  Falle  noch  ver- 
enen schraffirten  Feldern  der  f?;-Ebene  zwei  längs  der 
Hälfte  der  ^-Axe  zasammen  and  das  dritte  redacirt 
inf  die  andre  Hälfte  der  3;-Axe.  Wir  baben  also  scbliess- 
in  der  f^^-Ebene  als  schraffirtes  Gebiet  die  einerseits  der 
3  gelegene  Halbebene  und  ausserdem  die  in  der  anderen, 
iraffirten  Halbebene  isolirt  gelegene  halbe  :;-Axe.  Da 
Iq  <:0  ist,  so  liegt  nach  (25)  der  Schwerpunct  S  in  der 
ffirten  öder  unschraf&rten  Halbebene,  jenachdem  A<B 


*)  Ich  werde  bei  einer  anderen  Gelegenheit  eine  die  3  Axen  $t  i}i  C 
nmen  symmetrisch  benutsende  Discussion  dieser  YerhältnisBe  geben. 
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öder  A  >  B  ist.  Was  wir  aber  so  för  die  ^-Ebene  ent- 
wickelt  habeD,  gilt  mit  entsprechenden  Ver&nderangen  auch 
fftr  die  andere  Ebene  des  zerfallenen  Nullkegels,  die  ^C-Ebene. 
Wir  haben  also  allgemein  das  folgende  Besaltat: 

Liegt  der  Scbwerpnnct  S  in  einer  Haupt- 
axe  91  des  Trägbeitsellipsoides  des  Functes  O, 
80  zerfällt  der  Nullkegel  in  die  beiden  darch 
diese  Axe  gehenden  HauptebeneD.  Irgend 
eine  dieser  beiden  Hanptebenen  wird  nan 
dnrch  die  zn  91  seokrechte  Hauptaxe93f  welche 
sie  enthält,  in  eine  schraffirte  and  eine  an- 
schraffirte  Halbebene  getheilt,  and  zwar  ist 
die  den  Schwerpunct  enthaltende  öder  die 
andere  Halbebene  zn  scbraffiren,  jenachdem 
der  Hauptaxe  91  im  Vergleich  zar  Haaptaxe 
9  das  grössere  öder  kleinere  Trägheitsmo- 
ment  zakommt.  Jede  in  einem  schraffirten 
Felde  einer  der  beiden  Hanptebenen  ent- 
haltene  Halbaxe  känn  alsdann,  mit  ihrer 
Pfei  Ispitze  nach  oben  gestellt,  yerticale  Bo- 
tationsaxe  des  Eörpers  sein  and  zwar  mit 
einerbestimmtenWinkelgeschwindigkeit.  Die 
Haaptaxe  91  selbst  känn  sowohl  auf-  als  ab- 
wärts  gestelit,  verticale  Botationsaxe  sein 
nod  zwar  mit  jeder  beliebigen  Winkelge- 
schwindigkeit.  Die  beiden  anderen  Haapt- 
axen  können  aach  sowohl  aaf-  als  abwfirts 
gestellt  werden,  aber  es  kommt  ihnen  nar  die 
Winkelgeschwindigkeit  oo  za. 

Die  in  diesem  §  15  behandelten  Specialfälle,  dass  der 
Sehwerpanct  S  in  einer  Haaptebene  öder  Haaptaxe  des  Träg- 
heitsellipsoldes  des  Panctes  O  liegt,  treten  nacb  den  in  §  13 
bertUirten  Sätzen  ein,  wenn  der  Punct  O  in  einer  Haaptebene 
öder  Haaptaxe  des  Centralellipsoides  liegt.  Dabei  känn  nan 
die  weitere  Besonderheit  vorkommen,  dass  O  aaf  einem  Fo- 
calkegelscbnitt    des    in    §    13    erwäbnten  Systems  confocaler 
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Flächen  sich  befindet  nnd  damit  das  Trftgheitsellipsoid  des 
Ptmctes  O  ein  BotatioDsellipsoid  wird. 

In  diesem  Falle  treten  an  Stelle  der  beiden  vorsteheo- 
den  Sdtze  die  folgenden : 

Ist  das  Trägheitsellipsoid  des  PunctesO 
ein  Rotationsellipsoid,  so  ist  der  Nullkegel 
ein  Ebenenpaar,  bestehend  aus  der  Aeqnato- 
rialebene  und  der  durch  den  Schwerpunct  ge- 
legten  Meridianebene  des  Ellipsoides.  In  der 
letzteren  befinden  sich  drei  schraffirte  and 
drei  nnschraffirte  Felder,  begrenzt  von  den 
Hauptaxen  des  betreffenden  Meridianschnit- 
tes  des  Ellipsoides  und  der  Axe  durch  den 
Schwerpunct.  Die  Aeqnatorialebene  erscheint 
zwar  in  ihrer  ganzen  A  usdehnung  schraffirt, 
aber  allen  ibren  Axen  entspricht  nur  mehi 
die  Botationsgeschwindigkeit  oo. 

Hierbei  ist  noch  vorausgesetzt,  dass  der  Schwerpunct 
weder  auf  der  Rotationsaxe  noch  in  der  Aequatorialebene  des 
Ellipsoides  liegt.  Das  erstere  tritt  Qberhaupt  nicht  ein,  da 
die  Botationsaxe  die  Tangente  eiues  der  beiden  Focalkegel- 
schnitte  im  Pnncte  O  ist  und  daher  nicht  durch  S  geht, 
ausser  wcnn  O  unendlich  weit  auf  der  Focalhyperbel  liegt 
Ftbr  das  letztere  ergiebt  sich  der  folgende  Satz: 

Ist  das  Trägheitsellipsoid  desPunctesO 
ein  Botationsellipsoid  und  liegt  der  Schwer- 
punct in  der  Aequatorialebene*),  also  aufei- 
ner  Hauptaxe**)  21,  so  besteht  der  Nullkegel 
aus  der  Aequatorialebene  und  der  durch  9 
gehenden  Meridianebene.  Die  letztere  wird 
durch  die  Botationsaxe  ^  des  Ellipsoides  in 
eine  schraffirte  und  eine  nnschraffirte  H&lfte 


*)  Hierher  gehört  der  Sophie  Kowalewski^sche  Fall. 
**)  Jede  Axe  der  Aequatorialebene  ist  Haaptaze. 
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getheilt,    und    zwar   ist    die    den   Schwerpa 
enthaltende  öder  die  andere  Hftlfte  zu  schr 
firen,  jenachdem    das   Botatioosellipsoid 
verUngertes     öder     abgeplattetes    ist. 
sämmtlichen   Axen  der  Aequatorialebene, 
wie  die   Rotationsaxe   ^  kommen  nar   mit 
Botationsgeschwindigkeit  oo  in  Betracht; 
die    Axe    9(    känn    mit    beliebiger    Botatio 
geschwindigkeit    nnd    anf-  öder    abwärts 
stellt,  yerticale  Botationsaxe  sein. 

Bostock,  am  31.  October  1893. 
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267.  Sitzung 

Naturforscher-  Gesellschaft 

am   2.    December    1898. 


send  waren  der  Herr  Prftsident  Prof.  Dragendorff, 
ler,  5  Qäste. 

gängen  waren  15  schriftliche  Mittheilangen  und 
^hriften  in  28  Nummern,  damnter  als  Gescbenke 
dlnngen  des  correspondirenden  Mitgliedes  Dr.  Car- 
in Buenos  Ayres,  wofElr  der  Dank  der  Gesell- 
t  wurde. 

tfitglied  wurdo  vorgeschlagen  und  ervrfthlt  Herr 
larian  Begulski. 

Torschlag  des  Herrn  Präsidenten  wurden  die  Her- 
loren  G.  Schmidt  und  R.*  Kobert  als  Gassa- 
gewShlt. 

Cand.  bot.  et  math.  Eupffer  hielt  einen  Vortrag 
arstellnng  einiger  Kapitel  der  Elementarmathema- 
r  unten  zum  Åbdrnck  gebracht  wird. 

^ortrag  des  Herrn  Dr.  Alex.  K  e  i  1  m  a  n  n  wurde 
r  Zeit  wegen  auf  eine  folgende  Sitzung,  die  aof 
ember  anberaumt  wurde,  verscboben. 
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Die  Darstellung  einiger  Kapitel  der  Élementa 
mathematik 

Ton 
KarlKupffer 

Cand.  bot.  et  math. 


Die  fDnf  arithmetisohen  Reohnungsarten   und  die  fUnf  Gr 
gesetze  der  Algebra. 

Es  giebt  fflnf  —  nicht  vier  —  rechnerische  Grund 
cies:  das  Zfihlen,  Addieren,  Subtrahieren,  Maltiplizieren 
DiTidieren;  dieselben  sind  von  einander  nicht  nnabbäi 
sondera  lassen  sich  auseinander  abieiten  und  beruhen  si 
lich  anf  der  ersten  and  einfachsten  von  ibnen,  dem  Zä 
Man  känn  sogar  sägen:  sämtliche  Zablenrechnangen  i 
bios  Vereinfachungen  und  AbkQrznngen  des  Zählens,  dem 
bernhen  stets  anf  dem  Eins-plas-eins  and  dem  Ein-mal- 
Formeln,  die  anf  empiriscbem  Wege  dnrch  Abzäblen  ge 
nen  worden  sind. 

Die  Aafgabe  der  folgenden  Betracbtangen  soll  es 
anzndeaten,  wie  die  vier  letztgenannten  Species  ans  de] 
sten,  dem  Zählen,  abgeleitet  werden  kOnnen,  and  za  zei 
dass  sich  dabei  Beweise  fur  die  fQnf  wichtigen  algebrais 
Grundgesetze  ergeben.  Dieselben  werden  in  den  element 
Darstellungen  entweder  ganz  Qbergangen  öder  als  Axioi 
Torgebracht,  d.  b.  als  unmittelbar  eialeucbtende  Tatsa< 
die  keines  Beweises  bedQrfen.  Tndess  soll  die  Matheo 
gerade  darauf  losgehen,  soviel  als  möglich  zu  beweisen 
die  Zabl  der  Axiomen  und  Voraussetzungen  auf  ein  Minii 
za  reducieren. 

Die  fönf  algebraiscben  Qrnndgesetze  sind : 
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(1)        Das  commatative  Gesetz  der  Addition: 
a  -{-  b  =  b  +-^  a^ 

d.  h.  eine  Samme  ist  nnabhäogig  voo  der  Beihenfolge  ihrer 
SummandeD.  Wird  dieses  ftir  zwei  Summanden  bewiesen, 
80  lässt  es  sich  leicht  anf  beliebig  viele  SummandeD  ans- 
debnen.  Dasselbe  gilt,  mutatis  mutandis,  f&r  die  yier  fol- 
genden  Oesetze. 

(2)Da8  commntative  Oesetz  der  Multiplicatioo: 

a  .b  =  b  .a. 

d.  b.  ein  Prodnct  ist  nnabbSogig  von  der  Reibenfolge  seioer 
Pactoren. 

(3)  Das  associative  Gesetz  der  Addition: 

(a  4-  6)  +  c  =  a  4-  (6  +  c) 

d.  b.  eine  Samme  von  drei  öder  mebr  Snmmanden  ist  nn- 
abbängig  von  der  Beibenfolge,  in  welcber  man  die  Eiozel- 
snmmationen  ansfQbrt. 

(4)  Das  associatiye   Gesetz  der  Mnltiplication: 

{a  .b)  .  c  =  a  .{b  .c) 

d.  b.  ein  Prodnct  von  drei  öder  mebr  Factoren  ist  nnabbio- 
gig  von  der  Reibenfolge,  in  welcber  man  die  Einzelmnltipli- 
cationen  ausfubrt. 

(5)  Das  distributive  Gesetz,  weicbes  sicb  zngleich 
auf  Addition  nnd  Mnltiplication  beziebt,  nnd  den  Gebrandi 
der  so  wicbtigen  Elammeransdrficke  vermittelt: 

a  (6  4-  ^)  ^  ab  +  (ic 
d.  b.  eine  Samme  wird  mit  einem  Factor  mnltipliciert,  indem 
man  jedes  Glied  der  Snmme  fBr  sicb  mit  dem  betreffenden 
Factor     mnltipliciert     nnd    die    erbaltenen    Einzelprodacte 
addiert. 
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Die  einfachste  Becbnungsart  ist  das  Zählen;  worin  be- 
steht  dieselbe? 

Icb  denke  mir  eine  Reibe  gleicher  Oegenstände.  Eioe 
solche  lässt  sich  öberbaupt  nar  denkeo,  denn  in  der  Natur 
giebt  es  keine  zwei,  geschweige  denn  eine  ganze  Reibe  glei- 
cber  DiDge.  Die  uns  nmgebende  AusseDwelt  bestebt  ans 
eioer  anerscböpflicben  Anzabl  einzelner^  anter  sicb  verscbie- 
dener  Sonderlinge  and  nar  die  Beschränktbeit  des  mensch- 
licben  Aoffassangsvermögens  erfordert  es,  diese  Individaen  in 
Gruppen  zusammenzafassen ,  deren  Einzelrepräsentanten  wir 
mit  dem  gleicben  nGattungsnamen'^  belegen  and  dadurcb  ein- 
änder  gleicb  setzen.  Es  scbeint  mir  nicbt  nninteressant,  dass 
man  scbon  bei  der  Bildung  solcb  eines  Gattungs-  öder  Art- 
begriffes  ?on  einem  Princip  Gebrauch  macbt,  welches  in  der 
höberen  Matbematik  die  ausgedebnteste  Anwendung  findet; 
icb  meine  die  Vernacblftssigung  unwesentlicber  Eigenscbaften, 
welcbe  denselben  Qedanken  entbält,  wie  das  Fortlassen  un- 
endlicb  kleiner  Grössen  böberer  Ordnung,  das  in  der  böberen 
Analysis  so  oft  vorkommt. 

Wie  willktirlicb  unser  Urteil  fiber  Gleicbartigkeit  öder 
Ungleicbartigkeit  gegebener  Dinge  ist,  erbellt  am  besten  dar- 
aas,  dass  dasselbe  je  nach  dem  von  uns  eingenommenen 
Standpnncte  ganz  verscbieden  ausfällt  Spricbt  man  z.  B. 
im  AUgemeinen  fiber  die  HSuser  einer  Stadt,  so  sind  die- 
selben  sämtlicb  in  eine  und  dieselbe  Bubrik  gebracbt,  d.  b. 
alle  einander  gleicb  gesetzt,  Scbon  im  selben  Satz  aber 
känn  man  bereits  Stein-  and  Holz-,  ein-  und  zweistOckige 
Gebäade,  Häuser  dieses  öder  jenes  Besitzers  unterscbeiden 
mid  dadurcb  dieselben  in  ganz  verscbiedene  Rubriken  ver- 
teilen,  sie  einander  ungleich  setzen. 

Ist  daber  ?on  einer  Reibe  gleicber,  öder  besser  gleicb- 
artiger  G^enstände  die  Rede,  so  ist  dadurcb  stets  zweierlei 
gegeben:  erstens  die  Dinge  selbst,  zweitens  ein  Gesicbts- 
punct,  Ton  welcbem  aus  dieselben  betrachtet  werden.  So- 
lange  wir  diesen  Standpunct  beibebalten,  sind  die  Dinge  als 
einander  ganz  gleicb  aufzufassen,  ibre  Unterscbiede  zu  ver- 
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nachlftssigen.  Indess  betone  ich  nocbmals  aosdrflcklicb,  dass 
es  in  der  Natur  durchaus  keine  gleicben  Dinge  giebt  aod 
die  YorstelluDg  von  solcben  eine  reine  Abstraction  ist,  welehe 
jeder  BegrAndung  durcb  die  reale  Aassenwelt  enibebri 

Denken  wir  ans  nun  in  dem  erörterten  Sinne  «ino  Beihe 
gleicbartiger  Dinge,  z.  B.  die  Werstpfosten  zwiscben  Biga 
and  Dorpat,  die  Jabre  zwiscben  Cbristi  Gebnrt  and  heote 
öder  dergleicben  mebr,  so  kommt  es  doch  oft  daraaf  an,  die- 
selben  einzeln  von  einander  za  anterscbeiden.  Das  könnte 
wobl  dadnrcb  erreicbt  werden,  dass  man  die  anszeicbnenden 
Eigenscbaften  des  gemeinten  Gegenstandes  bervorbebt  nod 
z.  B.  sagt:  der  Werstpfosten,  bei  welcbem  die  Poststrasse 
nacb  Feman  abbiegt,  öder  das  Jabr,  in  welcbem  Amerika 
entdeckt  wnrde,  jedocb  wftre  es  sebr  scbwer  ffir  alle  Dioge 
solcbe  anszeicbnende  Merkmale  zn  finden  nnd  die  Verstftodi- 
gnng  wSre  mitHilfe  derselben  anch  nnr  dann  möglicb,  wetio 
beiderseits  eine  persönliche  Kenntniss  der  besprocbenen  Dinge 
YorlSge.  Weit  sicberer  and  beqnemer  ist  die  Unterscbeidnog 
dagegen  mit  Hilfe  willkArlicb  gewSblter  Namen  fOr  sftmtliche 
in  Bede  stebenden  Dinge.  Die  Qlieder  einer  Reibe  mossen 
za  dem  Zweck  natflrlicb  sftmtlicb  verscbieden  benannt  sein, 
in  verscbiedenen  Beihen  können  dagegen  die  Bezeichnnngen 
sicb  wiederbolen,  weil  dadnrcb  keine  Verwecbselangen  enl- 
steben  können.  Ja  es  ist  in  Anbetracbt  anseres  Gedäcbt- 
nisses  sogar  darcbaas  practiscber,  in  verscbiedenen  Reihen 
yon  Gegenständen  stets  dieselben  Namen  anznwenden,  weil 
dann  eine  einzige  Reibe  von  Namen  fQr  sämtliche  Beihen 
von  GegenstSnden  aasreicbt.  ITm  sicb  nan  von  WilMrlich- 
keiten  and  Zaf&lligkeiten  frei  zn  macben  and  es  aacb  dem 
Unbekannten  za  ermöglicben  rascb  and  sicber  das  gemeiote 
Ding  anter  den  ibm  gleicben  beranszafinden,  empfieblt  es 
sicb,  die  Namengebang  nacb  einem  bestimmten,  conyentionel- 
len  Gesetz  erfolgen  za  lassen.  Dieses  aber  lässt  sicb  am 
leicbtesten  dadnrcb  erreicben,  dass  man  fQr  die  einzige^  all- 
gemein  bekannte  Beibe  von  Namen  eine  bestimmte  Beihen- 
folge  fixiert  and  sie  stets  nar  in  dieser  anf  die  za  bezeich- 
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Deoden  Ctogenstftnde  verteilt,  welche  man  in  ibrer  natflrlichen 
BeilMifoIge  belSssi  Niehts  anderes  als  solche  Namen 
sind  nnn  nnsere  Ordnungszahlen.  Nenne  ich  z.  B. 
den  98sten  Werstpfosten  Tor  Riga,  das  1492st6  Jahr  nach 
Christi  Gebort,  so  weiss  jedermann,  welchen  Pfosteui  welches 
Jahr  ich  meine. 

Eine  Cardinalzahl  bedeutet  dann  symbo- 
liscb  die  Gesammtheit  aller  Olieder  in  einer  gegebenen 
Beihe  vom  nnllten  bis  za  demjenigen,  welches  die  betreffende 
Ordinalzahl  trftgt.  Einen  Haufen  yon  Gegenständen  zählen 
httSst  nan  dieselben  zonächst  in  irgend  eine  bestimmte  Bei- 
benfolge  bringen  —  falls  dieses  nicht  schon  Ton  Natur  ge- 
schehen  ist  —  and  dann  jedem  Gliede  der  erhaltenen  Beihe 
je  eine  Ordinalzahl  in  der  natflrlichen  Anfeinanderfolge 
derselben  zaordnen.  Die  znm  letzten  Gliede  gehörige 
Cardinalzahl  giebt  dann  die  Anzahl  der  gegebenen  Gegen- 
sttnde  an. 

Nar  gleichartige  Gegenstande  können  ge- 
zählt  werden,  —  öder  viefmehr  amgekehrt  —  wenn  wir 
Gegenstande  zShlen,  so  setzen  wir  sie  als  gleich  yorans.  Die- 
ser  Satz  gilt  bekanntlich  f&r  sftmtliche  arithmetische  Bech- 
Bongen,  was  sich  yon  selbst  yerstebt,  sobald  der  Beweis  er- 
bracht  ist,  dass  alle  Zahlenrechnnngen  auf  dem  ZShlen  be- 
rohen. 

Die  Anzahl  der,  in  einer  gegebenen  Reihe  (e) 
enthaltenen  Glieder  ändert  sich  nicht,  wenn 
man  ihre  Beihenfolge  yerändert.  Dieser  Satz 
könnte  yielleicht  als  Axiom  anfgefasst  werden,  ich  halte  ihn 
jedoch  eher  fBr  einen  Erfahrnngssatz ;  aos  ihm  werden  sich 
die  obigen  fDnf  algebraischen  Grandgesetze  ableiten  lassen. 

Jede    mit   Zahlen    ausgeffihrte   Bechnang(7) 
80II  wieder  eine  Zahl  ergeben.     Diese  Forderang 
ist  darchaos  willkOrlich,  trotzdem  mäss  man  sie  stellen,  wenn 
anden  algebraische  Formeln   allgemein  gflltig  sein   sollen. 
Wit  werden  sehen,   wie  diese   willkOrliche  Forderang  ans 

Sitmcbr.  a.  KftlL-€M.  Z,  H.  11 
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zwingt  auBser  den  definierten  positiven  ganzen  Zi^eo  auch 
Degati?6,  gebrochene,  irrationale  ond  complexe  Zahlen^anza- 
erkennen. 

Die  Addition  von  Zahlen  lässt  sich  nan  mit 
Hilfe  des  Zählens  leicht  folgendermassen  definieren.  Siod 
mir  zwei  Zablen  a  und  b  gegeben  mit  dem  Åuftrage  sie  zn 
addieren,  so  heisst  dieses,  ich  solle  die  beiden,  dnrch  obige 
Zahlen  dargestellten  Beihen  gleichartiger  Oegenstände  n 
einer  einzigen  znsammenseteen  nnd  sodann  nachzählen,  wie* 
viel  Olieder  die  oombinierte  Reihe  enthäli  Dieses  lässt  sich 
offenbar  ausf&hren,  indem  ich  von  a  aus  in  der  gewöbnlichen 
Beihe  positiver  ganzer  Zahlen  um  b  Stellen  weiter  vorwärts- 
schreite.  Schematisch  ISsst  z.  B.  die  Aufgabe  7  -|-  ^  si^^ 
folgendermassen  ausfQhren 

O    1    2    3    4    5    6    7    8    9    10    11    12    13 

1234567|12      3      4      5 
Die  Gardinalzahl  fiber  der  letzten  Ordnungszahl  des  letzten 
Summanden  giebt  die  Snmme  an. 

Das  commutative  Gesetz  (1)  besagt  nan,  dass 
wir  auf  dieselbe  Stelle  nnserer  Zahlenreihe  gelangen  mfisseo, 
gleichviel  ob  wir  von  7  nm  5  Stellen  öder  von  5  um  7 
Stellen  weiter  vorrucken.  Dieses  ist  nach  Satz  (6)  selbst- 
verständlich,  denn  die  Snmmen  7  -f-  5  und  5  +  7  bedenten 
eben  nar  ein  Abzählen  der  Glieder  der  combinierten  Beibe 
in  der  einen  öder  der  entgegengesetzten  Aofeinanderfolge. 
Das  beifolgende  Schema  erläutert  dieses  näher 

123456789     10     11     12 

12    3    456712      3      4      5  =  7+5 
I      I      I      I      I     I      I      I      I      I        I        I 
L+9=l    9S*82lS^e      Z      I 
5IIl0l68Z9Si^     8      Z      I 

Hier,  wie  in  den  folgenden  schematiscben  Darstellungeo 
bedeuten  die  Verticalstriche  die  zu  zählenden  gleicbartigen 
Dinge. 
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Natorgemäss  scbliesst  sich  hier  sofort  die  Snbtrao- 
tion  ao.  £ine  Zahl  von  einer  anderen  snbtrahieren  beisst 
naefazäblen,  wieyiel  Olieder  eine  Beibe  tibrig  bebält,  wenn 
man  eine  gewlsse  Beibe  ibrer  ursprfinglicbeD  Glieder  fort- 
nimmt  Nacb  Satz,(6)  känn  man  die  ursprtlngliche  Beibe 
stets  80  ordnen,  dass  die  fortzonebmenden  Olieder  neben- 
einander  am  Ende  stehen  nnd  die  Snbtraction  a^b  iSsst  sich 
dann  ansf&hren  indem  man  ron  a  ans  in  der  gewöhnlichen 
Zahlenreihe  nm  b  Stellen  rfickwärts  scbreitet,  z.  B.  7  —  5  =  2 

01234567    8 

5    4    3    2    1 

Han  sieht  bier,  dass  im  Snbtrabendns  die  Ziffern  in 
entgegengesetzter  Ricbtnng,  dl  b.  in  diesem  Falle 
Ton  rechts  nacb  links  wacbsen.  Dieses  ist  ein  wicbtiges 
Merkmal  der  zn  snbtrahierenden,  d.  b.  negativen  Zablen,  wie 
wir  nocb  später  seben  werden. 

Der  Lebrsatz :    wenn  a  =  a^   nnd  b  =  b^  so  ist  aneb  (8) 
a±b  =  a^  zizb^  lencbtet  nnn  sofort  ein ;   denn  wenn  man 
von  der  gleicben  Ziffer  nnserer  Zablenreibe  in  bestimmter 
Bicbtong  nm  gleicb  viel  Stellen  vorrfickt,  so  mnss  man  nattlr- 
bcb  stets  wieder  zn  ein  nnd  derselben  Ziffer  gelangen. 

Desgleicben  ist  nnmittelbar  evident,  dass  a  +  &— *  =  «  (9) 
nod  (  —  b  stets  gleicb  Nnll  isi 

Nan  können  wir  bereits  das  associative  Gesetz 
(3)  beweisen.    Nacb  (7)  känn  icb  in  demselben  setzen: 

a  +  b  =  C;  b  +  c  =  A. 

wo  A  nnd  C  selbst  gewisse  Zablen  sind.    Wir  erbalten  also 
die  Gleicbnng 

C  +  c  =  a  +  A. 

snbtrahiere  icb  beiderseits  c  so  ist  nacb  (8)  nnd  (9) 

C  =  a  +  A  —  c. 
Setze  icb  nun  wieder  nacb  (7)  A  —  c  =  B  so  ist  nacb  (1) 
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snbtrabieren  wir  nnn  beiderseits  a,  so  folgt 

C  —  a:=iB  =  A  —  e. 

Diese  Bedinguog  ist  aber  dann  und  nar  daon  identisch  er» 
f&llt  wenn  C  und  A  die  Form  haben 

C=6  +  <*  =  «  +  *  ond  J.  =  6  +  c, 
welcbe  sia  ja  in  der  Formel  (3)  stets  besitzen, 

Dadnrcb  ist  anch  das  associative  Oesetz  der  Addition 
vollkommen  bewieseir. 

Denken  wir  uns  nnn  eine  Snbtractionsaiifgabe,  bei 
weicber  der  Snbtrabendns  grOsser  ist  als  der 
Minuendns,  so  finden  wir  beim  Rftckwärts  zäblen,  dass 
unsere  gewöhnlicbe  Zablenreibe  zor  Lösung  solch  einer  Ånf- 
gabe  nicbt  mehr  ausreicbt  Wir  finden  unter  unseren  bis* 
herigen  positiven  ganzen  Zablen  von  O  bis  oo  keine,  welcbe 
als  Lösung  der  Aufgabe  5^7  angeseben  werden  könnte. 
Um  aber  die  Forderung  (7)  aufrecht  zu  erhalten,  mfisseo 
wir  die  Ezistenz  von  Zablen  auch  jenseits  der  NuU  zulassen. 
Es  sind  dieses  die  negatiren  Zablen,  welcbe  —  wie 
leicbt  zu  zeigen  —  genau  dieselben  Gesetze  erfftllen,  wie  die 
positiven,  nur  mQssen  sie  stets  in  einer  Richtung  wacbseOf 
welcbe  der  Fortscbreitnngsrichtung  positiver  Zablen  entgegen* 
gésetzt  ist;  daber  ist 

a  +  (-"  ^)  =  «  —  *  Qöd  a  —  (—  J)  =  a  +  6. 

Oezwungen  durcb  die  wilMrlicb  gestellte  Omndforde* 
rung  (7)  f&bren  wir  bier  einen  ganz  neuen  Begriff  in  die 
Aritbmetik  ein,  die  Vorstellung  von  negativen  Grössen,  Ton 
GrSssen  die  kleiner  sind  als  Null,  weniger  als  nicbts.  Jeder 
naive,  ungekfinstelte  Verstand  erkennt  sofort  wie  willkfirlidit 
ja  wie  widersinnig  solcb  eine  Yoraussetzung  ist;  nur  Scbal- 
zwang  und  Dogmatismus  vermögen  die  natOrlicbe  Yeronoft 
soweit  irre  zu  leiten,  dass  man  scbliesslicb  an  die  reale 
Existenz,  öder  aucb  nur  an  die  Vorstellbarkeit  negatiTer 
Zablen  glaubt.  Icb  balte  es  f&r  ein  grosses  Hnrecbt,  dassio 
den  meisten  LebrbAcbern  der  Hnterscbied  zwiscben  positifea 
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imå  negativen  Zahlen  soviel  als  mOglicb  verwischt  nnd  letzte- 
reo  ein  tatsäcbliches  Vorkommen  zugesprochen  wird.  Seben 
wir  doch  genaaer  zn,  wie  dieses  nacbgewiesen  wird;  da  nennt 
man  negatives  YermOgen  —  Scbalden,  eine  negative  Za* 
konft  —  Tergangenheit  n.  s.  w.  nnd  glaubt  dadarch  das 
Vorhandensein  negativer  GrOssen  in  der  Natur  bewiesen  zn 
haben.  Icb  frage  aber  dagegen,  wie  man  selbst  die  blosse 
Vorstellbarkeit  solcber  Grössen  besser  widerlegen  kOnnte, 
als  indem  man  zeigt,  dass  wir  —  ftberall  wo  sicb  ein  nega- 
tives Bechnangsresoltat  ergiebt  —  die  Benennong  der  ge- 
sacbten  Grösse  so  omzaändern  uns  veranlasst  seben,  dass 
wir  derselben  docb  wieder  eine  positive  Bedentung  b^legan 
könoen.  Es  ist  docb  wabrbaftig  nicbt  selbstverständlicb,  dass 
100  Rabel  VermOgen  minus  200  Bubel  VermOgen  100  Rnbel 
Scbolden  ergeben.  Diese  Becbnnng  widerspricbt  ja  dem  ersten 
Orundgesetz  der  Arithmetik,  dass  nur  gleicbartige  resp. 
gieicbnamige  Grössen  addiert  und  subtra- 
biert  werden  dfirfen,  dann  aber  aucb  stets  ein  gleicb- 
namigesResultat  ergeben.  Nein  I  ausser  unseres  Geistes 
«iistieren  gewiss  keine  n^ativen  Zahlen  —  ebensowenig  als 
positive  (ef.  die  Definition  des  Zäblens);  aber  aucb  durcb 
Annabme  von  positiven  Zahlen  sind  die  negativen  nocb  länge 
Dicbt  gegeben.  Negativ  wird  eine  Grösse  von  uns  nur  dann 
genannt,  wenn  sie  in  einer  ganz  bestimmten  Hinsicht  einer 
entsprecbenden  positiven  Grösse  entgegengesetzt  ist  z.  B, 
Schulden  und  Vermöpfen,  Vergangenbeit  und  Zukunft.  Es 
kommt  bei  dieser  Unterscbeidung  eben  allés  auf  unseren  Ge- 
sichtspunct  an  (was  z.  B.  jetzt  Zukunft  ist,  wird  einmal  Ver- 
gangenbeit werden),  dadurch  aber  wird  ein  ganz  neues  Ele- 
ment in  die  Aritbmetikeingeftlhrt,'dieZablen  sind  nicbt  mehr 
reine  Qnantitäten,  sondern  können  aucb  qualitativ  verscbieden 
sein.  Meiner  Meinung  nach  sind  Zahlen,  die  kleiner  als  Null, 
also  negativ  sind,  der  Beobachtung  und  Vorstellung  nicbt 
leichter  zugänglicb,  als  solche,  die  mit  sicb  selbst  multipli- 
ciert  ein  negatives  Resultat  geben,  also  complex  sind.  Man 
wfirde   dem  Scböler  den  balsbrecberiscben  Sprung  aus  dem 
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Oebiete  reeller  Zahlen  in  das  der  imagitaftren,  welcher  flfar 
viele  ewig  ein  misslongener  Yersuch  bleibt,  sehr  erleichten^ 
^wenn  man  ibn  bei  Zeiten  an  den  Oedanken  gewOhnen  wftrde, 
dass  die  Zahlen  nar  Abstractionen  sind ;  .wessbalb  anchnidit  Ter* 
långt  werden  känn,  dass  nnsore  Sinne  den  Gonseqaenzen 
solcher  Abstractionen  bis  zam  Letzten  zn  folgen  vermöehteo. 
Die  positiren,  negatiren»  gebrochenen,  irrationalen  nnd  eom* 
plezen  Zahlen  bilden  nar  Sprossen  ein  and  derselben  imagi- 
nSren  Stnfenleiter  von  willkQrlichen  Festsetzangen  and  dereo 
Gonseqaenzen.  Indess  rechtfertigt  ond  gestattet  die  practiacbe 
Erfahrnng  and  Prftfang  den  Gebraach  der  genannten 
Zahlengrössen,  indem  Bechnangen,  die  mit  ihrer  Hilfe  aosge- 
ffthrt  werden  m  e  i  s  t  Besaltate  ergeben,  welche  sich  mit  der 
tatsächlichen  Beobachtang  sehr  wohl  in  Einklang  briogeo 
lassen. 

Es  ist  nan  nicht  schwer  aach  die  Maltiplicatioo 
darch  Vermittelang  des  Addierens  aaf  das  Zahlen  znrflctaa- 
ftihren.  Eine  Maltiplicationsaafgabe  aX5  l^s^n  h®^'  ^'^ 
Qliederzahl  einer  Reihe  angeben,  welche  ich  darch  Addition 
von  a  Einzelreihen  za  je  I  Gliedern  erhalte.  Diese  combi* 
nierte  Reihe  känn  ich  aach  als  aas  a  Qliedern  bestehend 
denken,  deren  jedes  seinerseits  selbst  eine  Reihe  tod  je  h 
Einzelgliedern  ist.  Schematisch  iSsst  etwa  die  AafgabeSX*^ 
sich  folgendermassen  aasföhren: 


(10)     5X7  = 


12  3  4  5  6  7 

8      9  10  11  12  13  14 

15    16  17  18  19  20  21 

22    23  24  25  26  27  28 

29    30  31  32  83  34  35 


=  35. 


Das  commatative  Gesetz  der  Maltiplication  (2) 
ist  hiemach  leicht  zn  beweisen 

5X7  =  7X5 

öder  allgemein:  eine  Doppelreihe  aas  a  Einzelreihen  von  jet 
Elementen  ist  gleich  einer  Doppelreihe  aas  (  Einzelreihen  tod 
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je  a  Elementen.  Dieses  bedentet  in  unserem  Schema  (10) 
Dnr  ein  Abzllhlen  der  Olieder  des  Systemes  einmal  nacb 
Horisontal-,  das  anderemal  nacb  Yerticalreihen,  was  nacb  (6) 
stets  dasselbe  Besnltat  ergeben  muss. 

Ebenso  einfach  ist  der  Beweis  des  distribntiTeo 
Gesetzes  (5)  x 

a  ip  -{-  cy  :=z  ab  -{-  ac  (5) 

heist:  Ein  System  von  a  Horizontalreiben  za  je  6  +  <?  ele- 
menten (resp.  von  b  +  c  Verticalreihen  zn  je  a  Elementen) 
eothfilt  ebensoTiel  Elemente,  als  die  Snmme  zweier  getrennter 
Systeme,  deren  jedes  a  Horizontalreiben  zn  je  (  resp.  c  Ele- 
menten besitzt.  Dieses  ist  direct  evident,  da  die  beidon 
Systeme  anf  der  recbten  Seite  der  Oleichnng  (5)  gleicb  viel 
Horizontalreiben  besitzen,  sodass  man  sie  derart  aneinander- 
fflgen  känn,  dass  jede  Horizontälreibe  des  zweiten  Systemes 
die  Fortsetzang  einer  Horizontälreibe  des  ersten  Systemes 
biidet  nnd  nmgekebrt.  Das  beifolgende  Scbema  erörtert 
dieses  Verfabren  nnd  zeigt,  dass  wir  dnrcb  dasselbe  ein  com- 
biniertes  System  von  a  Horizontalreiben  zu  je  6  +  c  Ele- 
menten wiedererbalten ;  es  sei  a  =  5,  6  =  4,  c;  =  3. 


a{h-\^c)  = 


1  1  II 

1  1  1  1  1  1  1 1  = 

i  1  Ii 
II  II 
1  II  1 

1    1    1    < 
1     1     i     1 

+ 

=  a6-|-a(?. 


Nacbdem  wir  nnn  die  Mnltiplication  definiert  baben,  ist 
es  klar,  wie  die  Division  zn  denten  sein  wird*  a  durcb  ( 
dividieren  —  symboliscb  -^  —  beisst  die  Reibe  a  in  5 
gleicbe  Teilreihen  zerlegen  and  angeben,  wieviel  Glieder 
jede  derselben  entbftlt*  Anszafftbren  wäre  diese  Anfgabe  in- 
dem  man  die  Beibe  a  abzäblt,  dabei  aber  der  Beibe  nacb 
jedes  folgende  Glied  in  je  eine  neae  der  b  Teilreiben  stellt ; 
ist  man  bei  der  letzten  derselben  angelangt,  so  beginnt  man 
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wieder  von  roro;  die  GliederEahl  in  jeder  Teilreibe  ist 
Qaotient,  z.  B. 


(11) 


(12) 


(13) 


(14) 


35 
5 


r  1 

6 

11 

16 

21 

26 

31  \ 

ä 

7 

12 

17 

22 

27 

32 

1  ^ 

8 

13 

18 

23 

28 

38 

4 

9 

14 

19 

24 

29 

34 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

=  7 


Es  ist  nan  leicht  einzusehen,  dass  der  Satz:  Gleiches 
mit  Gleichem  muitipliziert  öder  dividiert  giebt  Oleiches  - 
stets  gilt;  dessgleichen  folgende: 

Wird  eine  Zahl  a  erst  mit  einer  anderen  Zahl  b  muiti- 
pliziert uod  dann  durch  dieselbe  dividirt  öder  nmgekehrt,  so 
erhftlt  man  als  Endresaltat  wieder  a;    ^  =  a. 

Wird  eine  beliebige  Zahl  dnrch  sich  selbst  dividirt,  so 
ist  der  Qaotient  stets  eins. 

-^  =  1. 

a 

Nan  können  wir  endlich  auch  das  noch  öbrig  gebliebene 
associative  Gesetz  der  Mnlltipiication  beweisen  (4). 

a  {b  c)  =  (a  b)  c. 

Setzen  wir  hier  noch  .(7) 

be  =  A  und  aJ  =  C 

so  können  wir  wieder  Bedingangen  finden  fQr  welche  iden- 
tiscb,  d.  h.  fur  beliebige  abc 

a  .  A  =i  C.c. 

Wenden  wir  nämlich  anf  die  linke  Seite  dieser  Oleichang  den, 
bereits  bewiesenen  Satz  (2)  an,  and  dividieren  dann  darch  c 
so  ist  anter  Berucksichtignng  von  (12) 


A, a 
c 


=  c. 
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Setzen  wir  bier  naob  (7) 


f  =  ^ 


ond  diTidieren  dann  durch  a,  so  ist  nach  (12) 

setzen  wir  bier  den  Wert  fQr  B  ein,    so  erhalten  wir  die  Be- 
dingnngsgleichnng : 

£ c 

c     —     a  » 

welche  nach  (12)  darch   dio  Werte  (14)  stets  indentisch 
erf&llt  sind,  wodnrch  das  Gesetz  (4)  bewiesen  ist. 

In  derselben  Weise  nan,  wie  die  zu  Ånfang  definierten 
positiven  Zahlen  nicht  im  Stande  :\7aren  eine  jede  gegebene 
Snbtractionsaufgabe  zu  lösen,  so  vermögen  die  —  ans  bisher 
bekannten  positiven  and  negativen  ganzen  Zahlen  keineswegs 
jeder  Divisionsaufgabe  za  geniigen;  z.  B.  die  Auigaben  Vs 
öder  Vt-  Wieder  ist  es  bier  die  Porderang  (7),  welche  ans 
veranlasst  anser  Zahlensystem  noch  weiter  auszadebnen  and 
aozanehmen,  dass  zwischen  je  zwei  aafeinanderfolgenden 
ganzen  Zahlen  eine  anendlicbe  Ånzabl  gebrocbener  Zahlen 
denkbar  ist,  wodarch  unsere  discontinuierlicbe  Zahlenreibe  in 
eine  ganz  continuierliche  ubergeht;  die  Intervalle  zwischen 
je  zwei  aafeinanderfolgenden  Zablengrössen  worden  dadurch 
miendlich  klein,  d.  b.  verschwinden  ganz. 

Es  Hessen  sich  bier  nun  wieder  ähnliche  Betracbtangen 
fiber  das  Vorhandensein,  resp.  die  Berechtigung  der  ge- 
brochenen  Zahlen  anschliessen,  wie  diesel  ben  fQr  negative 
Zahlen  aasgeffibrt  worden  sind.  Man  muss  zageben,  dass  die 
Vorstellang  von  gebrochenen  Zahlen  darchaas  nicht  aus  der 
von  ganzen  Zahlen  folgt,  sondern  abermals  eine  neue  Yor- 
anssetzang  in  die  Aritbmetik  einfuhrt,  nämlich  die  Ånnabme 
der  Teilbarkeit    der    Einbeit.     Es    ist  zwar    weit    leicbter 
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sich  an  diese  Vorstellung  zn  gewöhnen  als  an  die  der  negt- 
tiven  Orössen,  da  die  GegenstSnde  der  Natur  tatsftchlicb  alle 
teilbar  sind,  wenngleich  sie  dabei  ihre  lodividualität,  alsodie 
Eigensehaftf  des  Eins  -  seiens  zomeist  einbOssen.  Es  ist  nicM 
zu  vergessen,  dass  darch  factisch  ansgef&hrte  Teilang  stets 
nar  kleinere  Masseioheiten  gewoonen  werden,  welche  keiaes- 
wegs  wieder  zu  einer  Einheit  zusammeogesetzt  werdeD 
kOnnen.  Ein  halbierter  Åpfel  z.  B.  kaon  nie  wieder  ganz 
werden,  er  bleibt  stets  ans  zweiH&Iften  besteben.  lo 
einer  Oleichnng  wie  etwa 

1  Rubel  =r  100  Kopeken 

erlaubt  man  sich  wieder  einen  Verstoss  gegen  das  Grnndge- 
setz,  dass  nar  gleichartige  Dinge  gleich  sein  können  and  dass 
in  einer  Gleichang  beiderseits  sowobl  die  Zablen  als  aoch 
deren  Benennnng  Qbereinstimmen  mtlssen.  Daher  ist  soich' 
eine  Gleicbsetzang  aoch  höchstens  in  der  Praxis  statthaft,  wo 
sie  darch  die  Erfahrang  gerechtfertigt  wird. 

Die  Division  Vs  ist  darchaus  nicht  ausf&brbar,  zumal, 
wenn  wir  es  mit  discontinnierlichen  Grössen  —  z.  B.  Babeln  — 
zu  tan  haben.  Meist  glanbt  man  wohl  diese  Division  aosza- 
f&hren  wenn  man  die  Einheit  in  5  gleiche  Teile  zerlegt  and 
7  solche  nimmt,  jedoch  benutzt  man  dabei  bereits  die  Identität: 

1  a 

also  das  Mnltiplicationstbeorem  ächter  BrQche,  welches  selb- 
verständlich  die  Existenz  von  BrClcben  voraussetzt  und  daber 
die  Zulässigkeit  derselben  nicht  erst  zu  beweisen  vermag. 
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II- 

Ueber  die  Aehnliohkeit  ebener  Figuren  und  die  Proportio- 
nalität  von  Strecken. 

Vorbemerkangen. 

Geometrie  ist  die  Lehre  vom  Raame. 

Die  Definition  des  Raames  ist  Sache  der  Metaphjsik; 
die  Qeometrie  setzt  Eenutniss  und  Existenz  des  Raames 
Yoraas. 

Der  Raum  ist  teilbar. 

Der  Baum  ist  stetig,  das  heisst,  man  känn  ihn  in  be- 
liebig  kleine  Teile  zerlegen,  obne  dass  dieselben  je  ibren  con- 
tiDuierlichen  Zasammenhang  einbQssen.  Denkt  man  sich  diese 
Raumteile  unendlicb  klein  gemacbt,  so  bezeicbnet  man  sie 
als  ränmlicbe  Puncte;  man  känn  daber  auch  sägen:  der 
Raum  sei  continuierlich   aus  Raumpuncten  zusammengesetzt. 

Puncte,  die  alle  eine  bestimmte  Eigenscbaft  besitzen, 
bilden  einen  geometrischen  Ort. 

Man  unterscheidet  vier  Raumgebilde,  weicbe  ebensoviele 
räumliche  Dimensionen  ^rgeben,  es  sind  dieses:  der  Punct 
(P,  wo  I  das  wiUkfkrlich  gewdhlte  räumliche  Maas,  die  Strecke 
bedeutet),  die  Linie  (f),  die  Fläche  (P),  der  Körper  {P). 

Von  diesen  Tier  Raumgebilden  ist  nur  der  Körper  nn- 
serer  sinnlicben  Wabrnehmung  zugänglich,  alle  anderen  ver- 
mogen  wir  wol  an  Eörpern,  nie  aber  fttr  sich  allein  zu  be- 
obachten.  Es  ist  daher  zweckmässig,  ja  notwendig,  in  der 
Geometrie  mit  dem  Körper  zu  beginnen,  indem  man  dabei 
zunSchst  an  die  Anschauung  appeiliert;  am  Körper  sind  die 
ubrigen  Raumgebilde  zu  definieren  und  darauf  erst  darf  man 
den  umgekehrten  Weg  einschlagen,  indem  man  mit  dem  Ein- 
fachsten,  dem  Puncte  beginnend  die  höheren  Raumgebilde  in 
der  gewöbnlich  öblichen  Weise  durch  Bewegung  daraus  ab* 
leitet. 

Fläche  nennt  man  den  geometrischen  Ort  aller  Puncte, 
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welche  zweien,  sich  darchschneidenden  Eörpern  (z.  B.  einer 

Eugel  und  der  mngebenden  Laft)  gemeio  siod. 

Linie  nennt  man  den  geometrischen  Ort  von  Panelen, 

die  zweien  sich  darchschneidenden  FISchen  gemein  siDd. 
Zwei  sich  schneidende  Linien  bestimmen  einen  Ptrnct, 

welcher  ihnen  beiden  gemein  ist. 

Verfoigt  man  diese  Defioitionen  rtkckw&rts,   so  ergiebt 

sich  ans  ib  nen  leicht: 

dass  jede  Linie  durch  Bewegnng  eines  Pnnctes, 
dass  jede  Fläche  darch  Bewegnng  einer  Linie, 
dass  jeder  Körper  durch  Bewegnng  einer   Fläche  ent- 

standen  gedacht  werdén  känn. 

Eine  gerade  Linie  känn  weder  als  kurzeste  Entferonng 
zweier  Puncte,  noch  durch  Fortbewegung  eines  Punctes  in 
constanter  Bichtung  definiert  werden,  denn  sowohl  die  Vor- 
stellang  der  Messbarkeit  einer  Strecke,  —  da  hierzu  ein  ge- 
radliniges  Längenmaas  erforderlich  —  als  die  der  Bichtung, 
enthalten  bereits  den  erst  zu  erklärenden  Begriff  der  graden 
Linie. 

Eine  Definition,  welche  von  derartigen  Mängeln  frei 
ist,  liesse  sich  folgendermassen  formulieren  *) : 

Halt  man  einen  bewegungsfähigen  Eörper  in  zwei  be- 
liebigen  Pnncten  fest,  so  känn  derselbe  nur  noch  rotieren. 
Bei  dieser  Art  der  Bewegung  giebt  es  einen  geometriscben 
Ort  von  Pnncten,  zu  denen  auch  die  beiden  festgehaitenen 
gehören,  welche  unbeweglich  bleiben  und  die  Axe  der  Bota- 
tion  heissen.  Diese  Axe  ist  eine  grade  Strecke;  sie  wird  zor 
graden  Linie,  wenn  man  den  gesamten,  unendlichen  Baum 
rotieren  lässt. 

Hieraus   lässt  sich  beweisen,  dass  jede  Grade  zwei  — 


•)  Diese  Definition  entnehme  ich  den  Vorlesungen  Uber  „Methoden 
der  Elementarmathematik'^  welche  ich  bei  meinem  hochrerehrten  Lehrer, 
Dr.  Friedrich  S  c  h  u  r ,  ehemaligen  Professor  der  reinen  Mathematik  tn  der 
Dörpfcchen  Universitåt,  im  I.  Sem.  1891  gehGrt  habe. 
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sozQsagen  conjugiette  —  nnendlich  forne  Pnncte  besitzt,  de* 
ren  jeder  darch  den  anderen  bestimmt  ist* 

Ist  ein  nnendlich  ferner  Panct  einer  Graden  gegeben, 
80  ist  dadurch  ibre  Richtnng  bestimmt. 

Parallele  Oraden  besitzen  denselben  nnendlich  fernen 
Pnnct,  schneiden  sich  in  diesem. 

Winkel  nennt  man  den  Bichtnng^sunterschied  zweier 
Graden.  Je  zwei  Grade  bilden  vier  Winkel,  welche  einander 
paarweise  gleich  sind;  es  ist  gleichgiltig,  welcher  von  ihnen 
znr  Ångabe  des  Bichtnngsnnterschiedes  verwandt  wird. 

Einen  rechten  Winkel  nennt  man  den  Bichtnngsnnter- 
schied  zweier  Graden  dann,  wenn  alle  vier,  von  den  Graden 
gebildeten  Winkel  einander  gleich  sind. 

Dnrch  Bewegung  einer  Linie  entsteht  im  Allgemeinen 
eine  Fl&che. 

Ebene  nennt  man  solch*  eine  Fläche,  welche  durch  Bo- 
tation  einer  Graden  om  eine  zn  ihr  normale  Aze  entstanden 
gedacht  werden  känn. 

ÅUe  begrenzten  ebenen  Banmgebilde  nennt  man  Figu- 
ren; die  Planimetrie  ist  die  Lehre  von  den  Figuren. 

Geschlossene  Figuren  unterscheiden  sich  dadurch  von 
offenen,  dass  man,  auf  ihrer  Grenze  in  stets  gleichem  Sinne 
fortsehreitend,  nach  endlicher  Zeit  wieder  zum  Åusgangs- 
punct  gelangi  Die  elementare  Planimetrie  befasst  sich  nur 
mit  geschlossenen  Figuren. 

Die  Grundeigenscbafben  aller  geschlossenen  Figuren 
sind:  Form  öder  Gestalt,  Grösse  öder  Flficheninhalt,  Lage 
eder  Stellung. 

Figuren,  die  in  Form  und  Grösse  libereinstimmen,  nennt 
man  eongrueni 

Figuren,  die  nur  in  der  Form  libereinstimmen,  nennt 
man  ahnlich* 

Die  bisherigen  Auseinandersetzungen  sollten  viel  ans. 
(Qhrlicber  und  umfassender  sein,  wurden  mich  jedoch  dann 
weit  ans  dem  Bahmen  dieses  Aufsatzes  hinausfQhren,  es  kam 
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mir  hier  nar  darauf  an,  anzudeuteo,  dass  die  Grundgesetee 
der  Stereometrie  anch  ohne  yorherige  Eenntniss  der  Plani- 
metrie  darstellbar  sind.  Wenden  wir  uns  nan  uoserem  ei- 
gentlicheo  Thema  zu. 

Die  Aehnliohkeit  gradlieniger  Figuren. 

Zunächst  sei  mir  gestattet,   einige  Prämissen  voraoszo- 
schicken,  welche  zwar   wohl  anch   streng  bewiesen  werdeD 
kOnnten,  indess  ist  hier  uicht  der  Ort  dafttr. 
(1)  l)DasDreieck  ist  die  einfachste  geschlos- 

sene  gradlienige  Figur,  d.  b.  besitzt  am  wenigsten 
Elemente  (Seiten  und  Winkel). 

2)  Jede  andere  geschlossene  gradlienige 
Figur  känn  in  Dreiecke  zerteilt,  resp.  aa8 
solchen  zusammengesetzt  werden. 

(3)  3)  Sind  die  Teildreiecke  ihrer  Form, 
Grösse  and  Lage  nach  eindeutig  bestimmt, 
80  ist  aucb  die  aus  ihnen  zusammengesetzte 
Figur  vollkommen  d.  b.  der  Form,  Grösse  und 
Lage  nach  eindeutig  bestimmt. 

(4)  Definition :  Man  nennt  zwei  Figuren  ähnlieh,  wenn  sie 
in  unserem  Auge  das  gleiche  Bild  herrorrufen  kOnnen,  wenn 
sie  sich  als  parallele  Schnitte  ein-  und  derselben  Pyramide 
darstellen  lassen. 

(^)  Åus  dieser  Definition  ergiebt  sich  leicht,   dass  ähnliche 

Dreiecke  sich  zu  ähnlicben  Polygonen  zusammensetzen,  wenn 
man  homologe  Strecken  derselben  aneinanderfQgt,  und  dass 
umgekehrt  äbnliche  Polygone  durch  homologe  Linien  in  åhn- 
liche  Dreiecke  zerlegt  werden  (ef.  2). 

Um  den  letzteren  Satz  einzuseben,  braucht  man  nar  zn 
bedenken,  dass  homologe  Linien  in  ähnlicben  Polygonen  soicbe 
sind,  die  je  zwei  homologe  Puncte  in  jedem  einzelnen  FoIj* 
gon  verbinden;  homologe  Puncte  zweiér  ähnlicher  Polygone 
sind  solche,  welche  in  ein-  und  derselben  Eautenlinie  der 
erwdhnten   Pyramide    liegen.     Daraus  folgt,    dass  homologe 
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LinieD  ähnlicher  Polygone  stets  durch  eine  und  dieselbe  Ebeoe 
ansgeschnitten  werden,  weicbe  zugleicb  dnrcb  die  Spitze  der 
Pyramide  gebt.  Dieses  ergiebt  unter  Beröcksicbtigang  der 
Definition  i  obne  weiteres  unseren  Satz  5. 

Es  ist  nnn  nnscbwer  einznseben,  dass  fOr  die  Aebniicb- 
keit  Ton  Dreiecken  die  Gleicbheit  ibrer  Winkel  eine  notwen- 
dige  nnd  binreicbende  Bedingnng  ist;  denn  alle  parallelen 
Scbnitte  einer  Pyramide  sind  winkelgleicbe  Figuren.  Ein 
Dreieck  ist  bestimmt,  wenn  ansser  seinen  Winkeln  eine  Seite 
gegeben  ist  und  bei  gegebener  dreisei tiger  Pyramide  känn 
man  zn  jeder  gegebenen  Strecke  a  einen  Parallelscbnitt  fin- 
den,  welcber  a  za  einer  bestimmten  Dreiecksseite  hat. 

WQnschon  wir  also  nicbt  ans  dem  Bahmen  der  Plani- 
metrie  berauszutreten,  so  können  wir  die  Aehnlicbkeit  fol- 
gendermassen  definieren: 

Zwei    Dreiepke     sind     einander    abnlicb,(6) 
wennisie  winkelgleich   siad. 

Zwei    gescblossene     gradlinige    Fignren(7) 
sind  einander  äbnlicb,    wenn   sie  in   ähnliche 
und  äbnlicb  gelegene  Dreiecke  zerlegt  wer- 
denkönnen. 

Diese  Definitionen  unterscbeiden  sicb  von  den  sonst  ge- 
brSuchlicben  dadurch,  dass  in  ihnen  nichts  von  der  Propor- 
tionalität  der  Figurseiten  gesagt  ist.  Dieses  ist  gerade  mein 
Zweck,  denn  ich  will  die  Proportionalität  von  Strecken  erst 
auf  Orund  der  Aehnlicbkeit  von  Dreiecken  definieren.  Diese 
Darstellung  erscbeint  mir  desbalb  besser  als  die  gewöhnlicbe, 
weil  sie  ftber  das  YerbSltniss  zweier  Strecken  nichts  aussagt. 
Die  Vorstellung  eines  solchen  Streckenverhältnisses  ist  sehr 
einfacb,  solange  die  Strecken  commensurabel  sind,  d.  b.  eine 
gemeinsame  Teilstrecke  besitzen ;  erweisen  sicb  die  gegebenen 
Strecken  dagegen  als  incommensurabel,  besitzen  sie  also  kei- 
nen  endlicben  gemeinsamen  Teiler,  so  versagt  aucb  die  Me- 
thode,  nacb  welcber  ibr  Verh&ltniss  durcb  fortgesetzte  Stre« 
ckendivision  gefunden  wird.  Das  Verhältniss  scheint  daher 
in  diesem  Falle  ganz  unbestimmt  zu  werden,  denn  es  nimmt 
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die  Form  g  an,  nod  es  lässt  sidi  mit  elementaren  Hilftmit- 
teln  ftberhanpt  nicht  nachweisen,  dass  solch  ein  Yerbältnias 
dennoch  einen  bestimmten  Zahlenwert  besitzt.  Han  kuo 
letzteren  nnr  dnrcb  einen,  bis  ios  Unandliebe  for^eseUeB 
Grenzprocess  finden  nnd  dadnrch  treten  in  die  £lemeQta^ 
geometrie  ganz  plOtzlich  and  nnvermittelt  die  Methoden  der 
Infinitesimalrechnnng  ein,  welcbe  Yoransseiznngen  nnd  An- 
scbanuDgen  erfordern,  die  aus  den  bisberigen  Darstellongeo 
dnrchaus  nicbt  folgen  nnd  an  den  Scbfller  Ånfordenmgen 
stellen,  denen  er  nnr  selten  gewacbsen  ist.  Die  MeisteD  be- 
rnhigen  sich  zwar  bald  mit  dem  ein&chen  Glauben  ao  die 
auswendig  gelernten  Lehrsätze,  die  Begabteren  aber  findeo 
sich  nnr  schwer  mit  den  neoen  Gedanken  znrecbt,  welche  — 
den  sonstigen  Methodeo  der  Mathematik  direct  znwider  — 
so  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  dem  FrQberen,  so  gaoz  ohne 
Beweis  vorgebracht  wérden.  Zwar  kehren  ähnliche  infinitesi- 
male  Methoden  sp&ter,  bei  der  Bectification  des  Ereises  wie- 
der,  doch  lassen  sicb  dieselben  dort  viel  anschanlicher  ond 
klarer  anseinandersetzen ,  werden  auch  erst  einem  reiferea 
Alter  zngematei 

Um  air  diese  Schwierigkeiten  zn  nmgeben,  deflniere  idi 
nan  die  Proportionalität  zweier  Streckenpaare 

a  :  b  =  a^  :  b^ 

nicht  dnrch  die  Oleichheit  ihres  YerhftltoisseB,  welches  in  den 
meisten  Fallen  incommensarabel  ist,  sondern  sage: 
^3^  Ein    Streckenpaar   a  b   ist    einem   anderen 

Streckenpaare  a^  b^  proportional,  wenn  sie, 
anf  den  Schenkeln  eines  Winkels  a  abgetra- 
gen,  bewirken,  dass  die  Dreieoke  abe  nnd 
a^  b^  c^  ahnlich,  d.  b.  winkelgleich  sind  (ef.  Fig.l). 
Offenbar  ist  hiertAr  notwendig  nnd  hinreiohend,  dass  die 
Terbindungslinien  c  nnd  e^  der  Endpuncte  entsprechoider 
Strecken  (a  nnd  fr,   a^  nnd  &J  einander  parallel  selen. 

Znnächst  ist  klar,  dass  gegen  diese  Definition  von  Sei- 
ten    der  reinen  Planimetrie  kein   Einwand   erhoben   werdeo 
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känn,  weil  dietelbe  ohnehin  stets  nar  mit  Hilfe  fibnlicht 
d.  b.  winkelgleicher  Dreiecke  die  Proportionalitftt  von  Streck* 
erschliesst,  nie  aber  durch  wirklicbe  Angabe  zweier  gleich 
StreckenTerbdltnisse. 

Femer  mnss  der  Beweis  erbracht  werdeo,  dass  d 
Proportionalität  tod 

a  :  b  SS  a^  :  bj^ 

unabbängig  ist  Ton  der  Wahl  des  Winkels 
dass  also  bei  jedem  beliebigen  Winkel  a  stets  c  parallel 
bleibt. 

Diese  Tatsache  wird  sich  leicbt  ans  dem  Beweise  d 
allgemeineren  Satzes  ergeben,  dass  wenn  die  Gleichnngen  b 
stehen 

a  :  b  =  a^  :  b^    und    ^i  :  ^i  =  «a  :  ft,  t 

daraos  aucb  folgt 

a  :  6  =  a,  :  6, 

må  zwar  fBr  beliebige  Winkel  a  nnd  a^  in  Figur  2.  Sel 
man  a,  a^,  a,  entsprechend  gleich  CA^  CA^^  CA^  and  eben 
5, 5j,  fr,  gleich  CB,  CB^^  CB^^  so  bedeatet  obiges,  man  soi 

wenn  /\ACA^  co  /\BCB^ 

imd  /\^A^CA^oo  /\B^CB^ 

nachweisen,  dass  stets  auch 

/\ACA^  oo  ^BCB^. 
Die  Aehnlicbkeit  ist  hier  in  dem  durch  (6)  und  (7)  I: 
stimmten  Sinne  zu  verstehen  und  es  darf  bei  dem  erf< 
derlichen  Beweise  noch  nicht  tod  Proportionalität  der  Streck 
die  Bede  sein,  weil  ich  den  landläufigen  Begriff  dieses  Ai 
dnickes  verworfen  habe  und  den  neuen  erst  durch  eben  di 
sen  Beweis  rechtfertigen  soU.  Derselbe  ergiebt  sich  uni 
Berfkcksichtigung  Ton.  (5)  (6)  (7)  folgendermassen : 

A^  CA,  CO  /\BCB, 

,,v.  ^AfiA^coA^^CS, 

'*^  CA.ooCB,, 

12 
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ei  das  Symbol  co  bei  Strecken  nod  PoncteA  bedeaten  soU, 
I  diejGielben  eioander  homolog  sind.  Aos  obigem  folgt 
1  6,  dass  die  Yierecke 

Ä  oo  B 

A^cxi  B^ 
AA^c<>  BB^ 

aas  ergiebt  sicb  wieder  nacb  (5) 

^  A€A^  oo  ^  BCB^ 

za  beweisen  war.         • 

Wdre  nan  etwa  im  Besonderen 

CA^  =  CA^  må  C  B,  =  CJ?,, 

fftrde  durch  diese  Betrachtnngen  die  allgemeine  Bichtig- 
des  Satzes  bewiesen  sein,  dass  die  Proportion 

CA  :  CB  =  CA,  :  CB, 

t  gestOrt  wird,  wenn  der  eiogeschlossene  Winkel  a  am 
Q  Betrag  a,  verändert  wird. 

Die  Proportionalitat  zweier  Strecken- 
tre  ist  unabhängig  von  dem  eingeschlos- 
len  Winkel. 

Nan  erQbrigt  es  endlich  noch  den  Beweis  daför  nach- 
)l6n,  dass  man  in  der  Tat  berechtigt  ist,  die  Beziehung 
cben  zwei  Streckenpaaren ,  weicbe  darch  (8)  definiert 
I,  als  Proportionalität  zn  bezeichnen,  dass  also  die  Eigen- 
kften,  welche  Ton  den  Proportionen  in  Arithmetik  nnd  AI- 
:a  gelten,  anch  fflr  die  hier  erörterten  Beziehangen  — 
zwar  anf  rein  geometriscbem  Wege  —  abgeleitet  wer- 
kOnnen. 

Ans  der  Parallelität  von  c  nnd  e,  in  Fig.  1  folgt  zq- 
ist,    dass    aacb    hier    allemal    dnrch    irgend   drei 
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Glieder   der  Proportion   das  rierte  eindentig 
béBtimmt  ist. 

Zweitens  lässt  sich  beweisen,  dass  auch  biér  ans  der 

Proportion 

a  :  b  ^  2L^  :  b^ 

die  transponierte  Proportion 

a  :  a^  =  b  i  b^ 

folgt.    Wir  benntzen  hierza  die  bekannten,   von  der  Åehn- 
liehkeitslefare  yollkommen  nnabbängigen  Lehrsätze,  dass  dnrch  (lo) 
die  Ecken  eines  Yierecks  dann  ond  nar  dann  etn  bestimmter 
Kreis  gezogen  werden  känn,   wenn  je  zwei   di^onal  gegen- 
Qberliegende  Winkel  znsammen  180^  betragen,  nnd  dass  Pe-  (^^) 
ripheriewinkel  anf  demselben  Ereisbogen  gleicfa  sind. 

Sei  nan  AA^B^B  ein  Sehnenviereckf  so  ist  nach  (11) 
licber 

2(.  C  AB  =  ^  CA^B,  und  2$!  CBA  =  2^  CB^A, 

folglich  ^  ACB  oc>  ^  A,CB^. 

TJmgekebrt  lässt  sich  stets  dnrch  die  4  Eckpnncte 
ÅA^B^B  zweier,  nach  Fig.  3  znsammengelegter,  fihnlicher 
Dreiecke  ein  Ereis  legen,  denn  sonst  mtlsste  ein  dnrch 
AA^B^  gelegter  Ereis  statt  in  B  in  einem  anderen  Puncte 
B' die  Verlingerang  der  Strecke  A^CB  so  schneiden,  dass 
die  Dreiecke  AfiB^  nnd  A  C  B'  nnflhnlich,  also  anch 

2i.  ABC^  2^  A^Bfi 

wäre,  was  wegen  (11)  nicht  möglich  ist. 

Geht  nnser   Ereis   nnn  ricbtig  dnrch  A  A^B  B^  so  ist 
nach  (11)  sicher 

2^B,AA,  =  2(.B,BA, 
2(.  B  A^A   z=  ^  B  B^A 


nod 


folgUch  A  ^  C  A  CO  /^  J?  C5, . 


12* 
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Åus  der  Voraossetzong 

^  ABC  cs^   ^  Ä,CB, 
fblgt  also  identisch 

/\AOA,c^^  BCB,, 
öder  —  was  dasselbe  ist  —  aas  den  Proportionen 

(12)  a:h  ic  =  a^  :  b^i  c^ 
'    die  transponierten  Proportionen 

a  :  a^  =  b  :  b^  ^=:  c  :  e^ 
Der  Beweis,  dass  wenn 

a:b  =  «! :  &! 
stets  anch  die  Proportion  richtig  ist 

(13)  (a^  dz  a)  X  (b^  ±  b)  =  a  :  b^ 

ist  nnter  Zohilfenahme  der  Linie  d  in  Fig.  1  so  einfacfa,  dass 
ich  ihn  gar  nicht  auszafBhren  branche. 

(14)  Eine  fernere  wichtige  Eigenschaft  algebraischer  Propor- 
tionen ist  die,  dass  das  Prodnct  der  inneren  gleicir 
dem  Prodnct  der  äusseren  Glieder  ist.  Dasselbe 
lässt  sich  mit  Hilfe  winkelgleicher  Dreiecke  geometrisch  be- 
weisen  (Fig.  4). 

Ich  nebme  einen  rechten  Winkel  —  was  nach  (9)  kaine 
£inschränknng  der  Allgemeinheit  bedentet  —  and  schneide 
anf  seinen  Schenkeln   dnrch  parallele  Linien  die  Strecken  ab 

a  :  b   =   a^  :  6j , 

dann  ist  leicht  zu  beweisen,  dass  stets 

ab^  =  &«! 

Ziehe  ich  nämlich  dnrch  ^^^^^^  in  der  angegebenen 
Weise  Parallele  zn  AA^^^  resp.  B  B^^  so  erhalte  ich  das 
Bechteck  JD  E D^E^  •  Ziehe  ich  ferner  CE  nnd  CE^  so  ist 
dieses  die  Diagonale  EE^  and  nicht  etwa  eine  gebrocheoe 
Linie  weil  wegen  Congrnenz 
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2i.B,0JE,  =  2iLCB,A,  nnå  2(1  B  CE  =  2(. 
wd  2(.  OBA    =  2(.  CB^Ä,  (ajs  Weohselwinkel) 

folgUcb  2i.  B  OE  =  2(.  B,C E, 

tind  da  die  Liuie  BB^  nicht  in  C  gebrocben  ist  musi 
JBCE^  eine  Qrade  sein. 

Nan  erkennt  man  leicht,  dass 

^  EDE,  ^  /\  E^D^E 
A  E  A  C  ^  /\  C  BE 
A  E^B.C   ^  /\  GA,E, 

Oleicbes  Ton  Gleichem  subtrabiert  giebt  Gleicbes,  fo! 

EDE,  —  EAC—E,B,C  =  EJD.E,  —  CBE-^C 

Der  Best  den  diese  Subtractionen  ergeben  sind  offönb 
beideo  Becbtecke 

[JADB^C  =  UBD^A.C 

uod  da  die  Planimetrie  nnabbftngig  ¥on  der  Aebniicfakei 
nacbweist,  dass  der  Fläcbeninbalt  eines  Becbtecks  gleic 
Prodnct  seiner  beiden  ungleicben  Seiten  ist,  so  ergiebi 

qood  erat  demonstrandum. 

Endlich  mftsste  znm  Schluss  noch  nachgewiesen  v 
dass  unsere  Aehnlichkeitsproportionen,  falls  sie  tlberbaupl 
endliche  Zablen  darstellbar  sind,  also  die  Strecken  in  co 
snrablem  Verbältnisse  steben,  in  der  Tat  dieselben  Be 
ergeben,  wie  die  entsprecbenden  Zahlenproportionen.  £ 
8piel  wird  dieses  am  besten  beweisen  (Fig.  5). 

Es  seien  drei  Strecken  a  b  a^  gegeben,  die  si< 
halten  wie  3:6:5,  es  soll  bewiesen  werden,  dass  wei 
nach  der  Porportion 

a  \  b  ^  Ull  åp 
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Dit  Hilfe  der  ähnlichen  Dreiecke  das  x  beetimmt,  dieses  x 
sich  VOL  a^i  h  \  a  ebenso  7«rhält,  wie  das  ans  der  Zahko- 
proportion 

3  :  6  =  5  :  y 

geftmdene  y  =  10  zn  5  :  6  :  3.     Åns  der  letzteo  Piop<H^ 

tion  folgt 

3  :  5  =  6  :  y 

ond  ebenso  ans  der  Torletzten  nach  (12) 

a  :  a^  ^Bi  h  :  X 

Nehme  icb  nan  einen  Winkel  a  (Fig.  5),  trage  anf  dem  einen 
Scfaenkel  a  nnd  (,  anf  dem  anderen  a^  ab  and  ziebe  dareh 
den  findpnnct  von  (  eine  Parallele  c^  zn  e,  so  geoQgt  das  ge- 
fondene  StQck  x  des  zweiten  Scbenkels  der  obigen  Proportion. 
Dnrcb  die  drei  in  Fig.  5  gezogenen  Systeme  paralleler  Hilfe- 
linien  and  die  Congraenz  der  dadarcb  entstehenden  Teildrei- 
ecke  erkennt  man  ohne  weiteres  die  Bicbtigkeit  der  Pro- 
portionen 

a  :  6  :  dj :  o?  Ä  3  :  6  :  5  :  10. 

Bei  Yerification  von  Zahlenverbältoissen  anf  dem  ange* 
deuteten  Wege  kOnnen  wir  natftrlich  nicbt  za  incommensnrablen 
Streckenverh&ltnissen  gelangen,  da  Zablen,  wenn  sie  nicht 
irrational  sind,  stets  irgend  einen  gemeinsamen  Teiler  habeo; 
fragt  man  aber  nacb  dem  Verhftltniss  Ton  Strecken,  welebe 
dnrcb  Irrationalzablen  dargestellt  werden,  so  bat  mim  erst  za 
definieren,  was  derartige  Zablenverbältnisse  bedeaten  nnd  io 
welcher  Weise  sie  bestimmt  sind.  Die  Frage  nach  dem 
Werte  des  anbestimmten  VerbSltnisses  g  ist  somit  ans  dem 
Qebiete  der  Geometrie  in  jenes  der  Årithmetik  and  Algebra 
znrQckgewiesen,  wc  sie  weit  leichter  and  klarer  behandelt 
werden  känn.  Es  konnte  and  sollte  natftrlich  ftberfaaopt 
nicht  meine  Absicht  sein,  die  Incommensnrabilität  ron 
Strecken  abznschaffen  öder  za  leagnen,  sondem  nnr  sje  in 
der  Planimetrie  zu  vermeiden,  za  amgehen,    wodnrch  meiner 
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MeinoDg  nach  die  geometriscben  DarstellongeD  sehr  ao  Fass- 
lichkeit  fBr  den  ScbQler  gewinDon  dftrfteD. 

Selbstverständlich  dftrfte  meine  Tbeorie  bei  etwaigem 
Scbnlgebrauch  nicbt  in  der  Form  dargestellt  werden,  wie  icb 
sie  bier  Tor  Gelebrten  and  Facblenten  vorgetragen  babe. 
Maocbes  wäre  zu  ktkrzen,  Tieles  binzazof&gen  öder  ausföbr- 
licher  za  erlfiatern;  indess  glaube  icb  wobl,  dass  diese  Me- 
thode  in  eine  Form  gebracbt  werden  kOnnte,  welcbe  den 
geometriscben  Scbalunterricbt  zu  erleicbtern  and  zn  verein- 
bchen  vermOcbte. 
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268.  Sitzuug 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am  9.  December  1898.  « 

Anwesend  waren  17  Mitglieder  and  3  Qäste. 

Id  YerhrnderuDg  des  Herrn  Prftsidenten  leitete  Herr 
Vice-Präsident  Prof*  Bus  so  w  die  Sitznng. 

Es  wnrden  als  eingelaofen  yorgelegt  5  schriftliche  Mit- 
theilongen  and  för  die  Bibliotbek  6  Drncksachen. 

Herr  Dr.  Eeilmann  bielt  einen  Vortrag  »Ueber  die 
yerschiedenen  Formen  der  Placenta  beim  Menscben*.  An  der 
Discossion  nabmen  Tbeil  die  Herren  Bus  so  w,  C.Scbmidt 
und  Eeilmann. 

Zom  Abdrnck  war  nocb  folgende  kleine  Mittbeilong  ein- 
gereicbt  worden. 

Ueber  eine  Farbenmonstrositat  der  Cioindela  hybrida  L 

Von 
G.  Ischreyt. 

Im  Mal  1888  fing  ich  in  Birkenrub  bei  Wenden  ein 
Exemplar  der  Stammform  von  Cicindela  hybrida  L.,  welche 
sich  in  der  Zeichnang  von  der  typischen  Form  wesentlicb 
unterscbeidet. 

Wäbrend  die  Makeln  der  liuken  Flftgeldecke  keinerlei 
Abweichungen   von   dem  gewOhnlichen   Verhalten  aofweisen, 
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zeigt  die  Mittelbinde  der  recfaten  die  Zeicfanung  der  »mitt- 
lereo  dilacerata-Form'^  (ef.  W.  Horn  und  H.  Boescbke.  Mo- 
nograpbie  der  paläarktischen  Cicindeleii.  Berlin  1891;  p.  5). 
7en  der  Mittelbinde  ist  ansser  einem  kleinen  Seitentheil  nnr 
Doeb  der  Endknopf  Torbanden.  Die  Sebaltermakel  iat  nicht 
abgeånderi  Der  Baodfleck  der  SpitKenmakel  epaltet  sich  in 
zwei  Zacken,  von  denen  die  schmdlere  dicbt  am  Seitenrande 
liegt,  die  breitere  nacb  Yorn  and  etwas  nacb  innen  ge- 
bogen  ist  ' 

Eine  Untersncbung  der  Gescbleobtsorgane  nahm  ich  erst 
im  December  1893  vor.  Der  E&fer  wurde  &ber  feachtem 
Sande  anfgeweicht,  ans  dem  abgelösten  ond  durch  einen  seit- 
lichen  Schnitt  eröfineten  Abdomen  der  Inbalt  vorsichtig  ber- 
aoBpräparirt  and  in  yerdOnntem  Ammoniak  znm  Qaellen  ge- 
bracbt.  Bei  der  mikroskopiscben  Untersncbang  konnten  weder 
Hoden  noch  Ovarien  anfgefunden  werden.  Da  die  Ovarien 
ao  ibren  dotterreichen,  sich  gnt  conseryirenden  Eiem  selbst 
nocb  bei  eingetrockneten  nnd  anfgeweichten  Exemplaren  kennt- 
lich  sindf  so  spricfat  ihr  Feblen  mit  grosser  Wahrscbeinlicb* 
keit  daf&r,  dass  es  sich  hier  am  ein  männliches  Individnom 
handelt,  es  sei  denn  dass  der  Edfer  zufällig  nacb  der  Eiablage 
gefangen  warde.  Das  Nichtanffinden  der  Hoden  kommt  nicht 
in  Betracht,  da  dieselben  wegen  ihrer  grossen  Vergänglichkeit 
nod  der  Feinheit  des  Inhaltes  nur  an  friscben  Präparaten 
naebzaweisen  sind.  Beweiseud  f&r  das  Geschlecht  wurde  aber 
dann  das  Aoffinden  männlicher  Copnlationsorgane,  nachdem 
der  chitinöse  Theil  des  Gescblechtsapparates  durch  Eochen  in 
EaUIaage  von  seinen  gewebigen  Bestandtheilen  befreit  wan 

Im  Anschluss  an  die  yorliegende  Untersncbung  muss 
noD  die  Frage  erOrtert  werden,  welcber  Art  die  beschriebene 
Missbildnng  sein  mOge.  Eine  Zwitterbildnng,  analog  den 
Spiegelbas^rden  der  Schmetterlinge,  ist  mit  Sicberheit  aus- 
ZQSchliessen :  sowohl  die  Ausbildung  der  Copnlationsorgane, 
als  anch  ihre  paarige  Anordnung  sprechen  dagegen.  An  eine 
Bastardirung  zwischen  einer  gewöbniicben  Cicindela  hybrida 
mit  einer   Dilacerta-Form  ist  bei  der  grossen  Seltenheit  der 


Digitized  by  VjOOQIC 


888 

letstoren  ebenfalls  nicbt  zn  denken  (Horn  erwihnt  in  der 
oben  citirten  Mooograpbie  nar  eiDes  Exemplares) ;  aosserdem 
wftre  dann  eine  gemischte  ZeicfanaDg  beider  FlQgeldecken 
zn  erwarteot  nicbt  eine  so  strenge  balbseitige  Sebeidong  der 
normalen  von  der  abweicbenden,  wie  im  vorliegenden  Falk 
Es  wSre  daber  diese  Anomalle  als  eine  Zeicbnnngsmonstrositlt 
aafzafassen,  wie  sie  bei  den  Oicindelen  jedenfalls  nocb  nicht 
beobachtet  worden  ist. 
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Rechenschaftsbericht 

der 

Naturf  orscher-Gresellscha 

bei  der  Universitftt  Jurjew  (Dorpat) 

fOr  das  Jahr  1898; 
Verlesen  am  27.  Janaar  1894. 


Im  Jahre  1893  trät  die  Oesellscbart  zu  15  ordentlicl 
Sitznogeo  zusammeo,  in  welcheo  von  15  Herren  Vorlri 
flber  19  verschiedene  Tbemata  gehalten  wnrden.  Ånaserd 
warden  noch  4  Manascripte  zum  Abdrack  in  den  Sitzanj 
beriefaten  eiogereicbt 

Es  spracben: 

Herr  Prof.  T.  E  e  n  n  e  1  ^  Ueber  die  möglicben  Ursach 
warom  die  weiblicben  Cervinen  geweiblos  sind,  wäfarend 
weiblicben  Cavicomier  meist  Hörner  trägen. 

Derselbe,  (Teber  die  Vergleicbung  des  gefhrcbten  Sftnj 
thiereies  mit  den  Eiern  der  öbrigen  Amnioten,  sowie  i 
deoen  der  Anamnia. 

Derselbe,  Ueber  die  Aaffassung  des  CestodenkOrpers< 

Herr  Mag.  Thngutt,  Ueber  Abweicbungen   von 
Qisgesetzen  der  Lösungen. 

Derselbe,  Ueber  die  Wanderungen  der  Tbonerde  bei 
Umwandlang  tbonerdebaltiger  Silicate. 

Herr  Dr.  ?.  Schroeder,  Ueber  Jngendbriefe  C. 
Y.  Baer'8. 

Herr  Prof.  Barfurth,  Ueber  Begeneration  der  Ke 
blåtter. 
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Herr  Prof.  Eobert  Ueber  Argyrie. 

Herr  Mag.  S  i  e  g  e  1 ,  Ueber  die  Qifte  ans  Eaphorbiaceen- 
sameo. 

Herr  Cand.  zool.  Woit,  Ueber  die  Schwimmblase  der 
Fiscbe. 

Herr  Dr.  Erfiger,  Ueber  die  Bedentong  der  farbloaen 
Blutkörperchen  fQr  die  Gerinnong  des  Blntes. 

Herr  Prof.  D  e  h  i  o ,  Ueber  OefässerkrankuDgen  bei  Lepra. 

Herr  Prof.  K  ö  r  b  e  r ,  Ueber  die  bacteriologischen  Ver- 
hältiiisse  der  Dorpater  BruDnenwässer. 

Herr  Prof.  Arth.  von  Gettingen,  Ueber  die  Witte- 
rnngsverhSltnisse  des  Jahres  1802. 

Herr  Conservator  S  t  i  e  r  e  n ,  Ueber  die  Insel  Solowetrit, 
nod  die  biologische  Station  daselbsi 

Herr  Mag.  Er  om  er,  Ueber  die  ftchte  Jalape. 

Herr  Dr.  E  e  i  1  m  a  n  n ,  Ueber  die  Ursache  des  recbt- 
zeitigen  Oebnrtseintritts. 

Derselbe,  Ueber  die  verschiedenen  Formen  der  Piacenta 
beim  Menschen. 

Herr  Cand.  Enpffer,  Ueber  einige  Eapitel  ana  der 
elementaren  Mathematik. 

Die  eingereicfaten  nnd  in  den  Sitsungsbericbten  znm  Ab- 
druck  gebrachten  Abbandlnngen  sind: 

Herr  Mag.  v.  Orofe,  Znr  Berecfannng  des  Potentials 
eines  homogenen  EUipsoids  nacfa  der  Metbode  von  Diriehlet. 

Herr  Prof«  Stan  de  (Bostock),  Ueber  die  Verallgemei* 
nernng  eines  Satzes  ans  der  Theorie   der  Centralbewegungen. 

Herr  Stnd.  Ischreyt,  Ueber  eine  Zeichnnngsmonstr^ 
sitftt  bei  Gicindela  bybrida. 

Herr  Prof.  Löwinson-Lessing,  Petrographisches 
Lexicon.  I.  Hälfte. 

Die  letztgenannte  Arbeit  wnrde  nicht  in  den  Text  der 
Sitznngsberichte  aufgenommen,  sondern  als  besondere  Beilage 
denselben  angefQgt. 

Ausserdem  pnblicirte  die  Gesellschaft  in  ihrem  ^Arcbiv*" 
zwei  grOssere  Abbandlnngen,  nftmlich  von  Herrn  Mag.  E 1  i  n  g  e 
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Ueber  einige  Orchideenarteo,  and  von  Prof.  Ras  so  w^  ITebec 
Torfmoose. 

Im  Lanfe  des  Juhres  wnrden  20  Herren  zn  wirklichen 
Miigliedero  erwäblt;  ein  Mitglied,  Herr  Prof.  Arthar  v. 
Gettingen  wurde  zom  Ebrenmitgliede  ernanpt.  Dnrch 
den  Tod  verlor  die  Qesellschaft  ein  correspondirendes  Mit- 
gliedf  den  langjftbrigen  Conservator  der  botaniscben  Sammlnng, 
ener.  Inspector  Staatsratb  Andreas  B  r  a  1 1  a  n.  Ansgetreten 
nod  ans  den  Listen  gestrichen  siDd  6  Hitglieder. 

Die  Oesellscbaft  bestand  am  1.  Jannar  18d4  ans  267 
Mitgliedern  (gegen  254  des  Yorjahres)  and  zwar  ans: 

13  Ehrenmitgliedern, 

17  eorrespondirenden  Mitgliedern, 

237  wirklichen  Mitgliedern,  von  denen  124  in  hiesiger 
Stadt  nnd  113  answärts  wobnen. 

Zwei  Mitglieder  haben  ihre  Jahresbeitrfige  dnrch  ein- 
malige  Zahlnog  von  je  50  Rnbel  ins  Qrundkapital  der  Oesell- 
scbaft abgelöst. 

DieCorrespondenz  des  vergangenen  Jahres  nmfasst 
dnen  Einlanf  von  241  schriftlichen  Mittbeilnngen  nnd  479 
Onicksachen,  wozn  noch  78  Dissertationen  der  biesigen  Uni- 
versitdt  kommen.  Abgesandt  wnrden  452  Scbreiben  nnd 
Packete  mit  Drncksaohen. 

Tanschverbindnngen  besteben  mit  226  Vereinen, 
gelehrteu  Oesellschaften  nnd  wissenscbaftlicben  Institnten,  von 
denen  51  dem  Inlande  nnd  175  dem  Anslande  angebOreo. 
Ken  binzngekommen  sind  folgende  Öesellscbbften : 

Danske  meteorologiske  Institnt,  Ejobenhavn. 

Siebenbftrgenscber  Karpathenverein. 

Natnrhistorisch-medicinische  Oesellscbaft  in  Tomsk. 

Naturwissenscbaftlicber  Verein  in  DOsseldorf. 

Société  Onralienne  de  Médécine  ä  Ekatbérinebonrg. 

Natnrforscber-Oesellschaft  bei  der  Universität  Warscban. 

Oeograpbiscbe  Oesellscbaft  fOr  Westsibirien  in  Omsk* 

Die  Bibliothek  der  Oesellscbaft  erhielt  einen  Zn- 
wachs  von  248  Nammern  und  ausserdem  78  Dissertatiopen; 
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die  Titel  der  hinzugekommeneii  Dmclnachen  shid  in  dem  an* 
gefAgteo  Zawacbsverzeichniss  der  Bibliothek  mitgetheili 

Oeschenke  erhielt  die  Bibliothek  von  den  Herren  Stadt- 
rath  a  Bokowoew,  Mag.  Wilb.  Petersenn  (Beral),  Oskar  ▼. 
Loewis,  Dr.  Adolphi,  Oefa.-Rath  y.  Dölleo,  Alex.  Oensz,  Herm. 
Jobaonsen,  Dr.  Ludw.  Micbelsoo,  Oberlebrer  Camille  Membrei, 
Stad.  Heidemano,  Prof.  Loewinson-Lessingf  Dr.  Lndw.  Strare, 
Dr.  Alex.  Eeilmann,  Prof.  M.  Brano  (Eönigsberg)  md  Frct. 
C.  Berg  (Baenos-Ayres) ;  femer  von  Frftnlein  Natalie  von 
EOi^en  and  von  der  Oeconomischen  SocietSt 

Die  Bibliotbek  stånd,  wie  biriier,  nnter  der  An£ricbt 
des  Herm  Lebrer  Carl  Masing,  welcber  mit  grossem  Fleisse 
und  anerkennenswertber  Aufopferong  an  deren  Ordnung,  Nen- 
anfstellnng  nnd  Gatalogisimng  weiterarbeitete,  so  dass  die- 
selbe  mehr  und  mebr  in  der  Lage  ist,  den  an  sie  gestdlten, 
bedentend  gesteigerten  Anfordemngen  geredit  zu  werden. 
Im  Laufe  des  verflossenen  Jabres  wnrden  weit  &ber  tansend 
Bände  ansgelieben  öder  in  den  Bibliotbeksr&umen  benntzt. 

Die  Sammlungen  der  Gesellscbaft  stånden,  nacbdem 
der  bisberige  Conservator  der  botaniscben  Abtbeilnng,  Staats- 
rath  Brattan,  im  Jannar  1893  verstorben  war,  unter  der 
Yerwaltung  der  Herren  Sintenis  nnd  C.  Masing;  erste- 
rer  widmete  seine  Aufmorksamkeit  der  zoologiscben,  speciell 
der  entomologiscben  Samminng,  letzterer  der  botaniscben, 
mineralogisdien  and  palaeontologiscben.  Die  Anschaflbng 
mebreter  neuen  Schränke  war  nothwendig  geworden,  diircb 
deren  Anfstellung  die  Möglicbkeit  geboten  wm*de,  einzelne 
Tbeile  der  Sammlungen  zu  erweitem,  andere  flbersichtlicher 
und  zug&nglicber  zu  machen.  In  Folge  dessen  findet  auch 
die  Sammlung  immer  mebr  Freunde  und  wurde  fleissig  be- 
nutzt,  sowohl  zu  speciellen  Studien  als  auch  zum  Zwecke  der 
Bestimmung  von  Privatsammlungen.  Eines  nicht  unbedeuten- 
den  Zuwacbses  erfreuten  sich  die  Sammlungen  auch  im  ver- 
gangenen  Jabre ;  tbeils  wurden  aus  verf&gbaren  Mitteln  einige 
seltenere  Objecte,  die  sich  gerade  boteUi  durch  Kauf  erwor- 
ben,  einiges  konnte  durch  Tausch  angescbaflt  werden,  am 
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meisten  aber  trogen  wiedemm  Oeschenke  von  Mitgliedern 
QDd  Freunden  znr  VermebruDg  bei.  Solche  Oeschenke  gingen 
ein  Yon  den  Herren  Canzelleibeamten  Stamm,  Dr.  Dnhmberg, 
Dr.  Janker,  Stnd.  Lange,  Max  y.  zur  MQhlen,  Stnd.  Eent- 
mann,  Dr.  Panl  Lakschewitz,  Cand.  Knpffer,  F.  von  Möller, 
Lehrer  Somakoff,  Provisor  Ucksche  und  Dr.  Elinge. 

Im  yergangenen  Jabre  hatte  die  Gesellschaft  ancb  irie- 
der  einmal  Oelegenbeit,  ihre  loteressen  fOr  wissenschaftlicbe 
Beisen  za  docamentiren,  indem  sie  dem  Conserrator  des 
zool.  Mosenms  der  Uniyersitftt,  Herrn  Cand.  zool.  Adolf 
Stieren,  ein  Stipendium  von  250  Rnbel  zu  einer  Reise  nacb 
dem  weissen  Meere  ifnd  einem  längeren  Aufenthalte  in  der 
dortigen  zool.  Station  bewilligte.  Einen  Bericht  Ober  diesen 
Aofentbalt,  sowie  dber  allgemeine  Beobachtongen  gab  der 
genannte  nach  seiner  Bfickkehr  in  den  Sitznngen  am  7.  und 
21.  October  und  yeröfientlichte  seine  Mittheiluogen  in  Torlie^ 
gendeo  Sitzungsberichten. 

Das  Directorium  der  Gesellschaft  bestand* ans  fol- 
genden  Herren: 

Prdsident :  Prof.  Dr.  O.  Dragendorff,  Vicepräsident  Prof. 
Dr.  E.  Rnssow,  Secretar  Prof.  Dr.  J.  t.  Eennel,  Schatzmeis- 
ter  Prof.  Dr.  Arth.  v.  Gettingen.  Letzterer  konnte  jedoch 
die  Geschafte  nar  bis  October  f&bren,  da  er  in*s  Ansland 
yerzog.  Fftr  ihn  dbernahm  mit  Bewilligung  der  Gesellschaft 
Herr  Pro£  Bossow  die  CftssafQhmng  bis  zum  Ende  des  Jah- 
res.  Als  Gonseryatoren  fongirten  f&r  die  zool.  Sammlong 
Herr  Oberlehrer  Sintenis,  ffir  die  botanische,  mineralogische 
Qod  palaeontologisehe  Herr  Lehrer  Carl  Masing ;  dieser  beklei- 
dete  anch  das  Amt  einee  Bibliothekars. 

Das  Directorium  war  zn  drei  Sitznngen  znsanunengetreten. 

Ueber  die  oeconomiscbe  Lage  der  Gesellschaft  giebt  fol- 
gender  Bericht  des  Vicepräsidenten  und  stellyertretenden 
Scbttzmeisters  Anflschlnss,  welcher  aofgestellt  wnrde,  nachdem 
die  erwfthlten  Cassareyidenten,  die  Herren  Professoren  Dr. 
C.  Schmidt  und  Eobert  die  BOcher  und  Casse  geprftft 
ond  richtig  befnnden  hatten. 
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Einnahmen. 

Rbl  Kop. 

Saido  am  h  Jannar  1893       121  44 

An  Ziosen 603  86 

Ån  Terkaaften  Dracksaeben 40  01 

Ad  Mitgliederbeitrfigen 505  — 

Von  der  Universität 500  — 

Desgl.  Beitrag  zrnn  Miethzins 250  — 

Snmma    2020   31 

Ausgaben, 

WobnuDgsmietbe 600  — 

Dnick  der  Sitzungsbericbte  and/ des  Arcbivs      .     .  331  13 

Bibliotbek 267  15 

Sammlungen 184  80 

Administration 73  — 

Diversa 132  56 

Beisen 250  — 

Ins  Orandkapital  abergefQhrt.    .    .    .    v    .    .    .  21  30 

SaIdo  pro  1.  Jannar  1894 160  37 

Samma    2020   31 

Das  Grnndkapital   erbielt  einon  Zawachs  von  90 
Bnbel  95  Kopeken. 

An  Ansständen  sind  in  den  Bficbern  yerzeichnet: 

BbL  £op. 

För  gelieferte  Btlcber  ♦) 36    47*/, 

Das  Inventar  hat  einen  Wertb  von  2159  BbL  60  Eop. 
Der  Nettowerth  des  Schriftenvorraths  betrSgt 
(nach  dem  im  Jabre   1890  aasgegebenen  Preisconrant)  die 
Summe  von  17,334  Mark  217,  Pfennig, 

E  e  n  n  e  1 , 

d.  I.  SeereOr  der  Natnrf.  Oes. 

*)  Obne  die  in  Leipzig  bei  Köbler   lagernden  Scbrifteo   im  Werthe 
Ton  698  Mark. 
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iKglieder  der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschafl 

Z.     Plgectorli  1  Tn  » 

Präsident:  Prof.  Dn  Georg  DragendorfEl 

Vicepräsident:    Prof.  Dr.  Edmund  Bassow. 
Secretär:  Prof.  Dr.  Jalias  von  Eennel. 

Schatzmeister:    Prof.   Dr.   Arthur    von  Oettingen  (bi 

zum  October,    dann  stellyertretend  de 

Viceprftsident). 
CoDservator    der    z^oL    Sammlung:      Oberlehre 

Franz  Sintenis. 
Conseryator     der    bot.    und    der    min.    geolog 

Sammlung:     Lehrer  Carl  Masing. 
Bibliothekar:       Lehrer  Carl  Masing. 


XZ.   'yCTlxlBllolie  XydCltsU^d^r  *). 

a)    In  Dorpat  ansftssige  Mitglieder. 

Zeit  der  Erwåhlnng. 

1^1    7.  März        Heinrich  Abels,  Stud.  math. 

1891  24.  Jan.         Dr,  Adolphi,  Prosector  am  Anatomicun 

1889  19.  Octbr.      Arthur  Anderson,  Stud.  med. 

1892  11.  April        Leo  Anthen,  Stud.  med. 

1878  26.  Octbr.      Carl  Bartelsen,  Obergärtner  beim  botani 
schen  Oarten. 

1890  18.  Jan.         Dr.  Dietrich  Barfurth,  Professor. 
1»91    7.  Mftrz        Walter  Barth,  Stnd.  med. 

1892  23.  Jan.         Theodor  Beckmann,  Provisor. 

1889    7.  Sept.        Ernst  van  der  Bellen,  Mag.  pharm.,  Pr< 
yisor  d.  klin.  Apotheke. 

1893  19.  Febr.       Stud.  von  Berg. 

1882  21.  Jan«         Dr.  Wilhelm  von  Bock,  wirkl.  Staatsratl 
Stadthaupt. 


*)  Diejenigen  Herren,  Tor  deren  Namen  ein  Stem  Terseichnet  i 
hiben  ihre  Jahresbeitrftge  durch  einmalige  Zablung  sum  GrandcapiUJ  al 
gelöst. 

Sitnngbr.  d.  2faif.-Gef.  X,  II.  13 
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Lhlung. 

^ov.        Theodor  Boetticher,  Stad.  med. 

Orz        Martin  Bolz,  Stad.  med. 

Iftrz        Egmont  y.  Breyera,  Stad.  oec.  pol. 

fan.         James  Broek,  Stad.  med. 

ifärz        Carl  Bratzer,  Stad.  med. 

fan.         Beger  Bar.  Badberg,  Stad.  med. 

Tan.         Harry  Bftttner,  Dr.  med. 

Lpril        Dr.  Carl  Dehio,  Professor. 

iepi        yon  D6llen,  Geheimrath. 

fan.  Dr.  Georg  Dragendorflf,  Prof.,  d.  Z.  Pr§- 
sident 

^ebr.        Otto  Eicbhorn,  Stad.  chem. 

lept.        Tbeodor  Enmann,  Stud.  med. 

Lpril        Xayer  Erdberg,  Stad.  med. 

)ct.  .   Alfred  Feldt,  stad.  med. 

iftrz        Jalias  Fink,  Stad.  med. 

ifftrz        Elmar  Fischer,  pr.  Årzi 

Lpril        Ernst  Fiscber,  Stod.  cbem. 

foy.         Armand  de  Forestier,  Stad.  med. 

Pebr.        Eicb.  von  Gerneti  Dr.  med. 

Tebr.        Max  Gerschan,  Dr.  med. 

Tebr.        Jobann  Goldberg,  Assist,  am  pbys.  CabioeL 

^pt.        Boris  Farst  Golizin,  Prof.  der  Pbysik. 

fan.         Alexander  Grasmtick,  Stad.  med. 

fai  Emil  Graabner,  Dr.  med. 

Lag.  Badolph  Greve,  Mag.  pharm.,  gelehrter 
Apotheker. 

''ebr.  Gastav  von  Grofe,  Mag.  astron.,  Privat- 
docent. 

tfärz        Jolius  Gross,  Stud.  zool. 

fan.  Beinbold  Guleke,  Docent  der  Elemente  der 
Baukunst. 

ifärz        Alexander  von  Harder,  Stud.  oec. 

Lug.        Cand.  Arnold  Hasselblatt,  Redacteur. 

Tan.         Bobert  v.  Hasselblatt,  Stud.  chem. 
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Zeift  der  Erwfthlang. 

1890  17.  Febr.  Theodor  HansmanD,  Stud.  med. 

1890    1.  Febr.  William  Bertel,  Stod.  med. 

1890    1.  Febr.  Cbristopb  Hoff,  Stud.  med. 

1875  16.  Jan.  Dr.   Emao.  Jae8che>   Staaterath  o.  pral 

Årrt* 

1892  22.  Oct  Casimir  tod  Joteiko^  Stad.  mafh. 

1890    6.  SepL  Q.  Iscbr^t^  Stad.  med. 

1892    5.  März  Alexander  Jflrgeneon,  Mag.  pbarm. 

1887  22.  Jan.  Dr.  Julios  von  Eennel,   Prof  d.  Zooloi 

d.  Z.  Secretär. 

189S  21.  Jan.  Hans  Kenntmaon,  Stad.  med. 

1889  19.  Oct.  Engen  Eaegeler,  Stad.  med. 

1890  17.  Febr.  Martin  Eiclrat,  Stnd.  med. 

1891  21.  Mftrz  Siegfried  r.  Eieseritzky,  Apotheker. 
1889  17.  Febr.  Dr.  Adolph  Eneser,  Prof.  d.  Matbemati 

1887  10.  Dec.  Dr.  Bud.  Kobert^  ord.  Prof.  der  Pbarm 

cologie. 

1889  19.  Jan.  Dr.  R.  Eocb^  pr.  Ar2t. 

1892  5.  Mflrz  Nicolaus  Bar.  EoriT,  Stad.  oec. 

1891  24.  Jan.  Zbigniew  Kosarzewski,  Stud.  med. 

1890  6.  Sept.  N.  Eromer,    Mag.  pbarm.,  Laborant  8 

pbarm.  Inst.,  Privatdocent. 

1888  17.  Febr.  Prledricb  Erflger,  Dr.  med.,  Docent. 

1893  21.  Jan.  Earl  ErQger,  Bucbbfindler. 

1892  3.  Dec.  Woldemar  Lange,  Stad.  med. 

1890  1.  Febr.  August  Letzius,  Dr.  med. 

1892  19.  Nov.  Franz  Loewinson-Lessing,  Professor. 

1891  5.  Sept.  Jacob  Loewenstein.  Stad.  med. 
1891    7.  Mftrz  August  Loth,  Stud.  theol. 

1893  21.  Jan.  Jobannes  Lucbsingor,  Stud.  med. 

1880  17.  Febr.  Carl  Maaing,  Lebrer,  d.  Z.  Bibliothekai 

1891  17.  Ferb.  Eajetan  Minkiewicz,  Drd.  med. 

1891    9.  Febr.  Wlad,  Minfcz,  Stud.  med. 

1886  23.  Jan.  Dr.  Tbeodor  Molien,  Docent. 

1893  21.  Oci  Arnold  Moltrecbt,  Stud.  med. 

13» 


Digitized  by  VjOOQIC 


398 


Zeit  der  Erwåhlmig. 

1B72  19.  Oct  Max  Yon  zur  MOhlen»  Gand.  zool. 

1889    7.  Sept  Otto  Möller,  Stad.  math. 

1889  30.  Ang.  •Dr.  Alex.  v.  Oettingen,  Prof-  d.  Theologie. 
1853  28.  Sepi  Dr.  Georg  ?.  Oettingen,  Prof.  emer. 
1892    5.  Not.  Walter  y.  Oettingen,  Stad.  med. 

1892  5.  März        Albert  Oppermann,  Stad.  pharm. 

1891  21.  Mftrz        Bichard  Otto,  Dr.  med. 

1890  26.  April       Ernst  Patnin,  Stad.  med. 

1890  23.  Ang.        Mag.  K.  y.  Baapacb,  Prof.,  Director  des 
Veter.-Inst. 

1893  2.  Dec.         Marian  Regalski,  Dr.  med. 
1869  14.  NoY.         Pr.  Alexander  Boeenberg,  Prof. 
1890  17.  Febr.       Friedr.  Bosentbal,  Stad.  med. 

1869  12.  April       Dr.  Edmund  Bassow,  Prof.,  d.  Z.  Vice- 

präsident 
1893  21.  Jaa..        Stad.  bot  Bywosch. 
1873  14.  März        Oskar  Yon  Samson-Himmelstjerna-Baoge. 
1869  30.  Jan:         Dr.  Alex.  Schmidt,  Prof. 

1888  21.  NoY.        Victor  Schmidt,  Dr.  med.,   Prosector  am 

Ygl.  anat  Inst 
1869  30.  NoY.         Dr.  Lndwig  Schwarz,  Prof. 

1892  19.  März        Nicolaas  Seiigson,  Stad.  chem. 

1889  25.  März        V^Tassily  Sidorovr,  Stad. 

1871  20.  Jan.         Franz  Sintonis,  Oberlehrer,  d.  Z.  Gonserr. 
der  zool.  Samml. 

1893  19.  Febr.        Wilhelm  Specht,  Cand.  geogr.  math. 

1890  18.  Jan.  Edoard  Bar.  Stackelberg,  Stad.  phys. 
1889  19.  Jan.  Dr.  Ernst  Stadelmann,  etatm.  Docent 
1892  16.  April       Adelbert  Stornberg,  Stad.  med. 

1889  30.  Ang.        Adolph  Stieren,  Cand.  zool.,  Consenrator 

am  zool.  Mas. 

1890  1.  Febr.        Paal  Stoeckenias,  Stad.  med. 

1887  10.  Dec.         Dr.  Christian  StrOhmberg,  Ereisarzt. 
1889  25.  März        Dr.  Ladw.  Yon  Stra?e,  Obserfator  bei  der 
Sternwarte 
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Zeit  der  Erwåhlnng. 

1883  16.  SepL  Gymnasiallehrer  Sumakoff. 

1890  12.  April  Dr.  Gustav  TammanD,  Professor. 

1889  21.  Sepi  Georg  Tantscher,  Cand.  jar. 

1891  6.  April  Mag.  Arved  Thomson,  Priyatdocent. 

1891  21.  Mfirz  Erwin  Thomson,  Stad.  med. 

1890  6.  Sept.  B.  Till,  Provisor. 

1886  16.  Oci  Dr.  Richard  Thoma,  Professor. 

1882  18.  Mftrz  Stan.  Thugnt,  Mag.  min.,  Ass.  am  mihe- 

ralog.  Institut. 

1893  18.  März  John  von  Tobiesen,  Stud.  med. 

1889  19.  Oct  Conrad  Tomberg,  Dr.  med. 

1893  16.  Sept.  Constantin  Tschernischeff,  Oberi.  d.  Math. 

1890  12.  April  Didié  Treboui,  Stud.  med. 

1892  5.  NoY.  Paul  Bar.  XJngem-Stemberg,  Stud.  med. 

1893  21.  OcL  Wilhelm  Baron  Ungern,  Stud.  med. 
1890  17.  Febr.  Wilhelm  Vierhuff,  Drd.  med. 

1892  5.  Nov.  ^  Georg  Voss,  Stud.  med. 

1873  15.  mn  Peter  H.  Walter,  Bankdirector. 

1881  14.  Mai  *Dr.  Georg  Weidenbaum,  Stadtarzt. 

1893  19.  Febr.  Theodor  Wemeke,  Stud.  med. 
1892    5.  Noy.  Alexander  Westermann,  Stud.  med. 
1890    1.  Febr.  Martin  Westrén-Doll,  Stud.  phys. 
1890  17.  Febr.  Oscar  Woit,  Cand.  zool..  Stud*  med. 


b)    Answärtige  Mitglieder. 
1870  15.  Mai '        ^Conrad  von  Anrep-Ringen. 

1869  30.  Jan.  ^Oskar  von  Anrep-Homeln. 

1886  23.  Jan.         'Friedrich  Graf  Berg  Schloss-Sagnitz. 

1870  14.  Nov.         ♦Heinrich  von   Bock-Eersel,  dim.  Land- 

marschall. 
1884  17.  Febr.        *Nicolai  Charin,  Cand.  min. 
1884  17.  Febr.       •Friedrich  Fak-Fein,  Gutsbesitzer,  Asca- 

nia  Bova. 
1889    7.  Sept.        'Leopold  Greve,  Apoth.  in  Ssamara. 
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Zeit  dar  Brwihluog. 

1881  24.  Sept.  ^Mag.  pharm*  Wilb*  Gr&niiig  in  Ptlaogen. 

1873  13.  SepL  'Friedrich  Baron  Hnene-Lechti. 

1880  15.  Febr.  *Oskar  von  Loewis  of  Henar-Lipskaln. 

1869  30.  Jan.  ^James  von  Menaenkampff-Adsel-EoikfllL 

1870  14.  Not.  'Friedrich  Baron  MeyendorflE,    Landmar- 

schall  in  Rigft. 

1879  25.  Jan.  ^Ernst  von  Middendorff-Hellenorm. 
1873  28.  Sept  *Dr.  Axig.  von  Oettingen-Ealknheen. 
1873  15.  Febr.  *Cand.  Georg  von  Oettingen-Ealkohnen. 
1889  30.  Ang.  ^Arved  von  Oeitingea-Ladenbof. 

1875  20.  Febr.  *Alex.  Baron  von  der  Pahlen-Palms. 

1870  15.  Mai  *Leo  von  Rdiland-Ajakar. 

1870  15.  Mai  ^Oscar  v.  Samson-Himmelstjema-Knrrisia. 

1873  15.  Nov. ,  *G.  Baron  SchiUing  in  Bevai. 

1862  17.  April  *Max  von  Schnls-Eoekora. 

1878  17.  April  ^Alfred  Schnitze,  Gand.  chem.  in  Ba^n. 

1870  14.  Nov.  ^Angnst  von  Sivers-AllrEasthof. 

1880  1.  Mai  ^Alfred  von  Sivera-EosekfiU. 

1853  18.  Sept.  ^Heinrich  von  Stael-Hoistein-Staeleohof. 

1875  20.  Febr.  'Wilhelm  von  Straelborn-Friedrichshof. 

1870  14.  Nov.  ^Alexander  von  Stryk-Gross-Eöppo. 

1870  14.  Nov.  ♦Bernhard  von  Skyk-WagenkftlK 

1869  30.  Jan.  ♦Dr.  Georg  von  Stryk-Alt-Woidoma. 

1870  30.  Jan.  ♦Harry  von  Slryk-Arras  and  Eoykftll. 
1878  14.  Nov.  ♦Oscar  von  Stryk-Tignitz. 

1870  14.  Nov.  ♦Alexander  von  Stiyk^Palla. 

1853  18.  Sept  ♦Friedrich  von  Stryk-Morsel. 

1873  15.  Febr.  ♦Edgar  von  Stryk-PoIIenhof. 

1870  14.  Nov.  ♦Arnold  von  Vietinghof-Salisbug. 

1871  25.  April  ♦Cand.  bot  Const  Winkler  in  St  Petarsh. 
1870  14.  Nov.  ♦Alexander  Baron  Wolff-Alswig. 

1870  14.  Nov.  ♦Heinrich  Baron  Wolff-Alt«Schwaneborg. 

1870  14.  Nov.  ♦Joseph  Baron  Wolff-Drnween. 

1870  14.  Nov.  ♦Carl  Baron  Wrangel-ScUoas-Luhde. 

1855  16.  April  ♦Ednard  von  Wnlff-Menzen. 
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Zmi  der  Erwåhloag. 

1891  9.  Febr.        Wilhelm  Adolpbi,  Mag.  pharm.,  St.  Peters- 

burg. 

1889  7.  Sept.        Friedrich  Amelung,  Fabrikbesitzer  in  Ca- 

terinen  Lisette. 
1886  24.  Jan.         Albert  Behre,  Dr.  med..,  Riga. 

1890  1.  Nov.        H.  Benni,  Oberlehrer,  Warschau. 

1889  2.  NoY.  Jac.  Bernstein-EohaD,  Dr.  med.,  Odessa. 

1886  10.  Dec.  Panl  Birkenwaldi  Mag.  pharm.,  in  St.  Pe- 
tersburg. 

1884  17.  Febr.  Dr.  Ernst  Blessig  in  Si  Petersburg. 

1889  22.  SepL  Oscar  Brasche,  Mag.  pharm.,  Weissenstein. 

1854  16.  Oct  Dr.  Friedrich  Alexander  Buhse  in  Riga. 

1892  3.  Dec.  Bunge,  Dr.  med. 

1891  17.  Febr.       Balthasar  Bar.  Gampenhausen,  Stud.  zool., 

Heidelberg. 

1892  23.  Jan.         Stanisla?  Czekanowski,  Cand.  bot.,  Erakau. 

1888  17.  Febr.       Friedrich  von  Ditmar-Alt-Fennern. 

1891    5.  Sept.        Alexander  Eberhardt,   Dr.  med.,  St.  Pe- 
tersburg. 
1891  24.  Jan.         Paul  Fraqk,  Provisor. 

1889  16.  Not.        Julius  Frey,  Dr.  med.,  Neuhausen. 

1890  17.  Febr.       Alexander  Gensz,  Mag.  pharm.,  Moskau. 

1891  6.  April        Victor  Oernhardt,  Dr.  cbem.,  Lodz. 

1889  19.  Oct.         Emil  Orahe,  Dr.  med.,  Easan. 

1890  6.  Sept.        H.  y.  Orabe,  Mag.  pharm.,  Goldingen. 

1892  17.  Sept.        Carl  Greve,  Oberlehrer;  Moskau. 

1889  5.  Oct.         Abraham  Orftnfeld,  Dr.  med.,  Wien. 

1891  29.  Ang.        Anatoly    Gudsenko,    Dragonerlieutanant, 

Eaukasus. 

1890  6.  Sept.        £.  Hahn,  Mag.  pharm.,  Tula. 

1890  6.  Sept.  "^0.  Hiller-Bombien,  Mag.iphamL,  Peters- 
burg. 

1877  17.  Not.  Eduard  Hirschsohn,  Mag.  pharm.  in  St. 
Petersburg. 

1890  19.  Oct.          Waclav  Jesierski,  Zool.,  Warschau. 
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Zeit  der  Erwåhlung. 

1875  20.  Febr.       Mag.  Edwin  Johanson,   Dir.  der  Hineral- 
wasser  Anstalt  in  Biga. 

1888  17.  Febr.       Hermann  Johannsen,  Cand.  zool.,  Tomsk. 
1891  17.  Febr.       Alexander  Eeilmann,  Dr.  med.,  Breslao. 

1884  18.  Mai  Georg  Enorre,  Dr.  med. 

1886  21.  Sept        Adam  Knftpffer,  Dr.  med. 

1889  19.  Oct.         Wilhelm  KnQpffer,  Dr.  med.,  Reval. 
1883  25.  Ang.        Panl  KnQpffer,  Cand.  zooL,  wiss.  Lehrer, 

Erasnoufimsk. 

1887  22.  Jan.         Bich.  Kördes,  Mag.  pbarm.,  in  St.  Petersb. 

1890  20.  Oct.         KarlKresling,  Mag.  pharm.,  in  St.  Petersb. 
1889    2.  No?.        Nic.  Kmskall,  Mag.  pharm.,  N.-Tork. 

1891  5.  Sept.        Karl  Knpffer,  Cand.  bot.  et  math.,  Biga. 
1883  20.  Oct  Paul  Lakschewitz,  Dr.  med.,  Liban. 

1886  23.  Jan.         Elias  Liessner,  Dr.  med.,  Odessa. 

1892  8.  Oct.         Alexander  Lietz,  Mag.  pharm.,  Biga. 

1889  25.  Mftrz        Artiinr  Lubbe,  Mag.  pharm.,  Warscbaa. 

1890  1.  Mftrz        Ludwig  Michelson,  Dr.  med. 

1887  19.  Mftrz        August  Mickwitz,  Ingenieur  in  Beval. 

1889  2.  Noy.        Ei-nst  MQlIer,  Dr.  med.«  Bjelzj,  Bessarabieo. 

1890  12.  April       £rich  yon  Oettingen  Kawast 

1874  25.  April        Mag.  Wilh.  Peterson,  Dir.  der  Bealscbule 
in  Beval. 

1885  4.  April       Alexander  Plotnikoff,  Cand.  zooL,  St  Pe- 

tersburg. 

1890  17.  Febr.        Wladimir  Bamm,  Dr.  med.,  Moskan. 
1889  21.  Sept.        Arthur  Bedlin,  Mag.  pharm.,   Petersburg. 
1881  15.  Oct         Johannes  Ripke,  Petersburg. 

1891  7.  Mftrz        Alexander  Bossini,  pr.  Arzt,  Berlin. 

1888  30.  Aug.        David  Bywosch,   Dr.  med.,  Cand.  sooU 

Biga. 
1870  14.  Nov.        Gttido  v.  Samson  -  Himmelstjerna  -  Cassi- 

norum. 
1883  26.  Sept.        Ferd.  Schmidt,  Dr.  phil,  in  Königsberg. 
1887  17.  Febr.       Guido  Schneider,  Cand.  zool.,  Petersburg. 
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Zeit  der  Erwfthlang. 

1878  15.  Nov.  Cand.  AL  Schoenrock  in  Pawlowsk. 

1872  19.  OcL  Dr.  Ang.  von  Schrenck  in  St.  Petersburg. 

1890  30.  Ang.  Hermann  Schaltz,  Dr.  med.,  Odessa. 

1882  18.  März  Mag.  A.  Semmer,  Prof.,  St.  Petersburg. 

189S  19.  Febr.  Max  von  Stackelberg,  Cand.  jur. 

1892    7.  Mai  Julius  Stange,  Mag.  vet,  Wilna. 

1880    1.  Mai  Mag.  Eduard  Treffner  in  St.  Petersburg. 

1884  26.  Jan.  Dr.  med.  John  Tftrstig  in  Berlin. 

1888  21.  Nov.  Alexander  Ucke,  Dr.  med.  in  Warschau. 

1890  23.  Ang.  Leopold  XJckscbe,  Prov.,  St.  Petersburg. 

1885  1.  Sept.  Jacob  Bar.  UexkuU,  Cand.  zool ,  Heidelberg. 
1885  18.  Oct  Nio.  Waeber,  Provisor  in  Jekaterinoslaw. 
1892    7.  Mai  Karl  v.  Wahl,  Berlin. 

1878  17.  Febr.  Dr.  Arthur  Zander  in  Riga. 


Mag.  Friedrich  Schmidt,  Akademiker  in  St.  Petersburg. 

Dr.  Oeorg  Schweinfurth. 

A.  v.  Saburow,  Staatssecretftr  und  Senateur  in  St.  Pe- 
tersburg. 

Dr.  Carl  Schmidt,  Prof.  emer.  in  Dorpat,  Mitstifter. 

Alexander  Baron  Stackelberg,  Senateur. 

Dr.  Mickael  Kapustin,  Geh.-Bath  und  Curator  des  St. 
Petersburger  Lehrbezirks. 

Dr.  Priedr.  Bidder,  Prof.  emer.  in  Dorpat. 

Dr.  Arthur  von  Gettingen,  Professor,  Leipzig. 

Dr.  Alex.  von  Middendorff-Pörrafer  \    S  c 

Eduard  von  Oettingen-Jensel,  Landratb,    /    »^  J  ;S 

G.  von  Blankenhagen-Weissenstein,  /^  'I  i:  -f 

N.  von  Essen-Caster,  \  5 .2  c» 

N.  von  Klot-lmmofer,  /  §  tS 
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ZV.  Oorr«spozxdtr«zxd«  2Mdtgll«der. 

AugQst  Dietrich,  Konstgftrtner  in  Beyal. 

Eduard  Weber,  emer.  Pfarrer  za  Pillnitz  bei  Dresdes. 

Dr.  Moritz  Willkomm,  Prof.  emer.  in  Prag, 

Emil  BaroD  Poil  in  Arensburg. 

Theopbil  Baron  Poll  in  Arensbarg. 

Dr.  Heinrich  Brons,  Prof.  in  Leipzig. 

Dr.  Carlos  Berg,  Professor,  Baenos  Ayres. 

Dr.  Wladislaus  Dybowski  in  Nänkow. 

Dr.  Pedro  N.  Arata,  Prof.  in  Buenos-Ayres. 

Dr.  Gordona  y  Orfila  in  Mahon-Menorca. 

H.  G.  Greenish,  Apoth.  in  London. 

Dr.  Max  Braun,  Prof.  in  E6nigsberg. 

V.  v.  Roeder-Hoym,  Auhalt,  Hauptmann. 

Dr.  Alex.  Bunge,  Arzt  im  Marine-Bessort  in  Petersburg. 

Dr.  Dmil  Kosenberg,  Prof.  in  Utrecht. 

Dr.  Peter  Helmling,  Prof.  emer.  in  Ee?al. 

Herm.  von  Samson-Himmelstjerna  Freiburg  i.  Br. 

Dr.  O.  Staude,  Prof.  in  Rostock. 


Zuwachs  der  Bibliothek  der  Naturforscher- 
Gesellschaft  im  Jahre  1893. 

1)  Aarbog  (Meteeorologisk)  for  1889—90.    Udgivet  of  det 
danske  meteorologiske  Institat.    EjGbenhaven  189&— 92. 

2)  Aarbog  (Bergens  Maseoms)  for  1892.    Afhandlinger  og 
Aarsberetning    ndgivne    of  Bergens  Moseum.    Bergen 

1892.  8^ 

3)  Aarsberetning    (Bergens   Museums)   for   1891.    Beigen 
1891.    8^ 

4)  Aarsberetning  (Stavanger  Museums)  for  1892.    Stavanger 

1893.  8^ 
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5)  Aarsberetmng  (Tromsö  Museums)  for  1800.  Tromsö 
1892.    8^ 

6)  Aarshefter  (Tromsö  Museums)  Xt  15.    Tromsö  1893.  S\ 

7)  Abhandlungen  herausgegeben  von  der  Senckenbergischen 
Naturforschenden  Gesellschaft  Bd.  XVIII,  Heft  1. 
Frankfurt  a/M.  1802.    å\ 

8)  AbhandluDgen  der  Naturforschenden  Geseliscbaft  zu 
QörUtz.    20.  Bd.    GörUti  1898.    S*. 

9)  Abbandlungen  aus*dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
hrsg.  vom  Naturwissenschaftl.  Vereine  in  Hamburg. 
Bd.  Xn,  Heft  1.    Hamburg  1892.    4^ 

10)  Abbandlungen  hrsg.  vom  naturwissenschaftl.  Vereine  zu 
Bremen.    Bd.  XIII,  Hft.  3.    Bremen  1893.    8^. 

11)  Abbandlungen  der  Naturhist.  Gesellsohaft  zu  Ntoiberg. 
Bd.  X,  Hft.  1.    Ntimberg  1893.    8^ 

12)  Abtheilung  (Livlänpische)  der  russiscben  Gesellschaft  fQr 
Fischzucht  und  Fischfang.  Genesalversammlung  in  Dorpat 
am  13./25.  Januar  1893.    Dorpat  1893.    8'. 

13)  Acta  (Nova)  Begiae  Societatis  Scientiarum  Upsalensis. 
Ser.  UL  VoL  XV.    Fasc.  1.    Upsaliae  1892.    4« 

14)  Acta  Universitatis  Lundensis.  T.  XXVHI  1891—92. 
Lund  1891—92.    4^ 

15)  Acta  Horti  Petropolitani.  T.  XII.  Fasc.  II.  C-Heiep- 
6yprb  1893.    8^ 

16)  Actes  de  la  Société  scientifique  du  Chili.  Tome  II. 
Livraison  2-e  et  S-e.    Santiago  1892—93.    8^ 

17)  Annalan  des  physikalischen  Central  -  Observaroriums  in 
St  Petersburg,  hrsg.  von  H.  Wild.  Jahrg.  189) .  Th.  I,  II. 
St  Petersburg  1892.    4^ 

18)  Annalen  des  K.  K.  Naturhist.  Hofmuseums.  Redig,  von 
Dr.  Franz  Bitter  von  Hauer.  Bd.  VII,  3,  4.  Bd.  VIII, 
1,  2.    Wien  1893—93.    8^ 

19)  Amiales  de  la  Facuité  des  Sciences  de  Marseille.  T.  II. 
Fasc.  II— VL    Marseille  4*. 

20)  Annals  of  the  New-Tork  Academy  of  Sciences.  Vol.VII. 
Nos.  1—5.    New-York  1893.    8\ 
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21)  Annuaire  de  rAcadémie  Boyale  des  Sciences,  des  Lettres 
et  des  Beaux-Arts  de  Belgique.  1892  et  1893.  Bni- 
xeUes  1891-93.    S\ 

22)  Annnario  publicado  pelo  Observatorio  do  Rio  de  Janeiro. 
Anno  1892.    8^ 

23)  Anzeiger  ^^r  Akademie  der  Wissenschaften  in  Erakau. 
1893.  Juli,  October.    Kråkan  1893    8^ 

24)  Archiv  der  natnrwissenschaftl.  Landesdnrchforschnng  von 
Böhmen.  rBd.  VI,  J«  1,  5.  Bd.  VII,  J«  2—4,  6.  Bd. 
Vin,  J«  1—4,  6.    Prag  1889—98.    S\ 

25)  Archiv  for  Matematik  og  Natarvidenskab.  Udgivet  af 
Sophus  Lie  og  G.  O.  Särs.  Bd.  XV,  Hft  4.  Bd.  XVI 
Hft.  1—2.    Christiania  og  Kj^benhaven  1892—93.    9". 

26)  Archiv  der  Freunde  der  Natnrgeschichte  in  Mecklenbmg. 
46..Jahr.    I.  u.  II.  Abtblg.    Gftstrow  1892—93. 

27)  Archives  du  Musée  Teyler.  Ser.  II.  Vol.  IV.  1-e  paröe. 
Haarlem  1893.  8 . 

28)  Archives  Néerlandaised  des  Sciences  exactes  et  natarelte. 
T.  XXVI,  Livr.  4—5.    Harlem  1893. 

29)  Atti  della  Societä  dei  Naturalist!  di  Modena.  Ser.  m. 
VoL  XI.  Fasc.  lU,  et  Vol.  XII.  Fasc.  I.  Modena  1893.  ST. 

30)  Atti  della  B.  Accademia  dei  Lincei.  Ser.  IV.  Sem.I.  1890. 
Vol.  VI.  Fasc.  1.  Vol.  VII.  Fasc.  3.  Ser.  V.  Sem.I. 
1893.  Vol.  II.  Fasc.  1—12.  Sem.  II.  Fasc.  l-H. 
Eoma  1890—93.    8\ 

31)  Atti  e  Bendiconti  della  Accademia  Medico-Chirurgica  di 
Perugia.    Vol.  IV.  Fasc.  3—4.    Perugia  1892.  8*. 

32)  Beobachtungen  des  Tifliser  Physikal.  Ocservatoriums  im 
Jahre  1991,  hrsg.  von  J.  Mielberg.    Tiflis  1893.  4^ 

33)  Beobachtungen  der  Temperatur  des  Erdbodens  im  Tifliser 
physikal.  Observatorium  in  den  Jahren  1886  —  87. 
Hrsg.  von  J.  Mielberg.    Tiflis  1893.    8^ 

34)  Beobachtungen  (Meteorologische)  angestellt  in  Dorpat 
im  Jahre  1892,  redigirt  und  bearbeitet  von  Dr.  Arthur 
von  Gettingen.    Dorpat  1893.    8^ 

35)  Bericht  (XXXVIII.)  des  Vereins  fflrNaturkundezuKassel 
öber  das  Vereinsjahr  1891—92.    Kassel  1892.  8^ 
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36)  Bericht  der  Wetterauischen  Gesellschaft  f&r  die  gesammte 
Natnrkunde  zuHanaa  a/M.  fur  1889—92.  Hanau  1893. 8^ 

37)  Bericht  ftber  d.  XVIII.  Vereinsjahr  (1891-92)  erstattet 
vom  Yereine  der  Qeographen  an  der  UmTersität  Wien. 
Wien  1898.    8*. 

38)  Bericht  (X.)  der  meteorologischén  Gommission  des  nator- 
forschenden  Yereines  in  Brtbin.    BrQnn  1892. 

39)  Bericht  (6.)  der  Kommission  zor  wiss.  dntersachmig  der 
dentscen  Meere  in  Kiel  f&r  -die  Jahre  1987  —  91. 
XVU— XXI.  Jahrg.  lU.  (Schlu8S-)Heft.  Berlin  1893. 
FoL 

40)  Bericht  Ober  die  Senckenbergische  natorforschende  Ge- 
sellschaft in  Frankfurt  am  Main.  1893.  Frankfurt  a/M. 
1893.    8\ 

41)  Bericht  (29.)  der  Oberhessischen  Gesellschaft  f&r  Natur- 
und  Heilkunde.    Giessen  1893.    8^ 

42)  Berichte  der  Bayerischen  Botanischen  Gesellschaft  zur 
Erforschnng  der  heimischen  Flora.  Bd.  II.  Mtlifchen 
1892.    8\ 

43)  Berichte  (Mathematische  u.  naturwisrenschaftliche)  aus 
Ungam.    Bd.  VUI  u.  IX.    Budapest  1891—92.    8^ 

44)  Berichte  des  naturwissenschafUich-roedicinisohen  Yereines 
in  Insbruck.    XX.  Jhrg.    Insbruck  1893.    8^ 

45)  Berichte  der  Schweizerischen  Botanischen  Gesellschaft. 
Heft  III.    Bern  1893.    8^ 

46)  Berichte  des  naturwissenschaftlichen  Yereines  zu  Begens- 
burg.  Heft  III  f&r  die  Jahre  1890  —  91.  Regensburg 
1892.    8^ 

47)  Bibliotek  (Sveriges  offentliga).  Accessions-Eatalog.  1893. 
Stockholm  1893.    8^ 

48)  Bidrag  till  Kännedom  af  Finlands  Natur  och  Folk. 
11.  Heft.    Helsingfors*  1892.    S\ 

49)  Boletin  de  la  Academia  Nacional  de  Giencias  en  Ck>rdoba. 
T,  X.  —  Entrega  4  a.    Buenes-Aires  1890.    8^ 

50)  Bulletin  de  la  Société  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou 
Année  1882  X  4.  Année  1893  J«  1—4.  Moscou  1893.  8'. 
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51)  Balletin  dlAcadémie  Imp.  des  Sciences  de  Si  Petei9- 
bourg.  Naurelle  Serie  III.  Jii  1—3.  St*  Petersbomg 
1802^93.    8^ 

52)  Balletin  de  la  Société  Linéenne  da  Nord  de  la  Eranee. 
T.  XI,  J6  235—246.    Amiens  1892—93.    S\ 

53)  BaUetin  internatianal  de  rAcademie  des  Sciences  de 
de  Cracovie.  Gomptes  Bendas  des  séances  de  Tannée 
1892  J6  8—10,  et  de  Fanaee  1893  Jg  1—6.  CracOYie 
1892—93.    8\ 

54)  Balletin  de  la  Société  Vaudoise  des  sciences  natorelles. 
3-0  S.    JÄ  109-112.    Laasanne  1892—93.    8^ 

55)  Balletin  de  la  Société  Zoologiqne  de  France.  T.  XYIl, 
J&  6—8.    Paris  1892.    8*. 

56)  Balletin  (Special).  United  States  National  Moseum. 
Washington  1892.    4^ 

57)  Balletin  of  the  United  Staates  National  Masenm. 
J6  39  -40.    Washington  1891—92.    8^ 

58)  Balletin  of  the  Maseam  of  Comparati?e  Zoology  at 
Harvard  College.    Vol.  XVI,  JÄ  11  — 14.    Vol.  XXID, 

.  J4  4_6.  Vol.  XXIV,  J«  1—7.  VoL  XXV,  J6  1.  Cam- 
bridge U.  S.  A.  1893.    8/. 

59)  Balletin  of  the  Agricaltaral  Expmment  Station  of  Ne- 
braska.   Vol. V,  J«K— 27.    Lincoln,  Nebrada  U.S. A. 

60)  Balletin  JHi  3,  4  oft  the  U.  S.  Department  of  Agricnltan. 
Division  of  Ornithology  and  Mammalogy.  Washington  1883. 

61)  Balletin  of  the  United  Staates  Oeological  Survey. 
J«  82—86,  90—96.    Washington  1891-92.    8*. 

62)  Bulletin  de  TAcademie  Boyal  des  Sciences,  des  Létttes 
etdesBeaax-ArtsdeBelgiqae.  3-e  Serie.  T.  XXII— XXV. 
Braxelles  1891—93.    8^ 

63)  Catalogae  of  the  American  Philasophical  Society  Library. 
Part.  I- IV.    Philadelphia  1863-84.    8^ 

64)  Diagramme  der  magnetischen  ond  meteorologischen 
Beobachtangen  za  Elagenfurt.  .  Witterangsjahr  1892. 

65)  Ergebnisse  der  Beobachtangsstationen  an  den  deutschen 
Eiisten  fiber  die  physikal.  Eigenschaften  der  Ostsee  ond 
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Nordsee.  Jhrg.  1891,  ^  X-XII,  u.  Jhrg.  1892,  }&  I-XII. 
Berlin  1892-93. 

66)  Érteatö  az  erdélyi  museum  -  egylet  Onros  -  Termeszettu* 
domänyi  szakoszt&lyåböL  1892,  fflz.  IIL  1893,  ftz.  I. 
EolozsTårt  1882*-93. 

67)  Fauoa  (North  American).    Xt  7.   Washington  1893.  8^ 

68)  Fennia.  Bulletin  de  la  Société  de  Oéographie  de  Fin* 
lande.    Xt  67.    Helsingfors  1892.    8'. 

69)  Földtani  Köslöny.  Zeitschr.  der  Ungar.  geol.  Gesellschaft 
Bd.  XXII,  Hft.  5—12.  Bd.  XXIII,  Hft.  1--8.  Buda- 
pest 1892-93.    8^ 

70)  Forhandlinger  (Christiania  Yidenskabs-Selskabs).  1891, 
J«  1—11,  u.  1892,  J6  1—18.    Christiania  1891-92.  8^ 

71)  Helios.  Abhandlungen  u.  monatl.  Mittheilungen  aus  d. 
Oesammtgebiete  der  Naturwissenschaften.  Hirag.  von  Dr. 
Ernst  Huth.  Jhrg.  1892,  J6  5-8,  u.  1893,  Xt  2—5, 10—12. 

72)  Jaarboek  van  de  Eoninkl.  Akademie  van  Wetenschappen. 
te  Amsterdam  voor  1892.    Amsterdam  1892.    8^. 

73)  Jahrbuch  des  naturhisi  Ländes  -  Museums  ron  Kärnten. 
22.  Heft    Klagenfurt  1893.    8% 

74)  Jahrbficher  des  Nussauischen  Yereins  för  Naturkunde. 
Jhrg.  46.    Wiesbaden  1893.    8^ 

75)  Jahresbericht  der  Egl.  Ungar.  Geol.  Anstalt  f&r  1891. 
Budapest  1893.    8^ 

76)  Jahresberfcht  (III.)  des  Wiener  entomologischen  Yereins 
för  1893.    Wien  1893.    8\ 

77)  Jahresbericht  (9.)  des  Naturwiss.  Yereins  zu  Osnabrtick. 
För  die  Jabre  1891—92.    Osnabruck  1893.    8^ 

78)  Jahresbericht  u.  Abhandlungen  des  Naturwiss.  Yereins  in 
Magdeburg.    1892.    Magdeburg  1893.    g'. 

79)  Jahresbericht  der  königl.  böhm.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften  fur  1892.    8^    Prag  1898.    8^ 

80)  Jahresbericht  (Y.)  der  Geographischen  Gesellschaft  zu 
Greiftwald  1890—93.    Greifswald  1893.    8^ 

81)  Jahresbericht  (7.)  des  Yereins  fur  Naturwissenschaft  zu 
Braunschweig  för  1889—91.    Braunschweig  1893.    S\ 
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82)  Jahres-Bericht  der  Natnrforschenden  Oesellscbaft  Gråa- 
hundens.    N.  F.    36.  Bd.    Chur  18ÖS.    8^ 

83)  Jahreshefte  des  Va*eins  fta*  Matbemaiik  a.  Natarwissen- 
schaften  in  Ulm  a/D.    5.  Jhrg.    Ulm  1802.    8*. 

84)  Jahreshefte  des  natorwiss.  Yereins  ftb*  das  F&rstentom 
Lönehnrg.    XU.    1890—1892.    Ltinehw^  1898.    &. 

85)  Jahreshefte  des  Yereins  ftlr  vaterlftndische  Natorkunde 
in  Wurtemberg.    49.  Jhrg.    Stuttgart  1893.    8^ 

86)  Journal  of  the  Elisha  Mitchell  ScienUfic  Society  1892. 
Part.  I— n.    Baleigh  N.  C.  1892.    8^ 

87)  Journal  (The  Quarterly)  of  the  Geological  Sodety 
X  191—196.    London  1892—93.    S\ 

88)  Journal  of  Comparative  Neurology.  VoU.  II.  December. 
Vol.  III.  June-Septbr.    Granville,  Ohio  U.  S.  A. 

89)  H3BtcTifl  FeoiorflHecRaro  KoMHTexa.  1892,  X  5—10, 
H  1893,  Jtt  1—5.     C-neiepö.  1892—93. 

90)  HcBtcTifl  (BapmaBSRifl  yHHBepcHTercRlfl).  1892, 
J«  VII— IX,  H  1893,  J6  I— VII.  Bapmana  1892—93.  8". 

91)  HsBtcTifl  Hmh.  PyccKaro  reorpa<j).  OÖmecTca.  T.XXVIU, 
Bun.  1—6.  T.  XXIX,  Bbin.  1—4.  C-nerepéypn, 
1892—93.     8^ 

92)  Hsj^anie  (XXII)  KypjuiH;^cRaro  ry6epHCicaro  crancTi- 
HecKaro  KoMBTera.    MHTaBa  1892.    8^. 

93)  Katalog  der  Bibliothek  allg.  Eartensammlueg  der  KgL 
Ungar.  Geol.  Anstalt  1889—91.  III.  Nachtrag.  Buda- 
pest 1892.    8^ 

94)  Katalog  der  Beptilien-Sammlung  im  Museum  der  Sencken- 
bergischen  Naturf.  Ges.  in  Frankfurt  a/Main.  1.  Thl. 
Frankfurt  a/M.  1898.    8\ 

95)  Korrespondenzblatt  des  Naturforscher  - Vereines  zu  Kga. 
XXXVI.    Biga  1893.    8^ 

96)  ^Kosmos".  Czasopisme  Polskiego  Towarzystwa  FffJ- 
rodniköw  im.  Kopemika.  1893,  zeszyt  IX— XII.  1893, 
zeszyt  Ir-IX,    Lwowie  1892—93.    8^ 

97)  List  of  the  Geological  Society  of  London.    1892—93. 
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98)  Litterae  (Societatum).    Verzeichniss   der  in  der  ^"**^^' 
cationen  der  Akademieen  and  Yereine  aller  Lä 
Bcheinenden  Einzelnarbeiten*    Hrsg.  von  Dr.  En 

nnd  Dr.  Arthor  Hering  in  Frankfurt  a/O.    Jhi] 
•      J&  9—10,  u.  Jhig.  1893,  Jtt  1—6. 

99)  MaTepiaiu  ri  Oi^iHRt  seMejn»  IXoiTaBCRoft  r^ 
EcrecTBeHHO  -  HCTopHHecRafl  nacTb.    BiuycRi» 
C-IXerepö.  1889—92    8^ 

100)  Meddelelser  (Yidenskablige)  fra  den  natorhistoris! 
ning  i  Ejöbenhavn  for  Åaret  1892.  Kjöbenhavn  I 

101)  Mémoires  de  rAcadémie  des  Sciences  et  Lettres  d 
pellier.  Sections  des  Sciences.  T.  XI,  J£  S. 
peUier  1892.    8». 

102)  Mémoires  de  TAcadémie  des  Sciences,  Belles-L( 
Arts  de  Lyon.  Glasse  des  Sciences.  Vol.  XXX  e 
Sciences  et  Lettres  13.  Serie.  T.  I.  Paris  ( 
1889—93.    8°. 

103)  Mémoires  de  la  Société  Zoologiqne  de  France. 
Partie  IV— V.    Paris  1892-    8^ 

104)  Mémoires  de  la  Société  nationale  des  Sciences  m 
et  mathématiques   de   Cherbonag.    T.  28.    Gb 

1892.  8^ 

105)  Mémoires  de  la  Société  Linnéenee  du  Nord  de  la 
T.  Vm.    Amiens  1892.    S\ 

106)  Mémoirs  of  the  Museum  of  Gomparative  Zoology 
värd  College.    Vol.  XIV,   JÄ  3.    Cambridge  I 

1893.  4^ 

107)  Memoirs  and  Proceedings  of  Manchester  Litei 
Philosophical  Society.  IV.  Ser.,  Vol.  V,  Xt  1—2, 
Manchester  1892.    8». 

108)  Mittheilungen  des  Vereins  Luxemburger  Natu 
„ Fauna*".    Jhrg.  1893,  }&  1 — 5.    Luxemburg  V 

109)  Mittheilungen  aus  dem  Vereine  der  Naturfrei 
Beichenberg.    24.  Jahrg.    Beichenberg  1893.    i 

110)  Mittheilungen  der  Eaiserl.  Livländischen  Oekonc 
Societät  1898  36  13.    Dorpat  1893.    4^ 

Sitrangbr,  d.  Matf.-GM.  X,  II.  14 
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111)  Mittheilangen  des  naturwiss.  Yereins  för  Steiermaik. 
Jhrg.  1891.    Graz  1892.    8^ 

112)  Mittheilangen  ffir  Erdkunde  zu  Leipzig  1892.  Leipzig 
1893.    8^ 

118)  Mittheilungen  der  Natorforschenden  Gesellschaft  in  Bern 
aus  d.  J.  1892.    Bern  1893.    8^ 

114)  Mittheilangen  des  Natarwissenschaftl.  Vereins  in  Dtissel- 
dorf.    2.  Hefk.    Dusseldorf  1892.    8\ 

115)  Mittheilangen  ans  dem  natorwiss.  Yereine  f&r  Neu- 
Vorponimem  and  Bogen  in  Oreifswald.  24.  Jhrg.  1892. 
Berlin  1892.    8. 

116)  Mittheilungen  aas  der  livländischen  Geschichte.  Bd.  XV. 
Hft.  2.    Eiga  1893.    8^ 

117)  Mittheilangen  aas  dem  Jahrbuche  der  Eön.  Ungarischeo 
Geologischen  Anstalt.    Bd.  X,  2,  3.   Budapest  1892.  8". 

118)  Mittheilangen  des  ornithologischen  Vereines  in  Wien  ^Dk 
Schwalbe^  Jhrg.  XV,  3C23— 24.  Jhrg  XVII,  J6  1—11. 

119)  Mittheilungen  des  Oesterreichischen  Touristen-Club.  1892. 
.      X  1-9. 

120)  Monographs  of  the  United  States  Geological  Survey. 
Vol.  XVII,  XVIII,  XX.    Washington  1892-93.    4«. 

121)  Myseft  (no^iTancRlft  seMCRlft  ecTecTBeHHO-HCTopHqecRiB). 
nojrrasa  1892.    S\ 

122)  Observations  publiées  par  Tlnstitut  méteorologique  central 
de  la  Société  des  Sciences  de  Finlande.  VoL  I— V,  1. 
Vol.  IV,  1.    Vol.  X,  1.    Helsingfors  1892.    Pol. 

123)  Öfversigt  af  Finska  Vetenskaps-Societetens  Förhandlinger. 
XXXIV.    Helsingfors  1892.    S\ 

124)  OrneTi  Hmh.  PyccKaro  reorpa({>HHecKaro  OömecTsa  aa 
1891  H  1892.    C.-neTep6.  1892—93.     8\ 

125)  OrqeTi  h  Tpy^u  OÄeecKaro  ox^tJia  Hiin.  PoccitcKaro 
OömecTBa  caÄOBo;^cTBa  sa    1892  r.    O^ecca  1893.  8^ 

126)  OTHert  (ToÄHiHHft)  Hmh.  MocKOBCKaro  OÖmecraa  Hena- 
laTCJieft  npHpoAN  aa  1892  —  93  r.    MocKea  1893.    8\ 

127)  Oversigt  över  Videnskabs  -  Selskabets  Moder  i  1891  och 
1892.    Christiania  1892—93.    8\ 
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128)  Pamietnik  Akademii  nmiej^tnosci  w  Erakowie.  Wydzial 
matematyczno-pTzyrodniczy.  T.  XVIII,1.  W  Krakowie  1891. 

129)  Papers  (Oocasional)  oftbeCaliforniaAcademy  of  Sciences. 
III.    San  Francisco  1893.    8^ 

130)  Proceedings  of  the  Bochester  Academy  of  Science.  Yol.  II. 
Pages  1—200.    Bochester  N.  T.  1892—93.    8^ 

131)  Proceedings  of  the  Zoological  Society  of  London,  for  the 
year.  Part.  I  -IV.  For  1893,  Part.  I  —  III.  London 
1892—93.    8^ 

132)  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society. 
J6  137-141.    Philadelphia  1892-93.    8°. 

133)  Proceedings  of  the  Boston  Society  of  Natural  Hystory. 
Yol.  XXV.    Boston  1892.    8^ 

134)  Proceedings  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Phi- 
ladelphia 1892.  Part.  II-III.  1893,  Part.  L  Phila- 
delphia 1892-93.    8\ 

135)  TIpoTOROjni  3actAaHiH  Oén^ecTBa  EcTecTBOHcnuTaxeJieft 
npH  Hmh.  KaaaHCKOMT»  YHHBepcHTeTt.  1891  —  92. 
KaaaHb  1892.    8^ 

136)  IlpoTOKOJU  ceKuioHHuxi  3act;i,aHift  IV-ro  citoA»  Pyc- 
CKHxi»  EcTecTBOHcnuTaiejeft  bi»  KasaHH.  Kasanb 
1878.    8^ 

137)  npoTOROJU  roj^HHaro  co6paHiH  ToMCRajo  06ii^ecTBa 
EcTecTBOHcnuraxeJiefi  h  Bpaiefi.  25-ro  CeHTfl6pfl  h 
30-ro  OKTflöpfl  1892  roM. 

138)  IIpoTOKO-ra  4  ro  H  5-ro  onepeAnaro  coöpania  KieBCKaro 
06iaecTBa  EcTecTBOHcnuTaTejiefi  1888  ro;^a. 

139)  fiassegna  della  Scienze  geologiche  in  Italia.  Bedattorie 
M.  Cermentati  — A.  Tellini.  Anno  II.  Fasc.  3.  Boma 
1892.    8^ 

140)  Bepertorium  far  Meteorologie,  hrsg.  von  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaflen,  redig,  von  Dr.  H.  Wild. 
Bd.  XV.    St.  Petersburg  1893.    9^ 

141)  Beport  of  the  U.  S.  National  Museum,  under  the  direc- 
tion  of  the  Smithsonian  Institution  for  the  year  1890. 
Washington  1890.    8^ 
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142)  Report  (6.  annal)  of  the  Agricaltaral  Experiment  Station 
of  Nebraska.    Lincoln,  Nebraska  U.  S.  A. ' 

143)  Report  (Annnal)  of  fhe  Corator  of  the  Museum  of  Com- 
parati?6  Zoology  at  Harvard  College  for  1891—92. 
Cambridge  U.  S.  A.  1892.    8\ 

144)  Report  of  the  Committee  appointed  to  the  American 
Philosophical  Socieiy  to  assist  the  Commission  on  amen- 
ded  orthography.    Philadelphia  1889.    8". 

145)  Resomrces  (Ifineral)  of  the  United  States  for  the  years 
1889—91.    Washington  1892-93.    8^ 

146)  Rozprawy  Akademii  Umiej$tnosci.  Wydzial  matema- 
tycznd-przyrodniczy.  Ser.  II,  T.  IV— V.  W  Krakowie 
1893.    8^ 

147)  3anHCKH  Hmh.  PyccKaro  Feorpaif^HH.  06mecTBa  no  o6- 
meft  reorpa({)iH.  T.  XXV,  J6  2,  4.  T.  XXV.  C- 
neiepö.  1893.    8*. 

148)  3anHCRH  sanMjHo-CHÖnpcicaro  OT^tJia  Emu.  Pyccicaro 
Teorpa^.  OömecxBa.  KHHSRa  XV,  Bun.I— II.  Omcki 
1898.     8^ 

149)  SanncKH  Hiin.  XapbKOBCRaro  7HHBepcHTeTa.  1893  r. 
KHHra  I.    XapbKOBi  1893.    8^. 

150)  3anHCRH  (y^eflUH)  Hmo.  K)pbeBCRaro  yaHBepcHTera. 
JIb  2,  3.    lOpbeBi  1893.    8\ 

151)  3anHCRH  YpajbCRaro  MeAHUHHCRaro  06n^ecTBa.  m  roAi>- 
BunycRi  L    ERaTepHH6yprb  1898.    8^. 

152)  3anHCRH  ypaJbCRaro  O^ii^ecTBa  JlioÖHTeJieft  Ectoctbo- 
3HaHifl  T.  XIV,  Bun.  2.    ERaTepHHÖyprb  1898.    8^ 

163)  3anHCRH  XapbROBCRaro  oriijiemsi  Hmh.  PyccRaro  Tex- 
HHHecRaro  06niecTBa.    1898  r.    XapbROBi»  1893.  8*. 

154)  SanjicRH  HoBopoccitcRaro  06niecTBa  EcrecTBOKcioiTa- 
Tejet.    T.  XVn,  bha.  II,  III.    OAOcca  1893.    8\ 

155)  3anHCRH  MaTOMaTHHecRaro  or^^tJieHui  HoBopoccitcRtro 
OÖn^cTsa  EcTecTBOHcnMTaiejiet.  T.  XIV— XV.  OfficxA 
1892—93.    8^ 

156)  3anHCRH  KieBCRaro  06niecTBa  EcTecTBOHcnurarejiet. 
T.  I,  BBm.  8.    T.  II,  Bun.  1,  2.    T.  III,  Bun.  1—3. 
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T.  IV,  BBin.  1—3.    T.  V,   BHH.  1.    T.  XII,  bhh.  2. 
KieBi  1870— 92.    8\ 
157)  Scbriften  der  Physikalische  -  Oekonomischen  G^sellschaft 
za   Eönigsberg  in  Pr.    33.  Jahrg.    1892.    Eönigsaerg 

1892.  4^ 

158>  Scbriften  des  Vereins  zur  Yorbereitong  natnrwissensch. 

KenntnisseinWlen.    Bd.  32  u.  33.  Wien  1892—98.  8^ 
159)  Sitznngsberichte  der  EOnigl.  Prenssischen  Akademie  der 

"Vflssensdiaften  zn  Berlin.    Jahrgang  1898.    X  1—55. 

Berlin  1898.    8*. 
1<S0)  Sitznngsberichte  der  gelehrten  estnischen  Oesellschaft  zu 

Dorpat.    Jhrg.  1861.    Dorpat.    8*. 

161)  Sitznngsberichte  der  Eönigl.  böhmischen  GeséUschaft  der 
Wissenschaften.  Mathemat.  -  natnrwiss.  Classe.  Jabrg. 
1882.    Prag  18Ö3.    8\ 

162)  Sitznngsberichte  der  Physikalisch  -  medicinischen  Oesell- 
schaft zn  Wflrzbnrg.    Jahig.  1892,  Jli  7  -^  10.    Jahrg. 

1893,  ]«  1—8. 

163)  Sitznngsberichte  der  mathematisch-physikalischen  Classe 
der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften.  1892,  Hft.  1—3. 
Mdnchen  1893.    8'. 

161)  Sitznngsberichte  der  Natnrferschenden  Oesellschaft  zn 
Leipzig.    Jahrg.  17  n.  18.    Leipzig  1892.    8*^. 

165)  Sitznngsberichte  der  Oesellschaft  natnrforschcnder  Frennde 
zn  Berlin.    Jhig.  1892.    Berlin  1892.    8^ 

166)  Sitznngs-Berichte  der  Enrländischen  Oesellschaft  fnr 
Litteratnr  nnd  Ennst.  Jahrg.  1Ö91  nnd  1892.  Mitan 
1892-93.    8». 

167)  Sitznngsberichte  der  Oesellschaft  fUr  Oeschichte  nnd 
Alterthnmsknnde  der  OstseeproTinzen  Bnsslands  ans  d. 
Jahre  1892.    Biga  1893.    8\ 

168)  Sitznngsberichte  der  Oesellschaft  för  Morphologie  nnd 
Physiologie  in  Mönchen.  1892,  Hft.  2—3,  nnd  1893, 
Hft.  1  n.  2.    Mönchen  1893.    8^ 

169)  Sprawozdanie  Eomisyi  Pizyograflcynej.    T.  28.    Erakow 
-     1892.    5^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


416 

170)  Stammbuch  (Baltisches)  edlen  Rind?iehs,  brsg.  ron  der 
Kaiserl.  livldnd.  ökenom.  Societ&t  in  Dorpat.  8.  Jhrg. 
1892.    Dorpat  1893.    &. 

171)  Természetrajzi  ftlzetek.  (Zeitschrift  fur  Zoologie,  Botanik, 
Mineralogie  und  Geologie.)  Vol.  XV,  4,  u.  VoL  XVI, 
1—2.    Budapest  1893.    8^ 

172)  Tidskrift  (Entomologisk)  utgiften  af  Eutomologiska  Före- 
ningen i  Stockholm.  1892,  Hft  1—4.  Stockholm  1892.  ff. 

178)  Tijdschrifl  der  Nederlandsche  Dierkundige  Vereeniging. 
2.  Ser.  m.  Deel.    Aflv.  3  en  4.    Leiden  1892.    8*. 

174)  Transactions  of  the  Wagner  Free  Institute  of  Science  of 
Philadelphia.  Vol.  III.  Part.  II.  Philadelphia  1892.  8«. 

175)  Transactions  of  the  Koyal  Society  of  Edinbourgh.  VoL 
XXVI.    Part  n,  ra.    Edinburgh  1891—92.    4\ 

176)  Transactions  of  the  Zoological  Society  of  London.  Vol 
XIII.    Part.  5-7.    London  1893.    4«. 

177)  Transactions  of  the  Connecticut  Äcademy  of  Arts  and 
Sciences.  Vol.  VIII,  part.  2.  Vol.  IX,  part.  1.  New 
Haven  1892-93.    8^ 

178)  Transactions  of  the  Academy  of  Science  of  St.  Louis. 
St.  Louis  1893.    8^ 

179)  Tpy;iu  OT;^tJieHiH  ({»HSHHecRHXi»  uayRi>  Oén^ecTea  JIjo6h- 
Tejiefi  EcTecTBOsHaHifl  npH  Mun.  Mockobcroiti»  Yhebop- 
CHTOTt.    T.  v,  2.    T.  n,  1.     MocRBa  1893.     8*. 

180)  TpyAu  reojiorHiecRaro  KoMMTeia.  T.  IV,  Jii3.  T.  K, 
3«  2.    T.  XII,  J6  2.     C.-neTep6yprb  1892  —  93.    4\ 

181)  TpyAU  4-ro  cit3Ä»  PyccRHxi  EcTecTBOHcnhixaTejiei. 
KasaHb  1893.    4^ 

182)  Tpy^u  C-neiepÖyprcRaro  Oön^ecTna  EctecTBOHcnuTa- 
Tejieft.    T.  III.    C.-IIeTep6yprb  1892—93.    8^ 

183)  Tpy^N  OömecTBa  HcnMTaieJieft  IIpHpoAu  npH  Hkh. 
XapbROBCROMi  YnBBepcHTeTt.  T.  XXVI.  XapbROjBi^ 
1892.     S\ 

184)  Tpy;i.ii  Me^HUHHCRoft  ceRiun  06ii^ecTB&  OnuTHuxi  HayRi 
npH  Hmo.  XapbROBCROMi»  YHHBepcHTeTt.  Bun.  U 
XapbROBi  1892.     8^ 
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185)  Tpy^N  OöiuecTBa  EcTecTBOHcnuraTejeft  npn  Hiin.  Ka- 
saHCKoin»  yHHBepcHTeT*.  T.  XXIV,  6.  T.  XXII,  1— 5. 
T.  XXVI,  1—3.    KaaaHb  1892—93.    8^ 

186)  Trpy^u  OömecTBa  EcTecTBOHcnuTaxeJiefi  npn  Hmh.  Bap- 

maBCKOMT»  yHHBepCHTeTfe.      T.   I,  II.      HpOTOKOJIU    1889 

flfi  93  r.    BapmaBa  1890—93.    8\ 

187)  Yerhandelingen  der  Eoninkl.  Akademie  van  Wejtenschappen 
te  Amsterdam.  I-te  Sectie.  Deel  I,  Jfi  1  —  8.  — 
n.  Sectie.  Deel  I,  J6  1—10.  Deel  IF.  Amsterdam 
1892—93.    8^ 

188)  Yerhandlmigen  der  k.  k.  geologischen  Beichsanstalt 
Jahrg.  1892,  J6  11—18,  und  Jahrg.  1893,  X  1-10. 
Wien  1892-93.    8^ 

189)  Yerhandlnngen  des  deutscben  Wissenschaftlicben  Vereines 
zu  Santiago  (Chile).  II.  Bd.,  ö.  u.  6.  Hft.  Santiago 
de  Chile  1893.    8^ 

190)  Yerhandlongen  des  natorforschenden  Yereines  in  Bränn. 
XXX.  Bd.    Brönn  1892.    8^ 

191)  Yerhandlongen  and  Mittheilangen  des  Siebenbtlrgischen 
Yereins  f&r  Natm'wissenschaften  in  Hermannstadt 
42.  Jhrg.    Hermannstadt  1892.    8^ 

192)  Yerbandlnngen  des  naturhist.  Yereins  der  prenss.  Bhein- 
lande,  Westfalens  und  des  Beg.-Bezirks  Osnabrflck. 
Hrsg.  von  Dr.  Ph.  Bertkan.  49.  Jahrg.  2.  Hälfte. 
50.  Jhrg.  1.  Hälfte.    Bonn  1892—93.    8^ 
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269.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am   2  7.   Januar    189  4. 

Jahresversammlung. 

Anwesend  waren  der  Herr  Fräsident  Professor  Dragen- 
dorfi;  40  Mitglieder  iind  18  Gaste. 

Der  Prftsident  erOffnete  die  Sitzung,  indem  er  einen 
knrzen  Rfickblick  auf  das  verflossene  Jahr  gab.  Besonders 
gedachte  er  des  vor  Eturzem  verstorbeneo  Ehrenmitgliedes, 
Dr.  Alexander  Ton  Middendorff  ond  hob  die  Yer- 
dienste  des  bedentenden  Gelehrten  and  Forschers  bervor.  Die 
Anwesenden  erboben  sich  zu  Ehren  des  Dabingeschiedenen. 
Hieranf  verlas  der  Secretär  den  Jahres-  ond  Bechenscbafts- 
bericbt  pro  1893,  der  zu  Ansstellungen  keine  Veranlassong 
gab;  dem  Scbatzmeister  wnrde  auf  Antrag  der  Cassareviden- 
ten  Decharge  ertheilt. 

Als  Einlanf  wnrden  vorgelegt  26  schriftlicbe  Mitthei- 
longen  ond  38  Dracksacben  in  69  Nnmmern.  Unter  den 
ersteren  befanden  sich  die  curatorische  Bestätigung  der  im 
Jahre  1893  erwftblten  Mitglieder  und  ein  Dankschreiben  des 
Herm  Ministers  der  Volksantklärnng  för  die  XJebersendnng 
tines  Exemplars  der  Sitznngsberichte.  Frän  Frof.  Bränner 
in  Freiborg  i./B.  liess  darch  Herrn  Mag.  A.  Thomson  der 
Gtosellschaft  29  Werke  naturwissenschaftlichen  Inhalts  in 
42  Banden  als  Geschenk  Qberweisen.  Daför  wnrde  ihr  der 
beste  Dank  der  Gesellschaft  anszusprechen  beschlossen. 

Sitxongbex.  d.  Nfttf.43eB.  XI,  III.  15 
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För  die  SammluDgen  batte  Herr  Baron  Stael-Nen- 
ÄDzen  eine  Schneeeule  geschenkt,  woftLr  ihm  ebenfalls  der 
Dank  der  Gesellschaft  votirt  wurde. 

Åls  Mitglieder  wurden  erwählt  die  HeiTen:  Bndolph 
JohaDSon,  Assistent  der  chir.  Klinik,  Erwin  Jörgens, 
Stud.  med.,  Gustav  Haensell,  Stud.  med.,  Alexander 
von  Sengbusch,  Stud.  oec,  Wilhelm  Weiden- 
baum.  Stud.  med. 

Herr  Prof.  Rus  so  w  öberreichte  ein  Manuscript  des 
Herm  C.  Warnstorf  (Neu-Ruppin) :  ;^Einige  Beiträge  tat 
Eenntniss  und  Verbreitnng  der  Laub-  und  Torfmoose  io  den 
baltischen  Provinzen  Russlands**,  das  zum  Abdmck  in  den 
Sitzungsbericbten  angenommen  wurde. 

Da  die  dreijährige  Åmtsdauer  des  gegenwärtigen  Direc- 
toriums  mit  dem  heutigen  Tage  ablief,  so  musste  znr  Nen- 
wahl  eines  Directoriums  geschritten  werden.  Herr  Prof. 
Dragendorff  erklärte,  eine  Wiederwahl  nicht  mehr  an- 
nehmen  zu  kOnnen,  da  er  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
dauernd  nach  Deutschland  zuröckkehren  werde. 

In  der  durch  Stimmzettel  bewirkten  Wahl  erhielten  die 
meisten  Stimmen  die  Herren  Prof.  emer.  Carl  Schmidt, 
Prof.  Edmund  Russow,  Prof.  Julius  von  Eenoel 
und  Prof.  Rudolph  Kobert.  Von  diesen  wurde  Prot 
emer.  Carl  Schmidt  durch  Acclamation  zum  Prftsidenteo 
erwählt ;  Prof.  Russow  Qbernahm  wie  bisher  das  Amt  des 
Vicepräsidenten,  Prof.  E  e  n  n  e  1  das  des  Secretärs  und  Prof. 
Eobert  dasjenige  des  Schatzmeisters. 

Der  neue  Präsident  Prof.  emer.  Carl  Schmidt  öber- 
nahm  das  Präsidium  und  sprach  dem  Herm  Pro£  Dra- 
gendorff fQr  seine  bisherige  aufopfemde  Thfttigkeit  ond 
Hingabe  an  die  Gesellschaft  als  langjfthriger  SecretSr  ond 
Präsident,  fflr  seine  zahlreichen  Vortrfige,  seine  FSfaigkeitt 
junge  Eräfte  heranzuziehen,  fOr  seine  rastlöse  Mfihewaltnog 
bei  Schaffung  des  Baerdenkmals  den  innigsten  Dank  der  Oe- 
sellschaft  ans,  was  die  Anwesenden  lebhaft  applaudirten. 

Herr  Prof*  Dragendorff  sprach   der  Versammlang 
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seinen  Dank  aos  för  diese  Anerkeonang.  Hieranf  bielt  Herr 
Prof.  D  e  h  i  o  einen  Vortrag  fiber  die  Erzeugung  von  epilepti- 
tormeD  Krämpfen  durch  Gifte.  An  der  Discussion  betheilig- 
ten  sich  die  Herren  Kobert,  v.  Eennel,  Jaesche  und 
Dehio. 


Einige  BeitrSge   zur  Kenntniss  und  Verbreitung   der  Laub- 
und  Torfmoose  in  den  baltisohen  Provinzen  Russiands. 

Von 

C.  Warnstorf  (Neurnppin). 

Während  des  Sommers  1893  nnternahm  der  mir  seit 
Jahren  befreandete  Prof.  Dr.  E.  Barn  ann  an  der  Forst- 
Åkademie  zu  Eberswalde  (Brandenbnrg)  eine  längere  Stadien- 
reise  durch  Kar-,  Liv-  and  Estland,  bei  welcher  Gelegenheit 
derselbe  dort  eine  Anzahl  Moose  sammelte,  welche  er  mir 
nach  seiner  Zurfickkunft  zur  Bestimmung  fibersandte.  Ich 
habe  mich  dieser  Arbeit  bm  so  lieber  unterzogen,  als  das  Ma- 
terial an  Punkten  aufgenommen  zu  sein  scbeint,  welche  bryo- 
logisch  nicht  öder  wenig  bekannt  sind;  wenigstens  finde  ich 
in  der  Arbeit  Bruttan's  „lJéber  die  einheimischen  Laub- 
moose''  (Sitzungsber.  d.  Dorpater  Naturf.-Ges.,  Jahrg.  1891) 
keinen  Ståndort  seltenerer  Arten  verzeicbnet,  welcher  mit 
dem  einen  öder  anderen  in  dem  nachfolgenden  Yerzeichnisse 
zn  identificiren  wäre.  Ausserdem  befindet  sich  in  der  B  a  - 
mann'scben  CoUection  ein  ganz  eigenthfimliches  Bryum,  das 
ich  fur  neu  halte  und  ausffihrlich  beschreiben  möchte.  Es 
ddrften  demnach  meine  Notizen  fiber  das  Vorkommen  ge- 
wisser  Laub-  und  Torfmoose  in  den  erwähnten  Gebieten  nicht 
ganz  unerwfinscht  sein. 

In  der  systematischen  Zusammenstellung  der  Moose 
babe  ich  mich  an  die  Bruttan^sche  Arbeit  angelehnt. 

Abkörzungen:  K.  =  Kurland;  L.  =  Livland;  E. 
=  Estland. 

15» 
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Ä)  Laubmoose. 

1.  Hypnum  chrysophyllum  Brid  c.  fr.  —  R: 
Earrol  auf  Kalk*  Scheint  bisher  im  Gebiet  nicbt  be- 
obachtet  worden  zn  sein. 

2.  Hypn.  Crista-castrensis  L.  —  E.:  Viol. 

3.  Hypn.  filicinum  L.  —  L. :  Trikaten  zw.  Biga  aod  Dorpat 

4.  Hypn.  mollnscum  Hedw.  — E.:  Earrol  auf  Kalk. 
Aacb  diese  Ärt  fehlt  io  dem  B  rn  1 1  a  nischen  Verzeichnisse. 

5.  Hypn.  uncinatum  Hedw.  —  E. :  Yiol  im  Wiarawald. 

6.  Hypo.  Sendtneri  Schpr.  —  L.:  Trikaten. 

7.  Amblystegium  serpens  B.  S.  —  E. :  Waiwara  bei  Narra 
und  Earrol. 

8.  Ambl.  subtile  B.  S.  —  E.:  Earrol. 

9.  Änomodon  longifolins  Hartm.  —  E. :   Earrol  auf  Kalk. 

10.  Leskea  nervösa  myr.  —  E.:  Earrol. 

11.  Phylonotis  fontana  Brid.  —  L. :  Trikaten. 

12.  Aulacomnium  palustre  Schwgr.   c.  fr.  —  E. :   Biga  im 
Uexk&irschen  Revier  bei  Olger  zwischen  Sphagna. 

13.  Mnium  stellare  Hedw.  —  E.:  Earrol. 

14.  Bryum  flagellaceum  Warnst. 
Lockerrasig,  gelbgrtln,  bis  zu  den  Innovationen  der  sehr 

zerbrechlichen  Stengel  von  Ealk  durcbsetzt,  nicbt  dorch 
Wurzelfilz  verwebt  und  deshalb  leicht  auseinander  fallend.— 
Stämmchen  schlank,  bis  16  mm  hocb,  roth,  dicht  anliegeod 
beblättert,  unter  den  vielblättrigen  BIQten  mit  mehreren  aof- 
recbten  sterilen  Sprossen,  welcbe  sämmtlich  an  der 
Spitze  in  eine  länge,  gescblängelte,  wein- 
rötbliche,  schuppenartig  entfernt  kleinbe* 
blätterte,  oben  meist  wurzelhaarige  Fla- 
gelle  auslaufen  und  der  Pflanze  ein  ganz  eigenthfim- 
licbes  Gepräge  verleiben.  Untere  StengelbUtter  klein,  etwa 
0,70—0,72  mm  läng  und  0,50  mm  breit^  eiförmig,  kurz  zu- 
gespitzt,  Bippe  unter  der  Spitze  verscbwindend,  am  Bände 
kaum  gesftumt  und  nicbt  umgerollt;  Blätter  der  Sprosse 
etwas  grösser,  1  mm  läng  und  etwa  0,57  mmbreit,  Ifioglich- 
eiförmig,   mit  austretender,   am  Grunde  rötblichen,  soost 
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gelben  Rippe  und  schmal  gesäamten,  schwach  nmgeroll- 
ten  RäDdern.  Perickaetialblätter  zablreicb,  etwa  1,29  mm  läng 
nod  0,57  mm  breit,  an  den  Bandern  durcb  meist  2  Zellen- 
reihen  gesäumt  nnd  nmgerollt,  die  ebenfalls  gelbe,  nur  an 
der  Basis  rothe  Rippe  als  gezähnter  Endstachel  austretend; 
alle  Slätter  trocken,  aufreoht  anliegend  und 
sohwach  gewnnden.  Zellen  verhältnissmftssig  eng,  dCknn- 
wandig,  nicht  getQpfelt,  sechseckig  bis  rhomboidiscb,  gegen 
den  rotben  Blattgnind  weiter  und  recbteckig.  BlQten  meist 
rein  $,   seltener  cT;   ef  Pflanze  und  Frtlcbte  unbekannt. 

L. :  Trikaten  auf  Ealkboden. 

Da  Frflchte  nicbt  bekannt  sind,  so  ist  die  verwandt- 
schaftliche  Stellung  dieses  durcb  seine  merkwfirdigen  Spross- 
flagellen  ausgezeicbneten  Mooses  in  der  Oattung  Bryum  zwei- 
felhafl.  Eine  äbnliche  Flagellenbildung  an  den  subfloralen 
Innoyationen  des  Stengels  scbeint  auch  bei  Bryum  cirriferum 
De  Not.  und  Bryum  Jackii  C.  Mdll.  vorzukommen. 

15.  Grimmia  pulvinata  Sin.  —  E. :  Perrowald  am  Peipussee. 

16.  Gr.  ovata  W.  et  M.  —  B.:  Viol. 

17.  Rhaeomitrinm  microcarpum  Brid.  —  E.:  Viol. 

18.  Burbula  ungusculata  Hedw.  —  E. :  Earrol. 

19.  B.  fallex  Hedw.  var.  brevifolia  Schultz.  —  E. :  Earrol. 

20.  Tricbostomum  rigidulum  Sm.  —  E  :  Viol. 

21.  Cerasodon  purpureus  Brid.  —  E. :  Viol. 

22.  Dicranum  scoparium  Hedw.  —  E. :  Viol. 

23.  Dier.  fuscescens  Tum.  c.  fr.  —  E. :  Viol. 

24.  Dier.  flagellare  Hedw.  c.  fr.  —  E. :  Easter  zw.  Dorpat 
und  Peipussee;  L. :  Trikaten  steril. 

25.  Dier.  montanum  Hedw.  —  E. :  Earrol,  am  Grunde  alter 
Eiefern. 

B)  Spbagna. 

1.  Spbagnum  Girgensobnii  Russ.  —  E. :  OberfOrsterei  Nie- 
derbartan;  E.:  Viol. 

2.  Sph.  Russowii  Warnst.  Var.  Girgensobnioides  Russ.  -^ 
E.:  Niederbartau  zw.  Memel  und  Libau;  Var.  rhodo- 
chroum  Russ.  —  E. :  Riga,  Olaier  Först. 
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3.  Sph.  Warnstorfii  Boss.  var.  versicolor  and  parpnrascens 
Boss.  —  E.:  Perrowald  am  Peipussee. 

4.  Sph.  fuscum  (Lhpr.)  Klinggr.  —  K. :  Riga  im  Uexktfll- 
schen  Bevier  b.  Olger;  Olaier  Porst  L.:  Trikaten. 

5.  Sph*  tenellum  (Lhpr.)  Klinggr.  var.  versicolor  W.  — 
K.:  Biga  am  Stintsee. 

Var.  virescens  f.  imbricata  W.  —  Habituell  Sph.  fim- 
briatum  Wils.  ganz  ähnlich.  Die  dichten  und  tiefea  Basen 
sind  in  den  Köpfen  rein  grfin  and  nach  anten  aosgebleicht; 
die  Binde  des  bleichen  öder  sehr  schwach  rOthlichen  Stängels 
ist  2— 3-schichtig  und  ihre  Zellen  zeigen  an  den  Aossen- 
w&nden  keine  Poren ;  die  Stengelblfttter  sind  aoffallend  Uein, 
0,72—0,86  mm  läng  und  0,50—0,60  mm  am  Grunde  breit, 
dreieckig-znngenfSrmig  bis  znngenförmig  nnd  dabei  an  den 
Seitenrändern  mit  einem  breiten,  nach  unten  sehr  stark  ver- 
breiterten  Saume  versehen,  die  dnrch  QuerwUnde  yielfach  ge- 
theilten  Hjalinzellen  sind  in  der  Begel  ganz  faserios  öder 
zeigen  im  oberen  Blatttheile  nnr  Spuren  von  Fibrillen.  Die 
langen  d&nnen  abstehenden  Aeste  sind  dicht  anliegend  be- 
blftttert  und  die  Bl&tter  selbst  ungefähr  0,66—0,70  mm  läng 
und  durchschnittlich  0,30  mm  breit;  Form  und  Porenver- 
hältnisse  der  letzteren  stimmen  sonst  mit  S.  tenellem  t&berein. 

6.  Sph.  cuspidatum  (Ehrh.)  Buss.  et  Wamst.  —  K.:  ffig» 
im  UexkOllschen  Bevier  bei  Olger  und  bei  Niederbartaa. 
L.:  Trikaten. 

7.  Sph.  recurvum  (P.  B.)  Russ.  et  Warnst  var.  mucro- 
natum  (Buss.)  —  K.:  Biga  Moor  b.  Leprosenbaos. 
B.:  Perrowald.  var.  parvifolium  (Sendt.)  —  K.:  Riga» 
Olaier  Först,  Moor  b.  Leprosenhaus,  Uexkailscher  Be- 
vier.   L.:  Trikaten.    E. :  Perrowald. 

8.  Sph.  molluscum  Bruch.  —  K.:  Biga  am  Stintsee. 

9.  Sph.  teres  Angstr.  —  E.:  Perrowald  am  Peipussee. 

10.  Sph.  squarrosum  Pers.  var.  semisquarrosum  Buss'  — 
E.:  Karrol.  var.  imbricatum  Schpr.  —  K.:  Nieder- 
bartau. 

11.  Sph.  compactum  De  Gand.  —  K.:  Niederbartau. 
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12.  Sph.  cymbifolium  Ehrh.  —  E. :  Niederbartau.  L. :  Trikat  en  * 

13.  Sph.  papillosam  Lindb.  var.  laeve  Warnst.  —  Chloro- 
phjllzellen  im  Querschnitt  spindelf&rmig,  mit  auf  der 
Blattinnenflftche  verdickter  freier  Åussenwand,  E^yalin- 
zellen  innen,  soweit  sie  mit  den  grunen  Zellen  verwachsen, 
voUkommen  glatt.  —  E.:  Niederbartau. 

14.  Sph.  intermedium  Euss.  —  Chlorophyllzellen  im  Quer- 
schnitt schmal  tonnenförmig,  mit  beiderseits  verdickter 
freiliegender  Åussenwand  und  centrirtem  Lumen.  — 
Wird  nach  meiner  gegenwärtigen  Auffassung  jedenfalls 
dem  Formenkreise  der  vorigen  zugerechnet  werden 
mOssen,  da  ich  neuerdings  auch  S.  papillosum  var.  nor- 
male mit  abnlichen  Chlorophyllzellen  angetroffen   habe. 

15.  Sph.  medium  Limpr.  —  E. :  Riga  im  Moor  b.  Lepro- 
seohaus,  beim  Stintsee,  im  UexkQllschen  Bevier  b.  Olger, 
in  dem  Olaier  Först  und  bei  Niederbartau.  L. :  Tri- 
katen.    E. :  Perrowald  am  Peipussee. 
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270.  Sitzung 

der    Naturforscher  -  Gesellschaft 

am   3.    Februar    1894. 


Anwesend  waren  29  Mitglieder  nnd  2  Gaste. 

Da  der  Herr  Präsident  in  Folge  Erkrankang  am  Er- 
scheinen  verfaindert  war,  eröffnete  der  Vicepräsident  Herr 
Prof.  Eussow  die  Sitzung. 

Vorgelegt  wurden  vom  Secretär  8  Schreiben  und  22 
Drucksachen  in  63  Nummenu  Unter  letzteren  war  als  Ge- 
schenk  des  V  er  fassers:  Dr.  H.  V.  Bosendahl,  Farmako- 
logiska Undersökningar  beträffende  Äconitnm  septentrionale. 

Fflr  die  Sammlnngen  war  als  Geschenk  des  Hem 
Stud.  tbeol.  Beermann  eingegangen  ein  in  Talkfaof  beim 
Ziehen  eines  Gråbens  gefundenes  Mineral.  Den  Geschenk- 
gebem  wurde  der  Dank  der  Gesellschaft  votirt. 

Cand.  phys.  Goldberg  zeigte  seinen  Austritt  ans  der 
Gesellschaft  an. 

Als  Mitglieder  waren  angemeldet  und  wurden  erwählt 
die  Herren  Stud.  med.  David  Frank  und  Dr.  bot.  Elinge. 

Herr  Prof.  Russ  o  w  hielt  einen  Vortrag  tiber  Torf- 
moose. 


Digitized  by  VjOOQ IC       ■■-■r-^^lJ 


271.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am   10.    Mån    189  4. 


Ånwesend  waren  43  Mitglieder  nod  7  .Gaste. 

ViceprSsident  Prof.  Russow  erSfifnete  die  Sitzang,  in- 
dem  er  der  Ursachen  gedachte,  die  es  nöthig  machten,  in 
diesem  Jahre  die  »Baersitznng^  am  17.  Febmar  nnd  anch 
die  folgende  Sitznng  ansfallen  zu  lassen.  Zaerst  die  Erkran- 
knng  des  Herm  Präsidenten  Prof.  emer.  Dr.  Carl  Schmidt 
ond  dann  sein  rascb  erfolgter  Tod.  Er  widmete  dem  Hinge- 
Bchiedenen,  ao  dessen  Ehmng  alle  Ereise  der  Stadt  innigsten 
Aotbeil  genommen,  einen  tiefempfundenen  Nachrnf,  indem  er 
ihD  als  Mitstifter,  als  Mitglied,  Ebrenmitglied  nnd  Präsiden- 
ten der  Gesellscbaft  feierte.  Znr  Ebrnng  des  Entscblafenen 
erhoben  sicb  die  Anwesenden  in  stiller  Trauer  von  den  Sitzen. 

Ferner  stellte  er  im  Namen  des  Directorinms  den  Än- 
trag,  Ilerrn  Prof.  Dr.  Dragendorff  zum  Ebrenmitgliede 
zu  emennen,  was  dnrch  Acclamation  genebmigt  wnrde. 

Änf  Antrag  des  Secretärs  wnrde  von  einer  Wabl  eines 
Prisidenten  vorlänfig  Abstand  genommen  nnd  Herr  Prof. 
Buss  o  w  ersucbt,  im  Lanfe  dieses  Jabres  die  Leitung  der 
Oescbäfte  zn  öbemebmen. 

Der  Seeretär  legte  als  Einlauf  32  Schreiben  vor,  darun- 
ter  eines  vom  Rector  der  Universität,  in  dem  daranf  binge- 
wiesen  wird,  dass  nacb  §  59  der  Statuten  för  die  Stndiren- 
den  der  Universität  diese   znm  Eintritt  in  einen  Verein  öder 
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eioe  Oesellschaft  vorber  die  Erlanbniss  des  Bectors  eioza- 
holen  haben.  Dasselbe  warde  ad  acta  genommen  nnd  be- 
schlossen,  die  Stadirenden,  welche  sich  zur  Aafnahme  md- 
den,  anf  diese  Bestimmang  hiozaweisen.  Ein  Eotwarf  von 
Statuten  einer  Association  rossischer  Natorforscber  warde 
dem  Directorinm  zor  vorläufigen  Kenntnissnahme  and  späte- 
ren  Berichterstattnng  Qbergeben. 

Auf  Wunscb  der  Mitglieder  H.H.  Prof.  Loewinson- 
LesBing  nnd  Mag.  Thugutt  wurde  beschlossen,  za  ver- 
sncben,  mit  der  Oeological  Society  of  Edinboigb  Taoschrer- 
bindnngen  anznknQpfen. 

An  Dracksachen  lagen  vor  63  in  168Nnmmern,  danio- 
ter  Geschenke  von  Herrn  Mag.  v.  Gr  o  fe,  von  Dr.  Dayid 
By  w  o  sch  zwei  kleinere  Abhandlnngen,  nnd  von  einem  Un- 
genannten  ein  altes  ^Bigisches  Recbenbuch  von  Jobann  Hein- 
ricb  Flor**  aus  dem  Jahre  1769. 

Den  Gebem  wurde  der  Dank  der  Gesellscbaft  votirt 

Zu  Mitgliedern  wnrden  erwäblt  die  Herren :  Stad.  zool. 
Oscar  Yon  Harten,  Drd.  med.  Beno  von  Wisting- 
taansen,  Stud«  med.  G.  Beinbardt,  Apotbekenbesiizer 
Siegfried  Brebm. 

Herr  Docent  Dr.  Kroger  bielt  eiuen  Vortrag  aber 
eine  bisber  unbekannte  Beaction  der  Milcb  anf  Natronlaoge 
mit  Demonstrationen.  An  der  Discussion  nabmen  Tbeil  die 
Herren  Eobert,  Bnssow,  Eennel,  ErQger. 

Herr  Prof.  Kobert  spracb  ftber 

Duloin  im  Vergleioh  zum  Saccharin. 

Zur  YersQssnng  von  Speisen  nnd  Getränken  von  Men- 
scben,  welche  an  Zuckerkrankbeit  öder  an  Fettsncht  leideo, 
hat  man  seit  etwa  10  Jahren  das  in  Ame- 
rika •ntdeckte,  aber  in  Dentschland  fabrik- 
mässig dargestellte  Saooharin  verwaodt, 
welches  seiner  Strnctor  nach,  wie  beiste- 
bendes  Schema  zeigt,   als  Ortbo-sal- 
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famio-benzoesäure-anhydrid  zu  bezeicbnen  ist  Es 
ist  ein  weisses,  schon  bei  stärker  VerdöDDung  sehr  stlss,  aber 
nebenbei  etwas  unangeoebm  schmeckendes  Palver  and  bitter- 
mandelfthnlichem  Gerucb.  Die  Intensitdt  seiner  Sössigkeit 
wnrde  bisher  verschieden  angegeben,  was  ledigliob  darin  sei- 
nen  Ornnd  hatte,  dass  das  von  der  Firma  List  and  Fablberg 
in  den  Handel  gebracbte  Präparat  keineswegs  cbemiscb  rein 
war,  sondern  nar  61^  wirklicbes  Saccbarin  entbielt.  Unter 
den  Yeranreinigungen  ist  namentlich  das  Parasulfamin- 
benzoisänre-anbydrid  za  nennen,  welches  keine  Spnr 
von  stissem  Oescbmack  besitzt  und  dess  en  Strnctnr  das  bei- 
stebende  Scbema  zeigt.  Ebenso  ist  die 
Meta-Verbindung  wie  die  Para-Ver- 
^ivH  binduQg  geschmacklos.  Nacb  S  a  1  k  o  w  s  k  i 
wandelt  sich  das  Saccbarin  im  Organismas 
in  eine  dieser  beiden  Verbindangen  und 
zwar  wohl  in  die  Metaverbindung ;  wenigstens  gewann  er 
dorcb  AasschQtteln  des  Uarnes  ein  geschmackloses  Saccbarin. 
Dass  das  Saccbarin  ziemlicb  angiftig  ist,  känn  nacb  zablreicben 
Yersucben,  z.  B.  von  Stadelmann,  Leyden,  Mosso 
mcht  bezweifelt  werden.  Im  Handel  giebt  es  jetzt  vier  Sor- 
ten Yon  Saccbarin,  öber  welcbe  Folgendes  zu  sägen  ist,  was 
ich  einem  Prospekte  der  Firma  F.  von  Heyden  Nacbfolger 
entnebme : 

1.  Saccbarin  Fablberg,  sogenanntes 300 ma]  sQssendes, 
enthält  36,5  Para-Verbindung  und  nar  61  %  wirklicbes 
Saccbarin. 

2.  Saccbarin  Heyden,  sogenanntes  300  mal  stässendes, 
enthält  32,5  Parasäure  und  68^  wirklicbes  Saccbarin. 

3.  Baffinirtes  Saccbarin  Fablberg,  sogenanntes 
500  mal  sössendes,  entbält  1,7  ^  Parasäure  und  91,5  ^ 
wirklicbes  Saccbarin. 

4.  Baffinirtes  Saccbarin  Heyden,  sogenanntes  500 
mal  stlssendes,  entbält  gar  keine  Parasäure  und  98,5  % 
wirklicbes  Saccbarin. 
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Da  fBr  diese  Angaben  der  bekanote  Dresdener  Hao- 
delschemiker  Dr.  Hefelmann^)  einsteht,  so  mOssen  wir 
uns  dabin  anssprecben,  dass  es  sehr  unrationell  wfire,  wollte 
man  jetzt  noch  von  der  ursprQnglich  einzigen  Fabrik  von 
List  und  Fahlberg  beziehen. 

Das  Saccbarin,  welches  bisher  keioen  EonknrrenieD  batte, 
ist  zor  Yersfissuog  yon  Speisen  und  Oetrftnken  f&r  Diabetiker 
und  FettsQcbtige  in  den  letzten  Jahren  in  ausgedehntestem 
Massstabe  yerwendet  worden,  ja  es  bat  auch  f&r  gesande 
Menscben  insofern  Bedeatung  erlangt,  als  es  beutzatage  Ml- 
liger  ist  sauren  Wein  mit  Saccbarin  als  mit  Zucker  zu  ver- 
sossen  und  als  derartige  Weine  in  der  Tbat  im  Handel  xn 
treffen  sind.  Es  ist  selbstverständlicb  Yom  Standpunkte  der 
Medicinalpolizei  aus  zu  verbieten,  Saccbarinwein  als  Zacker- 
wein  in  den  Handel  zu  bringen,  wäbrend  gegen  das  Yerkaofeo 
von  Weinen,  welche  ausdrtlcklidi  die  Bezeichnung  Saccbarin- 
wein fQbren,  nicbts  einzuwenden  ist  Ein  Nabrungsmittel  ist 
das  Saccbarin  natfirlicb  im  Oegensatz  zum  Zucker  nicbt. 

Im  Gegensatz  zum  Saccbarin  scbmeckt  ein  zweiter  nidit 
näbrender  SQssstoff,  welcber  Duloin  öder  Suorol  genannt  wird, 
reiner  sfiss,  und  dies  ist  ein  unbestreitbarer  Vortbeil  Yor  dem 
Concurrenzpräparate.  An  Intensität  der  SOssigkeit  ubertrifit 
das  Dulcin  den  Zucker  um  200—250  mal.  Es  ist  8elbst?er- 
ständlicb,  dass  sicb  die  praktiscbe  Medicin  mit  einem  Stoffe 
von  so  wertbvollen  Eigenscbaften  ebenfalls  eingebend  befassen 
muss,  und  aus  diesem  Grunde  sind  die  nacbstebenden  Notizen 
Tielleicbt  Mancbem  willkommen. 

Als  Entdecker  unseres  Stoffes  muss  J.  Berliner- 
blauO  angeseben  werden,  welcber  ibn  durcb  Einwirkung  yod 
Kaliumcyanat  auf  salzsaures  Parapbenetidin  gewann.  Da  das 
cyansaure  Kali  aber  giftig  und  die  ganze  Darstellnng  mdhsam 
und  kostspielig  ist,  so  ersann  Berlinerblau  bald  ein 
neues  Verfabren,    welcbes   am  2.  Juli    1891  in  Deutscbland 


1)  Pharmac.  Centralhalle  1894,  Nr.  8. 

2)  Jouro.  r.  prakt.  Chem.  Bd.  30,  1884»  S.  97. 
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patentirt  wnrde  nod  welches  im  Vergleich  mit  dem  vorigen 
als  QDgefährlicher  nnd  praktischer  bezeicbnet  werden  mäss. 
Ohne  anf  die  Einzelheiten  desselben  einzngeben,  bemerke  ich, 
dass  dabei  Parapbenetidin  sowie  eine  Lösung  von  Beozol  in 
Carbonjlchlorid  verwandt  wird.  Später  wird  dann  nocb  Am- 
moDiakgas  eingeleitet  Ein  weiteres  drittes  Verfahren,  welches 
aaf  Umwandlnog  von  Phenetidin  in  Paraaetboxy-pbenyl-iso- 
cyanat  nnd  Ueberitkhren  des  letzteren  darch  Ammoniak  in 
Dnlein  bernht,  ist  am  25.  Oct  1892  der  Firma  Biedel  pa- 
tentirt worden.  Endlich  bat  Tboms  in  Oegenwart  einer  Mi- 
oeralsSnre  Parapbenetidin  mit  Harnstoff  erbitzt  und  ist  anf 
diesem  Wege  äusserst  beqnem  zam  Dnlcin  gelangt.  Das 
Becbt  der  Verwertbnng  aller  Metboden  besitzt  jetzt  ans- 
schliesslicb  die  Firma  Biedel. 

Seiner  Stractar  nach  mäss  das  Dulcin  als  Para-pbe- 

netol-carbamid  bezeicbnet  werden;   es  ist  also  ein  aro- 

ox«H<       matiscbes  Harnstoffderivat  nnd  verwandt  mit  dem 

/^\      Pbenacetin,  welcbes  bekanntlich  Acetphenetidin  ist. 

Hc      cH    jjj^g  Riederdcbe  Präparat  ist  ein  weisses  Krystall- 

«F      ^^    pulver,   welcbes  bei  173—174*»  scbmilzt.    Es  löst 

\^      sicb  in  etwa  800  Tbeilen  Wasser  von  15^  C,  50 

y  Tbeilen  kochendem  Wasser   und  25  Teilen  kaltem 

CO  90j|^-igen    Alkobol.    Bei    Iftngerem    Eocben    mit 

\ifH>        Wasser  gebt  das  Dulcin  in  koblensaures  Ammon 

ond  in  Dipara-pbenetol-carbomid 

(CO  (NH .  c*H* .  O .  cmy 

åber^  welcbes  nicbt  mebr  sQss  scbmeckt. 

Die  Frage  der  pbysiologiscben  Wirkung  un- 
seres  Stoffes  ist  scbon  von  mebreren  Autoren  untersucbt 
worden.  Dr.  AldeboffOi  welcber  unter  v.  Mering  »Ver- 
soehe  anstellte,  fand,  dass  bei  Hunden  nacb  längerer  Dar- 
reichong  von  Grammdosen  der  Harn  braunrotb  wird  und  dass 
die  sicbtbaren  Scbleimbäute  sicb  gelb  verf^rben.  Gleicbzeitig 
kam  es  zu  Erbrecben,  verminderter  Fresslust,   Apatbie  und 


1)  Ther.  Monatohefte  1894,  Heft  2,  p.  71. 
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zuoehmender  AbmageniDg.  Ein  ganz  kleiner  Hand  von  nor 
3,5  kg.  starb  nach  etvra  20  Tagen  und  bot  bei  der  Sectioo 
das  Bild  eines  schweren  Ikterus  dar.  An  Eaninchen  gelang 
es  Aldehoff  dagegen  nicht  dnrch  Dnlcin  irgendwekhe 
Stömngen  des  Allgemeinbefindens  herbeiznföbren.  Prot 
A.  E  o  8  s  e  P)  stellte  nnabhängig  davon  Versnche  an  Eanin- 
chen ond  Handen  an  und  fand  Eaninchen  das  Uittel  fast 
reaktionslos  in  erheblicben  Dosen  vertragen.  Hände  erwiesen 
sich  als  empfindlicher,  aber  anch  bei  ihnen  traten  erst  nacb 
Verabreichnng  Qbermässiger  Dosen  von  Dnlcin  Symptome  des 
Uebelbefindens  auf  und  schwanden  beim  Aussetzen  des  Mittels 
bald  wieder.  Zwei  Hunde  erhielten  25  Tage  hindurch  tSglidi 
2  Gramm  Dulcin  und  zeigten,  ganz  vorfkbergehendes  AofhöreD 
der  Fresslust  abgerechnet,  am  Ende  des  Yersuches  keinerlei 
abnorme  Erscheinnngen.  Mit  den  Versnchen  von  Alden- 
hoff  contrastiren  diese  Ergebnisse  recht  aoflUlig.  Bei  Ea- 
ninchen sah  J.  StahP)  weder  nacb  stomachaler  noch  naefa 
subcutaner,  noch  nach  intravenOser  Einfthrung  Schftdlichkei- 
ten  aaftreten.  —  Nach  allem  Obigen  dflrfte  die  Unsch&dlich- 
keit  des  Dulcins  f&r  das  Eaninchen  erwiesen  sein.  Ftr 
den  H  u  n  d  widersprechen  sich  die  Ergebnisse  bei  ganz  kleinen 
Tieren,  während  etwas  grössere  Hunde  Grammdosen  des 
Mittels  wochenlang  vertragen.  För  die  Eatze  liegen  Bo- 
obachtungen  meines  Wissens  bisher  Qberhaupt  nicht  ?or, 
mQssten  aber  insofern  von  grOsserem  Interesse  sein,  als  die 
Eatze  gegen  blutzersetzende  Gifte  —  und  der  Ikterus  des 
A Ideh o ffschen  Yersuches  muss  auf  Blutzersetzung  bezogen 
werden,  denn  der  Gallengang  war  nicht  yerlegt  —  noch  em- 
pfindlicher  ist  als  der  Hund.  Ich  habe  daher  neben  einigen 
orientirenden  Versnchen  an  Hunden,  welche  die  Eossel- 
schen  Ergebnisse  bestätigen,  sowie  neben  Versnchen  an  Blnt 
Yon  Pflanzen-  und  Fleischfresseru,  welche  die  gänzliche  Uo- 
schadlichkeit    des  Dulcins  fQr  Blut  darthaten,    FftttemogeD 


1)  Verhandl.  der  physioL  Gesellschaft   su  Berlin  Jg.    1893,  Nr.  U 

2)  Berichte  der  pharmaceat.  Geselkchaft  Jg.  1893,  H«ft  5. 
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?on  Eatzen  mit  Dulcin  angestellt.  Das  Ergebniss  derselben 
ist  folgendes: 

Eleine  Dosen  bis  zn  0,3  g  pro  Tier  (von  2,0 — 2,5  kg 
Gewicht)  kSonen  läogere  Zeit  ohne  Scbaden  gereicht  werden ; 
Too  Ikterus  ist  keine  Spur  wahrziinebmen.  Grosse  Dosen  von 
1,0—2,0  g  pro  Tier  machen  sofort  Speicheln,  Uebelkeit,  Er- 
brecben,  anch  wobl  Dnrchfall  und  binnen  30  Minaten  dent- 
licbe  Narkose,  so  dass  die  Katzen  auf  den  Beinen  scbwanken, 
Btolpern  und  umfallen,  als  hatten  sie  Alkohol  erhalten.  Be- 
spiration  und  Pols  sind  nicht  sonderlich  alterirt,  ebensowenig 
die  Pupillen.  Im  Eäfig  legen  sich  die  Tiere  still  in  die 
Ecke  und  verfallen  in  eine  Art  Haibschlaf,  in  welchem  sie 
stondenlang  znbringen.  Wiederholt  man  diese  FOtterung 
t&glich,  so  tritt  schon  in  der  ersten  Woche,  falls  nicht  immer 
fast  allés  erbrochen  worden  war,  der  Tod  ein.  Der  Harn 
bis  ZQ  diesem  Zeitpnnkt  niemals  dentlich  Gallenfarbstoff  and  nur 
snb  finem  Eiweiss  and  känn  dann  etwas  dankler  gefärbt  sein.  Die 
Sektion  ergiebt  nichts  von  Blatersetzang  öder  von  Gelbsacht. 

Ich  glaube  daher  bebanpten  zu  können,  dass  das  D  a  1  - 
ein  in  kleinen  Dosen,  d.  h.  in  solchen,  welche  denen 
entsprechen,  die  f&r  den  Menschen  in  Frage  kommen  kOnnen, 
fttr  Eatzen  unschädlich  ist.  In  abnorm  hohen  Dosen 
macbt  es  diese  Tiere  sofort  kränk  and  tödtet  sie  schliesslich, 
aber  das  Yergiftangsbild  der  Eatzen  weicht 
Fon  demjenigen,  welches  Aldehoff  am  Hände 
beobachlet  hat,  erheblich  ab:  von  Blatzersetzang 
nod  Iktems  ist  nichts  Anffallendes  wahmehmbar;  vielmehr 
dUrften  rein  cerebrale  Lfthmangserscheinungen 
den  tödtlichen  Ansgang  bedingen.  Diese  cerebrale  Lähmang 
Itot  sich  anch  anFrOschen  darthan,  welche  nach  sab- 
kataner  Einspritzang  von  Dnlcin  bei  weiter  schlagendem  Her- 
zen  in  einen  reaktionslosen  Zastand  verfallen  and  so  Tage 
läng  liegen  können.  Zar  Verwendang  der  Ver- 
stissong  von  Nahrangsmitteln  bei  Diabetikern 
känn  das  Mittel  jedoch  natargemftss  nar  in 
relativ  kleinen  Mengen  zar  Verwendang  kom- 
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men  und  diese  möchte  ich  anf  Orund  meiner 
Tierversuche  als  unschädlich  bezeichDeo. 
Id  der  That  hat  z.  B.  Prof.  Ewald  io  Berlin  O  einzelnen 
Patienten  bis  1,5  g  pro  die  ohne  Schaden  gelTen  kOnneQ. 
Yon  einem  an  Dyspepsie  leidenden  Eranken  wnrden  3  Wocheo 
hindarch  täglich  16  Stock  Dnlcinpastillen,  welche  fast  8  Qramm 
Dulcin  in  toto  enthielten,  gnt  vertragen.  Ebenso  yertnig 
^Hermann  Hager^)  Dosen  yon  0,5  gDolcin,  ohne  Appetit- 
losigkeit  öder  Yerdanungsstörnngen  za  bekommen.  EndKch 
hat  sich  anch  Paschkis^)  fQr  die  Unschädlichkeit  des 
Mittels  f&r  Mensch  and  Tier  ausgesprochen.  Alle  bisher 
genannten  Autoren  haben  jedoch  nnr  Qber  relativ  karz  danemde 
Beobachtnngen  zn  berichten  gehabt.  Dagegen  erstattete 
Lndwig  Wenghöffer*)  soeben  einen  Bericht,  dem  zo- 
folge  selbst  secbsmonatliche  Ffltternng  mit  dem  Mittel  in 
mässigen  Dosen  gnt  yertragen  wird.  Daranfhin  können  alle 
Bedenken,  welche  die  Pharmakologie  uns  etwa  aufndthigt, 
fallen  gelassen  werden.  Wie  der  Zucker  in  nnsinnigen  Dosen 
Mensch  und  Tier  kränk  macht,  so  thnt  es  anch  das  Dalcin; 
in  den  Dosen,  welche  yernfinftiger  Weise  in  Frage  kommen 
können,  ist  das  Dnlcin  fur  den  Menschen,  so  yiel  wir  bis  jetzt 
wissen,  unschfldlich  und  biidet  durch  seinen  rein  sflssen  Qe- 
schmack  einen  Fortschritt  gegen&ber  dem  Saccharin. 

Im  Beagenzglas  mit  Lösungen  yon  Binder-,  Eanincben-, 
Eatzen-  und  Hundeblut  znsammengebracht  yeranlasst  das 
Dulcin  selbst  bei  tagelangem  Stehen  keine  Bil- 
dung yon  Methaemoglobin,  Haematin  und  an- 
deren  Zersetzungsproducten  des  Haemoglo- 
bins,  so  dass  es  selbst  im  Uebermass  yer- 
wandt  als  ein  direktes  Blutgift  nicht  be- 
zeichnet  werden  darf.  Garade  diesen  Verdacht  hatten 
nämlich  die  Aldehoffschen  Yersuche  nahegelegt. 

1)  Verhandl.  d.  physiol.  Gesellschaft  sa  Berlin  Jg.  1893,  Nr.  11. 

2)  Pharm.  Post    Jg.  1893,  Nr.  19. 

8)  Therapeutische  Blåtter,  Jg.  1893,  Nr.  2. 

4)  Apotheker-Zeitang,  Jg.  1894,  Nr.  21,  p.  2<X). 
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272.  Sitzung 

der   Naturforscher-Gesellsch  alt 

am   2  4.    M&rz    189  4. 


Anwesend  waren  94  Mitglieder  und  Gaste. 

Eingegangen  waren  11  Schreiben  and  11  Drucksachen 
in  26  Nummern. 

Von  Herrn  R.  von  Wahl  in  Fierenhof  war  ein  Krähen- 
albino  als  Geschenk  eingeliefert  worden,  wofur  ibm  der  Dank 
der  Gesellscbaft  ansgesprochen  wurde. 

Auf  Wunsch  von  Herrn  Prof.  Loewinson-Lessing 
soUen  Beziehnngen  zum  Zweck  des  Scbriftenaustauschs  ange- 
knfipft  werden  mit  der  Société  minéralogique  de  France  und 
der  Société  géologiqae  de  France.  GewQnscht  wird  das 
nBalletin^  der  genannten  Gesellschaften. 

Herr  Prof.  Loewinson-Lessing  legte  im  Manu- 
script  die  zweite  Hälfte  seines  petrographiscben  Lexicons  vor, 
dessen  erste  Hälfte  als  Anbang  zn  den  vorigen  Sitzungsbe- 
richten  der  Gesellscbaft  gedruckt  worden  war.  Es  wurde  be- 
schlossen^  die  zweite  Hälfte  in  derselben  Weise  den  diesjäb- 
rigen  Sitzungsbericbten  beizugeben. 

Als  Mitglieder  wurden  angemeldet  die  Herren:  Stud. 
med.  Hermann  Hildebrand,  Stud.  med.  Fritz 
Örabbe,  Stud.  med^  Hugo  Hirsch,  Stud.  med.  Eg- 
bertKocb,  Drd.  med.  Georgenburger,  Stud.  med. 
Bichard  Gruning  und  Stud.  med.  Harrald  Sven- 
son.   Die  Herren  wurden  zu  Mitgliedern  erwählt  unter  dem 

Shnm^ber.  d.  Natf.-Ges.  X,  III.  16 
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Vorbehalt  der  Genehmigung  des  Rectors  der  Universität  ffir 
die  Studirenden. 

Herr  Prof.  T  horn  a  sprach 

Ueber  den  Blutumlauf  in  der  Milz. 

Die  Untersuchungen  uber  venöse  Stauung,  welche 
N.  Sokoloff  unter  Leitung  des  Vortragenden  ansgeföhrt 
hatte,  waren  im  Staode  gewesen,  ein  bedeutsames  Argument 
gegen  die  Lehre  von  dem  sog.  intermediaeren  Kreislaafe  in 
der  Milz  aufzustellen.  Bei  kurzdauernden  Stauongen  des 
Venenblutes  entwickelt  sicb  in  der  Milz  der  Eaninchen  nnd 
Hunde  ein  Oedem  der  Milzpulpa,  das  mit  Bestimmtheit  aof 
eine  gescblossene  Blutbahn  in  diesem  Organe  schliesseo  lässt 
Es  fehlte  jedoch  der  anatomische  Nachweis  der  Verbindung 
zwiscben  den  En  den  der  Arterien  und  den  Wurzeln  der  Venen 
dieses  Organs. 

Um  diese  LQcke  des  Wissens  zn  fullen,  versncbte  anf 
Veranlassung  des  Vortragenden  S.  Goltz  das  Gefisssystcm 
der  Milz  des  Hundes  za  injiciren  und  verwendete  dabei  eine 
vom  Vortragenden  angegebene,  zur  Injection  der  Milz  in  her- 
vorragender  Weise  geeignete  Injectionsmasse»  Dieselbe  wird 
bergestellt  durcb  Mischung  gleicber  Volnmina  filtrirter 
0,3  «^ -Lösung  von  Indigschwefelsaurem  Natron  und  filtrirter 
4^  Kocbsaizlösung.  Das  Kochsalz  fällt  bei  diesem  Verfab- 
ren  das  Indigschwefelsaure  Natron  als  äusserst  feinkörnigen 
Niederschlag,  der  sehr  langsam  sedimentirt. 

Bei  diesen  Injectionen  wies  S.  Goltz  zunächst  ampnl- 
läre  Erweiterungen  an  den  sternförmig  verzweigten  feinsten 
Arterienenden  nach,  und  Qberzeugte  sich  davon,  dass  diese 
Arterien endzweige  in  regelmässiger  V^eise  eingescbaltet  sind 
in  die  Maschen  des  Milzvenenplexus,  so  zwar,  dass  in  der 
Mitte  jedes  Maschenraumes  ein  Arterienzweig  zu  finden  ist 
Allein  die  Verbindung  zwiscben  Arterie  und  Yene  blieb  ao- 
bekannt. 

In  der  Tbat  känn  man  die  Arterienzweige  der  Milz  in 
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grösster  YoIIständigkeit  iojiciren,  ohne  dass  dle  lojectioDs- 
masse  in  die  Venen  gelangt.  Die  Untersachungen  des  Yor- 
tragenden  zeigten,  dass  dieser  Erfolg  bei  der  Injection  dano 
eintritt,  wenn  die  Milz  contrahirt  ist  Erzengt  man  dagegen 
dorch  vorQbergebende  Gompression  der  Venen  einen  leichten 
Milztumor,  so  fliesst  die  Injectionsmasse  obne  Schwierigkeiten 
ans  den  Arterien  in  die  Venen  fiber.  Man  findet  sodann, 
dass  die  ampullären  Årterienenden  sich  in  2 — 3  knrze,  mit 
Efldothel  aasgekleidete,  etwas  baucbig  gestaltete  Bobrab- 
schnitte  (Zwischenstucke)  fortsetzen,  welche  in  die  Venen 
einmfinden.  Diese  Zwischenstficke  nnd  ihre  Verbindong  mit 
den  Venen  wnrden  bereits  von  verschiedenen  Anatomen,  z.  B. 
Eyber,  gesehen,  allein  es  gelang  diesen  Forschern  nicht, 
den  Znsammenbang  dieser  Zwischenstucke  mit  den  Arterien 
oacbzaweisen,  and  zwar  aus  dem  Ömnde,  weil  die  reichen 
Endverzweignngen  der  Arterien  nicht  bekannt  waren. 

In  der  contrahirten  Milz  ist  der  Endotbelschlanch  dieser, 
als  Zwischenstncke  bezeichneten  Tbeile  der  Blatbabn  in  Fälten 
gelegt,  welcbe  als  Elappenventile  wirken  und  den  Ström 
der  Injectionsmasse  hindern.  Ob  sie  anch  in  der  lebendeu 
Milz  den  Blntstrom  nnterbrecben,  ist  zweifelbaft,  jedenfalls 
TerzOgern  sie  denselben  erheblich.  In  der  gedehnten,  nicht 
contrahirten  Milz  sind  die  Zwischenstficke  längev  ansgezogen, 
so  dass  ihre  Fälten  nahezu  verschwinden  und  die  Lichtung 
des  Zwischenstfickes  frei  lassen. 

Im  Allgemeinen  wird  man  aus  diesen  Ergebnissen  den 
Schlnss  ziehen  dfirfen,  dass  der  Blutstrom  in  der  Milz  in  ge- 
schlossenen  Bahnen  kreist,  indem  die  Arterienampullen  durch 
die  Zwischenstucke  allerorts  sehr  zahlreiche  Verbindungen 
mit  den  Venen  aufweisen.  Indessen  zeigt  der  Blutumlauf  in 
der  Milz,  je  nach  dem  Gontractionszustande  der  muskelreichen 
Uiiztrabekel,  grosse  Schwankungen.  In  der  contrahirten  Milz 
dOrfte  der  Blutstrom  ein  sehr  langsamer  soin,  wenn  er  nicht 
g&nzlich  unterbrochen  ist.  Dann  wird  das  Milzgewebe  an 
Sanerstoff  verarmen,  so  dass  chemische  Vorgänge  möglich 
werden,  welche  sich  als  Beductionen   darstellen.    In  der  er^ 

16« 
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scblafften  Milz  dagegen  dörfte  der  Blutstrom  ein  relatif 
rascber  nnd  reicblicher  sein«  so  dass  in  dem  sauerstoffreichen 
Oewebe  Oxydationsprocesse,  wie  z.  B.  die  Bildung  des  saoer- 
stoffreicben,  eisenbaltigen,  baematogenen  Milzpigmentes  mdg- 
lich  sind. 

Einen  völligen  Abscblass  baben  diese  Untersnchnogeit 
nicbt  erreicht.  Es  ist  dem  Vortragenden,  trotz  mannigbcher 
Bemöbungen  noch  nicbt  gelnngen,  vollkommen  gleicbmässige 
und  zagleicb  von  Extravasaten  vollkommen  freie  Injectionen 
der  Milz  zu  erzielen.  Indem  er  daber  Qber  den  gegenwärti- 
gen  Stånd  seiner  Årbeiten  bericbtet,  beabsichtigt  er  dabei 
doch  nur  eine  vorläufige  Mittheilang,  die  ibm  um  so  mehr 
geboten  erscheint,  als  er  nach  Niederlegang  seines  Lebramtes 
eine  Zeit  läng  an  der  weiteren  Portsetzung  dieser  UDter- 
sucbnngen  bebindert  sein  wird. 

An  der  Discussion  nabmen  Tbeil  die  Herren  Bar- 
furtb,   Kennel,   Debio,   Kobert,   Tboma. 
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273.  Sitzung 

der    Naturforscher-Gesellschaft 

am   9.    April    189  4. 


Anwesend  waren  28  Mitglieder  und  Oäste. 

Der  Einlauf  bestand  aus  14  Schreiben  and  15  Druck- 
«acben  in  20  Kummern.  Unter  anderem  lag  vor  eine  Ein- 
ladong  der  Natnrforscher-Gesellscbaft  in  Easan  zar  Feier 
des  25-j9hrigen  Bestebens  am  12.  Mai  dieses  Jabres.  Es 
wurde  bescblossen,  ein  Ol&ckwanscbtelegramm  zu  senden. 

Femer  ein  Manuscript  des  Mitgliedes  Herrn  Carl 
Greve  (Moskau)  uber  die  geographiscbe  Verbreitung  des 
Elephanten,  das  zum  Abdruck  in  den  Sitzungsbericbten  be- 
stimmt  ist.  Es  warde  bescblossen,  dasselbe  anzunehmen, 
aber  dem  Yerfasser  anheimzustellen,  die  beigegebene  Earte 
in  B&cksicbt  auf  die  stark  in  Anspruch  genommenen  Mittel 
der  Gesellsebaft  zu  streichen. 

Als  Mitglieder  wurden  angemeldet  und  erwäbit  ilie 
Herren  Stud.  med.  Eduard  Vietingboff  und  pr.  Arzt 
Eingsepp. 

Herr  Prof.  Dr.  Barfur tb  bielt  einen  Vortrag  fiber 
die  Segeneration  des  Uterusepitbels  nach  der  Geburt. 

Hierauf  sprach  Herr  Magi  Tbugutt  fiber  „Indiscre- 
tionen  der  todten  Natur*,  worin  er  eine  Reihe  von  Pseudo- 
morpbosen  yerscbiedener  Silicate  bebandelte. 
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Fossile  und  reoente  Elephanten  und  deren  geographische 
Verbreitung. 

Voo 

Carl  Greve. 

Die  Spåren  elephantenartiger  Säugetbiere  lassen  sich 
bis  ins  Mitteltertiär  zurtäckverfolgen  nnd  zwar  känn  man  als 
alteste  Vorfahren  der  Bösselthiere  die  mäcbtigen  Dinotherieo 
der  Alten  Welt  betrachten,  welche  ein  Bindeglied  zwischen 
den  pflanzenfressenden  Cetaceen  und  den  Proboscidiern  za 
bilden  scheinen,  obwobl  manche  Palaeontologen  dieselben 
den  Beutlern  zuzfihlen  zn  mössen  behaupten.  Von  diesenge- 
waltigen  Fluss-  nnd  Sampfbewobnern  hat  man  Reste  gefao- 
den,  auf  welche  bin  mehrere  verschiedene  Arten  von  Dino- 
therien  begrundet  wnrden.  Das  bekannteste  dieser  Tbiere 
istDinotherinm  gigantenmKanp.  (D.  maximum 
Eaup.,  Tapirus  gigantens  Cuv.)  ans  dem  Mitteltertifir  des 
södlicben  und  centralen  Europa.  Man  besitzt  Ueberreste  des- 
selben  von  Eppelsbeim  in  Rheinhessen,  aus  Russland  ond 
auch  vom  Golf  von  Cambay  (Perim-Insel)  an  der  Bab-el- 
Mandeb-Strasse. 

Verwandte  Arten  sind : 

D.  medium  Kaup.  von  Eppelsheim ; 

D*  Cuvieri  Kaup.  aus  Bajern  und  der  Orléannais 
(am  Loiret); 

D.  proavum  Eicbwald  aus  Podolien  in  Russland; 

D.  uralense  Eichwald  aus  West-Sibirien; 

D.  secundarium  Buckland,  dessen  Yorkommeo 
wir  leider  nicht  zu  eruiren  vermochten; 

D.  Eoenigi  Eaup.  und 

D*  australe  Owen,  welche  beide  von  Neu-Holland 
stammen  und  Anklänge  an  die  Beutelthiere  darbie- 
ten  sollen. 

Im  oberen  Miocän  treten  schon  Formen  auf,  welche 
man  ohne  Scrupel  zu  den  Vorläufern  unserer  Elephanten 
rechnen  darf  —  es  sind  dies  die  Mastodonten.    Sie  erschci- 
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nen  zaerst  in   der  Alten   Welt   (Europa,   Asien),  später   in 

Amerikas  oberem  Piiocän  and   barren   auf  diesem  Continent 

aucb  länger  ans.    Die  letzten  Mastodonten   lebten  im   Dilu- 
yinm  Amerikans  gemeinsam  mit  dem  Mammutb. 

Man  bat  mebrere  Arten  derselben  aufgestellt,  von 
welcben  aber  höchst  wabrscbeinlicb  einige  werden  zasammen- 
gezogen  werden  mtissen.  Die  bekannteste  Form  rtlbrt  ans 
dem  Diluvium  des  gemässigten  Nord-Amerika  ber,  es  ist 

Mastodon  giganteum  Cuv.  (M.  maximum  Cuv. ; 
M.  maximum  junior  Harlan ;  M.  mastodontoideus  flarlan ;  Ele- 
phas  americanus  Perinant;  El*  ohioticus  Blmbcb. ;  Harpagno- 
therium  canadense  Fiscb. ;  Missourium  leviatban  Kok.; 
Mammoutb  ohioticus  Blbcb.;  Ohio  incognitum  Blbcb.;  Tapi- 
rus  mastodontoides  Goodman ;  T.  JeflFersoni,  Goodmani,  Collin- 
soni,  Cuyieri,  Capmani  Hays.). 

Diese  Art  lebte  im  nördlicben  Amerika,  wo  man  Beste 
im  Diluvium  der  Alleghanjs,  am  Erie-See  bei  Cbarlestown 
nnd  am  Ohio  fand.  Das  Harlan'sche  M.  mastodontoideus 
stammt  aus  Kentucky.   Dieser  sebr  nabestebende  Formen  sind 

1)M.  angustidens  Cuv.  (M.  arvernensis  Croiz. ; 
M.  Cuvieri  Croiz.  Job. ;  M.  minutus  und  minor  Cuv.;  M.  zu- 
ricensis  Mayer-Schiner ;  M.  dubius  Kaup.),  von  welcber  wir 
Theile  aus  Amerika  (Kentucky,  yom  Missouri,  aus  Nica- 
ragua), Europa  (Mittelmiocän  Frankreicbs  in  der  Auvergne, 
bei  Montpellier,  Perpignan,  Roussillon,  Pyrenäen;  Italien  bei 
bei  Sanese,  Piemont,  Palermo;  Deutscbland,  Jauling,  am 
Haff  in  West- Preussen;  Schweiz,  Zöricb;  England,  Norfolk's 
Tertiär;  Irland,  Shandon  bei  Waterford),  Asien  (Sivalik- 
Högel,  Irawaddi)  besitzen.  Dieses  Mastodon  war,  nacb  der 
Ansicbt  der  Palaeontologen,  das  letzte  vor  der  Eiszeit. 

2)  M.  latidens  Clift  (M.  elepbantoides  Clift.;  Ele- 
phas  Ciifti  Falc;  El.  latidens  Kaup.).  Die  Heimatb  dessel- 
ben  war  Indien,  Birma,  die  Ufer  des  Irawaddi,  Jubbulpore 
im  Pendjab  und  Borneo.  Vielleicht  ist  es  mit  dem  vorber- 
gehenden  identisch. 
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Ausserdem  finden  wir  nöch  folgende  Mastodonten  als 
selbstständige  Species  aufgeftihrt: 

M.  tapiroides  G.  Ca  v.  (Tapirus  Bursoni)  in  Pie- 
mont,  der  Anvergne,  bei  Montabazard  und  in  West-Sibirien 
(Omsk)  gefonden.  Ob  Elepbas  tapiroides  ein  SjDonyiD 
hiervoD,  konnte  nicht  klargelegt  werden. 

M*  simorrensis  Lartet,  von  Simorresbei  Sanaans; 

M.  longirostre  Kaup  ans  dem  Miocän  Mittel- 
und Stld-Earopa's,  Deutschlands  (Eppelsheim,  Kheinhessen) 
und  Frankreichs; 

M.  intermedius  Eichwald,  aus  Wolhjmien ; 

M.  si  valen  se  Fal  c.  aus  dem  Tertiär  der  Sivalik- 
högel  am  Himalaya; 

M.  perimensis  var.  sinensis  Eok.^  aus  China, 
YQnnan ; 

M.  affinis  pandionis  Falc.  aus  China; 

M.  cordillarium  Cuv.  (M.  andium  Cuv. ;  Elephas 
Humboldti).  Beste  desselben  besitzt  man  aus  Bolivia,  von 
Quito  und  aus  Chili.  Ob  Lund's  M.  brasiliense  zu 
diesem  gezogen  werden  muss,  ist  nicht  definitiv  ermesen, 
jedoch  sehr  wahrscheinlich. 

M.  australis  Owen,  aus  dem  Wellingtonthale.  Da 
an  der  betreffenden  Literaturstelle  leider  keine  nSberen 
Angaben  vorhaoden  sind,  welches  Wellington  gemeint  sel, 
ob  in  Queensland,  Neu-Sud- Wales  öder  auf  Neu-Seeland,  so 
mussen  wir  es  auch  dahingestellt  sein  lassen,  ob  No  t  ele- 
phas australis  Owen  aus  dem  Quaternär  von  Queens- 
land mit  diesem  zu  vereinigen  ist,  öder  eine  gute  selbststän- 
dige Species  repräsentirt,  die  vielleicht  den  recenten  Ble- 
phanten  näher  steht.  Ohne  Angabe  des  Fundortes,  jedoch 
zweifellos  echte  Mastodonten  fanden  wir  noch  aufgefubrt: 

Tapirus  tapiroides  und  Osagi  K  och.,  sowie 

T.  Kocbi,  Hogsi,  und  Bucklandi  Grant. 

Die  verschiedenen  Mastodonarten  f&hren  allmähiich  zn 
den  echten  Elephanten,  welche  zuerst  im  Miocän  Indiens  er- 
scheinen   (Tertiär   der   SivalikhQgel).    Ihre   Verbreitung  er- 
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streckte  sich  in  der  Alten  Welt  vom  Eismeer  bis  in  die  söd- 
lichsten  Spitzen  in  Afrika  und  Asien  —  in  Amerika  aber  nur 
bis  znm  Acqaator.  Es  gab  zahlreiche,  woblnnterscheidbare 
Arten  derselben,  seibst  wahre  Miniatnrelephantchen.  Einige 
stånden  dem  heutigen  asiatischen,  andere  dem  afrikanischen 
Elepbanten  näber  und  sie  scbienen  den  verscbiedensten  Elimaten 
angepasst.  Beste  dieser  ^vorweltlicben''  Elepbanten  sind  in 
^iemlicb  grosser  Menge  gefunden  worden  und  bilden  keine 
Seltenbeit.  Aus  dem  säcbsiscben  Voigtlande  bei  Zwickau 
faaben  wir  ein  Thier,  welches  dem  bekänn  testen  Bepräsentan- 
ten  ausgestorbener  BQsselthiere,  dem  Mammuth  sebr  nabe 
verwandt  ist,  das  Cymotberium  antiquum  Eaup. 
Das  eigentlicbe  Mammoutb  ist  unter  den  verscbiedensten 
Namen  bescbrieben  worden,  wober  die  Synonymen  eine  statt- 
liche  Beibe  bilden. 

Elepbas  primigenius  Blumenbacb  (El.  mam- 
fflöteus  Cav.;  El.  jubatus  Scbiitt. ;  El.  odonto  tyrannus  Eicbw.; 
El.  meridionalis ,  minimus  Nesti;  EK  minimus  Giebel; 
El.  arvernensis  Job.  Croiz.,  El.  macrorbyncbus  Mowen;  El. 
panicus,  Kamenskii,  periboletes,  pygmaeus,  campylotes  F.  v. 
Waldheim). 

Dieser  langbaarige  Elepbant  lebte  wobl  zur  Eiszeit,  mit 
den  Gletscberrändern  bald  nacb  Norden  zuröckweicbend, 
bald  nacb  SQden  vorruckend.  Er  stebt  dem  asiatiscben  Ele- 
pbanten ziemlich  nabe.  Seine  zablreicben  Beste  entstammen 
dem  Pliocän  und  Diluvium.  Beginnen  wir  im  Osten,  so  be- 
gegnen  wir  seinen  Spuren  in  Asien,  am  Anadyr,  an  der  In- 
digirka,  Kolyma,  Jana  (250  Werst  östlicb  von  Kasatscbje), 
auf  Neu-Sibirien  (Ljachow),  an  der  Lena  (Möndung,  Gap 
B;kow),  Cbatanga,  Jenissei,  Ob  und  seinen  Tributdren  Tom, 
Irtyscb,  Tobol;  aucb  in  Transkaukasien  fand  man  seine  Spu- 
ren (Knocben)  in  einer  Höbe  von  1430  Metern  uber  dem 
Meere.  Im  europäiscben  Russland  war  er  weit  verbreitet; 
in  Deutschland  lieferten  seine  Gebeine  Quedlinburg,  Wester- 
egeln, Tbiede,  Wolffenbuttel,  Westpbalen,  Scbwaben,  Wei- 
mar,  Wiesbaden,  Hanau,    der    Nieder-Rbein,    die    Ufer    der 
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lippe,  Mosel,  Bonn,  der  Ober-Rbeio,  Stuttgart.  In  Fraok- 
reich  das  Thal  der  Drance,  Issoire  in  der  Aavergne,  die 
Bruniquelhöhle  bei  Montauban;  in  Belgien  die  Höhlen  von 
Spy;  in  der  Schweiz  wiest  man  ihn  fur  Wetzikon  (El.  meri- 
dionalis  Nesti)  im  Fliocän  nach;  ferner  iu  England,  Irlaod 
in  den  Höhlen  zn  Shandon  bei  Durgarvan  in  Waterford,  bei 
Whitechurcb,  Magherry  im  District  Belturbet;  Italien  gab 
Keste  ans  dem  Val  d'Arno  (El.  minimus  Nesti  u.  EL  meri-^ 
dionalis);  Oesterreich  besitzt  in  den  Höhlen  von  Predmos 
in  Mähren  reiche  Fundstellen,  ebenso  Ungarn ;  in  Asien  and 
Europa  (an  der  Petschora)  erreichte  er  fast  uberall  das  Eis- 
meer.  In  Amerika  wies  man  Mammuthknochen  nicht  allein 
im  Norden,  bei  Philadelphia,  an  der  Nord-West-Kuste,  am 
Yukon  iu  Aljaska  wie  in  Canada,  auf  den  Aleuten,  Unalaschka 
und  den  Pribylow-Inseln  und  westlich  vom  Felsengebirge 
nach,  sondern  auch  ziemlich  weit  nach  Sfiden,  in  Texas, 
Mexico,  selbst  in  Höhen  von  2300  Metern.  Diese  nord- 
licheren  Funde  wurden  als  El.  Columbi  beschrieben. 
Mehr  öder  weniger  dem  Mammuth  verwandt  sind: 

El.  armeniacus  von  Sicilien,  Armenien  und  A) gier 
El.   an  ti  qu  US   aus   England,   Deutschland   (Taubach) 
und  Sicilien ; 

El.  L  e  i  t  h  -  A  d  a  m  s  i  aus  Mittel-Europa,  und 

El.  Melitae  von  Malta.   Beide  letzteren Zwergformeo. 

Weitere  Verwandte  des  asiatischen  Elephanten  lieferten 

die  Sivalik-Högel  in  mehreren  Arten,  so  El.  c  an  e  sa,  in- 

signis,  namadicus,  hysudricus,  bombifronsood 

plan  i  fröns  Fal  c. 

Dem  afrikanischen  Elephanten  verwandt  ist  ans  dem 
dem  Pliocän  und  Diluvium  El.  prisens  Goldf.  Man 
fand  Skelettheile  desselben  in  Central-Europa  (am  Bheio). 
Wohl  identisch  mit  dem  recenten  El.  africanus  sind  die 
unter  diesem  Namen  beschriebenen  Enocben  aus  Algier  ond 
von  Sicilien.  In  Java  und  auf  Bänka  gesammelte  Reste 
durften  einer  der  fossilen  indischen  Arten  angehören  —  wir 
fanden  hierfiber  keine  nfiheren  Angaben. 
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ITnsere  jetzt  noch  lebenden  Elephanten  bilden  ein  ein- 
ziges  Genns  Elephas  der  einzigen  Familie  Elepban- 
tina  aus  der  Ordnung  Proboscidea  Illig.  Dieses  Ge- 
nas känn  man,  nach  dem  Torgange  FaIconer's,  in  zwei  Sab- 
geoera  eintheilen. 

Snbgenns  h  Sueiephas  Faio.  (Elasmodon  F.  Cuv.). 
Species  1.  Slephas  indious  L. 

El  asiaticus  Blbch,  —  El.  indicus  Cuv,  Geoffr., 
Scbreb.  —  El.  maximus  Bodd.,  Corse,  Erkl.,  L.,  Schreb. 

Die  Namen^  welche  ihm  die  Völker  seiner  Heimatb 
geben,  lauton:  im  Sanskrit  harti,  gadscba,  karin, 
dwipa,  dantin,  naga;  im  Hindnstani  g  ad  se  b,  bati, 
ani;  im  Singhalesiscben  al  Ii  a;  bei  den  Birmanen  sbasch; 
bei  den  Malajen  gadschab;  im  Persischen  fil  öder  pil; 
im  Ärabiscben  f!l;  bei  den  Spaniern  marfil  und  bei  den 
Portogiesen  marfim. 

Seine  Heimatb  ist  auf  SfLd^-Åsien  beschränkt,  wo  er  die 
sumpfigen  Wälder  und  Dschungeln  bewohnt.  Die  Nord- 
grenze  verlanft  ungefähr  mit  dem  30®  nördl.  Breite,  uber- 
schreitet  also  den  Eamm  des  Himalaya  nicht.  In  diesem 
Gebirge  steigt  der  Elepbant  bis  in  Höhen  von  1370  und 
1800  Meter  öber  dem  Meeresspiegel,  wie  z.  B.  in  Nepal. 
Äm  Fusse  des  SQdabbanges  erstreckt  sich  das  Gebiet  unseres 
Thieres  von  Dehra-dun  an  der  Ostseite  des  Dshumna  bis 
Bhutan  und  durch  Bengalens  (Sin;<bhum  in  S.-W.-Bengaleo) 
Wälder  bis  nacb  Assam,  Birma,  Siam,  Cochincbina  und  Ma- 
lacca  binein.  In  SQd-China  kommt  er  im  wilden  Zustande 
nicht  mehr  vor. 

Auf  Vorderindien  (Dekban)  bewobnt  er  die  Gebirgs- 
wälder  und  Ebenen  fast  allentbalben  noch,  von  Dakka  in 
N.-O.-Bengalen,  Cuttack  in  Orissa,  durch  die  Provinzen  Ti- 
gerah,  Tscheng-Bakar,  das  Taray,  Silhet,  Maissur,  Jubbul- 
pore  (in  den  Centralprovinzen),  die  West-  und  Ost-Ghats  bis 
an  die  Sildspitze.  Eingefiibrt  wurde  El.  indicus  auf  Cey- 
lon,  Borneo  und  Java.  Auf  Borneo  verwilderten  die  Thiere 
und  halten  sich  jetzt  am  Bawen-FIusse,  im  britiscben  Nord- 
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Borneo,  im  Osten  an  der  Giong-Bay,  im  Söd-Ost  am  Cap 
TJsang  in  grösseren  Herden  auf.  Sie  fehlen  in  Eoligan  nnd 
Sambas  an  der  Westseite  der  Insel.  Fur  Celebes  scbeiDt 
uns  sein  Vorkommen  nicht  zweifellos  festgestellt.  Aof  den 
Sulu-Inseln  soll  er  eingeftihrt  sein. 

Eine  Kasse,  böchstens  eine  Sabspecies,  biidet 
Slephas  sumatranus   T  e  m  m. 

El.  samatranas  Scblegel. 

Einige  Systematiker  wollen  aus  ihm  eine  selbstständige 
Species  macben,  weil  seine  Zäbne  durcb  zablreichere 
Scbmelzlamellen  sicb  auszeicbnen  and  aach  der  Scbädelban 
einige  Abweicbungen  zeigt,  docb  stimmt  er  im  Uebrigeo  so 
sehr  mit  El.  i  n  d  i  c  u  s  fiberein,  dass  eine  solche  Trennung 
kaum  zulässig  erscbeint. 

Seine  engere  Heimatb  bilden  die  Inseln  Sumatra  und 
Ceylon.  Auf  ersterer  treffen  wir  grössere  Herden  bei  Palem- 
bång,  von  der  Ostkuste  bis  zum  Kantschil,  von  Adjirbangis 
bis  zum  grossen  Sumpfwalde  von  Siboya,  in  der  Tapallong- 
Landschaft,  am  Fiusse  Kali-pinang-roreb,  im  Thale  Ankola, 
bei  Maara-dura-labat,  wo  sie  öfters  die  Telegrapbenleitungen 
zerstörten,  aber  auch  in  den  Bergwäldern  bis  in  Höhen  von 
1000  Metern,  ebenso  bei  Tadjongmorawa.  Auf  Bangka  und 
den  ubrigen  Inseln  des  Archipels  fehlt  der  Elephant  —  w&h- 
rend  er  auf  Ceylon  Ebenen,  Högel,  wie  Berge  in  ziemlicber 
Menge  bewobnt. 

Subgenus  II.     Loxodon  Falo, 
Species    2.     Elephas   afrioanus  L. 

El.  africanus  BIbch.,  Cuv.,  Qeoffr.  —  El.  capen- 
si  s  Cuv.  —  El.  (Loxodon)  africanus  Blbch.  —  El. 
maximus  L. 

Dieser  Elepbant  hat  durcb  Verfolgung  seitens  des  Menschen 
einen  bedeutenden  Theil  seines  ehemaligen  Verbreituogsge- 
bietes  eingebösst  und  wird  wobl,  wenn  dem  sinnlosen  Massen- 
abscbuss  durcb  Elfenbeinjäger  und  Sportsmänner  nicht  bald 
ein  Halt  geboten  wird,  in  absebbarer  Zeit  zu  den  ausgestor- 
benen   Gescböpfen   unseres  Erdballs    gehören.    Wie   wir  aus 
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einer  Inschrift  in  einem  Grabe  bei  Qurnah  darch  Ebers  erfah- 
ren,  jagte  der  König  Thutmosis  IIL  im  17.  Jahrhundert  vor 
Cbristas  im  Lande  Ninive  auf  dieses  edle  Wild.  Im  Atlas 
lebten  £lephaoten  noch  zu  Hannibals  Zeiten,  wnrden  aber 
dann  durch  die  Römer,  welche  ibrer  fQr  die  Circuskämpfe 
bedarfteo,  ausgerottet.  Ebenso  werden  Elephaoten  fur  GFae- 
talie  aafgefohrt.  Damals  lag  ihre  Nordgrenze  nnter  34®  n. 
Br.  in  Söd-Oran,  bei  Moghar  am  atlantischen  Ocean.  Im 
Beginne  unseres  Jahrbunderls  reicbte  sie  noch  bis  znm 
22.**  n.  Br.  im  Norden  —  im  Söden  bis  zum  Cap.  Jetzt 
biidet  eine  gebrochene  Linie,  ungefähr  vom  Senegal  zum 
Xordnfer  des  Tschad-Sees  und  dann  nach  Suakim  am  Botben 
Meer  gehend  die  äusserste  Qrenze  nördlich  vom  Aequator.  Das 
Genauere  seiner  jetzigen  Verbreitung  folgt  unten  —  hier  mogen 
zuerst  die  einheimisehen  Namen  des  Thieres  Platz  finden. 

Die  Araber  nennen  ihn  fil;  in  Abessinien  die  Oe*ez 
oeqié;  die  Belen  dröna;  die  Amharesen  saben,  here- 
mät;  in  Tigré  heisst  er  dogen,  b  armas;  bei  den  Beg 
o*krub;  bei  den  Nob  onqul,  omul;  bei  den  Fungi 
djohan;  die  Qubbah  nennen  ihn  gol;  die  Denq  akonu; 
die  Danakil  dekän;  die  Somali  merodeh;  die  Bari 
tomé;  die  Easi  komagun,  k  om  an  u;  die  Teda  ko- 
maun;  die  Galla  arba;  die  Mafiote  nsao;  in  Ost-  und 
Sfld-Afrika  f&hrt  er  die  Namen  ndembo,  tembo,  nsovu, 
dsou,  indlovu;  in  West-Afrika  ndembo,  nsao,  nsau, 
nsamba;  die  Herero  nennen  ihn  ondyon  und  die  Nama 
ko  a  b  (mit  einem  Schnalzlaut). 

In  neuerer  Zeit  ausgerottet  und  verschwunden  ist  dieser 
Elepbant  am  Cap,  so  dass  sein  Gebiet  heutigen  Tages  un- 
gefähr vom  25.**  södl.  Br.  bis  zum  19.**  n.  Br.  hinaufreicht, 
also  nicht  Qber  den  SQd-Rand  der  WQste  Sahara  hinaus. 
Eine  Zuflucht  unter  dem  Schutze  der  englischen  Regierung 
hat  eine  Heerde  im  Caplande,  in  der  Knysna-Wildniss,  öst- 
Hch  von  der  Mosselbay  bis  zum  Addowald  bei  Grahamstown 
ftm  Zontagflusse  gefnnden.  Im  Eaifernlande  ist  er  1852  zu- 
Irtzt  gesehen  worden  und  biidet  jetzt  in   der  Transvaal-Re- 
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pablik,  bet  Port-Elisabeth,  am  Tugelaflusse  in  Natal^  im 
Gasa-  and  Sululande,  nördlich  von  den  Omatokobergen  (Oko- 
mabuti  am  Swakop)  nnd  an  einigen  wenigen  Orten  am 
Oranje-Strom,  so  weit  es  noch  Walder  giebt,  die  ihn  vor  den 
wtitbenden  Verfolgungen  schiesstoUer  Sportsmänner  schutzeo, 
eine  grosse  Seltenheit. 

Wenig  zahlreich  lebt  er  aucb  nördlicb  vom  Oranje,  im 
Betschuanenlande  und  in  den  Districten  der  Baschmänner 
bei  Ghanze.  In  den  nördlichen  Strichen  von  Deutsch-Sfid- 
West-Afrika  findet  man  ihn  häufiger,  ebenso  im  portugiesi- 
schen  Angolagebiete,  besonders  in  den  Umgegenden  von 
Omarabonde,  Ondjuona,  Oromboto,  an  der  Ombolo-Quelle 
und  in  ziemlicher  Menge  am  Okawango.  Mehr  im  iDoern 
des  Erdtheils  hanst  er  noch  als  Strichwild  am  Ngami-See 
und  Zugaflusse  und  erreicht  durch  das  Gebiet  des  Limpopo 
die  Ostköste  bei  Lourengo-Marques.  Nach  Norden  können 
wir  seine  Spuren  durch  das  Sambesi  -  Gebiet  verfol- 
gen,  wo  er  sehr  zahlreich  bei  Simba,  am  Schire  als  Stand- 
wild  zu  treflFen  ist,  wie  auch  am  Gwaiflusse  und  am  Nyassa- 
See.  Sehr  gemein  Ist  er  heute  noch  im  Lande  der  Ma- 
schukulombo  und  weiter  zum  Tanganjika-See  hinauf.  Man 
begegnet  hier  grösseren  und  kleineren  Heerden  im  Osten  yod 
diesem  Wasserbecken  in  der  Mgunda-Mkali-Ebene,  am  Tschai- 
See,  am  Pangani-FJuss  in  Usambara,  bei  Kanjenje  in  Ugogo, 
in  Udjidji.  Westlich  vom  Tanganjika  wird  er  fur  die  Land- 
schaften  am  Lufuka  in  Marungu  aufgefuhrt  Von  hier  aus 
reicht  sein  Verbreitungsgebiet  durch  Central-Afrika,  das  Beicb 
des  Muat-Jamwo,  also  durch  Lunda,  wo  er  besonders  nm 
Mussumba,  Eawende,  Lulua  zahlreich,  mehr  vereinzelt  am 
Lumbawesi  vorkommen  soll  —  bis  in  das  Stromgebiet  des 
Kongo.  För  diese  Gegenden  haben  wir  ziemlich  detaillirte 
Angaben  von  deutscben  Beisenden,  welche  mit  Elephanten 
am  Ndschiwi-Flusse  (Lager  Kangoka),  beim  Tembo  Bwana, 
am  Lukuga,  Massungwe,  Malagarasi  und  Mabunguri  zusam- 
mentrafen.  Im  Wahumbalande,  dem  Makata-Moore  ond  in 
4en  Wfildern  bei  Luembe  halten  sich   grosse  Heerden  aof. 


Digitized  by  VjOOQIC 


453 

Bei  Eihumbo,  am  Lusanseiscb  und  Eahunguisch  (Zufluss  des 
Saoknrn),  an  der  Grenze  des  Eongostaates  und  Angola's  sind 
die  Elephanten  schon  seltener  geworden  und  vom  Ufer  Nieder- 
Goinea^s  Qberbaupt  weit  ins  Innere  zuröckgedrängt.  In  grösse- 
rer  Menge  trifift  man  sie  jetzt  erst  am  Eassai  und  Lukungu. 

Am  Eongo  selbst  ist  der  Elepbant  im  Mfindungsgebiet 
bedeutend  decimirt,  wäbrend  er  fruher  sogar  die  Prinzen- 
insel  bei  Borna  besucbte.  Häufiger  spflrt  man  ibn  bei  Vivi, 
an  den  Jellala-Fällen,  ferner  am  Stanley-Pool,  am  Tschuapa. 
NOrdlicb  vom  Eongo  giebt  es  Heerden  am  Shango  und  sei- 
nem  Zuflusse  Ngoko,  bei  Momba  und  dann  in  den  Eusten- 
stricben  bis  Eamerun  binauf,  wo  Pechuel-Löscbe  im  Jabre 
1882  eine  Elepbantengesellscbaft  am  Meere  lustwandeln  sab. 
Id  Loango  aber  ist  der  Elepbant  an  der  EQste  ausgerottet 
QDd  bat  sicb  in  die  Stimpfe  am  oberen  Mpile  und  Euilu  zu- 
rtickgezogen.  Im  Ogowe-  und  Gabungebiete  baust  er  nocb 
ziemlicb  zahlreicb. 

Im  NigermQndungsgebiete  hat  er  sicb  bisber  erbalten, 
«ogar  dicbt  am  Meere,  seltener  triflft  man  ibn  in  der  Niger- 
^bene.  Die  Wildniss  am  oberen  Binue  beberbergt  nocb 
grosse  Trupps  (am  Gangolo),  am  Mittellaufe  dieses  Flusses 
ist  er  fast  vollständig  ausgerottet,  am  TJnterlaufe  sebr  selten 
geworden. 

Die  unbewobnten  Gegenden  der  Haussastaaten,  Gandu*s, 
Sokoto's,  Eano,  Adamaua  bieten  ibnen  nocb  Scbutz  gegen 
die  Verfolgungen  gieriger  ElfenbeinjUger.  Am  Tscbad-See 
biidet  er  im  Westen  und  Norden  eine  ziemlicbe  Seltenbeit, 
in  Sfid-Bornu  und  Bagbirmi  begegoet  man  ibm  bäufiger  und 
«r  erreicbt  bier  den  14.®  n.  Br. 

In  Ober-Guinea  fehlt  der  Elepbant  allentbalben  an  der 
EOste  und  man  trifift  ibn  erst  in  einer  Entfernung  von  etwa 
400  Eilom.  vom  TJfer  im  Innern  an.  In  Liberia  lebt  er  aucb 
mebr  landeinwärts,  in  der  Mandingoebeno ,  bei  Eissicore 
<Roberts-port)  in  den  Stoppen.  Einzeln  tritt  er  im  Waldge- 
biet  (Soforeb-Place),  am  Du  Qneab-Biver,  Farmington-River, 
bei  Golah  und  Pessy  auf. 
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Weiter  nördlich  binanf,  am  Rio  Graode  und  Gambia^ 
vermisst  man  ihn  schoo  seit  längerer  Zeit  und  nur  am  öbä- 
ren Senegal  fristet  er  in  kleineren  Gesellschaflen  noch  ein 
stets  gefährdetes  Dasein. 

Kebren  wir  jetzt  nach  Osten  zuri&ck  und  nebmen  wir 
seine  Spuren  nördlicb  vem  Tanganjika-See  wieder  auf»  so  ba- 
ben  wir  ibn  fur  Uganda  im  Nord-Westen  vom  Ukerewe-See 
und  fur  Kakorna  zu  verzeicbnen.  Oestlicb  vom  Ukerewe  ba- 
ben  wir  Bericbte  uber  Elepbanten  vom  Kilimandjarogebiete. 
Er  bewohnt  diesen  Bergriesen  nacb  Eblers  bis  zu  einer  H^be 
von  5000  Metern ;  aber  auch  die  Steppen  und  Stimpfe  am 
Fusse  desselben.  Nacb  dem  Eenia  bin  scbeint  .er  zu  fehleo 
und  ist  im  Norden  von  ibm,  am  Barnigo-See  sehf  selteo. 
Zwiscben  Witu  und  dem  Djubaflusse   lebt  er  an   der  Euste. 

Scbweinfurth  fand  Elepbanten  im  Gebiete  der  Njam- 
njam  (A'Sandéb)^  am  Tondj,  Dogguru  und  Robl  und  fShrt 
sie  aucb  för  APUadj  und  das  Baggaraland  auf.  Pör  diesel- 
ben  Gegenden  constatirte  in  den  70er  Jabren  Baker  Pascba 
ibr  Vorkommen  (in  Makaraka).  Junker  bericbtet  uber  seioe 
Beobacbtungen  an  Elepbanten  im  A'Sandéb-Lande  bei  Tao- 
gasi  und  betont  ibr  zahlreicbes  Auftreten  jenseits  der  Wasser- 
scheide  nacb  den  Kongoflössen  bin,  so  im  Mobangigebiete 
am  Eiboli,  Bomokandi,  wo  sie  aucb  Gasati  traf.  Ebensosind 
sie  bei  Lado,  in  Wadelai,  Oufilé,  im  Eanjengorasumpfe,  im 
Gebiete  der  Central-Provinz  Emin-Pascba's  bäufig.  Ferner 
noch  bausen  sie  in  grosser  Zabl  am  Baba-rel  Djebel,  zwiscben 
Gondokoro,  Tarrangole  und  Aguru  und  geben  durch  das  Ba- 
ha-rel-Gbasal-Gebiet  einerseits  bis  an  den  Tscbad-See  —  an- 
dererseits  bis  an  den  oberen  Nil. 

Bei  den  Galla  giebt  es  jetzt  södlicb  von  Harar  keioe 
mobr.  In  den  Somalisteppen  ziehen  grosse  Trupps  umher, 
besonders  in  den  Niederungen  am  Hawascb.  In  Abessinien 
bewobnt  der  Elephant  sowohl  Gebirge,  wie  die  Ebene  und  die 
Eusten  am  Kothen  Meer.  Wir  finden  ihn  aufgeföhrt  för  die 
Umgebung  des  Tsana-See's,  för  die  Wälder  am  Sobat,  am 
Babarel  Azrak  (jedoch  nur  am   Oberlaufe  —  am   Unterlaufe 
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wurde  er  in  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts  ausgerottet)  und 
die  Steppen  am  Ätbara.  Häafiger  wird  er  erst  sfldlich 
vom  10.**  nördlicher  Breite.  Heuglin  und  Hartmann  nennen 
ihn  ftlr  den  Norden  und  Westen  in  der  Qwåla,  den  Djebel 
Ardfts,  die  Qegend  bei  tJgelmeh,  Mäbah,  Gherl,  das  Dar  Se- 
tilh,  die  Gheziré,  Dindir,  Raad,  den  Djebel  Beläh,  die  Wäl- 
der  um  Donqur,  das  Chor  Qolaqö,  Dar  Boseres  und  die 
Districte  der  Nomadenstämme  Bertät  nnd  Beni  Sangolö,  am 
onteren  Jebus,  am  Westufer  des  Tumåt.  Die  Steppen  bei 
Ghulé  und  im  Ga'al-Thale,  das  Dull-bäd,  Dull-Rorö  und 
Dull-Wirkat  besitzen  noch  zahlreiche  Heerden.  Sehr  selten 
geworden  ist  er  am  Weiasen  Nil  sudlich  von  Mokhadat-åbu- 
zéd.  Im  Norden  streift  er  bis  in  die  Danakil-  und  Bogosländer 
bioter  Massauah,  in*s  Gebirge  bis  3000  Meter  binaufsteigend, 
bis  in  das  Mensathal  und  die  Gebiete  der  Beni-Amér,  Ha- 
mazén,  Bazenä  und  in  däs  Barakathal^  (etwa  18°  n.  Br.). 
Sauakim  (18°  30')  dörfte  der  nördliehste*  Punkt  seiner  Ver- 
breitung  am  Rotben  Meer  sein.  Bei  Om-durman  und  im 
Dar  Sennaar  (nahe  bei  Chartum)  trifft  man  ibn  nur  noch  bis 
znm  16.°  n.  Br.,  ebenso  fehlt  er  im  Habablande  nördlich 
vom  17.°  n.  Br.  fast  gänzlich. 
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274.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am    28.    April    1894. 


Anwesend  waren  44  Mitglieder  nod  Gaste. 
Herr  Vicepräsident  Prof.   Dr.   Rus  so  w  er(3 
SitzuDg  mit  einem  Nachruf  för  das  verstorbene  Mit 
•  fessor  Dr.  Alexander  Schmidt. 

t  In  Abwesenheit  des  zu  wissenscbaftlichen  Z^ 
commandirten  Secretairs  legte  der  Scbatzmeister  I 
:  lobert  der  Tersammlang  die  eingelaufenen  Sa 
-  b  waren  eingegangen  9  scbriftlicbe  Mittheilungen 
m  Tauschangebot  von  Tuffs  College  in  Massachu 
genehmigt  wnrde.  För  die  Bibliothek  lagen  vor  '. 
sachen  in  20  Nnmmern  und  fQr  die  Sammlungen  \ 
Herrn  Stud.  med.  Erwin  Jörgens  3  Meisen  zum 
gemacht  worden,  die  mit  Dank  acceptirt  wurden. 

Herr  Professor  Dr.  K  ö  r  b  e  r  hielt  einen  Vört 
den  Einfiuss  des  Trinkwassers  anf  die  letzte  Cholera< 
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der  Naturforsch 

am    12. 


Anwesend  waren  32  M 

Herr  Vicepräsident  Proi 
QDd  widmete  dem  Andenke 
F.  von  Ditmar-Fenner 

Herr  Professor  Dr.  Ko 
stehend  lo  8  Schreiben  um 
Qeschenk  Prof.  Koberts  < 
unter  seiner  Leitung  stebend 
wofflr  der  Dank  der  Gesellsc 

Herr  Dr.  David  B 
„Ueber  Qlykolyse  und  Gerin 

und  Herr  Prof.  Dr.  K 
welche  Theile  des  Verdauunj 
Lebens  entbehrt  werden  köni 
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276.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am  19.  Mai    18  94. 


Anwesend  waren  44  Mitglieder. 

Der  von  Herrn  Prof.  Kobert  vorgelegte  Einlauf  b 
stånd  aus  6  Schreiben  und  9  Drucksachen  in  10  Nummer 
Ausserdem  waren  von  der  Universität  68  Dissertationen  g 
seheokt  worden. 

Von  Herrn  Cand.  zool.  A.  S  ti  er  en  lagen  als  G 
Kheok  vor  9  photograptiische  Aufnabmen  von  der  Insel  S 
lowetzk.  Fur  die  Geschenke  wurde  der  Dank  der  Gesel 
sehaft  votirt. 

Herr  Professor  D  e  h  i  o  hielt  einen  Vortrag  uber  d( 
Ursprungsort  einiger  Erampfformen. 

Ueber  diesen  Vortrag,  sovvie  öber  einen  fröheren,  in  d 
Sitzung  vom  27.  Januar  1894  gebaltenen,  folgen  hier  d 
Äutoreferate  des  Herrn  Vortragenden. 

Prof.  Dehio: 

Ueber  die  Erzeugung  epileptisoher  Convulsionen  duroh 
Krampfgifte. 

Seitdem  FritscbundHitzig gezeigt haben,  dass dur< 
die  electrische  Beizung  der  psychomotoriscben  Region  di 
Himrinde  bei  Thieren  eigentlicbe  allgemeine  Erampfanfäl 
hervorgerufen  werden  kOnnen,  die  in  allén  wesentlicben  Stdcke 
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identisch  sind  mit  den  bekannteo,  genuinen  epileptischeo  Cod- 
Yulsioneo,  bat  sich  die  Änsicbt  immer  mehr  Babn  gebrodieo, 
dass  die  Erampfanfälle  bei  der  geDuioen  Epilepsie  ihren  Eoir 
stebuDgsort  in  der  Gebirnrinde  baben.  Eine  wesentlicbe  St&tze 
far  diese  Änsichten  bieten  aucb  die  bekannten  UntersDchon- 
gen  TJnverricbts,  welcber  gezeigt  bat^  dass,  wenn  man  om- 
scbriebene  Partbien  der  Himrinde,  also  etwa  die  psycbomo- 
toriscben  Centra  fQr  eine  Extreroität)  fflr  ein  Bein  etwa,  ex- 
stirpirt,  die  epileptiscben  Gonvalsionen  darcb  electriscbe  Rei- 
zung  der  Hirnrinde  nacb  wie  vor  bervorgemfen  werden  kOo- 
nen,  nur  mit  der  Modification,  dass  die  Erämpfe  in  derjeDi- 
gen  Extremität,  deren  Bindencentrnm  zerstört  öder  enliemi 
ist,  ansfallen.  Die  betreffende  Extremit&t  bleibt  mbig  liegen 
and  betbeiligt  sicb  nicbt  an  den  Zucknngen,  die  den  gaozeo 
Qbrigen  Eörper  durcbbeben.  Anf  die  Einscbränknng,  die 
dieser  Satz  durcb  die  MGglicbkeit  des  sog.  secundären  Clo- 
nus  erfäbrt,  känn  bier  nicbt  nfiber  eingegangen  werden,  aucb 
ist  sie  fQr  unsere  angenblicklicbe  Ausfubrnng  belanglos. 

Nun  känn  man  bekanntlicb  aucb  dnrcb  verscbiedeoe 
Gifte  allerlei  Krämpfe  bervorrnfen,  unter  denen  manche 
Erampfformen  die  grösste  Aebnlicbkeit  mit  den  k^nstlki 
dnrcb  electriscbe  Beizung  bewirkten  epileptiformen  CoDYid- 
sionen  and  aacb  mit  den  ecbten  epileptiscben  Anfallen  baben. 
Es  ist  daber  von  Interesse  za  constatiren,  ob  diese  toii- 
scben  Erampfformen  ebenso  von  der  Hirnrinde  ausgeben^ 
wie  die  electriscben.  Die  Beantwortnng  dieser  Frage  bat 
Dr.Berkbolz  in  Dorpat  auf  Prof.  Unverricbts  AnreguBg 
in  Angriff  genommen  and  unter  des  Vortragenden  Au&icht  ifl 
seiner  von  der  mediciniscben  Facultät  preisgekrönten  Arbeit 
zu  Ende  geffibrt. 

Die  Bosultate  dieser  Arbeit*),  so  weit  sie  sicb  aafdie 
Entstebang  der  toxischen  epileptiscben  Erämpfe  bezieben,  sol* 


*)  A.  Berkbols.  £xperimentelle  Stndien  &ber  die  Wirkiufr 
der  Physostygmin  etc.  anf  die  psychomotorische  Zone  der  Gehimrinde. 
InauguraldissertatioD  Riga  1893. 
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len  hier  in  Kärze  referirt  werden.  Der  Verf.  hat  seine  Ver- 
SQcbe  an  Hunden  mit  intravenöser  Injection  von  Fhysostigmin, 
Santonin,  Codeln,  GocaXo,  Carbolsäure  und  Strychnin  ange- 
stelli  Das  Erampfbild  ist  naturlich  sebr  verschieden,  je 
nach  dana  angewandten  öift.  Beim  Fhysostigmin  konnte  Verf. 
oeben  dem  charakteristischen  Muskelflimmern  stets  aucb  rei- 
nen  epileptifonnen  Muskelclonus  beobachten,  beim  Santonin 
und  Codeln  war  gleicbfalls  das  Bild  der  epileptiformen  An- 
falla dentlich,  nur  stellte  sich  anf  der  Höhe  derselben  stets 
anch  tonischer  Streckkrampf  des  Rumpfes  und  der  Extremi- 
täten  ein;  beim  Gocaln  traten  die  tonischen  ErSmpfe  neben 
dem  epileptiformen  Clonus  noch  mehr  in  den  Tordergrund. 
Bei  allén  diesen  Giften  hatten  die  klonischen  Krampfanfälle 
aber  die  grGsste  Aehnlichkeit  mit  denen  der  genuinen  und 
der  experimentellen  flindenepilepsie.  —  Beim  Strychnin  wird 
das  Erampfbild  von  dem  bekanntnn  Strychnintetanus  be- 
berrscht;  jedoch  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  auch 
hier  die  Krampfanfälle  meistentheils  dnrch  leichte  klonische 
Zuckungen  eiogaleitet  wurden.  —  Bei  der  Carbolsäure  wur- 
den  niemals  epileptiforme  Convulsionen  beobachtat,  sondern 
allm&hlich  an  Intensität  und  Häufigkeit  zunehmende  unregel- 
måssiga  Maskelstösso,  welche  vorzugsweise  die  Extremitäten 
ergriffen,  und  an  die  unregelmässigen  Zuckungen  der  Myoclo- 
nie  erinnerten. 

Wurden  nun  bei  den  durch  das  eine  öder  das  andere 
Mittel  vergifteten  Hunden  die  motorischen  Rindengebiete  der 
£xtremitäten  auf  beiden  Hirnhälften  exstirpirt  öder  unter- 
schnitten,  so  ergabsich  das  Qbereinstimmende  Resultat,  dass 
die  epileptiformen  klonischen  Krämpfe  vollständig 
wegfielen,  während  die  tonischen  Streckkrämpfe  der  Extre- 
mitäten und  des  Rumpfes  bestehen  blieben.  Nur  in  der 
Gesichtsmuskulatur,  deren  Rindencentra  nicht  unterschnitten 
waren,  blieb  der  Clonus  nach  wie  vor  bestehen.  Dem  ent- 
sprechend  blieben  bei  Fhysostigmin  nach  der  Unterschneidung 
Bumpf  und  Beine  bawegungslos  liegen^  beim  Santonin,  Cocaln 
Qnd  Codeln  wnrden  nur  noch  Tonus  und  Tetanus  im  Bumpf 
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und  den  Extremitäten  beobachtet,  and  beim  Strychnin  ver- 
schwanden  die  ursprönglicben  prodromalen  klonischen  Erämpfe. 
Die  durch  Carbolsäure  bewirkten  Maskelzackungen  wurden 
darch  die  Unterschneidnng  nicht  beeinftnsst. 

Diese  Thatsachen  gestatten  den  unzweideutigen  Scblass, 
dass  diejenige  Componente  der  toxiscbeD 
Krampfanfäile,  welche  in  epileptif ormen  klo- 
nischen Zuckungen  zum  Äusdruck  gelangt, 
durch  die  Vergiftung  der  Hirnrinde  bewirkt 
w  i  r  d ,  und  dass  die  tetanischen  und  tonischen  Muskelcontrac- 
tionen  sowie  die  Zuckungen  der  Carbolsäurevergiftung  tod 
der  toxiscben  Erregung  tiefer  gelegener  Krampfcentra  abhäogt. 

Semit  hat  Berkholz  den  Beweis  erbracht,  dass  auch  Tiele 
toxische  KrampfTormen  in  das  Gebiet  der  experimeDtellen 
Epilepsie  hineingehören  —  eine  Thatsacbe,  die  gewiss  noch 
weiter  zur  Erforschung  der  Epilepsie  ausgenutzt  werden  kaoD. 

Prof.  Dehio: 

Ueber  den  Ursprungsort  verschiedener  Krampfformen. 

Wenn  man  die  Krampfbilder,  die  durch  verschiedew 
krampferzeugende  Gifte  hervorgerufen  werden,  genau  beobach- 
tet,  so  bemerkt  man  leicht,  dass  die  Krampfbilder  nicht  nor 
unter  sich,  je  nach  dem  angewandten  Gift  sehr  verschiedeo 
sind,  sondem  auch  in  sich  selbst  aus  sehr  verschiedenen  ein- 
zelnen  ZQgen  zusammengesetzt  sind,  die  unsere  Aufmerksam- 
keit  gesondert  fur  sich  beanspruchen. 

Bei  der  Santoninvergiftung  z.  B.  findet  man  ausser  qd- 
regelmässigen  Zuckungen,  welche  bald  hier  bald  dort  am 
Maul,  im  Gesicht  und  am  ganzen  Qbrigen  Eörper  des  ver- 
gifteten  Tbieres  auftraten,  mit  grosser  Begelmässigkeit  noch 
zwei  andere  Krampfformen,  nämlich  erstens  Anfälle  von  all- 
gemeinen  Convulsionen,  welche  mit  Streckkrampf  beginnen,  in 
allgemeinen  Clonus  öbergehen  und  mit  Geifern,  Pupillendila- 
tation,  Atbemstillstand  und  olFenbar  auch  mit  Bewustsein- 
tröbung verbunden sind,  kurzum  alsrichtige  epileptiforme 
Anfålle  bezeichnet  werden  mössen.  Zweitens  fehlen  nie,  sobaid 
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die  VergiftuDg  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat,  sehr  charac- 
teristische  plötzliche  allgemeine  Maskelcontractionen,  welche 
plötzlicb  den  ganzen  Eörper  durchzuckeD  und  die  Thiere  aus 
völliger  Buhe  auffahren  lassen,  wie  wenn  sie  von  einem  star- 
ken  electrischen  Schlage  getroffen  wtirden.  Ich  bezeichne 
dieses  Zncken  alsblitzartigeeZusammenfabrendes 
ganzen  Eörper s.  Esist  dieselbe  Erscheinung,  die  man 
znweilen  an  sicb  selbst  kurz  vor  dem  Einscblafen  beobacbten 
känn  und  die  das  Gefthl  erweckt,  als  wenn  man  plötzlicb 
^durch  das  Beti  bindurchfiele.*^ 

Bei  der  Vergiftung  mit  Carbolsäure  treten  ganz  andere 
motoriscbe  Beizerscbeinungen  auf.  Åbgeseben  von  allerlei 
hochcoordinirten  aber  unwillkurlicben  Bewegungen,  wie  Lauf- 
Tret-  Stossbewegungen  in  den  Extremitäten  bemerkt  man 
eigenthumlicbe,  plötzlicbe,  an  den  verschiendesten  Muskeln 
auftretende  vereinzelte  Contractionen,  die  icb  als  isolirte 
Mnskelzuckungen  bezeicbne  und  die  die  grösste  kliniscbe  Aebn- 
lichkeit  baben  mit  den  uncoordinirten  Muskelstössen  der 
Myoclonie.  Ansserdem  befindet  sicb  der  ganze  Eörper  des 
Thieres  in  einem  fortwäbrenden  Tremor  und  Scbaudern, 
der  sicb  in  Nicbts  von  dem  bekannten  Eältezittern  bei  Tbier 
and  Menscb  unterscbeidet. 

Das  Pbysostigmin  endlich  bewirkt  bauptsäcblicb  das  scbon 
mehrfacb  bescbriebene  Muskelflimmern,  wie  man  es 
auch  bei  hocbfiebernden  Menscben,  namentlich  wenn  sie  plötz- 
licb entblösst  werden,  beobacbten  känn. 

Alle  die  ebenangeföbrten  ErampiFormen  kommen,  wie 
man  siebt,  aucb  beim  Menscben  vor  und  sind  daher  von  kli- 
niscbem  Interesse.  Um  so  näher  liegt  die  AuiForderung,  den 
centralen  Ursprungsort  derselben  zu  ermitteln  —  eine  Auf- 
gabe  der  sicb  Herr  Dr.  med.  Turtscbaninow  unter  meiner 
LeituDg  unterzogen  hat. 

Die  Methode  unserer  Untersuchung  bestand  darin,  dass 
Mnächst  an  Hunden  verscbiedene  Unterschneidungen  und 
Dorcbscbneidungen  an  verscbiedenen  Tbeilen  des  centralen 
Qod  peripberen  Nervensystems  vorgenommen  wurden  und  dann, 
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nachdem  sich  die  Thiere  von  diesen  Eiogriffen  einigermasMD 
erholt  hatten,  denselben  eines  der  schon  genannten  Gifte  in- 
travenös in  die  Blutbaho  gespritzt  wnrde.  Die  Modificationen, 
die  die  nuo  folgenden  Erämpfe  darch  die  Yoraasgegangene 
Operation  erlitten,  gestatten  dann  den  Schloss  anf  den  Ur- 
sprungsort der  einzelnen  Erampfformeo. 

So  sind  wir  za  folgenden  Besaltaten  gelangt: 

Darch  die  doppelseitige  Unterschneidang  der  gyri  sig- 
moldel,  welcbe  die  psychomotorischen  Centra  far  den  Bumpf 
ond  die  Extremitäten  enthalten,  verschwinden  die  epilepti- 
formen  Erämpfe,  welche  durcb  Santonin  erzeagt  werden  kyn- 
nen. Nar  in  der  Oesichtsmaskulatar,  deren  Centra  von  der 
Unterschneidang  nicht  betroffén  wurden,  bleiben  sie  bestehen. 
Desgleichen  blieben  anverändert:  der  Tremor,  das  biitzartige 
Zusammenfahren  des  ganzen  Eörpers,  die  isolirten  Moskel- 
zackangen  and  das  Maskelflimmern. 

Nach  Durchschneidang  der  Hirnschenkel  verschwlodeo 
Yollständig  die  epileptiformen  Erämpfe  and  der  Tremor,  nod 
es  bleiben  besteben:  das  biitzartige  Zasammenfahren  des 
ganzen  EOrpers,  die  isolirten  Maskelzackangen  und  das  Mas- 
kelflimmern. 

Nach  Darchschneidang  des  R&ckenmarkes  verschwinden 
unterhalb  der  Darchschneidangsstelle  die  epileptiformen 
Erämpfe,  der  Tremor  and  das  biitzartige  Zasammenfahren 
des  ganzen  Eorpers,  es  bleiben  aber  bestehen  in  der  antereo 
(gelähmtcn)  Eörperhälfte :  die  isolirten  Maskelzackangen  and 
das  Maskelflimmern. 

Nach  Darchschneidang  des  Nervas  cruralis  and  des  Ner- 
vas  ischiadicas  eines  Hinterbeines  verschwinden  ans  dem  ge- 
lähmten  Bein  die  epileptiformen  Erämpfe,  der  Tremor,  das 
biitzartige  Zasammenfahren  and  die  isolirten  Maskelzackan- 
gen.    Es  bleibt  nar  das  Maskelflimmern  bestehen. 

Wenn  man  endlich  die  peripheren  motor ischen  Nerven- 
endigangen  darch  Carare  lähmt,  so  känn  aach  das  Moskel- 
flimmern  nicht  mehr  durch  Physostigmin  erzeagt  werden. 

Åas  diesen  Versachen  geht  hervor,   dass  die  toxiscben 
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epileptiformen  Anfalle,  durch  Santonin  erzeugt,  darch  di 
'Wirknng  des  Giftes  aaf  die  motorische  Hirnrinde  hervorge 
rofeD  werden. 

Der  Tremor,  durch  Garbolsäare  erzeagt,  muss  oberhal 
der  Hirnschenkel,  also  gleicbralls  im  Grosshirn  seinen  Ur 
sprang  nehmen.  Die  Hirnrinde  ist  aber  dabei  nicbt  bethei 
ligt,  da  die  Zerstörung  derselben  den  Tremor  nicbt  beeinträcb 
tigt.  Den  centralen  Sitz  der  dem  Tremor  za  Grunde  liegen 
den  toxischen  Erregung  können  wir  mit  einiger  Wahrschein 
lichkeit  in  den  grossen  Ganglien  des  Hirnstammes  suchet 
Die  grosse  Åebnlichkeit  des  Carboltremors  mit  dem  Eälte 
zittern  veranlasste  uns  dazu,  Thiere  denen  die  nervi  sigmol 
del  entfernt  öder  die  Hirnschenkel  resp.  das  BGckenmar 
durchschnitten  waren,  der  Eälte  auszusetzen.  Es  fand  sicl 
dass  dio  Unterschneidung  der  motorischen  Bindenzonen  da 
Eäitescbaudern  nicbt  verbinderte,  wohl  aber  verscbwand  letz 
teres  bei  der  Hirnscbenkeldurcbscbneidung  vollständig  un 
bei  der  Röckenmarksdurchschneidung  in  der  untern,  geläbm 
ten  Eörperbäirte.  Also  eiue  voUkommene  Uebereinstimmunj 
des  toxischen  Tremor  mit  dem  Eäitescbaudern.  Aucb  letz 
teres  nimmt  offenbar  im  Grossbirn  seinen  Ursprung. 

Die  Ursprungsstätte  des  blitzartigen  Zusammenfahren 
des  ganzen  Eörpers,  durch  Santonin  erzeugt,  muss  unterball 
der  Hirnschenkel  und  oberbalb  des  Röckenmarkes  gelegei 
sein.  Wahrschein lich  haben  wir  als  Ursache  d esselben  di 
Erregung  des  am  Boden  des  IV.  Ventrikels  und  in  der  BrGck 
gelegenen  NothnageFschen  Erampfcentrums  anzusehen. 

Die  isolirten  Muskelzuckungen  (durch  Carbolsäure  be 
wirkt)  entstehen  durch  Erregung  im  BQckenmarke.  Auch  di 
Myoclonie  wird  fur  eine  Erkrankung  des  Räckenmarkes  ge 
balten. 

Das  Muskelflimmern  bei  Pbysostigminvergiftung  berub 
offenbar  auf  einer  Erregung  der  Nervenen digungen  innerhall 
der  Muskelsubstanz. 

Es  ist  im  vorstehenden  ein  Versuch  gemacht  wordei 
die  Localisation,  öder  besser   gesagt  den  Ursprungsort  ver 
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277.  Sitzung 

der   Naturforscher-Gesellscha] 

am    1.    September    189  4. 


Änwesend  waren  32  Mitglieder  und  Gaste. 

Herr  Vicepräsident   Prof.   Dr.  R  u  s  s  o  w   begru 
Yersammlung   beim  Beginn    der  Ärbeit  im   neuen  { 
und  widmete  dem  verstorbenen  Ehrenmitgliede  und 
Präsidenten   Prof.   emer.   Dr.    Friedrich    Bidde 
warm  empfundenen  Nachruf.     Der  Secretär  Prof.  Dr. 
ne  I   berichtete   fiber   den   geschäftlicben  Theil   der 
Eingegangen  waren  39  Schreibcn  und  54  Drucksache 
Nummem. 

Als  Qeschenke  wurden  dargebracht  1)  fur  die 
thek:  von  Herrn  Prof.  T  bom  a  sein  Lehrbuch  der 
gischen  Ånatomie  I.  Theil;  von  Herrn  Prof.  Ar th 
Gettingen:  Gedächtnissrede  zur  Feier  des  hundert 
Gebortstages  von  Wilhelm  Struve;  von  Herrn  Dr.  1 
Beobacbtungen  tiber  den  Eukuk  bei  Leipzig  ausdemJafa 

2)  fur  die  Sammlungen :  von  Herrn  Dr.  med. 
von  Samson  Beptilien  und  Insecten  aus  Aegypt 
Herrn  Stud.  med.  M.  Bolz  eine  Bingelnatter  aus  de 
tow^scben  Gouvernement;  von  Herrn  Dr.  Ja  esc 
Nest  eines  Gartenlaubvogels  und  das  einer  Zaungrs 
sowie  verschiedene  Vogeleier;  von  Herrn  Stud.  Erwi 
gens  ein  ausgestopfter  ZaunkOnig. 
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278.  Sitzung 

der  Naturforscher  Gesellsch; 

am  16.  September  1894. 

Aowesend  waren  34  Mitglieder  und  Gaste. 

Vom  Secretair  wurden  vorgelegt  16  eingelaafen 
ben  und  34  Drucksachen  in  50  Nummern.  Unter 
befand  sich  als  neaeSenduDg:  Ä  q  u  i  1  a ,  Zeitschrift  I 
tbologie,  Organ  des  ungarischen  Centralbureans  fQr 
logiscbe  Beobachtungen.  Es  wurde  beschlossen  f&r  d 
sendnng  zu  danken  und  anzafragen,  ob  Tanschverbinc 
wHnscht  wird. 

Als  Gescbenk  des  Verfassers  lag  vor:  J.  Wei 
Die  Gehirnwindungen  bei  den  Esten,  eine  anatomiscl 
pologische  Studie. 

FQr  die  Sammlung  waren  geschenkt  worden  Y( 
Stud.  med.  Å,  Eng  el  m ann  ein  Skorpion  und  eii 
Scblange  aus  dem  Kaukasus ;  von  Herrn  Prof.  Carlo 
io  Buenos  Äyres  zwei  Exemplare  sog.  Enhydros  und 
stucke  eines  dritten;  von  Herm  Stud.  med.  Richard  J 
Possilien  vom  Mstaflusse  im  Gouvernement  Nowgoro 

Allén  Geschenkgebern  wurde  der  Dank  der 
schaft  votirt. 

Herr  Stud*  med.  Richard  Schmidt  wurde 
glied  der  Gesellschaft  erwähit. 

Herr  Docent  Dr.  Stadelmann  hielt  einen 
öber  Peptonuerie.  An  der  Discussion  betheiligten 
Herren  Kobert,  Dehio  und  Stadelmann. 
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279.  Sitzung 

Naturforscher-Gesellschaft 

am  6.  October  1894. 


isend  waren  26  Mitglieder  und  Gaste* 
Vicepräsident  Prot.  B  u  s  s  o  w  eröfFnete  die  Sitzung 
Nachruf  fur  das  verstorbene  Mitglied  Prof.  Lud- 
»^arz. 

Secretair  legte  den  Einlauf  vor,  bestehend  ans  33 
and  35  Drucksachen  in  56  Nummern.  Uoter  erste- 
n  Tauschangebot  der  Universität  Upsala,  dem  nacb 
lusse  der  Versammlung  Polge  gegeben  werden  soIL 
lenke  waren  dargebracht  worden :  von  einem  Un- 
Scbriften  der  mathematischen  Gesellscbaft  in  Mos- 
(.  lé.  15  und  ein  Index  zu  sämmtlicben  Bändeo; 
Kaufmann  Frederking  eine  Ringelgans  for  die 
immluDg 

arde  beschlossen,  den  Gescbenkgebem  zu  danken. 
Mitglieder  wurden  angemeldet  und  erwählt  die 
g.  Ludwig  Kundsin,  Prof.  der  Anatomie  an 
lairanstalt  und  Herr  Mag.  pbarm.  Jaan  Jutt 
Directorium  der  Gesellscbaft  wurde  an  die  Ver- 
der  Antrag  gebracbt,  die  von  dem  verstorbenen 
i  Prof.  Dr.  C  a  r  1  S  c  b  m  i  d  t  als  seine  létzte  Arbeit 
,Syncbronisti8cben  Tabellen  naturwissenschaftlicher 
[1*^  aut  Kosten  der  Gesellscbaft  zu  drucken  und  zwar 
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als  besonderes  Heft  der  ^Schriften  der  Natnrfoi 
schaft^S    Von  der  VersammluDg  wird  demgemäss 

Herr  Cand.  bot.  S.  Rywosch  hielteinen  \ 
das  Vorkommen  von  Lacanen  bei  OymnospermeD 

Herr  Prof.  v.  K  e  n  n  e  1  machte  eioe  Eeihe  y 
Inngen  fiber  besondere  Erscheinangen  bei  Scbmett( 
deren  LarvenzuständeD,  die  er  ia  den  letzten  S< 
obaciitete. 


Siuangtber.  d.  Natf-Oes.  X,  III. 


\ 
I 

i 
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280.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am  20.  October  1894. 


Anwesend  waren  25  Mitglieder  and  Oäste. 
Der  vom  Secretair   vorgelegte  Einlauf  bestånd  ans  11 
iben  und  18  Dracksachen  in  33  Nummern. 
Herr  Prof.  Dr.  R  u  s  8  o  w  legte  ein  Manuskript  vor  von 
i  Alexander  von  Stryk  dber  estnische  Vogelnamen 
beantragte   dasselbe  in    den  Sitzangsberichten  zum  Ab- 
zu  bringen.    Es  wurde  demgemäss  beschlossen. 
Herr  Prof.  v.  Ken n el  hielt   einen  Vortrag,  worin  er 
die  Resultate  einer  unter  seiner  Leitung  im  zool.  Insti- 
er  ITniversität  entstandene  Abbandltmg  des  Herrn  Stod. 
Weidenbaum:    „Ueber  Nervencentren  an  den  Qebäror- 
1  der  Vögel,  Reptilien  nnd  Amphibien^^  bericbtete. 
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Verzeiohniss  estnischer  Vogelnamen 

von  A.  Yon   Stryk. 

Die  beifolgenden  YogelDamen  in  estnischer  Sprache 
von  mir  gesammeit  und  sollen  als  Ergänzang  des  so  re: 
Ton  Valerian  Sassow  gelieferten,  dennoch  theilweise  lOckei 
ten  Materials  dienen. 

Die  Mehrzahl  der  Namen,  zumal  fast  aller  im  Bii 
lande  lebender  Vögel  (auch  der  Sumpf-  und  Wasservögel) 
stammen    dem  Nordosten   Livlands,  u.  z.  yornehmlich 
Lais^schenf   Torma^schen    und  Bartholomärscben   Eirchs; 
wäbrend  ich  die  der  Meervögel  aus  Ällentaken  erfahren 

Ich  hoffe,  indem  ich  die  Vogelnamen  dem  Dor 
Naturforscherverein  als  dem  Centrum  naturwissenschaftl 
Forschnng  auf  jedem  Gebiete,  Gbergebe,  dass  auch  ich  i 
fflr  Vergrösserung  der  Kenntnisse  unserer  heimischen  V 
faana  nnd  deren  localer  Yerteilung  beiztragen  im  Standc 

Einer  Veröffentlichung  und  event.  weiteren  Bearbe 
des  Materials  steht  nichts  im   Wege,  nur  bitte  ich 
meioe  Unterschrift  zu  wahren. 

Alexander  von  Str] 
Kibbijerw,  12.  Okt.  1894. 
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28L  Sitzung 

der   Naturforscher-Gesellschatt 

am   3.   November  1894. 


ÅDwesend  waren  72  Mitglieder  und  Gaste. 

Der  Eiolauf  bestand  aus  6  SchreibeD  und  9  Dracksacheo 
29  Nammern. 

Herr  Gerbermeister  Arndt  schenkte  der  Gesellsohaft 
Stfick  von  ihm  gegerbten  Elepbantenleders,  wofiir  ibm  der 
ik  der  Yersammlung  ausgesprocben  warde. 

Herr  Dr.  med.  L  u  n  t  z  bielt  einen  Vortrag  uber  Bao- 
am  coli  commune  als  Erreger  von  parentiritischen  imd 
benteritischen  Erkrankungen. 

An  der  Discussion  nahmen  Tbeil  die  Herrnn  De  bio, 
bert^  Eennel,  Luntz« 

Herr  Dr.  von  Bunge  berichtete  Qber  die  letzte  Jenissei- 
ledition,  an  welcher  er  tbeilnabm,  und  die  zn  merkantiieo 
)cken  speciell  im  Interesse  des  Baues  der  sibirischen  Babn 
der  russischen  Begierung  im  Sommer  1893  veranstaltet 
den  war.  Die  Scbilderungen  wu^den  darcb  eine  Menge 
tograpbiscber  Aufnabmen  illostrirt 
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282.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am    17.    November    189  4. 


ADwesend  wareD  40  Mitglieder  and  Gaste. 

Der  vom  Secretair  vorgelegte  Einlauf  bestånd  ans 
24  Schreiben  und  24  Drucksachen  in  25  Nummern.  TJnter 
den  letzteren  war  als  Geschenk  des  Verfassers :  Carl  Greve, 
Ein  Scbädel  von  Bbinoceros  tichorrhinus  aus  dem  Gouv.  Mos- 
kaa  and  die  Verbreitang  dieses  Nasborns  in  Bassland. 

Geschenke  fQr  die  Sammlungen  waren  dargebracht  wor- 
den  Yon  Herrn  Dr.  med.  Iscbreyt  eine  Ånzahl  Fossilien 
und  von  Dr.  K  Unge  einige  sog.  j^Scbneewörmer*.  Den 
Qebem  warde  von  der  Versammlung  gedankt. 

Herr  Prof.  Dr.  K  nes  er  hielt  einen  Vortrag  öber  das 
labile  Gleicbgewicht.  Ein  von  ibm  zum  Drack  eingereichtes 
Manoscript  ist  weiter  anten  mitgetheili 

Einen  weiteren  Vortrag  hielt  Herr  Professor  Dr.  R. 
Kobert. 

Prof.  Kobert  spricht 

uber  den  Jetzigen  Stånd  der  Frage  nach  den  pharmakologi- 
schen  Wirkungen  des  Kupfers. 

Die  Kenntniss  einzelner  pharmakologischer  Wirkangen 
der  Eapfersalze  reicht  mindestens  bis  in  das  zweite  Jahrtaa- 
send  vor  Beginn  anserer  Zeitrechnang  zarfick,  indem  schon 
die  alten  A  egypter,  wie  der  Papyras  Ebers  and  ein  Ber- 
•iner  Papyras   lehren,    mehrere  Kapferpräparate    nicht   nar 
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kannten,  sondern  anch  therapentisch  ftusserlich  ricbtig  rer- 
wandteD,  nfimlich  als  Aetzmittel  uod  als  Ädstrigeos. 
Zur  Zeit derHippokratiker  finden  wir  bereits  yier Eapfér- 
präparate  im  Arzoeiscbatz  vor,  nämlicb  drei  schon  im  Papy- 
rns  Ebers  erwäbnte,  d.  b.  denOröDspan,  den  Malachit 
und  den  Kupfervitriol,  sowie  mindestens  ein  nenes,  den 
Eupferbammerschlag.  Za  den  äusserlicben  Verweo- 
dungen  dieser  Mittel  kommt  bier  nacb  GrotO  aucb  bereits 
vereinzelt  die  innere,  and  zwar  belLaDgeDkrankbeiteo. 
6  a  1  e  n  scbeint  von  der  inoereD  Verwendang  ineder  abge- 
kommen  zu  sein;  in  seinen  Scbriften  ist  nacb  Israelson') 
ausscbliesslicb  von  äusserer  Verwendang  (namentlicb  des  GrUn- 
spans)  die  Rede.  Das  Gleiche  gilt  fdr  Alexander  yod 
Tralles.  Bei  den  Persern'^)  und  In  dem  dagegen 
scbeint  scbon  im  fruben  Mittelalter  die  Bebandlung  der 
Langenkrankbeiten  mit  Eapferpräparaten  festen  Foss 
gefasst  ZQ  baben.  För  die  europftiscbe  Medicin  scbeint 
die  inuere  Verwendang  des  Eapfers  erst  dorcb  Paracelsns 
fQr  immer  in  die  Pbarmakotberapie  eingefubrt  worden  in 
sein,  and  zwar  bat  man  seitdem  namentlicb  das  Gupram  sol- 
furicum  nicbt  als  Lungenmittel,  sondern  als  Brech mittel*) 
benutzt.  Diese  3  Indicationen,  äasserlicb  als  Aetzmittel  ond 
Adstringens  und  innerlicb  als  Brecbmittel,  sind  bis  anf  deo 
beatigen  Tag  die  einzigen,  welcbe  von  der  Scbalmedicin,  ire- 
nigstens  der  Deatscben,  rllckbaltlos  anerkannt  werden.  Ich 
nebme  keinen  Anstånd  za  erklären,   dass  aacb  icb  in  mdoen 


1)  B.  y.  Gröt.  Studien  ans  dem  pharmakologischen  Institate 
2U  Dorpat,  hrsgb-  Ton  R.  Kobert,  Bd.  I,  1889,  p.  101. 

2)  Ladwig  Israelson.  Die  Materia  medica  des  Claodios 
Qalenos.    Inaag.-Dissert.    Dorpat,  1894,  p.  162. 

3)  Siehe  z.  B.  bei  Abdul  Achnndow  (Histor.  Stadien  ans 
dem  pharmakologischen  Institnte  za  Dorpat,  brsgb.  von  B.  Kobert, 
Bd.  III,  1893,  p.  229)  ond  bei  T.  A.  W  i  s  e  (Hindn  system  of  MediCn 
p.  324). 

4)  Genaner  nntersncht  wnrde  diese  Wirkung  am  Menschen  erst 
▼on  Toalmonche  in  Rennes.    Gazette  méd-  de  Paris,  1840,  p.  329. 
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VorlesoDgen  bisher  lediglich  diese  drei  IndicatioDen  za  be- 
sprechen  pflegte  öder  böcbstens  nocb  binzusetze,  dass  bei  der 
Wirkung  anf  Tripper  uod  Scbanker  vielleicbt  eine  antisepti- 
sche,  YOD  BocbefoDtaine^)  freilicb  sebr  in  Frage  ge- 
stellte,  mit  in  Frage  kommt.  Und  docb  existiren  Hunderte 
von  Beobacbtungen,  weicbe  verstatten,  tiber  das  Enpfer  nocb 
ganz  anderes  aoszusagen. 

Etwa  om  die  Wende  des  vorigen  Jabrbunderts  kam  von 
Indien  ans   ein  Liquor    antimiasmaticus  Beisseri 
anf,  dessen  Znsammensetzung  gebeim  gebalten  wnrde,    der 
aber  in  der  Scbweiz,  in  Holland  und  Deutscbland  von  violen 
Aerzten  mit  Erfolg  innerlicb  nnd  äusserlicb  bei  verscbiedenen 
Krankbeiten,  namentlicb  aber  bei  Laes,  angewendet  wurde. 
Der  Zfiricber  Arzt  E  o  e  c  b  1  i  n  O  >  welcber  sicb  eingebend  mit 
diesem  Mittel  bescbäftigte,  fand,   dass  os  eine  wftssrige  Lö- 
sung von  Kapfersalmiak  war,  nnd  man  nannte   daher 
die  nacb  der  Vorscbrift  dieses  Årztes  dargestellte  Flössigkeit 
Liquor  Cupri  ammoniato-muriatici  Eoecblini. 
Vorscbriften   zu   ftbnlicb   zusammengesetzten  Eupfersalmiak- 
lOsongen  gaben  Bucbner  in  Mllncben,  Goelis  in  Wien 
nndHelvetius   in  Frankreicb.    In  Bayern,  Sacbsen,  Eur- 
hessen  und  in  Hamburg  yrurden   diese  Flössigkeiten  sogar 
officinen  und  von  violen  Aerzten  innerlicb  als  Panacee  gegen 
Sypbilis,    Scropbulose,     Bacbitis,    Scbwind- 
sucbt,  maligneTumoren,  Gborea,  Ekzem  etc. etc. 
gepriesen.    E  o  e  c  b  1  i  n ')  selbst  bericbtete  erst  nacb  20-j&b- 


1)  Bocbefontaine.  Gaz.  hebdom.  de  méd.,  1888,  Nr.  28 
p.  627. 

2)  J.  B.  Koeohlin.  Medic-chinirg.  Ztg.,  Bd.  II,  1818,  p.  92. 
£r  hatte  das  Mittel  zuerst  lobend  erwähnt  gefdnden  in  Hafner^s 
Landreise  Iftngs  der  KQste  von  Irizia  ond  Koroniandel,  ans  dem  Hollftn- 
schen  ttbersetzt  von  £  h  r  m  a  n  n« 

3)  J.  B.  K  o  e  c  h  1  i  n.  Von  den  Wirknngen  der  gebrftncblichen 
MetaUe  anf  den  meosohlicben  Organismns  nnd  vom  Knpfersalmiakliqnor 
insbesondere.  Zflricb,  1837.  —  Derselbe  in  Hnfeland's  Jonmal  d.  prakt. 
Heilbmde,  Jg.  1839,  Jnni,  p.  3. 

Sitnngber.  d.  Natf.-Gei.  X,  III.  19 
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riger  Prufang  ausföhrlich  tber  sein  Mittel,  obne  dass  s\A 
wftbrend  dieser  laDgen  Zeit  sein  Enthusiasmus  f&r  dasselbe 
bei  den  genaDnten  Erankheiten  vermindert  gehabt  h&tte. 
Neumann  erklärte  das  Eupfer  f&r  das  beste  Specificam  bm 
Nervenkrankbeiten  ond  speciell  bei  Epilepsie; 
Eoechlin,  H«  Hoff  mann  und  später  Barcq  iD  Frank- 
reicb  aucb  för  beilsam  bei  Gholera.  Gegeo  b&atige 
B  r  ä  u  D  e  wurde  oamentlicb  auf  Veranlassang  des  hessischen 
Slabsarztes  H.  Hoffmann^)  bin  der  Eupfervitriol  Ton 
sebr  Yielen  Åerzten  mit  ausgezeicbn etern  Erfolg  gegeben;  id 
nenne  unter  deo  ersten  Eopp  in  Hanau,  ZimmermaDD 
in  Hamburg,  Fielitz  in  Lauban,  Eörting  in  UerdiogeD, 
Meblbausen  in  Eylan,  Serlo  in  Crossen,  M e  1  i n  in  Gott- 
bos,  Dörr  in  Hall,  Droste  in  Osnabrflek,  Wunderlicb 
in  Winnenden  und  Loewenbardt  in  Prenzlau.  Die  Be- 
ricbte  aller  dieser  Åerzte,  deren  Einzelheiten  man  bei  Di  er- 
fa  acb^)  einseben  möge,  lauten  mindestens  so  gönstig  als 
beutzutage  die  der  begeistertsten  Anhänger  des  antidiphteri- 
tischen  Serums.  Beim  Durchlesen  derselben  bekommt  mao 
keineswegs  den  Eindruck,  als  ob  es  sicb  hier  lediglich  um  die 
beilsamen  Wirkungen  des  Erbrecbens  gebandelt  hatte. 

Wohl  ziemlicb  unabbängig  von  den  vorgenannten  Aato- 
ren  trät  in  den  vierziger  Jabren  Bademacber')  mit  der 
Bebauptung  bervor,  dass  er,  veranlasst  durch  das  Stndiom 
des  Paracelsus,  das  Eupfer  25  Jabre  bindurch  am  Erankes- 
bette    eingebend   gepröft   und    als    ein   Universalbeil- 


1)  H.  Hoffmann,  Ueber  die  Natnr  mid  Heilnng  emiger  duo- 
nischen  Krankheiten.  Bd.  II,  Darmstadt,  1831,  p.  185.  BichUr, 
Supplement  zum  vorigen,  p.  563. 

2)  J.  H.  D  i  e  r  b  a  ch ,  Die  neuesten  Entdeekungen  in  der  Materia 
medica.    Bd.  III,  Abth.  2,  Heidelberg  n.  Leiprig,  1847,  p.  699. 

3)  J.  6.  Kademacher,  Recbtfertigung  der  von  den  GelehiieD 
misekannten,  Terstandesrechten  Erfahrnngsheillehre  der  alten  scheide- 
ktUistigen  Geheim&rzte  nnd  trene  Mittheilong  der  Ergebnisse  einer  25- 
j&hrigen  Erprobnng  dieser  Lehre  am  Krankenbette.  Berlin,  Georg  Bei- 
mer,  1843,  1298  pp. 
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mittel  erkanot  habe.  Es  giebt  nach  ihm  eine  eigen- 
thtkmliche  Disposition  des  Eörpers,  welche  za  einer  ganzen 
Reihe  vod  Erankheiten  VeraDlassung  giebt.  weiche  aber  sftmmt- 
lichst  dorch  Behandlang  mit  Enpfer  geneilt  werden  kOnnen. 
Bademacher  nennt  daher  diese  eigenthtimiiche Disposition 
die  Eopferaffection.  Das  braochbarste  Eupferpräparat 
80II  dabei  die  TiDctura  Gupri  acetici  sein.  Zu  den 
darch  dieses  UniFersalmittel  heilbareo  Erankheiten  rechnel 
Rademacher:  Bräone,  Scharlach,  Lungen- 
sehwindsucht,  Pleuritis,  Wftrmer,  chronische 
Haotansschlftge  etc.  Fllr  Gesunde  sei  Enpfer  ziemlich 
QDwirksam ;  so  habe  er  seibst  8  Monate  läng  täglich  240  mg. 
Kapferoxyd  ohne  Schad^n  einp^enommen. 

In  den  letzten  20  Jahren  ist  die  Lebre  Raderna- 
cher*s  wieder  völlig  in  Yergessenheit  gerathen;  statt  dessen 
sind  aber  in  verschiedenen  Landern  nene  Lobredner  des  Eup- 
fers  anfgetreten.  Ich  begnQge  mich«  die  in  die  neonziger 
Jabre  fallenden  wichtigeren  Årbeiten  anzufBhren. 

Zanächst  bestStigte  Lehmann^  mit  drei  seiner  Schö- 
ler')  die  relative  Ungiftigkeit  des  Eupfers  fQr  den  Menschen. 
So  consomirte  E  a  n  t  im  Laufe  Ton  51  Tagen  32,84  g.  Eupfer- 
tcetat  (entsprechend  10,40  g.  Cn)  nnd  nahm  später  auch  noch 
4,8  g.  Enpfersulfat  (entsprechend  1,2  g.  Cn)  in  Form  ge- 
knpferter  grQner  Bohnen  zu  sich,  ohne  unwohl  za  werden. 
Aoeh  Eatzen  vertragen  innerlich  sehr  erhebliche  Mengen  ohne 
Schaden.     För  Eaninchen  nnd  Hnnde')  ist  diese  Thatsache 


1)  K.  B.  L  e  h  m  a  D  n.  Gbem.  Ztg.  1802,  Nr.  64.  Ferner  Vortrag 
inf  dem  intemat.  Congress  fftr  Hygiene  nnd  Demographie  sn  LondoD. 

2)  S.  Meyerhardt,  Studien  tlber  die  bygieniscbe  Bedentung 
des  Knpfers.  Disa.  Wöraburg.  1890.  —  A.  Kant,  Exp.  Beiträge 
nr  Hygiene  des  Knpfers.  Diss.  Wiinbarg,  1891.  —  £.  Mock> 
UDtersnch.  tkber  die  hygien.  Bedentnng  des  fettsanren  Knpfers.  Diss. 
Wtobnrg,  1891. 

3)  Man  vergleiche  G  a  1  i  p  p  e  (Tbé&e  de  Paris  1876  ;  Jonm.  de 
Pbarm.  et  de  Chim.,  1876,  p.  278;  Arcb.  de  Physiol.  1877;  Annales 
ÄTiygiéne  pnbl,  1878),  G  an  ti  er  (Le  cnivre  et  le  plomb.  Paris,  1883, 
P*  6),  sowie  Pbilipeanz  et  Galippe  (Gas.  méd.  de  Paris,  1879, 

19* 
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schon  frOher  darch  fraozösiscbe  Forscher  erwiesen  worden. 
Die  von  Deaeren  Äntoreo  gerade  jetzt  neu  anfgestellteo  öder 
nen  hervorgebolteo  wichtigeren  lodicationen  f&r  innerlicheo 
Gebrauch  des  Kupfers  in  nicbt  brecbenerregender  Dose  stelle 
ich  der  Körze  wegen  in  eioer  Tabelle  zusammen. 

Die  Veröflfentlicbungen,  auf  welche  die  Tabelle  von  S.491 
basirt  ist,  beruhen  auf  Hnnderten  von  Beobacbtungen  der  ver- 
scbiedensten  Aerzte  in  vier  verscbiedenen  Ländern.  Mehrere  die- 
ser  Åerzte  sind  als  gute  Beobacbter  bekannt.  Wir  baben  daher 
kein  Becbt,  alle  diese  Erfolge  zu  bestreiten;  vielmehr  er- 
wäcbst  ans  der  Betrachtang  dieser  Tabelle  jedem  denkendeo 
Collegen  die  Fflicbt,  sicb  jene  Heilangen  pbysiologisch  za  er- 
klären  zn  suchen.  Ich  glanbe,  dass  uns  dies  leichter  wird, 
wenn  wir  zuvörderst  uns  die  von  Botanikem  und  Zoologen  in 
nener  Zeit  betrefb  des  Kupfers  festgestellten  Thatsachen  vor- 
urtheilsfrei  vor  Åugen  föhren.  Wenden  wir  uns  daher  m- 
nächst  einmal  zu  der  Botanik. 

Den  Ausgangspunkt  fQr  unsere  Betrachtungen  Qber  die 
Wirkung  des  Kupfers  auf  Pflanzen  biidet  am  besten  ein 
posthumes  Werk  des  genialen  Botanikers  Nä  ge  ii'),  io 
welchem  derselbe  die  an*s  Mdrchenhafte  grenzende  Wirknog 
des  Kupfers  auf  S  p  i  r  o  g  y  r  e  n  bespricht :  ;„Noch  1  Theil 
Gu  vermag  1000  Millionen  Theilen  Wasser  deutlich  oligodj- 
namische  (d.  h.  giftige)  Wirksamkeit  zu  verleiben.""  Nägali 
kommt  dabei  zu  der  Ueberzeugung,  dass  das  oligodynamisdie 
Absterben   der  Spiro^ryren  nicht  auf   einer   grob  chemischen 


p.  272).  Dass  Har  näck  (Arch.  f.  exp.  Path.  n.  Pharm.  III,  1874) 
sehr  bedentende  Giftigkeit  des  Kapfers  (MDskellähmuDg)  bei  snbco- 
taner  nnd  IntraTeDöser  Application  nachgewiesen  hat,  steht  damit  oicht 
im  Widerspruch. 

1)  C.  T.  N&geli,  Ueber  oligodynamische  Erscheinnogen  in  le- 
benden  Zellen.  Mit  einem  Vorwort  von  S.  Schwendener  nnd  eioem 
Nachtrag  von  C.  Grämer.  £nthalten  in :  Denkschriften  der  schwdse- 
rischen  Natarforscher-Gesellschaft,  Bd.  XXXIII,  1893,  1.  AnerkenDeod 
besprochen  in  Botan.  Ztg.  1893,  Nr.  22.  p.  342. 
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Wirkung  gewöhnlicher  Art  beruhe.  Das  Kupfer  wirke  vicl- 
mehr  nur  als  Reizmittel,  welcbes  einen  zum  Tode  der  Pfian- 
zen  ftthrenden  abDormen  Stoffwechsel  einleite;  es  mosse  sidi 
dabei  um  katalytiscbe ,  chemotaktische  öder  fermentartige 
Wirknngen  handeln.  Uns  kommt  es  hier  weniger  aof  die 
Deutung  als  aaf  die  Tbatsache  an,  dass  das  Enpfer  noch 
bei  nngeheurer  Verdtlnnung  auf  Spirogyren 
abtödtend  einwirkt.  Cramer  hat  die  darauf  beifig- 
lichen  Yersnche  Nägeli's  nacbgeprflft  und  dnrchans  be* 
stfttigt. 

In  gleicher  Weise  wie  för  Algen  hat  sich  anch  f&r 
Filze  das  Eupfer  wirksäm  erwiesen.  Es  liegen  darflber  ans- 
gedehnte  Versuchsreihen  ans  Frankreicb,  Dentschland,  Italien 
nnd  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  vor.  Dieselbcn 
beziehen  sich  namentlich  aaf  Befallpilze  der  Nntz- 
pflanzen,  von  denen  an  erster  Stelle  der  Mehlthan  der 
Weinstöcke  (Peronospora  infestans)  nnd  der  Pilz  der 
Eartoffelkrankbeit  (Phytophtora  infestans)  za  DeoBen 
sind.  Oegen  diese  beiden  gefahrlichen  Erankheiten  scbfitzt 
man  die  Pflanzen  sehr  sicher  seit  etwa  10  Jahren  durch  Be- 
spritzen  mit  der  sogenannten  BordelaiserBröhe  (Boaillie 
bordelaise),  welcbe  in  Bordeaux  zuerst  in  Anfnahme  gekom- 
men  ist  und  ein  Gemiscb  von  Eupfervitriol  undAetz- 
kalk  mit  viel  Wasser  vorstellt.  Die  Vorschriften  zur  Dar- 
stelluDg  derselben  sind  nicht  ganz  feststehend,  indem  za  100 
Liter  Brfthe  auf  3  kg.  Eupfervitriol  bald  3,0,  bald  2,0,  ja 
seibst  nur  1,5  kg.  Aetzkalk  verwendet  werden.  In  alien  FftUeo 
aber  geht  in  der  Brtlhe  sofort  eine  Umsetzung  der  beideo 
Ingredienzien  nach  folgender  Formel  vor  sich: 

(Cu  SO*  +  ÖH»0)  +  Ca(OH)»  =  Cu(Ofl)*  +  (Ca  S0'+  2IP0)  +  SHH) 
Kupfersulfat        Aetskalk    Kapferoxyd-      Calcinmsulfat 

öder  Kupferritriol  hy  dra  t  öder  Gyps 

Es  entstehen  also  2  in  Wasser  schlecht  löslicbe  Stoffe, 
nftmlich  Eupferoiydhydrat  und  Gyps.  Die  stöcbio- 
metrische  Berechnung  dieser  Formel  ergiebt,  dass  seibst  1  kg. 
Aetzkalk  auf  3  kg.  Eupfervitriol    noch  mehr  als  hinreicbeod 
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ist,  um  allés  Enpfersulfat  in  Oxydbydrat  umziiwandeln.  Man 
känn  sich  daher  nicht  wundern,  dass  aacb  ein  Gemiscb  von 
Kupferoxydhydrat  und  Gyps  wie  Bordelaiser  Brfthe  wirkt. 
6yps  allein  hat  diese  Wirkung  nicht,  wohl  aber  anch  andere 
Kapferpräparate,  wofern  sie  nar  nicht  gerade  stark  ätzend 
wirken  und  nicht  ganz  unlöslich  sind.  Das  Enpferoxydhydrat 
der  Bdrdelaiser  Brflhe  geht  auf  den  Blättern  der  Pflanze  in 
kohlensaures  Kupferoiyd  uber,  welches  durch  öber- 
scbtissige  Eohlensäure  in  Wasser  etwas  löslich  wird.  Ansser 
gegen  Mehltbau  und  Eartoffelkrankbeit  hat  man  das  Eupfer 
aucb  mit  Erfolg  gegen  sehr  verscbiedenartige  pilzliche 
Befallkrankbeiten  der  Apfelbäume,  Birnen- 
bäume,  Quitten,  Brombeeren,  Pflaumen,  Pfir- 
sicben,  Eirschen,  Johannisbeeren ,  Erdbeeren 
nnd  Tomaten  verwandt.  Die  Hefegärung  wir^  durch 
0,02-procentige  Eupferlösungen  aufgehoben.  Wir  könriål*  dem- 
nach  wohl  behaupten,  dass  das  Enpfer  auf  sehr  viele  mikro- 
skopisch  kleine  niedere  Pflanzen  abtödtend  einwirkt.  Da  die 
Hautkrankheiten  des  Menschen  zum  Tbeil  er wiesenerm assen 
auf  pflanzlichen  Gebilden  berahen,  liegt  die  Yermutbung  nahe, 
dass  auch  gegen  diese  sich  das  Eupfer,  in  Salbenform  local 
anfgetragen,  heilsam  erweisen  känn.  Eins  der  brauchbarsten 
Präparate  zu  diesem  Z weck  ist  das  ö  1  s  a  u  r  e  Eupfer 
(Cuprum  oleinicum),  tlber  dessen  Darstellung  namentlich 
Petsche^  körzlich  Ångaben  gemacht  hat,  und  das  in  den 
Vereinigten  Staaten  in  der  That  bei  yerschiedenen  Hautkrank- 
heiten mit  Erfolg  seit  Jahren  verwandt  wird.  In  Italien  hat 
M  ib  el  Ii  z-  B«  den  Favus  anf  diese  Weise  behandelt  und 
ist  damit  sehr  zufrieden. 

Wir  haben  oben  wohl  davon  gesprochen,  dass  man 
phanerogame  Pflanzen  durch  EupferbrQhe  gegen  gewisse 
Schmarotzer  schtltzen  känn;  aber  wir  haben  dabei  unberQck- 


1)    Bismark  W.  P  e  t  s  o  h  e.    PharmacenticaL    Era ;    referirt    in 
Pharmac.  Joarn.  and  Träns.    T.  22,  1892,  p.  1009. 
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sichtigt gelassen,  ob  nicht  etwa  die  za  schutzenden 
Fflanzen  selbst  dnrch  das  Metall  gescbädigt 
w  e  r  d  e  D.  Darauf  ist  zn  erwidern,  dass,  falls  dies  der  Fall 
wäre,  man  mit  aasserordentlich  viel  geringeren  Meogen  toq 
Enpfer  auskommen  könnte  als  thatsächlich  verwendet  werdem 
Nach  ungemein  sorgfältigen  Versuchen  von  Wuthrich^) 
reichen  nämlich  schon  0,0001  Aeqaivalent  von  EapfersuUat 
bin,  um  io  Flossigkeiten  die  Entwickelnng  von  Peronospora 
viticola  zn  bemmen.  Aber  eine  solcbe  Scbädignng  der  be- 
spritzten  Weinstöcke  und  Eartoffeln  liegt  nicbt  nnr  nicht  vor; 
vielmehr  deuten  alle  Beobacbtungen  darauf  bin,  dass  and 
Fflanzen,  welcbe  gar  nicbt  der  Oefabr  des  Befallenw^dens 
ausgesetzt  sind,  mit  grossem  Nutzen  bespritzt  werden  köDnen. 
Icb  gebe  auf  diese  uns  Medicinern  viel  zn  wenig  bekannteo 
Unter^cbnngen,  da  sie  biologiscb  so  ausserordentlicb  lehr- 
reicb  slnd,  im  Nacbstebenden  etwas  näber  ein.  So  beobacb- 
tete  Oalioway^)  bei  Versucben  zu  Neosbo  in  Missoari, 
dass  an  siebenmal  gespritzten  Stocken  die  Trauben  noge- 
wöbnlich  gross  und  suss  waren;  sie  wurden  von  den  Eäofen 
f&r  californiscbe  Tranbeo  gebalten.  Die  wiederbolte  Anweo- 
dnng  von  Bordeauxmiscbung  bei  Versucben  zu  Eastham  in 
Virginien  steigerte  den  Ertrag  der  Ernte  um  mebr  als  das 
Doppelte.  Sebr  bemerkenswertb  in  dieser  Beziehung  sind 
ferner  die  Beobacbtungen  Scbacbinger's')  in  den  Weio- 
gegenden  Erems-Langenlois-Scböoberg.  Dort  sind  seit  drei 
Jabren  die  Weiogfirten  mit  Bordelaiser  Miscbung  bespritzt, 
nur  wenige  Parzellen  nicbt  bespritzt  worden.  Im  Herbste  1891 


1)  Wtithrich,  Ueber  die  Einwirkungen  von  Metallsalacn  und 
Sänren  auf  die  Keimfähigkeit  der  Sporen  einiger  der  verbreitetsten  pa- 
rasitischen  Pilze  unserer  Cultnrpflanzen.  Ztssbr.  f.  PflanzenkrankheiteDf 
Bd.  II,  p.  27. 

2)  G  a  1 1  o  w  a  y ,  Die  Erfolge  der  im  Jahre  1889  in  Amerika 
durcbgefQhrten  praktischen  Versoche  zur  Bekämpfung  von  Krankheitcn 
an  Culturgewächsen.    Zeitschr.  f.  Pflanzenkrankheiten.    Bd.  I,  p.  34. 

3)  Schachinger.  Oesterr.  Landwirthschaftl.  Wochenbiatt, 
1891,  vom  3.  Oct. 
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trngen  die  bespritzten  StOcke  herrliche  reife  Trauben  zu  einer 
Zeit,  wo  an  den  nngespritzten  Stocken  bOchstens  10  %  der 
FrQchte  sicb  erst  im  Ånfangsstadiam  der  Beife  befanden.  Die 
nngespritzten  Beben  batten  gar  kein  Lanb  mehr.  Scha- 
chinger  scbätzt  das  Verbältniss  des  Ertrags  zwischen  nn- 
gespritzten nnd  gespritzten  Stocken  auf  1:8,  ein  Umstand, 
der  bei  Beortbeilung  nnserer  Fragen  deswegen  schwer  in'8 
Gewicht  fällt,  weil  der  Pilz  aucb  an  den  nnge- 
spritzten Stocken  nicbt  nennenswerth  ent- 
wickelt  war.  Die  Erfabrnngen,  die  man  in  den  weinbau- 
treibenden  Districten  Deutschlands  bisber  gemacht  bat,  be- 
stätigen  allgemein  die  im  Yorstehenden  mitgetbeilten  Beob- 
achtungen.  Insbesondere  wird  von  den  Praktikern  die  frtkhere 
Reife  der  Trauben  nnd  das  Iftngere  GrUnbleiben  der  Blätter 
an  gespritzten  Beben  gegenttber  nngespritzten  hervorgehoben, 
anch  wenn  an  den  letzteren  der  Pilz  nnr  scbwach  eder  gar 
nicbt  entwickelt  ist,  also  eine  scbädliche  Wirknng  nicbt  in 
entsprechendem  Verbältniss  in  Betracht  kommen  känn.  6e- 
legentlich  einer  am  4.  October  1890  in  die  Weinberge  von 
BOnnigheim  (Wfirttemberg)  unternommenen  Excursion  batte 
C.  Bamm  Oelegenheit,  die  in  Bede  stebenden  Erscheinungen 
in  ansserordentlich  scharf  ansgeprägter  Weise  bestätigt  zu 
floden.  In  die  Augen  springend  war  zunächst  die  intensiv 
dnnkelgrflne  Blattfarbe  der  gespritzten  Stöcke  im  Vergleich 
za  den  nngespritzten,  vom  Pilze  nicbt  befallenen  Reben,  Oe- 
spritzte  und  nngespritzte  Reviere  wechselten  mit  einander  ab, 
wie  abgeschnitten  bob  sicb  die  dunklere  Färbung  der  Blätter 
schon  von  weitem  in  den  einzelnen  gespritzten  Bevieren  ab^ 
so  dass  ein  Verwechseln  gar  nicbt  mOglicb  war.  Sodann  war 
der  Reifezastand  der  Trauben  an  den  gespritzten  Beben  um 
wenigstens  14  Tage  (nach  der  Benrtheilung  erfabrener  Wein- 
girtner)  weiter  vorgeschritten  als  derjenige  der  Trauben  an 
nngespritzten  Stocken.  Endlich  war  an  den  letzteren  der  Er- 
trag  zweifellos  geringor.  Diese  Beobacbtungen  fand  Bumm 
iavielen  Hunderten  Fallen  bestätigt;  es  bielt  geradezu  schwer, 
Ansnabmen  zu  finden.    Dass  pilzkranke,  aber  gespritzte  Pflan- 
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zen  gegenuber  den  angespritzten  erkrankten  Individaen  ge- 
sfiDderes,  kräftigeres  Laub  entwickelten,  erscheint  nach  deo 
bisberigén  Erfahrungen  leicht  begreiflicb;  im  Torliegendeo 
Falle  aber  handelte  es  sich  nm  gesunde  Pflanzen,  die sich 
im  Uebrigen  unter  anoähernd  gleichen  VerhältoisseD  ent- 
wickelteo ;  Alter,  Basse  der  Beben,  Bodenbeschaffenheit,  Lage, 
DQngang  etc.  wirkten  in  beiden  Fallen   als  gleiche  FactoreD. 

Diese  Tbatsacben  lassen  sich  nicht  nar  nicht  anf  eine 
aasschliesslich  hemmende  Einwirkung  der  Knpferpräparate 
anf  die  Entwickelung  der  Peronospora  zurtkckfQhren,  sie  stebeo 
geradeza  im  Widerspruch  mit  der  Ånnahme  einer  excIosiTMi 
Wirksamkeit  in  dieser  Ricbtnng;  denn  erstens  sind  jeoe 
allgemeinen  Erfolge  nicht  zu  erklSren  ans  der  localen 
Beeinflnssnng  des  Pilzes  und  zweitens  wttrde  die  Pflanze,  dorcb 
Besprltzen  vom  Pilz  befreit,  nar  za  einem  dem  gesnnden 
Stande  fthnlichen  Zustand  zarQckgef&hrt,  nicht  aber  gegenfiber 
einem  völlig  gesanden  anbehandelten  Indiridaam  positiv 
verändert  werden  kOonen. 

Die  in  Bönnigbeim  and  später  noch  oft  aach  anderwärts 
gemachten  Beobachtungen  drängen  uns  in  UebereinstimmuDg 
mit  Bamm  za  der  Vermathangf  dass  die  Wirksam- 
keit der  Bordelaiser  Mischang  nicht  nar  aof 
directer  Hemmung  des  Pilzes  beraht,  sondern 
zugleich  auch  aaf  einer  tonischen  Einwirkung 
auf  den  Gesammtorganismus  der  Pflanze.  Dass 
das  Bespritzen  auch  der  nichtbefallenen  Weinstöcke  Yon  hobem 
Nutzen  ist,  känn  also  gegenwärtig  nicht  dem  geringsten  Zwei- 
fel  mehr  unterliegen:  die  Chlorophyllbildung,  die  Stärkepro- 
duction  and  der  Traubenansatz  wird  gesteigert;  ferner  reifen 
die  Trauben  um  zwei  Wochen  fruher.  Nach  Rumm  han- 
delt  es  sich  dabei  um  einen  ^chemotaktischen  Beiz,  der  oboe 
Stoffaufnahme  zu  Stande  kommf".  Diese  Meinung  ist  jedoeh 
irrig,    da  Tschirch^    durch    ungemein   interessante  Var- 


1)   A..  Tschirch,  Das  Kupfer  vom  Standpimkte  der  gericht- 
lichen  Chemie,  Toxikologie  nnd  Hygiene.    Stuttgart,  1898. 
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SQcbe  nachgewiesen  hat,  dass  das  Eupfer  io  der  That  in  den 
lebenden  Organismas  der  Pflanzen  öbergeht  nnd  sofort  vom 
Chioropbyll  chemiscb  festgebunden  wird  zu  phyllocyanin- 
sanreiD  Eupfer.  Hat  Tschirch  diese  Versuche  auch 
nnr  an  Åmpelopsis  bederacea  nachgewiesen,  so  gelten  sia 
doch  ohne  Zweifel  aucb  fur  den  Weinstock.  Wie  die  Mittbei- 
loogen  von  Bumm  and  den  anderen  genannten  Åntoren  die 
nfltzlicbe  Wirkung  des  Enpfers  ftlr  Weinstöcke  darthun,  so 
thnn  Experimente  von  Frank  nnd  E  r  ö  g  e  r  O  dasselbe  fflr 
die  Eartoffelpfanze  dar. 

Nenere  Versuche  von  Tschirch^)  baben  dann  gezeigt, 
dass  das  Enpfer  aucb  den  Wurzeln  zugeftlbrt  werden  känn 
nnd  von  diesen  aufgenommen  wird.  In  Wasserculturen  gezo*- 
gene  Exemplars  von  Phaseolus  multifiorus  ent- 
wickelten  sich  bei  Znsatz  von  fein  yertheiltem  Eupferoxyd 
zor  NäbrlOsung  besser  als  solche  ohne  Eupfer.  Tschirch 
zieht  daraus  den  Schluss,  dass  das  Eupfer  fflr  böhere 
Pflanzen  kein  Oift  ist,  während  Otto^  in  Folge  von 
fizperimentirens  mit  fttzenden  Salzen  nocb  ganz  kttrzlicb  zum 
omgekebrten  Ergebniss  gekommen  war.  Man  känn  Qbrigens 
sogar  nocb  weiter  gehen  und  behaupten,  dass  das  Eupfer 
fftr  manche  Pflanzen  sogar  ein  notbwendiger 
Bestandtheil  ist,  denn  die  Oetreidearten,  der 
Kakao,  der  Eaffee  etc.  enthalten  stets  Spuren  von  Eupfer 
and  Trifolium  panonicum,  sogar  stets  beträchtlicho 
Meogen.  Da  nun  das  Protoplasma  der  Pflanzenzellen  dem 
der  thieriscben  Zellen  nacb  neueren  Untersuchungen  in  Bezug 
aof  physiologisch-cbemisches  Verhalten  recht  ähnlich  ist,  so 
liegt  der  Schluss  recht  nabe,  dass  auch  fQr  tbierische  Zellen 
das  Eupfer  in  kleiner  Dose  nicht  unbedingt  giftig  zu  sein 
braucht. 


1)  B.  Frank  nnd  F.  K  r  Q  g  e  r.    Bcrichte  der  Deutschen  Bota- 
J»i8chen  Qesellschaft,  Jg.  XII,  1894,  p.  8. 

2)  Zeitschr.  d.  allgem.  österr.  Apothekeryereins,    1894,    Nr.  35, 
P.  831. 

3)  Zeitschr.  f.  PflaDzenkrankheiteD,  III,  6. 
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Wenden  wir  uns  daraafhin  nan  za  den  Thieren,  so 
sehen  wir  in  der  That,  dass  hier  Eupfer  be  i  einigen 
als  normalerBestandtbeil  scbon  längst  nacbgewie- 
sen  ist.  So  findet  es  sicb  z.  B.  in  den  Federn  mancher 
VOgel  (als  Thuracin  etc.)  nnd  als  Blntfarbstoff 
(Haemocyanin  etc.)  bei  mancben  Wirbellosen.  Leb- 
teres  Yorkommen  ist  darum  nm  so  bemerkenswertber,  weil 
sicb  bier  oft  bei  zwei  sebr  nabe  stebenden  Tbieren  bei  einem 
eisenhaltiges  Haemoglobin  nnd  beim  andern  kupfer-  (and 
eisen-)haltige8  Haemocyanin  findet.  Dadurcb  gewinnen  wir 
einen  Hinweis  aufein  dem  £isen  analoges  Verb  al- 
ten des  Eupfer 8.  Man  bat  ferner  scbon  oft  das  Gbloro- 
pbyll  und  das  Haemoglobin  zu  einander  in  Parallele  gesetzt, 
da  beide  aaffallende  FarbstofTe  sind  und  beide  fär  den  Stoff- 
wecbsel  von  grösster  Bedeutung  sind.  Das  Eupfer  stebt  nan 
zum  Cblorophyll,  wie  wir  geseben  baben,  in  eigenartiger  Ba- 
ziebung.  Es  fragt  sicb,  ob  nicbt  eine  solcbe  organiscbe  An- 
lagerung,  wie  sie  dem  Gbloropbyll  gegenQber  yorbanden  ist, 
sicb  beim  Eupfer  aucb  dem  Haemoglobin  gegenQb^  nach- 
weisen  lässt.  Und  in  der  Tbat  ist  dies  der  Fall,  indem  icb 
durcb  Herrn  Eiemptner  sowobl  extra  corpus  als  im  lebeD- 
den  Thiere  don  Beweis  erbringen  lassen  konnte,  dass  bei 
der  Eupfervergiftung  in  der  Tbat  sicb  das 
Haemoglobin  der  BlutkOrpercben  mit  Eupfer 
sättigt,  und  Herr  Jutt  bat  dieses  Eupferbaemo- 
globin  sogar  in  reiner  Form  darstellen  und  aoa- 
lysiren  können.  Er  fand  f&r  gewöbnlicbes  dreimal  umkr;- 
stallisirtes  Haemoglobin  die  Formel 

(1648  gmo  JJ178  Jig  ga  0177 

und  f&r  Eupferbaemoglobin 

Q648  glOSO  JJ178  Pg  Q^H  S'0"^ 

Es  bestebt  also  in  der  Tbat  die  von  uns 
auf  Grund  botaniscber  Betracbtungen  ver- 
mutbete  Analogie  zwiscben  Blattgr&n  ond 
Blntfarbstoff:  an  beide  känn  sicb  das  Eupfer  orgaoisch 
festgebunden  anlagern. 
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Darch  einen  sebr  einfachen  Versucb  känn  ich  Ihnen 
hier  vor  Ibren  Äagen  die  Bindnng  des  Haemoglobins  durcb 
Enpfer  vormacben. 

(Demonstration.) 

Sie  seben,  dass  30  ccm.  einer  tiefdunkelrotben  Haemo- 
globinlOsnng  durcb  Zasatz  eines  ccm.  einer  dttnnen  Lösung 
eines  nicbt  fttzenden  Eupfersalzes  (weinsaures  Eupferoxyd- 
Datron)  sofort  auffallend  verändort  werden;  es  entstebt  eine 
TrQbung  und  beim  Filtriren  erbalten  wir  auf  dem  Filter  das 
im  Wasser  unlöslicbe  Eupferhaemoglobin  und  im  Filtrat  eine 
Töllig  baemoglobinfreie  FlQssigkeit,  die  bei  Ammoniakzusatz 
tiefdunkelblau  wird  und  dadurcb  andeutet,  dass  sie  sogar 
nocb  öberscbössiges  Kupfer  entbftlt.  Die  vom  Haemoglobin 
zu  einer  Umwandlung  in  Eupferbaemoglobin  verbraucbte 
Eapfermenge  ist  nämlich  sebr  klein:  sie  betrftgt  nacb  den 
öbereinstimmenden  Analjsen  von  Elemptner  und  von 
Ju  1 1  nur  2^  Cu.  Solcbes  mit  Eupfer  v  öl  lig  gesdttigtes 
Haemoglobin  ist  zum  Bespirationsact,  wie  sicb  nachweisen 
lässt,  scblecbt  öder  gar  nicbt  braucbbar;  falls  aber  nur  eine 
theilweise  Sättigung  des  Haemoglobins  mit  Eupfer  berbeige- 
f&brt  wird,  wird  die  Gesundbeit  der  Tbiere  offenbar  nicbt 
gescbddigt,  die  Widerstandskraft  aber  gegen  kupferempfind- 
liche  Bacterien  sebr  wabrscbeinlicb  erböbt.  Was  die  erste 
Bebauptung  anlangt,  dass  Tbiere  trotz  Anwesenbeit  von  Eupfer 
im  Blute  gesund  bliebcn,  so  berufe  icb  micb  darauf,  dass  von 
Wackenroder  ganz  gesandeEnten  und  von  Gloez  ein 
gesnndes  Reb  analysirt  wurde,  in  deren  Blute  sicb 
Eupfer  vor  fan  d.  In  dem  Falle  von  Cloez  war  der 
vierhundertste  Tbeil  des  Haemoglobins  mit  Eupfer  gesättigt. 
Was  die  zweite  Bebauptung  anlangt,  dass  das  Eupfer  nacb 
seiner  fiesorption  vom  Magendarmkanal  aus  Widerstandskraft 
gegen  gewisse  parasitäre  Erankbeiten  verleibt,  so  berufe  icb 
mich  auf  die  vielen  oben  citirten  Fälle  von  Tuberculose,  Scro- 
pholose  et^*  etc.,  welcbe  durcb  Eupfer,  dem  Urtbeil  erfabre- 
ner  Aerzte  zufolge  gebessert  sein  sollen. 
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Wir  sind  damit  am  ÅnsgaDgspnnkt  unserer  Betrach- 
tuDg  wieder  aDgekommen,  d.  b.  bei  der  rein  empiriscb  ber- 
ausgefundenen  Verwendang  des  Eupfers  gegen  Krankheiteo, 
welcbe  entweder  auf  Mikroben  öder  auf  mangelndem  Todqs 
der  Organe  bernben.  Es  wäre  docb  nicbt  unmOglicb,  dassza 
dieser  Anwendung  ein  Eörnlein  ricb tiger  ErankeDbeobacfa- 
tung  den  Anstoss  gegeben  bat.  Es  ist  meine  Pflicbt  alsVer- 
treter  der  Pharmakotberapie,  Sie  dazu  aafznfordern,  dieses 
Eörnlein  Wabrbeit  berausznfinden.  Icb  babe  bereits  so  Tiel 
Yersncbe  an  Menscben  gemacbt,  dass  icb  Iboen  als  nicht- 
ätzendes  Eapferpräparat  gerade  das  Enpferbaemoglobin 
empfeblen  känn.  Icb  gedenke  dasselbe  nnter  dem  Nameo 
Enpferbaemol  in  den  Handel  bringen  zn  lassen  nod 
batte  dasselbe  ancb  bereits  auf  den  internationalen  Congresses 
zu  Som  und  Budapest  ausstellen  lassen.  Es  ist  rationeller 
als  die  bisber  verwandten  entweder  atzenden  öder  fast  nn- 
resorbirbaren  Prftparate.  Man  giebt  es  in  Dosen  von  0,1  bis 
0,5  dreimal  täglicb  am  besten  unter  Gbokoladen-  öder  Zucker- 
pulver.  Es  känn  vor,  nacb  öder  bei  der  Mablzeit  genommen 
werden.  Die  ersten  Vergiftnngserscheinungen  wfirden  in  Er- 
brecben,  Durcbfall  nnd  Salivation  besteben.  Bis  jetzt  ist  bei 
keinem  der  damit  in  Frankreicb,  Deutscbland  und  bier  da- 
mit bebandelten  Patienten  etwas  Beunrubigendes  wabrzaneh- 
men  gewesen.  Wie  weit  das  Mittel  von  Nutzen  ist,  dies 
känn  nattlrlich  erst  an  einem  viel  grösseren  Erankenmateriale 
und  nacb  viel  längerer  Beobacbtungszeit  entscbieden  werden. 
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Das  Princip  der  kleinsten  Aotion  und  die  inflnitesimale 
Transformation  der  dynamisohen  Probleme. 

Von  Prof.  Dr.  K  n  e  8  e  r. 

S  t  a  Q  d  6  hat  Eriterien  dafQr  aufgestellt,  dass  die  Bahn- 
carven  eines  Fanktes,  der  beliebigen  coDseryativen  Kraften  un- 
terworfen  nnd  anf  einer  gegebenen  Oberfläche  beweglicb  ist, 
eine  infinitesimale  Transformation  gestatten,  die  von  der 
CoDstanten  der  lebendigen  Kraft  unabbängig  ist;  in  einer 
zweiten  Abbandlnng  sind  die  erhaltenen  Besultate  auf  dyna- 
mische  Probleme  mit  drei  Graden  der  Bewegungstreiheit  ans- 
gedebnt  worden^-  Die  Grnndlage  und  den  Ausgangspunkt 
dieser  Untersnchnngen  bilden  die  Sätze,  welche  Lie')  Qber 
die  infinitesimale  Transformation  der  geodätischen  Linien  einer 
beliebigen  FlSche  aufgestellt  hat.  Der  Zosammenhang  beider 
Ornppen  von  fiesultaten,  der  yon  S  t  a  u  d  e  und  der  von  L  i  e 
erhaltenen,  erscbeint  in  neuer  Beleuchtung  und  die  ersteren 
ergeben  sich  auf  einem  neuem  Wege,  wenn  man  von  einem 
Princip  ausgeht,  welches,  länge  vernachlässigtf  in  neuerer  Zeit 
inuner  grössere  Bedeutung  gewinnt,  dem  Princip  der  klein- 
sten  Action. 

§1- 

Die  Bedeutung  dieses  Princips  känn  in  folgender  Weise 
formnlirt  werden:  es  gestattet,  jedes  djnamische  Problem 
mit  conserrativen,  nur  von  der  Lage  der  Mässen  abhängigen 
Kraften  aufzufassen  nicht  nur  als  Problem  der  Bewegung 
eines  Punktes  in  einer  Mannigfaltigkeit  von  gegebenem 
Linienelement,  was  schon  dre  Lagrange'schen  Oleichungen 
leisten,  sondern  specieller  als  Problem  der  Bewegung  eines 
freieo,  von  keinen  Kraften  beeinflussten  Punktes,  also  als 
identisch  mit  dem  Problem,  die  geodätischen  Linien  der 
erwähnten  Mannigfaltigkeit  zu  bestimmen.    In  der  That  be- 


1)  Berichte  der  s&chsischen  Gesellschaft  1893. 

2)  Math.  Annalen  Bd.  20. 
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steht  das  Princip  der  kleinsten  Action  nach  Jacobi')iii 
folgenden  Satze.  Die  Lage  des  bewegten  Massensystams 
sei  durch  die  Werthe  der  frei  veränderlichen  Param^ 
?i>  ?2  •  •  •  2»  bestimmt,  der  Ausdruck  der  lebendigen  Kraft  sei 

worin  durch  t  die  Zeit,  durch  a  Functionen  der  Orössen  q 
bezeichnet  sind;  das  Potential  der  wirkenden  Eräfte  sei  V, 
die  Constante  der  lebendigen  Kraft  A,  sodass 

T=  V  +  h; 
alsdann  ist  das  Integral 

JyW+lT  y^aa  dq,  dqt, 

erstreckt  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Parameter  q  längs  des 
WegeSf  der  die  von  dem  bewegten  System  successive  einge- 
nommenen  Lagen  darstellt,  ein  Minimum,  öder  wenigsteos 
ist  seine  Variation  =  0. 

Die  Bahn,  welche  der  das  System  reprSsentirende  Pankt 
in  der  Mannigfaltigkeit  der  Grössen  q  beschreibt,  ist  also  die 
geodätische  Linie  in  einer  Mannigfaltigkeit  von  n  Dimensionen, 
fdr  welche  das  Quadrat  des  Bogenelements  gegeben  ist  dnreh 
die  Formel 

ds'  =  au  +  h)  Z aij^  dqi  dqt. 

Beschränken  wir  uns  auf  zwei  Grade  der  Bewegongs- 
freiheit,  so  Iftuft  das  dynamische  Problem  hinaus  auf  die  Be- 
stimmung  der  geodätischen  Linien  einer  Flftche,  deren  Bogen- 
element folgende  Form  hat: 

(1)   ds  =  V{U+h)  (a,,dq,'  +  2a,,dq,dq,  +  a,,dq^r 

Lie  hat  nun  in  der  citirten  Abhandlung  alle  zwéhå 
ausgedehnten  Mannigfaltigkeiten  bestimmt,  deren  geodätische 
Linien    eine  infinitesimale   Transformation  gestatten;  es  ist 


8)  Jacobi,  Dynamik  Vorl.  6. 
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also  zn  erwarten,  dass  die  analoge  UntersuchaDg  far  dy 
mische  Probleme  gef&hrt  werden  känn  durch  AnwendtiDg 
Yon  L  i  e  gebranchten  Methoden  anf  MannigfaltigkeiteDf  de 
Linienelement  die  besondere  Form  (1)  hat.  Dabei  verc 
facht  sich  die  Bechnung,  wenn  man  berncksichtigt,  dass  n 
Gauss^)  in  der  qnadratischen  Form 

«ii  rf^i'  +  2  a,,  dq,  dq^  +  a„  dq^"  =  da" 
die  Variabeln  q  derartig   reell  transformirt   gedacht  wer< 
können,  dass  man  hat 

«ia  =  O ,  «n  =  a,,  =  ««> 

d«2  =  (Z7  +  A)  ea»  (dq,^  +  dq,'). 

Fnhrt  man  noch  die  conjugirt  imaginären  Variabeln 

ein  ond  setzt 

(2)  w  +  lg[U+h)  =  w, 

so  hat  das  Bogenelement  (1)  diejenige  Form 

ds^  =€w  do)  dy^ 

bei  welcher  die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Lin 
der  Fläche  mit  dem  Bogenelement  da  möglichst  einfach  wi 

d^y         dw  dy         dw  /dy  \2 
^  ^  dx^        dx  dx         dy   \dx/ 

Dies  ist  dann  zngleich  nach  dem  Princip  der  kleinsten  Act 
die  Differentialgleichung  der  Bahncurven   eines  Punktes, 
aof  einer   Fläche  mit   dem   Bogenelement   da  beweglich 
unter  der  Wirkung  von  Kraften,  deren  Potential  U  ist. 

§2. 

Fragen  wir  nun  mit  St  au  de  nach  den  von  h  un 
hängigen  infinitesimalen  Transformationen,  welche  den  In 
griff  der  fQr  ein  bestimmtes  h  erhaltenen  Bahncurven  invari 


1)  QansB,  Ällgemeine  Änflösting  der  Änfgabe,  die  Theile  e 
gegebenen  Fläche  etc.  Werke  Bd.  4. 

Sitnmgtbtr.  d.  5atf.-G«f.  X,  III.  20 
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lassen,  so  iönnen  wir  die  bekaonten^)  Formeln  beDotzeo, 
welche  die  Eriterien  daf&r  geben,  dass  die  Differentialgleichimg 
(3)  die  Transformation 

åx  =  Såt,  dy  ^7}dt 
gestattet;  hierin  seien  f  nnd  rj  irgend  welche  Functionen  tod 
X  und  y,  welche   von  h  unabhängig  sind.    Die   zwei  ersten 
dieser  Formeln  sind 


(4) 


Setzt  man  den  nnter  (2)  definirten  Werth  von  w  ein,  so  er- 
giebt  die  letzte  Gleichnng 

dy'~dy\dy   +  U+h  dy)-^' 
öder 

ydy^       dy  dy  )       dy  dy '^      \dy^      dy  dy  / 

Da  nun  die  willktlrliche  Gonstante  A  in  U,  ^  and  a 
nicht  vorkommtf  so  mnss  ihr  Goefficient  f&r  sich  verschwin- 
den;  stellt  man  die  analoge  Betrachtnng  ffir  die  erste  Olei- 
chang  (4)  an,  so  ergeben  sich  im  Oanzen  die  vier  Oleichangen: 

d^_d^dw  _^_^^_ 
dx^         dx  dx         dy^         dy  dy 

^  ^      dx  dx         dy  dy 

Wenn  wir  nun  voraussetzen,  dass  U  eine  reelle,  nicht 
constante  Fnnction  von  q^  und  q^  ist,  dass  ako  keine  blosse 
Trägheitsbewegung  vorliegt,  so  sind  die  Qrössen 


1)  Lie  a.  8.  o.  S.  367.  Lie-Scheffers,  Vorlesiingen  ttber 
Differentialgleichnngen  mit  bekannten  infinitesimalen  Transformntiooen 
(Leipzig  1891)  S.  369. 
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dx         2   \  dq^  dq^ ) 

l£  _l  /^    ,      .  ^\ 
dy   ~  2  \?q^  dqj 

beide  von  Noll   verschieden ;   die  Oleichungen 

(^)         ^  =  g  =  «- 

Jetzt  nebmen  ^)  die  noch  tkbrigen  Bedingi] 
far  die  vorausgesetzte  Transformation  der  Gl< 
folgende  Form  an: 

dx\dx'''  ^dx  '^'^ Sy)  ~ 

Hieraas  folgt  nach  (2),  wenn  loan  h  =  l:k 

P  f~Pw       ^dw  do)  k      /  ^dU 

Entwickelt  man  nach  steigenden  ganzei 
willkörlichen  Grösse  k^  tmd  betrachtet  das  voi 
so  ergiebt  sioh 

P  rP|       dw       dan  _ 

dx  Ldx'^^  dx'^'^  dyj  ~ 

Py  LPy  ■*"  ^  Po?  +  "^  dyj  "" 

Diese   Oleichungen   zusammen   mit  (5) 
aber  ans  Oi    dass  unsre  infinitesimale  Transfer 
Fläche,  deren  Linienelement 


])  Lie-Scheffers  a.  a.  O.  S.  370. 
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da  =   y  e<^  dx  dy  z^yeot  (dq^  +  dq^) 
ist,  die  geodätischen  Linien  in  einander  ttberftlhrt,  and  dass 
sie  eine  conforme  Transformation    dieser  Fläche  ist,  womil 
ein  erster  Tbeil   der  S  t  a  u  d  e '  schen  Resnltate  erwiesen  ist 
Weiter  folgt  aus  (11)  und  (7) 

hierans  and  ans  einer  der  Gleicbungen  (9),  (10)  ergiebt  sidt 

Entwickelt  man  wiederum   nach  steigenden  Potenzen  ron  J; 
nnd  setzt 

^       ^dU  du 

so  ergiebt  sich,  dass  alle  QrOssen 

VV,  VU\   VU\  .  .  . 
der  Differentialgleicbung 

dxdi/ 
genfigen.    Man  hat  also  z.  B. 

„^"F    ,    ^  d^U        du  ?V       9U?V      ^ 
^^^+^^^  +  ^^  +  :^^  =  Ö 
also  nach  (12) 

?'U      du  SV     lu?v_ 

^     ^  dxdy         dx   dy        dy   dx 

Setzt  man  ferner  z  =  VU^^  so  ergiebt  sich  mit  Eöck* 
sicht  aaf  (12) 

yd^jU')     dju')  dv ^  d{U')  dv ^^  ^ 

dx  dy  dx     dy  dy      dx  ' 

oder 

\dx   dy  dxdy)  V  dx  dy         dy   dx) 
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also  nach  (13) 

?x   dy 
Da  DUD   die  Differentialquotienten    vod    IJ  beide   nicht  v 
schwindeD,  8o  ergiebt  sich 

d.  b.  das  Potential  ist  eine  Invariante  der  infinitesima 
Transformation,  welcbe  von  h  unabhängig  ist  and  die  ( 
sammtheit  der  Bahncnrven  in  sich  uberftibrt. 

§3. 

Waren  die  bisherigen  Entwickelungen  beherrscht  von  d 
Bestreben,    einen    möglichst  engen  Anschluss  an   die  grui 
tegende  Arbeit  von  Lie   zu  gewinneu,  so  nehmen  wir  j( 
neae  Methoden  in  Gebrauch,   die   den  .Vorzug  haben,  ffir 
liebig  viele  Orade  der  Bewegnngsfreiheit  in  Kraft  zu  bleib 

Die  Lage  eines  Massensysteros   sei   bestimmt  durcb 
n  Parameter  x^  y^  z^.  .  .w\  die  wirkenden  Eräfte  mogen 
?0D  diesen   Orössen   allein   abhängiges  Potential  V  besitz 
Die  lebendige  Kraft  ist  eine  quadratiscbe  Form  der  nach 
Zeit  genommenen  Ableitungen  von  w^  y  . .  .^  deren  Coefficii 
ten,  wie   das  Potential,   nar  von  den  Parametern  seibst  i 
häogen  mogen: 

die  Gleicbung  der  lebentjiigen  Kraft  sei,  wie  bisber 

Bezeichnet  man  nan  die  Ableitungen  nacb  a  durcb  Accec 
ond  setzt 

1//(1,  y\  z\  ...  uf')=  F{x,  y..w,  y\  z'  .  .  .  w*)  = 
80  känn  nach  J  a  c  o  b  i  das  Princip  der  kleinsten  Action  in  i 
gender  Form  geschrieben  werden: 
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(I*)  d  S  Vl+kU  Fdx  =  O 

Wir  nebmen  non  an,  dass  die  Gesammtheit  der  Corveo 
io  der  Mannigfaltigkeit  der  Parameter  x,  y^ . .  .w^  welche 
bei  einem  willkQrlicb  fixirten  Wertb  von  k  die  mOglicbeD 
BeweguDgen  des  Systems  darstellen,  eine  voa  k  aoabb&Dgige 
infinitesimale  Transformation  gestatte ;  dasselbe  gilt  dann  yod 
dem  System  der  Differentialgleicbungen  zwiscben  ^,  y, .  • .  w, 
welche  aus  der  Gleichung  (14)  abgeleitet  werden  kömieo. 
Dabei  können  wir  die  Parameter  so  gewählt  denken,  dass  sie 
eio  ffir  die  Transformation  ^^canoniscbes**  VariableDsystem  naeh 
der  Bezeicbnnng  von  Lie  darstellen,  d.  b.  dass  die  Trans- 
formation bestebt  in  der  Vermehrung  der  Grösse  x  allein  am 
eine  unendlicb  kleine  Constante,  und  dass  das  »Symbol'^  der- 
selben  ist 

(16)  ^=|. 

Ålsdann  mfissen  die  ans  (14)  abzuleitenden  Differentialgleicbnn- 
gen  fflr  y\  z\  ,  .  .  w'  Ausdröcke  ergeben,  welcbe  die  Orösse 
X  explicite  nicbt  entbalten  ^},  und  bieraus  ziehen  wir  nnsere 
ScblQsse. 

Nacb  den  gewöbnlicben  Regeln  der  Variationsrcchnnng 
lassen  sicb  nnn  aus  der  Gleichung  (14)  folgende  Differen- 
tialgleicbungen ableiten : 

I,  (Fv^+wj)  -  i  (Kirro  %)  =  o 

I  (J^l/I+tP)  -  £  (I/I+TO  |£)  =  0... 

u.  s.  f.  entsprechend  den  n — 1  Parametern  y,  ^, . . .  uf,  welche 
wir  als  unbekannte  Functionen  von  x  betrachten.  Die  erste 
dieser  Gleicbungen  giebt 

dF  _£dF  ^       dy         dx  Sy')  =  O, 

9y~dx9x'^  2  (1  +  hV) 


(16) 


1)  Lie-Scheffers  a.  a.  O.  S.  359,  363,  383;  der  Uebergtng 
Ton  Gleichangen  la  Gleichnngssystemen  ist  leicht. 
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nnd  analog  lassen  die  fibrigen  sich  schreiben,  in 
2,  . . .  w  fQr  y  einsetzt.    Olfenbar  känn  man  setzei 

dy         dx^dy)  ~  By'dy'^  9y'dz^ 

9z  ~  iUv^^z)^  di'?y'  ^         dt'dz'  ^ 

Q.  8.  f.,  wobei  die  GrOssen  B  die  zweiten  Abieil 
2', . . .  w'  nicht  enthalten.    Wir  setzen  ferner 
d_U_        dUdF 

^   dy"    dwdy'   =   0^'  +  ker  +  Jc*e^'  H 
2(1  +kU) 
dU_         dVdF 
^  dz~  dx  dz'  =  öw  +  fc^w  4-  Är^^w  H 

2(1  +kU) 
n.  8.  f.,  indem  wir  dnrcb  0^,  9„  .  • .  von  k  un 
Grössen  bezeichnen;  die  Entwicklnngen  rechts 
ren,  wenn  man  die  Parameter  x,  y,  . .  .w  auf  ( 
bescbrSnkt,  innerhalb  dessen  das  Potential  U  zwis 
lichen  Grenzen  bleibt,  and  dann  den  Werth  k  b 
klein  annimrat.  Man  siebt  ferner  leicht,  dass  man 
ganzzahligen  Wertb  von  r  bat: 

(17)   €f^l,  =  -  U9^\  8^%,  =  -  ue^\ 

die  Gleichnngen  (16)  aber  nehmen  jetzt  folgende  ( 
S^F  9^F 

-y  +  5^  ^' + -  =  «^^ + ^^^ + 


?y'?y'^         dy'dx' 
(")^!''+^ '■  +  •■•  =  *'•'  + **"■••  +  ' 


^'^-*-  +54'-|^»-+...=9"'l  +  t»S''*+ii 


iw  dy  dw  dz' 

Die  bierans  ansgerechneten  Werthe  von  \fy  z' 
sen  sich  als  von  orfrei  erweisen;  dasselbe  gilt  also 


Digitized  by  VjOOQIC 


510 

den  Goefficienten  der  einzehen  Potenzen  von  k  in  diesen  Ans- 
drQcken.  Speciell  also  mtissen  diejeDigen  GleichuDgen  Ton 
a?freie  Werthe  y'^  z'.,.  liefern,  welche  aus  (18)  entstehen, 
indem  man  A;  =  O  setzt ;  man  erhält  dann,  wie  ein  Blick  aof 
die  ursprflngliche  Form  (16)  lehrt,  die  Gleichungen 

^^^^       <?y  ~  cLv^y'=^'  dx         dx  9/  -    '  '  "  ' 
welche  nach  den  Regeln  der  Variationsrechnung  ergeben 

åjFdx  =  0. 
Die  Oleichungen  (19)  definiren  also  die  geodätischen  Linien 
einer  Mannigfaltigkeit  Åf^  in  welcher   das  Bogenelement  fol- 

gende  Form  hat:  

da=i  Fda:  =  |//  {dx^  dy^  ,  .  .  dw). 
Da   nun   diese   Gleichungen   nach  y',  z"^  ...   au^elöst,  tdr 
diese   Grössen  ÅusdrQcke   ergeben,   welche   w  nicht  eiplidte 
enthalten,  so  folgt,  dass  das  System  der  bezeichneten  geodfi- 
tischen  Linien  die  Transformation  (15)  gestattét. 

Achten  wir  weiter  anf  den  Coefficienten  von  k  in  dem 
ans  (18)  folgenden  Ausdruck  y";  derselbe  ist  offenbar  linear 
and  homogen  in  den  Grössen  S^ ;  ersetzt  man  diese  dorch 
die  Grössen  9^  mit  demselben  oberen  Index,  so  erhält  mao 
den  Coefficienten  von  P;  das  Verhfiltnis  beider  Confficienten 
hat  also  nach  (17)  den  Werth  U.  Da  sie  nun  beide  von 
00  frei  sein  sollen,  so  gilt  dasselbe  von  Z7,  wenn  nicht  etwa 
beide  identisch  verschwinden.  In  diesem  Falle  kOnnte  man 
dieselbe  Betrachtung  fur  irgend  zwei  aufeinanderfolgende 
Potenzen  von  k  in  irgend  einem  der  aus  (18)  folgenden 
AnsdrQcken  y",  z\  . .  .  vf  anstellen ;  unser  Schluss,  dass 
das  Potential  V  von  x  frei  ist,  wQrde  nur  dann  versa- 
gen, wenn  die  Grösse  k  Hberhanpt  nicht  in  den  Ausdrfkcken 
y',  z^y  ...  anftreten  wflrde.  Dann  aber  könnten  diese  dordi 
die  Gleichungen  (19)  ebenso  gut  wie  durch  (18)  definirt  wer- 
den,  die  Bahncurven  des  Systems  im  Gebiet  der  Parameter 
a?,  y, .  .  .  u;  wären  dieselben,  wie  wenn  keine  Krftfte  wirkten, 
was  oflfenbar  unmöglich  ist,  wenn  wirkende  Kräfte  vorhanden 
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sind,  wie  voransgesetzt.  Damit  ist  gezeigt,  dass  ebenso  wie 
der  Inbegriff  der  geodätiscben  Linien  der  Mannigfaltigkeit 
M  aach  das  Potential  der  wirkenden  Kräfte  eine  Invariante 
QDserer  infinitesimalen  Transformation  ist. . 

Beacbtet  man  endlich  nocb,  dass  die  Gleichungen  (16) 
in  F  nnd  den  partiellen  Differentialqnotienten  dieser  OrOsse 
linear  nnd  bomogen  sind,  dass  ferner  das  Potential  U  von  oo 
frei  ist,  80  siebt  man,  dass  jede  einzelne  Oleicbnng  (16)  von 
X  befreit  werden  känn,  wenn  man  annimmt 

F=  e^  F^, 
wobei  a  eine  Constante  ist,  und  die  GrOsse  F^  den  Parame- 
ter X  explicite  nicbt  enthält.  Eine  binreicbende  Bedingnng 
dafilr,  dass  nnser  mecbanisches  Problem  die  Transformation 
(15)  gestatte,  bestebt  also  darin,  dass  das  Potential  von  x 
unabbängig  sei  nnd  das  Bogenelement  der  Mannigfaltigkeit 
M.  die  Gestalt  babe 

(20)     Fdx  =zda=e^  Yf^  {dx,  dy,  .  .  .  dw), 
worin  /j  eine  qnadratiscbe  Form  bedeutet,  deren  Coefficienten 
Yon  X  unabbängig  sind. 

Die  Besnltate  dieses  Paragrapben  sind  neben  anderen 
Ton  Staude  a.  a.  O.  ffir  zwei  nnd  drei,  von  StäckeP) 
Är  n  Grade  der  Bewegungsfreiheit  aufgestellt  worden. 

§*• 

För  mecbaniscbe  Ånwendungen  sind,  wie  Staude') 
gezeigt  bat,  diejenigen  Fälle  von  Wicbtigkeit,  in  welcben  die 
Bahncnrven  des  Systems  mit  den  Babncnrven  der  infinitesi- 
malen Transformation  zusammenfallen ;  bat  diese  durcb  Ein- 
fuhrnng  der  canoniscben  Variabeln  die  Form  (15)  angenom- 
men,  so  sind  in  solcben  Fallen  die  Parameter  y,  z,  . .  .  uf, 
d.  b.  die  unbekannten  Functionen  in  den  Gleicbungen  (16) 
Ton  X  nnabbängig,  also  constant. 

1)  Berichte  der  sachsischen  Gesellschaft  1892;  Comptes  rendns 
1894,  September. 

2)  Diese  Sitzangsbericfate  Bd.  10,  Heft  2. 
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Um  ZQ  entscbeiden,  ob  derartige  specielle  Löfiongen 
QDseres  Problems  möglicb  sind,  denken  wir  wieder  die  Qlei- 
chungen  (16)  nacb  y\  z%.  . .  aufgelöst ;  die  so  erhalteDOo 
Fonneln  enthalten  x  explicite  nicht.   Setzt  maD  also  in  iboeD 

(21)  }/'  =  z'  =  . .  ^  W  =  y'  =  z'  =  . .  .=:^  w'  =  O, 
80  ergeben  sicb  n— 1  Gleicbnngen,  welche  allein  die  n  Grössen 
y,  z, . . .  uf,  ib  enthalteo ;  man  känn  also  im  AUgemeinen  bei 
einem  gegebenen  Werth  Yon  k  die  Oleicbnngen  (15)  befiie- 
digen,  indem  man  y^  z^  . .  .w  passend  gewShlten  Constanteo 
gléichsetzt.     Dieselben  nebmen  folgende  Form  an: 

(dF_d^.         ^^0    Sy 

\Sy         dxSy^J.        2(l+fcC0— ^ 


(22) 


kjr     -^ 


wobei  der  Index  NuU  bedeutet,  dass  in  dem  mit  ibm  yer- 
sehenen  Ausdruck  die  Annahme  (21)  eingefOhrt  werden  soll. 

Die  erhaltenen  Belationen  vergleichen  wir  mit  anderen, 
die  sicb  ergeben,  wenn  man  auf  der  Mannigfaltigkeit 

(23)  U  =  const 

die  geodätischen  Linien  bestimmt  unter  der  Annabme,  das 
Bogenelement  sei 

da  =  Fdx  =  \^f(dx^  dy,  .  .  .  dw). 

Um  das  biermit  gebildete  Bogenintegral  unter  der  Yoraus- 
setzung  (23)  zu  einem  Minimum  zu  machen,  setzt  man  nacb 
den  Regeln  der  Yariationsrechnung 

j{åF+ÅdU)dw  =  0, 

woraus  man  scbliesst 

die  Differentialgleicbungen  der  gesuchten  geodfttiscben  Linie 
sind  also 
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^    '  dy       dx  dy  dy  '   dz       dx  dz'  dz  '**' 

Gelingt  es  nao,  die  Gleichungen  (22)  dnrch  constante  Wertbe 
Too  Xi  y,  . . .  w  zu  befriedigen,  so  erbält  man  ans  ibnen  die 
QleichnngeD  (24),  in  welchen  die  Annabme  (21)  eingefQbrt 
ist,  wenn  man  setzt 

2(l+kU) 
(25)  A  =  —  ' 


kK 


O 


and  onter  y^  s^  .  *  .  die  dnrch  (22)  definirten  Wertbe  ver- 
steht.  Eioe  Bahncurve  unseres  Systeros,  fur  welche  die 
GleichuDg  en  21  bestehen,  ist  also  geodätische  Linie  aof  der 
sie  enthaltenden  Mannigfaltigkeit  (23). 

Fubrt  man  fiir  da  die  Annabme  (20)  ein,  so  känn  die- 
868  Besultat  umgekebrt  werden.  Auf  der  Mannigfaltigkeit 
(23)  sel  eine  geodätische  Linie  gegeben,  fur  welche  y,z^.  ..w 
Constante  sind;  alsdann  ergiebt  sich  fOr  die  Grösse  X  aus 
jeder  der  Gleichungen  (24)  ein  Werth  von  der  Form 
e^  .  Const. ; 

dieselbe  Form  hat  aber  nach  (20)  auch  die  Grösse  F^^  sodass 
der  Qaotient 

F 

•*  o 

coostant  ist.  Da  nun  V  ebenfalls  constant  ist  fQr  die  be- 
trachtete  Linie,  so  känn  ein  constanter  Weith  k  durch  die 
Gleichung  (25)  defiinirt  werden;  alsdann  bestehen  die  Glei* 
chongen  (22).  Die  betrachtete  geodätische  Linie  ist  also 
Bahncnrve  des  Systems ;  doch  findet  eine  wirkliche  Bewegung 
längs  derselben  nur  dann  statt,  wenn  die  aus  (25)  beslimmte 
Qrösse  h  gewissen  Ungleichheitsbedingungen  genfigt.  Damit 
ist  folgender  Satz  bewiesen. 

Jede  Bahncurve  des  Systems  in  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Parame  ter  a?,  y,  . . .  ti;,  welche 
zngleich  Bahncurve  der  in finitesimalen  Trans- 
formation ist,   muss  geodätische  Linie  in   der 
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sie  enthaltendenMannigfaltigkeit  c  o  ns  tanten 
Potentials  sein;hatdasBogenelemeDt  dieForm 
(20),  80  ist  auch  umgekehrt  eine  geodätiscfae 
Linie  auf  einer  Mann  igfaltigkeit  constanten 
Potentials,  sobald  sie  Bahncurye  der  Trans- 
formation ist,  im  Allgemeinen  ancb  BahncnrTe 
des  Systems. 

För  n  =  3  bat  Staude  dieses  Resultat  nacb  anderer 
Metbode  in  der  zuletzt  citirten  Abbandlung  bewiesen. 
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Ueber  das  Vorkommen  von  Laounen  bei  den  Gymnospern 

von 
Cand.  bot.  S.  Rywoscb» 

(S.  219.  Sitzang.  p.  471.) 

Meine  Herren! 

Mit  dem  Namen  Lacunen  bezeicbnet  man  grössere  Int 
cellularräame,  welche  sich  in  verscbiedenen  Oeweben  < 
Fflanzenkörpers  finden  kOnnen.  Die  Lacunen,  von  welcl 
hier  die  Rede  sein  wird,  befinden  sicb  in  der  Region,  wo  < 
Xylem  mit  seinen  ältesten  Theilen  (Protoxylem)  an  das  1 
rencbym  grenzt.  In  dieser  Region  finden  wir  soicbe  Lacui 
immer  bei  den  Wasserpflanzen  nnd  ancb  bei  ?ielen  Mono 
tylen.  Bei  den  Oymnospermen  sind  solche  Lacunen  mei 
Wissens  bis  jetzt  nicht  bekannt  gewesen.  Strassburg 
z.  B.  giebt  a.  a.  in  seinem  Histolog.  Heft  III)  p.  104,  E 
gendes  öber  die  Pin.  Silvestr.  Nadel  an:  ,Jnnerhalb 
mehrschicbtigen  Platte  zwischen  den  beiden  BGndeln  bil( 
die  Sclerenchymfasern  kleine  Intercellularen,  die  sonst  d 
Centralcylinder  fehlen." 

Bei  meinen  Untersuchungen  an  Pinusblättern  ist  mir 
Gewebe,  welches  unmittelbar  an  das  Protoxylem  grenzt    \ 
wie  gezerrt  anssab,  aufgefallen. 

Es  scbien  mir  von  Interesse,  diese  Region  eingehen 
zu  mitersuchen.  Ich  stellte  nicht  zu  sehr  dGnne  Sebnitte  1 
welche  aber  durchaus  keine  Risse  zeigen  durfteo.  Scbon  n; 
einigen  Scbnitten  scbien  es  mir,  dass  das  Parencbym  I 
inhaltlos  wäre,  viele  Zellen  durch  den  Verlust  ihres  Turg 
zQsammengefallen,  and  Gberhaupt  scbien  diese  Region 
ihrer  Function  getreten  zu  sein.  Icb  untersucbte  darauf  m 
rere  Coniferen,  Stamm  und  Blatt,  auch  Epbedra  wurde  unt 
sncht,  und  bei  allén  fand  icb,  dass  in  dieser  Region  Lacui 
zu  sehen  waren. 

Auf  dem  Querschnitt  nehmen  sie  sich  folgendermas 
aus :  das  Protoxylem  ist  zum  Tbeil  resorbirt,  zum  Theil  sel 


Digitized  by  VjOOQIC 


516 

nen  die  Tracheiden  hier  schizogeo  auseinander  gewicben  zu 
sein,  bie  und  da  sieht  man  Ringe  öder  Scbraiibentheile,  de- 
ren  zugebOrige  Tracbeiden  resorbirt  sind. 

Das  Parencbjm,  wie  icb  scbon  oben  erwftbnt  babe,  ist 
ohne  Inbalt  and  viele  Zellen  sind  dnrch  Turgorverlost  za« 
sammengefallen  und  nehmen  oft  ein  balbmondlörniiges  Ads- 
seben  an,  deren  concave  Seite  dem  Intercellalarranm  znge- 
wandt  ist. 

Aaf  dem  LSngsscbnitt  seben  die  Parencbymzellen  dieser 
Region  verzerrt  ans.  Die  terminalen  Wände  sind  meist  ge- 
knickt.  Die  dem  Intercellnlarraum  zugekebrten  radialen  nod 
tangentialen  Wände  erscbeinen  stark  gewellt. 

Unter  den  Tracbeiden  finden  sicb  Tiele,  bei  denen  die 
Scbrauben  sebr  ver&ndert  ausseben.  Es  finden  sicb  and 
(aacb  bei  sebr  Torsiebtigen  Scbnitten)  zam  Tbeil  angegriffene 
Scbraubenbänder,  die  einer  HöUe  entbebren. 

Scbon  auf  dem  Längsscbnitt  nimmt  man  ferner  wahr, 
dass  diese  Lacnnen  nicbt  etwa  das  ganze  betreffende  Organ 
durcbzieben,  sondern  bSufig  unterbrochen  werden.  Und  iD  der 
Tbat  finden  wir  nicbt  auf  jedem  Querscbnitt  eine  Lacone, 
sondern  sie  wird  häufig  unterbrocben  und  Sndert  dann  zam 
Tbeil  ibren  Umriss. 

Wenn  wir  uns  nun  fragen,  was  ffir  Bedeutung  diese 
LQcken  in  dem  Gewebe  der  Conifern  baben,  so  ist  recbt 
scbwer  eine  Antwort  zu  finden. 

Bei  Wasserpflanzen  haben  sie  die  Function,  als  Loft- 
reservoire  zu  dienen,  bei  einer  Luflpflauze  känn  davon  scbwer 
die  Rede  sein.  Es  bandelt  sicb  bier,  wie  es  mir  scheint^mn 
ein  Princip,  nacb  welchem  die  Erstlinge  ans  ibrer  Fonctioo 
gesetzt  werden,  und  zwar  gescbieht  es  auf  folgende  Weise: 
Wäbrend  die  lebenden  Elemente,  welcbe  an  das  Protoxjlem 
grenzen,  sicb  tbeilen  und  strecken,  werden  die  Bing-  und 
Spiralelemente  dadurcb  der  Streckung  folgen  können,  iodem 
die  Membran  gedebnt  wird,  die  Binge  und  Scbrauben  nar 
auseinanderrncken ,  resp.  ausgezogen  werden.  Scbliesslicb 
känn  aber  die  Membran  der  Protoxylemelemente  der  Streckung 
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nieht  mehr  folgen.  Dann  treten  diese  Lacuneo  auf,  welche 
ebdo  aof  Rechnung  der  Protoxylemelemente  and  znm  Tbeil 
des  aDgreozendeo  Farencbyms  gebildet  werden.  Dadarch  wer- 
den  auch  grössere  Spannnngsdiffereozen  beseitigt. 

Die  Ursacbe,  dass  wir  solcbe  Intercellalarränme  bei  den 
Dicotylen  nicbt  finden,  ist,  wie  es  scbeiDt,  in  dem  Auftreten 
eines  Sclerencbymringes  in  dieser  Region  zu  sncben. 

Bei  den  Farnen  dagegen  finden  wir  nacb  Bassow 
(Tergleicbende  Untersncbangen  der  LeitbQndelcryptogamen, 
SL  Petersburg,  1872)  äbnlicbe  Intercellalarräume.  Nur  sollen 
dort  die  angrenzenden  Farencbymzellen  Inbalt  f&hren:  Bus- 
80 w  nennt  es  LQckenparenchym.  Bassow  bat  aber  aacb 
bemerkt,  dass  die  Scbrauben  in  den  Tracbeiden  dieser  Begion 
anregelmässig  aasgebildet  waren. 

Icb  wollte  bier  also  in  erster  Reibe  daraaf  aufmerksam 
macben,  dass  aucb  bei  den  Gymnospermen  Lacunen  vorkom- 
men,  and  zagleicb  binweisen,  dass  ancb  die  Frotoxylemgrup- 
peo  den  FrotopblOemgruppen  analog  sich  verbalten  and  ans 
derFanction  treten  kOnnen. 

Die  scbdnste  Ansbildang  dieser  Lacunen  finden  wir  in 
den  Pinusblättern»  z.  B.  Pinas  Austriaca,  P.  Insignis. 


Ueber  HarzgSnge  im  CentraloyKnder  zweiblSttriger  Pinua-Arten. 

Von 
Gand.  bot.  S.  BywoscL 

Es  sei  mir  bier  nocb  gestattet,  eines  Intercellularrau- 
mes,  zwar  anderer  Natur  and  von  bescbräkterer  Verbreitung, 
Erwäbnang  zu  thun. 

Es  handelt  sicb  nämlicb  um  Harzgänge  in  den  Bl&ttern 
einiger  zweiblättriger  Pinas-Arten,  welcbe  icb  in  einem  Ge- 
webe  fand,  in  welcbem  man  sie  meines  Wissens  bis  jetzt 
nicbt  beobacbtet  bat. 
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Wie  es  wobi  bekannt  ist,  finden  sich  in  den  Blättero 
der  Gattung  Pinus  Harzgänge,  welche  immer  im  Chlorophyll- 
gewebe  auftreten.  Nud  ist  es  aber  fOr  jede  Art  bestimmt, 
ob  sie  von  diesem  Gewebe  Yon  allen  Seiten  umgeben  öder  ob 
sia  mit  einer  Seite  dem  Hypoderm  anliegeo  ^). 

Icb  will  schon  bier  erwäbnen,  dass  diese  Lage  hei  den 
zweiblättrigen  Pinns-Ärten  mit  der  Ånsbildung  des  Hypoder- 
mas  zusammenhängt,  and  zwar  in  folgender  Ärt:  ist  das 
Hypoderma  einschichtig,  so  liegen  die  Harzgänge  demselben 
an,  z.  B.  Pin.  silvestris ;  ist  es  dagegen  mebrschichtig,  so  siod 
die  Harzgänge  voUständig  im  Chloropbyllgewebe  eingebettet, 
z.  B.  Pin«  Rigida  Mill.,  Pin.  Uncinata  Bamond* 

Nun  fand  ich  in  den  Blättern  der  Pinus-Arten,  dereo 
Harzgänge  vollständig  im  Gblorophyllgewebe  eingebettet  sind, 
auch  soicbe,  die  innerhalb  der  SchutzscbeidOf  also  im  Central- 
cylinder liegen. 

Diese  Harzgänge  finden  sich  (einer  öder  zwei  in  der 
Nadel)  in  nächster  Nähe  des  Protoxylems,  nnd  zwar  der 
Flanke,  welche  dem  Blattinnern  zugekefart  ist,  genähert. 

Sie  nnterscheiden  sich  von  den  Harzgängen,  welche  io 
demselben  Blått  ausserhalb  der  Schutzscheide  auftreten,  dnrcb 
ihr  bedentend  kleineres  Lumen  und  durch  eine  yiel  schwft- 
chere  Scheide. 

Wenn  ich  auch  keine  Erklämng  daffir  finden  känn,  dass 
nur  bei  den  Arten,  deren  Harzgänge  ausserhalb  der  Schutz- 
scheiden  ringsum  von  Gblorophyllgewebe  umgeben  sind,  auf* 
treten,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft  eine  Gorrelation. 

Ich  will  hier  aber  darauf  hinweisen,  dass  nicht  injedem 
Blått  der  betreffenden  Art  diese  Harzgänge  zn  finden  siod, 
wohl  aber  bei  den  meisten. 


1)  A  n  m  e  r  k.    Naheres  hieriiber,  sowie  die  mechaniBche  Beden* 
toDg  dieser  Lage  der  Harzgänge  werde  ich  in  nächster  Zeit  anftlhren. 
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283.  Sitzung 

der  Naturforscher-Gesellschaft 

am  ].  December  1894. 


^      Anwesend  waren  25  Mitglieder  und  Gaste. 

Eingelaafen  waren  13  Schreiben  und  12  Dracksachen 
19  Nammern. 

Vom  Herrn  Vicepräsideoten  Prof.  R  u  s  s  o  w  wurde  v 
geschlagen,  zwei  Cassareyidenten  zu  erwählen.  Dem  Aoti 
entsprechend  worden  die  Herren  Proff.  E  nes  er  undDeh 
ersacht,  diese  Anfgabe  zu  QbernehmeD. 

Herr  Prof.  Dr.  De  bio  bielt  einen  Vortrag  fiber  bini 
gewebige  Wncherungen  in   der  Muskulatur  der  Herzvorhi 

An  der  Discussion  betheiligten  sich  die  Herren  Barfur 
G.  von  Gettingen,  Eennel,  Eobert  und  Dehio. 


Sitnn{Ur.  d.  Naif-Get.  X.  111.  21 
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Ueber  die  difftise  Vermehrung  des   Bindegewebes  im  Hwz- 
muskel  (Myoflbrose). 

Von 

Prof.  Dehio. 

Wenn  man  die  Musculatur  des  Herzens  eines  jogend- 
lichen  Individuums  mikroskopisch  untersncht,  so  findet  man 
die  einzelnen  Mnskelfasern  von  gleichmässiger  Dicke,  dicht 
an  einander  gelagert  nod  nur  durcb  feine  zarte  Bindegewebs- 
septa  in  grössere  MoskelbQndel  zusammengefasst,  deren  Quer- 
schnitte  sicb  dicht  in  einander  fogen.  Dem  ange  hat  mm 
gezeigtf  dass  bei  bejahrten  Individuen  das  interstitielle  Binde- 
gewebe  eine  allmähliche  Vermehrang  erf&hrt,  so  dass  nicht 
nnr  die  intramuscnlären  Bindegewebssepta  dicker  and  breiter 
werden,  sondern  aacb  zwischen  den  einzelnen  Muskelfasern 
ein  anfftnglich  kleinzelliges  and  später  mehr  fibröses  Binde- 
gewebe  anftritt,  von  welchem  schliesslicb  die  gesammte  Mus- 
culatur der  Ventrikel  glei<  hmässig  durchsetzt  erscheint  Diesé 
Ålterserscheinung  hat  Dr.  Säck  unter  der  Leitung  desVor- 
tragenden  in  allén  Stficken  bestfttigen  können,  and  zagleich 
hat  er  nachgewiesen,  dass  dieser  Vorgang  nicht  nur  die  Ven- 
trikel, sondern  in  vielleicht  noch  hOherem  Masse  auch  die 
Wandungen  der  Vorhöfe  ergreift. 

Wenn  wir  es  hier  mit  einer  mehr  physiologischen, 
durch  das  Älter  bedingten  Erscbeinung  zu  thun  haben,  so 
kommt  ein  analoger  Process  als  pathologische  Verän- 
d  er  ung  auch  sehr  häufig  in  kranken  Herzen  vor.  Dr.  Ra- 
d  a  s  e  w  s  k  i  bat,  gleichfalls  auf  Veranlassung  des  Vortragen- 
den,  diesen  Process,  welcher  auflfallender  Weise  trotz  seiner 
Häufigkeit  bisher  noch  nicht  beschrieben  worden  ist,  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterworfen  and  als  diffuse  fibröse 
Degeneration  des  Herzmuskels  bezeichnet.  Nach  Rada- 
sewski  känn  man  zwei  Stufen  dieser  Veränderang  anter- 
scheiden;  in  Mberen  Stadien  findet  man  eine  anfänglicb 
kleinzellige  and  sp&ter  fasrige  kernarme  Vermehrung  des  sub- 
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pericardialen  and  endocardialen,  sowie  auch  des  perivasculft- 
ren  Bindegewebes,  weicbe  von  hier  aus  auf  die  feinen  nnd 
feiosten  Bindegewebssepta  öbergreift  nnd  dieselben  in  dicke, 
derbe  Bindegewebslagen  verwandelt  Dadorcb  werden  die 
einzeloen  Mnskelböndel  anseinander  gedrängt  nnd  Bilder  er- 
zeogt,  die  eine  grosse  Aebnlicbkeit  mit  denen  der  sogeo. 
scbwieligen  Myocarditis  haben,  nar  dass  es  sicb  bier  um 
diffose  Veränderuogen  bandelt,  wäbrend  die  Herzscbwielen 
immer  dot  das  Resultat  eines  circnmscripten  Processes  sind. 
An  diese  erste  Stofe,  welche  Badasewski  als  interfas- 
c i  en  1  är  e  YermebrnDg  des  Bindegewebes  bezeicbnet,  schliesst 
sicb  hänfig  als  zweite  Stnfe  die  von  Badasewski  soge- 
oaDote  interstitielle  BindegewebsyermebmDg  im  engem 
Sinne  an ;  wir  finden  dann,  dass  auch  zwiscben  den  einzeloen 
Muskelfasern  ein  mebr  öder  minder  kernbaltiges  Bindegewebe 
auftritt,  wobei  zugleieb  die  nun  von  einander  getrennten,  in 
Bindegewebe  eingebflllteD  Muskelfasern  zum  Tbeil  einer  ein- 
fitchen  Atrophie  unterliegen,  dQnner  nnd  scbmScbtiger  wer- 
den nnd  wobl  aucb  vollkommen  yerscbwindeu.  Auch  diese 
patbologische  fibrOse  Degeneration  des  Myocard,  die  tibrigens 
fiel  hochgradigere  Yeränderungen  setzt^  als  sie  bei  der  ana- 
logen,  senilen  Veränderung  vorkommen,  localisirt  sicb  nicht 
Dur  in  den  Yentrikel-,  sondern  aucb  in  den  Yorbofswandnngen. 
Nachdem  Radasewski  diese  Erkrankung  an  funf 
Herzen  näber  beschrieben  und  festgestellt  hatte,  dass  sie  als 
eme  Yeränderung  sui  generis  nicht  mit  der  scbwieligen  Myo- 
carditis verwechselt  werden  darf,  hat  sich  nun  Dr«  S  a  c  k  der 
Aufgabe  unterzogen,  das  Yorkommen  und  die  Pathogenese  die- 
ser  Erkrankung  nfiber  zu  untersuchen.  Im  Ganzen  hat  er 
acht  kranke  Herzen  mikroskopisch  untersucht,  unter  denen 
sicb  mebrere  Fälle  von  chronischer  schwieliger  Myocarditis, 
drei  cbronische  Elappenfehler,  eine  Goronarsclerose  und  eine 
Herzhypertropbie  nach  Schrumpfniere  fanden.  Nebmen  wir 
hierzn  noch  die  f&nfFSlle  von  Badasewski,  bei  denen  es 
sicb  gleichfalls  um  cbronische  Klappenfehler,  Goronarsclerose 
und  schwielige  Myocarditis  handelte,  so  liegen  uns  nunmehr 

21* 
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dreizehn  FftUe  sehr  verscfaiedenartiger  HerzerkrankiiDgeii  ?ar, 
wie  sie  uns  der  Zafall  znr  Untersnchnng  geboten  hat.  To 
allén  diesen  Fallen  fand  sich  die  diffose,  fibröse  Degeneration 
des  Mnskelfleiscbes  in  böherem  öder  geringerem  Grade,  bald 
Yorwiegend  interfascicnlär,  bald  anch  zngleich  interstitiell. 

Da  nan  diese  Verändemngen  bei  herzgesnnden  Indi- 
yidnen  sich  nnr  im  höheren  Alter  and  viel  weniger  aasge- 
sprochen  finden,  so  mnss  wohl  angenommen  werden,  dass  sie 
in  den  vorliegenden  Fftllen  dnrch  die  arsprQngliche  Hen- 
erkrankang  bedingt  worden  sind.  Ueberschanen  wir  alle 
nntersachten  Fälle,  so  zeigt  sich,  dass  die  diffdse,  fibrOse 
Degeneration  sich  mit  Yorliebe  in  den  Wandongen  derjenigen 
Herzabschnitte  localisirt,  welche  am  stSrksten  dilatirt  waren; 
das  gilt  so  wohl  f&r  die  Elappenfehler  als  anch  fBr  die 
primftren  Mnskelerkranknngen  des  Herzens,  and  desshalb 
känn  es  ans  nicht  Wnnder  nehmen,  dass  die  difftase  Biode- 
gewebsvermehrang  am  hdnfigsten  und  ansgesprochensten  in 
den  VorhOfen  za  finden  war.  Da  femer  die  IMlatation  eines 
Herzabschnitts,  abgesehen  von  seltenen  Aosnahmen,  der  Aos- 
drack  einer  maskalSren  Insnfficienz,  einer  Herzschwäche,  ist, 
so  ergiebt  sich  die  Folgernng,  dass  die  diffase  fibrOse  Degene- 
ration des  Herzfleisches  eben  dnrch  diese  maskaläre  InsafG- 
cienz  bewirkt  sein  mnss.  Ebenso  wie  die  primäre  Erlahmnng 
der  Mnskalaris  der  Oefässe  zar  arteriosclerotischen  Bindege- 
websvermehrnng  in  der  Geftsswand  fQhrt,  so  bewirkt,  Dach 
Ansicht  des  Vortragenden,  die  Mnskelschwäche  der  Hen- 
wand  die  Zanahme  des  Bindegewebes  in  derselhen.  Dnrch 
diese  Veränderang  erlangt  die  Herzwand  eine  Vermehroog 
ihrer  elastischen  Widerstandskraft  gegenQber  dem  endocardi- 
alen  Blntdrack,  and  in  diesem  Sinne  dörfen  wir  Tielleieht 
die  diflfnse,  fibröse  Degeneration  des  Herzfleisches  als  einen 
Gompensationsvorgang  betrachten,  dnrch  den  die  mnsknUre 
Insaificienz  der  Herzwand  bis  zn  einem  gewissen  Orade  ans- 
geglichen  nnd  der  Mnskelsnbstanz  des  Herzens  einTheil  ihrer 
physiologischen  Anfgabe  abgenommen  wird. 

Die  diffuse  Bindegewebsvermehmng  im  Herzmnskel  er- 
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scbeint  somit  als  eine  gesetzmSssige  Beaction  gegen  die  Ueber- 
lastuDg  des  letzteren,  and  deshalb  ist  wohl  zazageben,  dass 
die  bisber  gebrancbte  Bezeicbooog  ^fibröse  Degeneration^ 
nicht  glflcklicb  gewäbit  ist;  versteben  wir  doch  unter  Dege- 
ration  eine  Gewebsentartnng,  die  an  sicb  als  etwas  Erankbaftes 
anzuseben  ist.  Wenn  aber  die  Bindegewebsvermehrnng  im 
Herzmiiskel  analog  der  Hypertropbie  desselben  ein  compen- 
satoriscber  Vorgang  ist,  so  tällt  er  als  solcber  nicbt  mebr  in 
den  Bereicb  des  Patbologiscben.  Es  dt&rfte  desbalb  besser  sein, 
in  Znknnft  nicht  von  einer  diffusen  flbrösen  Degeneration  des 
Herzmuskels  zu  sprecben,  sondern  diesen  anatomiscben  Pro- 
cess als  Myofibrose  des  Herzens  zu  bezeicbnen  —  ein 
Wort,  das  In  spracblicber  Beziebung  der  Arteriosclerose  an 
die  Seite  gesetzt  werden  känn. 
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Rechensehaftsberielii 

der 

Naturforscher-Gesellschaft. 

bei  der  Universität  Jurjew  (Dorpat) 

f&r  das  Jahr  1894. 
Verlesen   am   2.   Febrnar   189  5. 


Im  Jabre  1894  fanden  15  ordentliche  SitzoDgen  der  6e- 
sellschaft  statt.  Es  warden  in  denselben  von  15  Herren  Vor- 
träge  aber  21  Themata  gehalten  und  ansserdem  noch  4  Mana- 
skripte  zum  Abdrack  in  den  Sltznngsberichten  eingereicht 

Es  sprachen: 

Herr  Prof.  Barfurth,  Ueber  Regeneration  des  Uteras- 
epitbels  nach  der  Geburt. 

Derselbe,  Ueber  experimentelie  Herstellung  der  Poly- 
dactylie  bei  Amphibien. 

Herr  Dr.  von  Bunge,  Ueber  die  letzte  Jenissei-Ex- 
pedition. 

Herr  Prof.  Dehio,  Ueber  Erregang  epileptiformer  An- 
fäUe  dnrch  Oifte.. 

Derselbe,  Ueber  den  Ursprungsort  einiger  Erampfformen* 

Derselbe,  Ueber  diffuse  Vermehrong  des  Bindegewebes 
im  Herzmuskel  (Myofibrose). 

Herr  Prof.  v.  Eennel,  Ueber  einige  Beobachtangen 
an  Insecten. 

Derselbe,  Ueber  uterine  Qanglien  and  die  Eiablage  bei 

Vögeln,  Reptilien  ond  Amphibien. 

Herr  Prof.  Ene  ser,  Ueber  labiles  Gleichgewicht 
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Herr  Prof.  K  o  bert,  Ueber  Sacharin  und  Dulcin. 

Derselbe,  Ueber  die  Frage,  welcbe  Theile  des  Ver- 
daanogsapparates  ohne  (Jefährdnng  des  Lebens  entbehrt  werden 
können. 

Derselbe,  Ueber  den  jetsdgen  Stånd  der  Frage  nach  der 
pharmacologiscben  Wirkung  des  Eupfers. 

Herr  Prof.  Kör  ber,  Ueber  den  Einfluss  des  Trink* 
wassers  anf  die  letzte  Choleraepidemie. 

Herr  Docent  Kruger,  Ueber  eine  bisher  unbekannte 
Beaction  der  Milch  anf  Natronlange. 

Herr  Dr.  Lnntz,  Ueber  fiacterinm  coli  commnne  als 
Erreger  parenteritischer  and  postenteritischer  Erkrankongen. 

Herr  Prof  Bus  so  w,  Ueber  Torfmoose. 

Herr  Dr.  med.  Bywosch,  Ueber  Glycolyse  und  Ge- 
rinnong  im  Blut. 

Herr  Cand.  bot.  Bywosch,  Ueber  das  Vorkommen  von 
Lacnnen  bei  den  Gymnospermen  und  uber  Harzgänge  im 
Centralcylinder  zweiblättriger  Pinusarten. 

Herr  Dr.  Stadelmann,   Ueber  Peptonurie. 

Herr  Dr.  min.  Thugutt,  Ueber  ^Indiscretionen"  der 
todten  Natur. 

Die  zum  Abdruck  eingereichten  Manuscripte  sind: 

Herr  C.  Warnstorf,  Neu-Buppin:  Einige  Beiträge 
iwr  Kenntniss  und  Verbreitung  der  Lanb-  und  Torfmoose  in 
den  baltischen  Provinzen  Busslands. 

Herr  Alexander  v.  Stryk,  Ueber  estnische  Vogelnamen. 

Herr  Prof  Ene  ser,  Das  Princip  der  kleinsten  Action 
and  die  infinitesimale  Transformation  der  dynamischen  Probleme. 

Herr  Prof.  Loewinson-Lessing,  Petrographisches 
Lexicon  II.  Hälfte. 

Diese  letzte  Abhandluug  wurde,  wie  die  I.  Hälfte  im 
▼origen  Jahre,  mit  besonderer  Paginirnng  als  Anbang  den 
Sitongsberichten  beigegeben,  so  dass  sie  abgetrennt  und  Qr 
sieh  gebunden  werden  känn. 

Ausserdem  publicirte  die  Geselldchaft  als  besonderes 
Heft  der  „Schriften*  aus  dem  Nachlass  des  verstorbenen  Pro.* 
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fessors  Carl  Scbmidt:  Synchronistische  Tabellen  natur- 
wissenschaftlicher  Zeitscbrifben  nnter  Bedaction  von  Herrn 
Prof.  Kobert. 

In  der  Jabresversammlung  am  27.  Januar  fand  eine 
Neuwabl  des  Directoriums  statt,  dessen  dre^ährige  Amtsperiode 
abgelaufen  war.  Der  bisherige  Präsident  Herr  Professor  Dr. 
Dragendorff  nabm  w^en  seines  bevorstebenden  W^nges 
ans  Dorpat  eine  Wiederwabl  nicht  an. 

Das  neugewäblte  Directorinm  setzte  sich  ans  folgen- 
den  Herren  zusaramen: 

Präsident:  Prof.  Dr.  Carl  Schmidt;  VicepräsideDt : 
Prof.  Dr.  Edmund  Bussow;  Secretär :  Pro£  Dr.  J.  v. 
Eennel;  Scbatzmeister :  Prof.  Dr.  Budolpb  Eobert 
Leider  yerlor  die  Gesellscbaft  ihren  nenen  Presidenten  bereits 
am  27.  Febmar  durch  den  Tod.  Eine  Nenbesetzung  der 
vacanten  Stelle  fond  nicbt  statt,  sondem  der  Yicepräsident 
f&hrte  anf  Wnnscb  der  GeseUscbaft  die  Gescbäfte  bis  zmn 
Scblnsse  des  Jabres. 

Als  Gonservatoren  fungirten  Herr  Oberlebrer  Sin  t  en  is 
f&r  die  zoologische,  Herr  Lebrer  Karl  Masing  f&r  die 
botaniscbe  und  mineralogiscb-geologiscbe  Sanmilung.  Letzterer 
bekleidete  ancb  das  Amt  eines  Bibliotbekars. 

Das  Directorinm  batte  zwei  Mal  Berathungen. 

Der  bisberige  Präsident  Herr  Prof.  Dr.  Dragendorff 
worde  znm  Ehrenmitglied  der  Gesellscbaft  erwähli 

24  Herren  wurden  im  Lanfe  des  Jahres  als  wirkliche 
Mitglieder  anfgenommen;  dnrcb  den  Tod  yerlor  die  Gesell- 
scbaft —  soweit  dies  constatirt  werden  känn  —  3  Ehren- 
mitglieder: 

Den  Akademiker  Alexander  von  Middendorff 
t  am  16.  Jan.;  Prof.  Carl  Schmidt  f  am  27.  Febr.; 
und  Pro£  Friedrich  Bidder  f  am  16.  August  Fener 
das correspondirende  Hilglied emer.  Pfkrrer  Eduard  Weber 
in  Pillnitz  bei  Dresden  und  6  wirkliche  Mitglieder:  FtU. 
Alexander  Schmidt  f  10.  April;  Friedrich  von 
Ditmar-Alt-Fennem  t  S.  Mai;  Prof.  Ludwig  Schwari 
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and  Harry  von  Stryk-Arras  und  KoiköU  f  am  15.  Sep- 
tember; Edgar  von  S  t  r  y  k  -  PoUenhof  f  21.  November 
nnd  stud.  med.  Paul  Stöckenins. 

Ausgetreten  nnd  aos  den  Listen  géstrichen  sind  14  Mit- 
gUeder;  ein  correspondirendes  Mitglied  Senor  Cordona  y  Orfila 
in  Mahon,  Menorca  muss  ebenfalls  géstrichen  werden,  da  die 
Sendangen  dahin  als  unbestellbar  znruckgekommen  sind. 

Nacb  diesen  Aenderangen  war  der  Bestand  der  Gesell- 
schaft  am  I.  Jannar  1895  wie  folgt: 

11  Ehrenmitglieder. 

16  eorrespondirende  Mitglieder. 

239  wirkliche  Mitglieder,  von  denen  104  in  hiesiger 
Stadt  nnd  185  answärts  wobnen.  Im  Ghmzen  demnach  266 
Mitglieder  (gegen  267  des  Voijahres). 

Die  Correspondenz  des  vergangenen  Jahres  omfasst 
einen  Einlanf  von  256  Schreiben  and  384  Dracksachen. 

Abgesandt  wnrden:  502  Schreiben  and  Packete  mit 
Dracksachen. 

Taaschverbindangen  bestehen  mit  232  Yereinen, 
gelehrten  Oesellschaften  und  wissenschaftlichen  Institnten, 
von  denen  52  dem  Inlande  nnd  180  dem  Auslande  angehören. 
Nea  hlnzugekommen  sind:  Tnft^s  College,  Massachnssets, 
Nordamerika;  die  TJniversität  Upsala;  die  Natnrforscher-Ge- 
sellschaft  in  ZQrich;  Kgl.  Preass.  Meteorologisches  Institat 
in  Berlin. 

Die  Bibliothek  der  Oesellschaft  erhielt  einen  Zn- 
wacbs  von  270  Nammero  and  aasserdem  125  Dissertationen. 

Ueber  diese  hinzagekommenen  Abhandlangen  and  WeAe 
giebt  das  angefägte  Zuwachsverzeichniss  der  Bibliothek 
Aoskonft. 

Qeschenke  erhielt  die  Bibliothek  von  Frau  Professor 
Bnmner  in  Preibarg  i/B,  and  von  den  Herren:  Dr.  H.  V. 
Bosendahl,  Mag.  Orofe,  Dr.  D.  Bywosch,  Prof.  Kobert,  Gand. 
zool.  Stieren,  Prof.  Thoma,  Prof.  Arthor  von  Gettingen, 
Dr.  E.  Bey,  J.  Weinberg,  Carl  Greve  and  zwei  mal  von  an- 
genannten  Gebem. 
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Die  Sammlungen  erfuhren  Bereicherangen  dorch 
Oeschenke  folgender  Herren :  Baron  Staél-Anzen,  Stad.  theol. 
Beermann,  R.  von  Wahl-Fierenhof,  Stud.  med.  Erwin  Jfii^nB, 
Dr.  med.  Claus  von  Samson,  Stud.  med.  M.  Bolz,  Dr.  Jaesche, 
Stud.  med.  Ä.  Engelmann,  Prof.  Carlos  Berg-Buenos-Åyies, 
Stud.  med.  Bichard  Schmidt,  Eauftnann  Frederking,  Oert)^- 
meister  Arndt,  Dr.  med.  Ischreyt  und  Dr.  Elinge. 

Auch  an  dieser  Stelle  soll  den  freundlichen  Oebem  der 
beste  Dank  ausgesprochen  werden. 

Ueber  die  öconomische  Lage  der  Gesellschaft  giebt  fol- 
gender Bericht  des  Schatzmeisters  Aufschluss,  welcher  auf- 
gestellt  wurde,  nachdem  die  Cassarevidenten,  die  Herren  Pro- 
fessoren  Debi  o  und  Kneser  die  Böcher  und  Gasse  geprfift 
hatten. 
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Einnahmen. 

Bb].  Kop. 

Saldo  am  1.  Januar  1894       160  37 

An  Zinsen 550  88 

Ad  verkaaften  Drucksacben 27  11 

An  Mitgliederbeiträgen 580  — 

Von  der  Universität 500  — 

Desgl.  Beitrag  zum  Miethzins 250  — 

~  Summa    2068    36 

Ausgaben. 

Wohnungsmiethe 600  — 

Drack  der  Sitzungsberichte,  des  „Archiv8  und  der 

^Schriften" 653  31 

Bnchbinder 96  70 

Bibliothek 42  40 

Sammlnngen .  —  — 

Adminislaration 191  95 

Besoldungen  von  Beamten  und  Dienem    ....  184  — 

Saldo  am  1.  Januar  1895 300  — 

Summa    2068    36 

An  Ausständen  sind  in  den  Buchem  verzeichnet: 

Rbl.    Kop. 
Fur  geUeferte  Bucher*) 20    927, 

Das  Inventar  hat  einen  Werth  von  2180  Rbl.  17  Kop. 

Der  Nettowerth  des  Schriftenvorraths  beträgt 
(nach  der  im  Jahre  1890  ausgegebenen  Preisliste)  die  Summe 
von  17,  689  Mark  377,  Pfennig. 

Kennel, 
d.  B.  SecreUr  der  Naturt-Ges. 


^  Ohne   die  in  Leipsig  bei  Koehler  lagernden    Sebriften    im 
Werthe  von  664  Mark  75  Pfeonig.. 
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Mitglieder  der  Dorpater  Naturforscher-Gesellschafl 

X.  ]Direotoriu.xxi. 

Präsident:  Prot.  Dr.  Carl  Schmidt,  f  27.  Februar 

1894,  von  da  an  stellvertretend  derVice- 

präsident. 
Vicepräsident:    Prof.  Dr.  Edmund  Russow. 
Secretär:  Prof.  Dr.  Julias  von  Eennel. 

Schatzmeister:    Prof.  Dr.  Budolph  Eobert. 
Conservator  der   zoolog.   Sammlung:    Oberlehrer 

Franz  Sintenis. 
Conservator    der   botan.    und    der   min.-geolog. 

Sammlung:  Lehrer  Carl  Masiog. 
Bibliotbekar:       Lehrer  Carl  Masing. 


XX.    'VSTlrlKllolxe  2^1tglied«r.  *) 

a)  In  Dorpat  ansässige  Mitglieder. 
Zeit  der  Erwählung. 
1891  24.  Jan.         Adolphi,  Dr.  med.,  Prosector  am  Anatomic 

1890  18.  Jan.         Barfurth,  Dietrich,  Dr.  med.,  Prof.  der  TgL 

Anatomie,  Histologie  und  Embryologie. 
1878  26.  Oct.         Barthelsen,  C^l,   Obergärtner  im  boiani- 
schen  Oarten. 

1891  7.  Mftrz        Barth,  Walther,  Dr.  med. 

1892  23.  Jan.         Beckmann,  Theodor,  Provisor. 

1889    7.  Sept.        van  der  Bellen,  Ernst,  Mag.  pharm.,  Pro- 
visor der  klin.  Apotheke. 

1893  19.  Febr.        von  Berg,  Alois,  Stud.  med. 

1882  21.  Jan.         von  Bock,  Wilhelm,  Dr.  med.,  wirkl.  Staats- 

rath,  Stadthaupt. 
1892  19.  März        Bolz,  Martin,  Stud.  med. 


*)  Diejenigen  Herren,  tor  derenNamen  ein  Stem  Terseichnetiat, 
haben  ihre  Jahresbeitrftge  durch  einmalige  Zahlong  smn  Gnmdea{ntil 
abgelöst. 
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Zeit  der  Erwåhlung. 

1894  10.  Febr.  Brehm,  Siegfried,  Apothekenbesitzer. 

1890    1.  März  ron  Brevern,  Ggmond,  Stad.  oec.  pol. 

1893  21.  Jan.  Broek,  James,  Stad.  med. 
1892    5.  März  Bnitzer,  Carl,  Stad.  med. 

1892  23.  Jan.  Badberg,  Boger  Bar.  v..  Stud.  med. 

1890  12.  April  Dehio,  Carl,  Dr.  med.,  Universitätsprofessor. 

1891  5.  Sept  von  Döllen,  Wilhelm,  öeheimrath. 

1894  3.  Febr.  Frank,  David,  Stud.  med. 

1890  17.  Febr.  Glanström,  Eduard,  Stud.  med. 
1894  24.  MOrz  Qrabbe,  Fritz,  Stud.  med. 
1884  18.  Mai  Oraubner,  Emil,  Dr.  med. 

1889  30.  Aug.  Greve,  Rudolph,  Mag.  pharm.,   gelehrter 

Apotheker. 

1889  17.  Febr.  von  Qrofe,  Gustav,  Mag.  astron..  Docent. 

1894  24.  März  Gröning,  Bichard,  Stud.  med. 

1891  29.  Aug.  Gudsenko,  Anatoly,  Dragonerlieutenant. 
1882  21.  Jan.  Guleke,   Beinbold,   Docent  und  Universi- 

täts-Architekt. 

1894  27.  Jan.  Haensell,  Gustav,  Stud.  med. 

1892  5.  März  von  Harder,  Alexander,  Stud.  pharm. 
1894  10.  Febr.  von  Harten,  Oscar,  Stud.  zooL,  Conserva- 

tor  am  zool.  Museum. 

1889  30.  Aug.  Hasselblatt,  Arnold,  Cand.  hist.,  Bedacteur. 

1891  24.  Jan.  von  Hasselblatt,  Bobert,  Stud.  chem. 
1894  24.  März  Hildebrand,  Hermann,  Stud.  med. 
1894  24.  März  Hirsch,  Hugo,  Stud.  med. 

1890  1.  Febr.  Hoff,  Budolph,  Stud.  med. 

1875  16.  Jan.  Jaesche,  Emanuel,   Dr.  med.,    Staatsrath, 

pr.  Arzt. 

1894  27.  Jan.  Johanson,  Budolph,  Ass.  der  chir.  Klinik. 

1890    6.  Sept.  Ischreyt,  G.,  prakt.  Arzt* 

1894  27.  Jan.  Jörgens,  Erwin,  Stud.  med. 

1892  5.  März  Jörgenson,  Carl,  Mag,  pharm. 
1894    6.  Oct.  Jutt,  Jaan,  Mag.  pharm. 
1894    9.  April  Kengsepp,  Dr.  med. 
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Zeit  der  Erwahlong. 

1887  22.  Jan.  von  Kennel,  Julius  Dr.,  Professor  der  Zoo- 
logie,  d.  Z.  Secretär. 

1893  21.  Jan.         Kenntmann,  Hans,  Stud.  med. 

1890  17.  Febr.        Kickut,  Martin,  Stud.  med. 

1891  21.  März        von  Kieseritzky,  SiegMed,  Apotheker. 

1894  3.  Febr.        Elinge,  Johannes,   Dr.  bot,  Privatdocent 
1889  17.  Febr.        Kneser,  Adolph  Dr.,  Prof.  d.  Mathematik. 

1887  10.  Dec.         Kobert,  Rudolph,  Dr.  med.,  Professor  der 

Pharmakologie,  d.  Z.  Schatzmeister. 
1894  24.  März        Koch,  Egbert,  Stud.  med. 

1889  19.  Jan.         Eoch,  Bobert,  Dr.  med.,  pr.  Arzi 

1890  6.  Sept.        Kromer,   Nicolaus,  Mag.  pharm.,  Pri?at- 

docent. 

1888  17.  Febr.        Kruger,  Friedrich;   Dr.  med.,  Docent  dw 

phys.  Chemie. 

1893  21.  Jan.         Kruger,  Karl,  Buchhändler. 

1894  6.  Oct.         Kundsin,  Ludwig,  Mag.  vet.,  Professor  der 

Anat.  am  Veterinär-Institut. 

1892  3.  Dec.         Lange,  Woldemar,  Stud.  med. 

1890  1.  Febr.        Letzius,  Aug.,  Dr.  med. 

1891  5.  Sepi        Loewenstein,  Jacob,  Stud.  med. 

1892  19.  Nov.        Loewinson-Lessing,   Franz,    Professor  der 

Mineralogie. 

1893  21.  Jan.         Luchsinger,  Johannes,  Arzt. 

1880  17.  Febr.  Masing,  Carl,  Lehrer,  z.  Z.  Bibliothekar 
und  Conservator  der  hotan.  u.  miner.- 
geol.  Sammlung. 

1891    9.  Febr.        Mintz,  Wladimir,  Stud.  med. 

1886  23.  Jan.  Molien,  Theodor,  Dr.  math.,  Docent 

1893  21.  Oct.         Moltrecht,  Arnold,  Stud.  med. 

1872  19.  Oct.  von  zur  Muhlen,  Max,  Cand.  zool. 

1889  30.  Aug.       »von  Oettingen,  Alexander,  Dr.  theol.,  Pro- 

fessor emer.  der  Theologie. 
1853  28.  Sept.        von  Oettingen,  Georg,  Dr.  med..  Professor 
emer.  d.  Medicin. 
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Zeit  der  ErwShlang. 

1892    5.  Nov.         von  Oettingen,  Walther,  Stud.  med. 

1892  5.  März.       Oppermann^  Albert,  Provisor. 

1891  21.  März        Otto,  Bichard,  Dr.  med.,  pr.  Arzt. 
1890  26.  Apr.         Putnin,  Ernst,  Stud.  med* 

1890  23.  Aug.        von    Baupach,    E.,  Mag.,  Professor  und 
Director  des  Veterinairinstituts. 

1893  2.  Dez.         Begulski,  Marian,  Dr.  med. 

1894  10.  Febr.        Beinhard,  G.,  Stud.  med. 

1869  14.  Nov.         Kosenberg,  Alexander,  Dr.  med.,  Professor. 
1890  17.  Febr.        Kosenthal,  Friedrich,  Stud.  med. 
1869  12.  April        Bussow,  Edmund,   Dr.  boi,  Professor,  z. 
Z.  Vicepräsident. 

1893  21.  Jan.  Rywosch,  Salom,  Cand.  bot. 

1894  1.  Sept.        Schalith,  Hermann,  Stud.  med. 
1894  16.  Sept.        Schmidt,  Richard,  Stud.  med. 

1888  21.  Nov.         Schmidt,  Victor,  Dr.  med.,  Prosector   am 

vgl.  anat.  Institut. 

1892  19.  März        Seligson,  Nicolaus,  Stud.  chem. 

1894  27.  Jan.         von  Sengbusoh,  Alexander,  Stud.  oec. 
1882  18.  März        Semmer,    A.,    Mag.    vet.    Professor    am 
Veterinairinstitut. 

1889  25.  März        Sidorow,  Wassily,  Stud.  med. 

1871  20.  Jan.         Sintenis,  Franz,   Oberlehrer,  z.Z.  Conser- 
vator  der  zool.  Sammlung. 

1893  19.  Febr.        Specht,  Wilhelm,  Cand.  geogr.  math. 

1890  18.  Jan.  von  Stackelberg,  Eduard  Bar.,  Stud.  phys. 

et  chem. 

1892  16.  Apr.         Sternberg,  Adelbert,  Stud.  med. 

1887  10.  Dez.         Ströhmberg,  Christian,  Dr.  med.  Kreisarzt 

1893  16.  Sept.        Sumakoflf,  Gregor,  Gymnasiallehrer. 

1894  24.  März.        Svenson,  Harrald,  Stud.  med. 

1890  12.  Apr.         Tammann,   Gustav,   Dr.   chem.    Professor 

der  Chemie. 
1889  21.  Sept.        Tantscher  Georg,  Cand.jur. 

1891  6.  April        Thomson,  Arved,  Mag.  oec.  Privatdocent 
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Zeit  der  Erwähiang. 

1891  21.  März        Thomson  Erwin,    Arzt.     Aas.    im  Stadt- 

hospital. 
1893  18.  März        von  Tobiesen,  John,  Arzt. 

1893  21.  Oct.  von  Ungern,  Wilhelm  Bar.,  Stud  med. 

1894  9.  Apr.  Vietinghoff,  Ednard,  Stud.  med. 

1892  5.  Nov.         Voss,  Georg,  Stud.  med. 

1873  15.  März        Walter,  Peter  H.,  Bankdirector. 

1881  14.  Mai  *Weidenbaum,  Georg,   Dr.   med.  Stadtarzt. 

1894  27.  Jan.  Weidenbaum,  Wilhelm,  Stud.  med. 

1893  19.  Febr.  Wemeke,  Theodor,  Stud.  med. 
1892    5.  Nov.         Westermann,  Alexander,  Stud.  med. 
1890  17.  Febr.  Woit,  Oskar,  Cand.  zool..  Stud.  med. 


b)Auswärtige  Mitglieder. 

1870  15.  Mai  *Conrad  von  Anrep-Bingen. 

1869  30.  Jan.         ♦Oskar  von  Anrep-Homeln. 

1886  23.  Jan.         »Friedrich  Graf  Berg  Schloss-Sagnite. 

1870  14.  Nov.         *Heinrich  von  Bock-Kersel,    dim.   Land- 

marschall. 
1884  17.  Febr.        ♦Nicolai  Charin,  Cand.  min. 
1884  17.  Febr.        ♦Friedrich  Falz-Fein,   Qutsbesitzer,  Asca- 

nia  nova. 
1889    7.  Sept.        ♦Leopold  Greve,  Apoth.  in  Ssamara. 
1881  24.  Sepi        *Mag.  pharm.  Wilh.  Gruning  in  Polangen. 
1873  13.  Sept.        »Friedrich  Baron  Huene-Lechts. 
1880  15.  Febr.        »Oskar  von  Loewis  of  Menar-Lipskaln. 

1869  30.  Jan.         *Jame8   von  Mensenkampff-Adsel-KoiköD. 

1870  14.  Nov.        »Friedrich    Baron    Meyendorft,    Landmar- 

schall  in  Kiga. 
1879  25.  Jan.  »Ernst  von  Middendorflf-Hellenorm. 

1873  28.  Sept.        »Dr.  Aug.  von  Oettingen-Kalkuhnen. 
1873  15.  Febr.        »Cand.  Georg  von  Oettingen-Kalkuhnen. 
1889  30.  Aug.        »Arved  von  Oettingen-Ludenhof. 
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Zeit  der  Erwäblung. 

1875  20.  Febr.  ♦Alex.  Baron  von  der  Pahlen-Palms. 

1870  15.  Mai  *Leo  von  Rohland-Ajakar. 

1870  15.  Mai  *Oscar  v.  Samson-Himmelstjerna-Kurrista. 

1873  15.  Nov.  *Q.  Baron  Schilling  in  Re?al. 

1862  17.  April  ♦Max  von  Schulz-Kockora. 

1878  17.  April  ♦Alfred  Schultze,  Cand.  chem.  in  Rappin. 

1870  14.  Nov.  ♦August  von  Sivers- Alt-Kusthof. 

1880    1.  Mai  *Alfred  von  Sivers-Eusekull. 

1853  18.  Sept.  •Heinrich  von  Stael-Holstein-Staelenhof. 

1875  20.  Febr.  *Wilhelm  von  Straelbora-Friedrichshof. 

1870  14.  Nov.  ♦Alexander  von  Stryk-Gross-Köppo. 

1870  14.  Nov.  ♦Bernhard  von  Stryk- Wagenktill. 

1869  30.  Jan.  ♦Dr.  Georg  von  Stryk-Alt- Woidoma. 
1878  14.  Nov.  *Oskar  von  Rtryk-Tignitz. 

1870  14.  Nov.  ♦Alexander  von  Stryk-Palla. 
1853  18.  Sept.  ♦Friedrich  von  Stryk-Morsel. 

1870  14.  Nov.  ♦Arnold  von  Vietinghof-Salisburg. 

1871  25.  April  *Cand.  bot.  Const.  Winkler  in  St.  Petersb. 
1870  14.  Nov.  *Alexander  Baron  Wolff-Alswig. 

1870  14.  Nov.  ♦Heinrich  Baron  Wolff-Alt-Schwaneburg. 

1870  14.  Nov.  *Joseph  Baron  Wolff-Druween. 

1870  14.  Nov.  ♦Carl  Baron  Wrangel-Schloss-Luhde. 

1855  16.  April  ♦Eduard  von  WulflF-Menzen. 


1891  9.  Febr.        Adolphi,  Wilhelm,   Mag.  pharm.,   St.  Pe- 

tersburg. 
1889    7.  Sept.        Amelung,    Friedrich,     Fabrikbesitzer,    in 

Catherinen  Lisette. 
1889  19.  Oct.  Anderson,  Arthur,  Stud.  med.  — 

1892  14.  Apr.         Anthen,  Leo,  Dr.  med.  — 

1885  24.  Jan.         Behre,  Albert  Dr.  med.,   in  Riga. 

1889    2.  Nov.         Bemstein-Koban,  Jacob,  Dr.  med.,  Odessa. 

1886  10.  Dec.         Birkenwald,  Paul,  Mag.  pharm.,  in  St.  Pe- 

tersburg. 
1084  17.  Febr.        Blessig,  Ernst,  Dr.  med.,  in  St.  Petersburg. 
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1892  5. 

Nov. 

1889  22. 

Sept. 

1893  21. 

Jan. 

1854  16. 

Oct. 

1892  3. 

Dec. 

1891  17. 

Febr. 

1892  23. 

Jan. 

1891  5. 

Sept. 

1891  5. 

Sept. 

1893  22. 

Apr. 

1892  8. 

Oct. 

1891  21. 

März. 

1891  21. 

März. 

1890  12. 

Apr. 

1889  2. 

Nov. 

1891  24. 

Jan. 

1889  16. 

Nov. 

1890  17. 

Febr. 

1894  24. 

März. 

1888  17. 

Febr. 

1891  6. 

Apr. 

1890  17. 

Febr. 

1893  16. 

Sept. 

1890  6. 

Sept. 

1889  16. 

•Oct. 

1898  21. 

Jan. 

1892  17. 

Sept. 

1892  5. 

März. 

1889  5. 

Oet. 

1890  6. 

Sept. 

1890  1. 

Febr. 

536 


Boetticher,  Theodor,  pr.  Arzt.  — 

Brasche,  Oscar,  Mag,  pharm.,  Weissenstein. 

Buttner,  Harry,  Dr.  med.,  in  Beval. 

Buhse,  Friedrich  Alexander,  Dr.,  in  Biga. 

v.  Bunge,  Kuno,  Dr.  med.,  in  St.  Petersburg. 

Campenbausen,  Balthasar  Bar.,  Stud.  zooU 
in  Heidelberg. 

Czekanowski,  Stanislav,  Cand.  bot.,  Guta- 
besitzer  in  Polen. 

Eberbardt,  Alexander,  Dr.  med.,  inDänaburg. 

Enmann.  Theodor,  pr.  Arzt,  in  Pernau, 

Erdberg,  Xaver,  Dr.  med.  — 

Peldt,  Alfred,  Stud.  med.,  in  Kiew. 

Fink,  Julius,  Dr.  med.  — 

Fischer,  Elmar,  Dr.  med.,  in  Sagniiz 

Fischer,  Ernst,  Stud.  chem.  — 

de  Forestier,  Armand,  Dr.  med.,  in  Halle. 

Frank,  Paul,  Provisor  und  Zahnant  in  Libau. 

Frey,  Julius,  Dr.  med.,  in  Werro. 

Gensz,  Alexander,  Mag.  pharm.,  in  Ser- 
jewskoje. 

Georgenburger,  Dr.  med.,  in  Baku. 

v.  Gernet,  Bichard,  Dr.  med.,  Hapsal 

Gernhardt,  Victor,  Dr.  chem.,  in  Lodz. 

Gerschun,  Max,  Dr.  med.,  Dresden. 

Golizin,  Boris,  Först,  Academie  in  St  Pe- 
tersburg. 

v.  Grabe,  H.,  Mag.  pharm.,  in  Goldingen. 

Grahe,  Emil,  Dr.  med.  in  Easan. 

Grasmöck,  Alexander,  Arzt.  ~ 

Greve,  Carl,  Oberlehrer,  in  Moskau. 

Gross,  Julius,  Stud.  zool.,  in  WGrzbuig. 

Grunfeld,  Abraham,  Dr.  med.,  in  Kischinew. 

Hahn,  E.,  Mag.  pharm.,  Moskau. 

Hertel,  William,  Arzt,  in  Saratow. 
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1890  6.  Sept.        Hiller-Bombien,   O.,    Mag.  pharm.,   Now- 

gorodsches  Gouv. 

1877  17.  NoY.  Hirschsohn,  Eduard,  Mag.  phann.,  in  St  Pe- 
tersburg. 

1^  19.  Oct.  Jesierski,  Wactav,  ZooL,  Warschau. 

1875  20.  Febr.  JohaDnson,  Edwin,  Mag.  pharm.,  Director 
d.  Mineralwasseranstalt  in  Riga. 

1888  17.  Febr.        Johannsen,    Hennann,    Magsd.    zooL,    in 

Tomsk. 

1889  19.  Oct.  Kaegeler,  Eugen,  Arzt,  in  Woronesh. 

1891  17.  Febr.        Keilmann,   Alexander,   Dr.  med.,  Breslau, 

gyn.  Klinik. 
1884  18.  Mai.         Knorre,  Georg,  Dr.  med.  in  Eiga. 

1886  21.  Sept.        Knupffer,  Adam,  Dr.  med.,  in  Tambow. 

1889  19.  Oct.  Knöpffer,  Wilhelm,  Dr.  med.,  in  Reval. 
1883  25.  Aug.         Knöpffer,  Paul,  Cand.  zool.,  wissenschaftl. 

Lehrer  in  Krasnoofimsk. 

1892  5.  März        KorfT,  Nicolaus  Bar.,  in  Waiwara. 
1891  24.  Jan.  Kosarzewski,  Zbigniew,  Stud.  med.  — 

1890  20.  Oct.  Ejesling,  Karl,  Mag.  pharm..  St.  Petersburg. 
1  889    2.  Nov.         Kruskall,  Nicolai,  Mag.  pharm.,  New- York 

1891  5.  Sept.         KupfTer,  Karl,  Cand.  bot.  et  math.  in  Biga. 
1883  20.  Oct.  Lakschewitz,  Paul,  Dr.  med.,  in  Libau. 

1892  8.  Oct.  Lietz,  Alexander,  Mag.  pharm.,  in  Biga. 

1889  25.  März        Lubbe,  Arthur,  Mag.  pharm.,  in  Biga. 

1890  1.  März        Michelson,  Ludwig,  Dr^  med.,  in  Libau. 

1887  19.  März        Mickwitz,  August,  Ingenieur  in  Beval. 

1891  17.  Febr.        Minkiewicz,  Kajetan,  Dr.  med.  in  Wolo- 

schinskoje,  Podolien. 
1889    2.  Nov.         Möller,  Ernst,  Dr.  med.  — 

1889  7.  Sept.        Möller,  Otto,  Math.  in  Bjelzy,  Bessarabien. 

1890  12.  April        Ton  Oettingen,  Erich,  Kawast,  in  Kastimois. 
1874  25.  April        Peterson    Wilhelm,  Mag.  zool.,  Director 

der  Bealschule  in  Beval. 

22» 
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Zeit  der  Erwählung. 

1885  4.  April        Plotnikow,   Alexander,   Cand.  zool.,  Stad. 

med.,  in  St.  Petersburg. 

1890  17.  Febr.        Eamm,  Wladimir,  Dr.  med.,  Moskau. 

1889  21.  Sept.        Redlin,    Arthur,    Mag.    pharm.,    in   St. 

Petersburg. 

1881  15.  Oct.  Ripke,  Johannes,  St.  Petersburg. 

1891  7.  Mårz.       Rossini,  Alexander,  pr.  Arzt,  Riga. 

1888  30.  Aug.         Rywosch,  David,   Dr.   med.,   Cand.  zool., 

in  Riga. 

1883  26.  Sept*        Schmidt,  Ferdinand,  Dr.  phil.,  Mag.  zool., 

Privatdocent  in  Giessen. 

1887  17.  Febr.  Schneider,  Guido,  Cand.  zool.,  StPetersbuig. 
1878  15.  Nov.  Schoenrock,  Alexander,  Cand.,  in  Pawlowsk. 
1872  19.  Oct.  von  Schrenk,  August,  Dr.  in  Si  Petersburg. 

1890  30.  Aug.        Schulz  Hermann,  Dr.  med.  in  Odessa: 
1893  19.  Febr.        von  Stackelberg.,   Max,     Cand.    jur.,  St 

Petersburg. 

1889  19.  Jan.         Stadelmann,  Ernst,    Dr.   med.,   Kranken- 

hausdirector  in  Berlin. 

1892  7.  Mai  Stange,  Julius,  Mag.  vet.,  in  Wilna. 
1889  30.  Aug.         Stieren,     Adolph,    Cand.    zool,    Steuer- 

inspector  in  Tomsk. 
1889  25.  März.        von  Struve,  Ludwig,  Dr.  ask..  Professor 
in  Charkow. 

1886  16.  Oct.  Thoma,    Richard,    Dr.    med.,    Professor, 

Magdeburg-Ludenburg. 

1882  18.  März.        Thugutt,  Stanislaw,  Dr.  min. 

1889  19.  Oct.  Tomberg,    Conrad,    Dr.   med.,    in   Klein 

Marien  bei  Ass. 
1880    1.  Mai.         Treffner,  Eduard,  Mag.,  in  St.  Petersbu^. 

1893  16.  Sept.        Tschernischeff,  Constantin,  Oberlehrer  der 

Math.  in  Riga. 

1884  26.  Jan.         Turstig,  John,  Dr.  med.,  in  Brauuschweig. 

1888  21.  Nov.         Ucke,  Alexander,  Dr.   med.,  Prosector  id 

Warschau. 


Digitized  by  VjOOQIC 


539 

Zeit  der  Erwäblang. 

1890  23.  Aug.  Ucksche,  Leopold,  Provisor,  in  St.  Peters- 
burg. 

1885  1.  Sept.  TJeittll,  Jacob  Bar.,  Cand.  zool.  in  Hei- 
delberg. 

1890  17.  Febr.        Vierhuff,  Wilhelm,  Dr.  med.  in  Riga. 

1885  18.  Oct.  Waeber    Nicolaus,    Provisor  in    Jekate- 

rinoslaw. 

1892    7.  Mai  von  Wahl,  Charlie,  in  Charlottenburg. 

1890    1.  Febr.        Westrén-Doll,  Martin,  Stud.  phys.  — 

1894  10.  Febr.  von  Wistinghausen,  Reno,  Dr.  med..  Kö- 
nigsberg. 

1878  17.  Febr.        Zander,  Arthur,  Dr.  med.,  in  Riga. 


IZX.   Slirenxsaiiglleder. 

Mag.  Friedrich  Schmidt,  Akademiker  in  St.  Petersburg. 

Dr.  Georg  Schweinfurth. 

A.  von  Saborow,  Staatssecretär  und  Senateur  in  St. 
Petersburg. 

Alexander  Baron  Stackelberg,  Senateur. 

Dr.  Michael  Eapustin,  Geheimrath  und  Curator  des  St. 
Petersburger  Lehrbezirks. 

Dr.  Arthur  von  Gettingen,  Professor  in  Leipzig. 

Dr.  Georg  Dragendorff,  Professor  in  Bostock. 

Eduard  von  Oettingen-Jensel,  Landrath,    \     ^  ^    .  ^ 

G.  von  Blankenburg-Weissenstein,  /    'S  .1  i  ^ 

N.  von  Esflen-Caster,  i    I^ö-^  J  I 

N.  von  Klot-Immofer,  )    ä  J  "^  ^ 


XTT.    Oorr^spondlxerkd*  XMCitgli^d^r. 

August  Dietrich,  Kunstgärtner  in  Beval. 
Dr.  Moritz  Willkomm,  Prof.  emer.  in  Prag. 
Emil  Baron  PoU  in  Arensburg. 
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Theophil  Baron  Poll  in  Arensburg. 

Dr.  Heinrich  Bruns,  Prof.  in  Leipzig. 

Dr.  Carlos  Berg,  Prof.  in  Buenos-Ajrres. 

H.  G.  Greenish,  Apotheker  in  London. 

Dr.  Max  Brann,  Prof.  in  Königsberg. 

V.  von  Roeder-Hoym,  Anhalt. 

Dr.  Alex.  Bunge,  Arzt  im  Marineressort  in  SL  Petersburg. 

Dr.  Emil  Rosenberg,  Prof.  in  Utrecht. 

Dr.  Peter  Helmling,  Prof.  emer.  in  Reval. 

Herm.  von  Samson-Himmelstjema,  Freiburg  i.  B. 

Dr.  Otto  Staude,  Prof  in  Rostock. 


Zuwachs  der  Bibiiothek  der  Naturforscher- 
Geseiischaft  im  Jahre  1894. 

1)  Abhandl ungen  der  Senckenbergischen  Natorf-Oesellschaft. 
Bd.  XVIII.  Hft.  2.    Frakfort  a/M.  1894.  4^ 

2)  Abbandlungen  herausg.  vom  natnrwiss.  Vereine  za  Bremen. 
XIII  Bd.  1  Heft.    Bremen  1894.  8°. 

3)  Acta  Universitetis  Lundensis.  T.  XXIX.  1892—93.  Andra 
Afdelingén.    Lund  1892-93.  i\ 

4)  Acta  Societatis  Scientiarum  Fennicae.  T.  XIX.  Heldng- 
forsiae  1893.  4^ 

5)  Acta  horti  Petropolitani.  T.  XIII.  Fasc.  1.  St.  Peters- 
burg 1893.  8\ 

6)  Acta  (Nova)  der  Esl.  Leop.  Carol.  dentscben  Akademie 
der  Naturforscher.  Bd.  XLIX.  N.  4.  Bd.  LII.  N.  4.  Bd. 
LIV.  Nr.  1.  5.  Bd:  LVHI.  N.  4.  Bd.  LVII.  N.  5.  Halle 
1887-91.  4^ 

7)  Acta  (Nova)  Regiae  Societatis  Scientiarum  Upsalensis* 
Ser.  III.  Vol.  XVI.    Upsaliae  1993.  i\ 

8)  Actes  de  la  Société  scientifique  du  Cbili.  T.  III.  Livr. 
1-5.  T.  IV.  Livr.  1—2.    Santjago  1893—94.  8^ 
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9)  Annalen  des  k.  k.  Natorhist.  Hofmusenms.  Redig*  von 
Dr.  Franz  Ritter  von  Baner.  Bd.  VIII.  N.  3—4.  Wien 
1893. 

10)  Annales  de  la  Facalté  des  Sciences  de  Marseille.  T.  III. 
Pasc.  1—4. 

11)  Annales  de  TObservatoire  physiqae  central  de  Russie, 
publiées  par  T.  Kupflfer.  Année  1841—1864.  4\  St. 
Petersburg  1842—65. 

12)  Annals  of  the  New-Tork  Academy  of  Scienses-  Vol. 
VII.  N.  6—12.  Vol.  VIII.  N.  1-3.    New-Tork  1893-94. 

13)  Annuario  publicado  pelo  Observatorio  do  Bio  de  Janeiro. 
1893.    Rio  de  Janeiro  1893. 

14)  Anzeiger  der  Akademie  der  Wiss.  in  Kråkan.  1893, 
No  v.  —  Decbr.  1894,  Januar  —  Juni     Kråkan  1893—94. 

15)  Aquila.  Zeitschrlft  för  Ornithologie.  Organ  des  Unga- 
rischen  Central-bureaus  för  ornith.  Beobaebtungen.  N.  1. 
2.    Budapest  1894. 

16)  Årchiv  des  Vereins  der  Preundo  der  Naturgeschichte  in 
Mecklenburg,  47.  Jahr.    Qöstrow  1893—94. 

17)  Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab.  Udgivet  af 
Sophus  Lie  og  G.  O.  Särs.  Bd.  XVI.  Hft.  3—4.  Kristia- 
nia-Ejöbenhavn,  1893. 

18)  Archives  du  Musée  Teyler.  Ser.  II.  Vol.  IV.  10.  parti 
Haarlem  1894. 

19)  Atti  e  Rendiconti  della  Academia  Medico-Chirurgica  di 
Perugia.  Vol.  V,  1—4.    Vol.  VI,  1.   Perugia  1893—94. 

^)  Atti  della  Societä  dei  Naturalisti  di  Modena.  Ser.  III. 
Vol.  Xn,  2.    Modena  1893. 

21)  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  Ser.  V.  Vol.  II. 
Sem.  IL  Vol.  IL  10—12.  Vol.  III.  Sem.  I.  Pasc.  1—12 
Sena.  IL  Pasc.    1—8.    Roma  1893—94. 

22)  Beiträge  zur  Kunde  Ehst-,  Liv-  und  Kurlands,  hrsg.  von 
der  Ehstlandischen  Literarischen  Gesellschaft.  Bd.  IV. 
Heft  4.    Reval  1894. 

23)  Beobaebtungen  (Meteorologische)  angestellt  in  Dorpat  im 
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Jahre   1892,   bearbeitet  von   Dr.   Arthur  von  Gettingen. 
VI.  Bd.  2.  Hft    Juijew  1893. 

24)  Bericht  fiber  die  Seockenbergiscbe  naturforschefide  6e- 
sellschaft  in  Frankfnrt  a/M.  1891.     Frankfiirt  a/M.  1894. 

25)  Bericht  (Thätigkeits)  des  Naturwiss.  Vereines  in  Aussig 
fttr  die  Jahre  1887—93.    Aussig  1893. 

26)  Bericht  (39.)  des  Vereins  fOr  Naturkunde  zu  Eaasel  fiber 
die  Vereinsjahre  1892—94.    Rassel  1894. 

27)  Bericht  Qber  die  Ergebnisse  der  Betrachtungen  an  den 
Begenstationen  der  Kaiserl.,  livländ.  ökonem.  Sozietftt  för 
das  Jahr  1893 

28)  Bericht  (XI.)  der  meteorolog.  Comission  des  naturforschen* 
den  Vereines  in  Brönn.     Brönn  1893. 

29)  Bericht  (13.)  des  Botanischen  Vereins  in  Landshut  tiber 
die  Vereinsjahre  1892—93.    Landshut  1894. 

30)  Bericbt  (IX.)  fiber  den  Annaberg-Buchholzer  Verein  fftr 
Naturkunde.  1888—93.    Annaberg  1894. 

31)  Bericht  (12)  der  Naturwiss.  Oesellschaft  zu  Chemnilz 
Chemnitz  1893. 

32)  Berichte  des  naturwiss.  Vereines  zu  Regensburg.  IV.  Bfl. 
Regensburg  1894. 

33)  Berichte  des  naturwiss.  medicinischen  Vereines  in  Inns- 
bruck. 21.  Jhrg.     Innsbruck  1894. 

34)  Berichte  der  schweizerischen  botanischen  Gesellscbaft- 
4.  Hft.    Bern  1894. 

35)  Berichte  der  Bayerischen  Botanischen  Oesellschaft  zur 
Erforschung  der  heimischen  Flora.  Bd.  III.  Mfincben  188S. 

36)  Bibliotek  (Sveriges  oflfentliga)  Accessions-Katalog,  8. 1893. 
Stockholm  1894. 

37)  Bidrag  till  kännedom  af  Finlands  Natur  och  Folk.  Ut- 
gifna  af  Finska  Vetenskaps-Societeten.  Hft.  52,  53.  Hel. 
singfors  1893. 

38)  Boletin  de  la  Academia  de  Ciencias  en  Cordoba.  T.  XII, 
1,  2.  T.  XIII,  2,  (3—4).    Buenes-Aires  1890—98. 

89)  £olletino  della  Societä  Adriatica  di  Scienze  natorale  in 
Trieste,    ol.  XV.    Trieste  1893. 
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40)  Bulletin  de  la  Société  Imp.  des  Nataralistes  de  Moscou 
1Ö93.  N.  4.  et  1894  N.  1. 

41)  Bulletin  of  tbe  United  States  National  Museum.  Nr. 
43—46.     Washington  1893. 

42)  Bulletin  de  la  Société  Vaudoise  des  sciences  naturelles. 
Nr.  114,  llö.    Lausannes  1893—94. 

48)  Bulletin  de  TÄcadeinie  Imp.  des  sciences  de  St.  Peters- 
bourg.  N.  S.  IV.  Nr.  1.  2. 

44)  Bulletin  mensuel  de  la  Société  Linnéenne  du  Nord  de 
la  France.    T.  XI.  N.  247—258. 

45)  Bulletin  de  la  Société  Zoologique  de  France.  T.  XVIII, 
N.  1—6.    Paris  1893. 

46)  Bulletin  of  tbe  Museum  of  Comparative  Zoology  a  t  Har- 
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lingar.   Bd.  XIV— XIX.    Stockholm  1888—1894. 
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64)  Jaarboek  (Nederlandsch  Meteorologiscb.)  Uitgegeven  door 
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1891.    Hrsg.  von  Dr.  H.  Mohn.    Christiania  1893 

57)  Jabrbnch  der  Eönigl.  Preussischen  geolog.  Landesanstalt 
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far  Wissenschaft  und  Kunst  ftlr  1891—1983.  Mflnster 
1892—93. 

65)  Jahresbericht  der  Gesellschaft  fur  Natur-  und  Heilkunde 
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81)  Litterae  (Societatnm).  Verzeicbniss  der  in  den  Akade- 
mien und  Vereineu  aller  Länder  erscbeinenden  Einzel- 
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9é)  Mittheilnngen  ans  dem  Jahrbnche  der  EönigL  Ungari- 
schen  geolog.  Anstalt.  Bd.  X,  Hft.  4.  5.  Bndapest  1894* 
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112)  Papers  (Occasional)  of  the  Boston  Society   of  Natural 
History.    IV.    Boston  1894. 

113)  Papers   (Professional)  of  the  Signal  Service.    Nr.  IX, 
XVI,  XVIII.     Washington  1883—85.    4^ 
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153)  Studies  (Tufls  College)  Nr.  1— III.  Tofts  College 
Mass.  1894. 
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158)  Tijdschrift  voor  Nederlandsch  -  Indie.  Deel  LIL  B»- 
tavia  1893. 
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XIII.     P.  8—9.     London  1894. 
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162)  Transactions  of  the  Meriden  Scientific  Associatioo. 
Vol.  V.     Meriden  Conn.  1893. 
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Vorwort. 


Bei  der  grossen  und  täglich  wachsenden  Zahl  der  in  der 
Fetrographie  gebräuchlichen  Benennungen  und  Bezeichnungen 
erschien  mir  ein  kurzes  Repertorium  derselben  als  wtoschens- 
werth.  In  meinen  Mussestunden  8tellte  ich  das  vorliegende 
Leiikon  zosammen  in  der  Hoffnung,  dass  es  als  Nachscmage* 
bach,  sowohl  Petrographen  als  aach  Nichtspecialisten,  dienen 
könnte.  Bei  jeder  Benennung  öder  Bezeichnung  ist  ihre  jetzige 
nod  nrsprfmgliche  Bedeutnug  erklärt,  nach  Mögliehkeit  anck 
4er  Autor  und  die  Synonymik  angegeben.  Ganz  veraltete 
Bezeichnungen  sind  weggelassen,  ebenso  wie  auch  viele  solche 
Benennungen,  die  von  selbst  begreiflich  sind,  z.  B.  Varietäten 
Ton  Oesteinen,  gekennzeichnet  durch  einen  Nebengemengtbeil, 
dessen  Name  an  die  Benennung  der  Gesteinsart  angesetzt  wird. 
Ich  habe  mich  bemuht  um  die  Vollständigkeit  des  Lexikons, 
doch  ist  es  gewiss  nicht  frei  von  LQcken,  die  vielleicht  in 
einem  Supplement  ausgefullt  werden  könnte ;  alle  Hinweise  auf 
solche  Ldcken  öder  Irrthumer  nehme  ich  mit  grossem  Dank  an. 

För  werthvoUe  Literaturnachweise  und  andere  Auskönfte 
^preche  ich  meinen  herzlichsten  Dank  aus  den  Herren  Pro- 
fessoren:  W.  Brögger  (Kristiania),  J.  Gosselet  (Lille), 
J.  P  i  o  1 1  i  (Turin),  A»  Stelzner  (Freiberg)  und  insbeson- 
dere  E.  Co  hen    (Greifswald)  und  E.  Kalkowsky  (Jena). 

F.  L. 

Um  Wiederholun^en  zu   yermeiden,   sind  die   sehr   ofl 
citirten  Werke  nicht   im   Text  genannt;  falls   nlcht  speciell 
etwas  Anderes  citirt  ist,  wird  bei  den   betreffenden  Autoren 
auf  ihre  grossen  Werke  verwiesen ;  dieses  bezieht  sich  auf: 
Hauy.    Traité  de  Minéralogie,  IV.     1822.    2.  Aufl. 
A.  Brongniari.    Classification   et  caractéres    minéralogiques 

des  roches  homogénes  et  hétéregénes.    1827.    Journ.  d.  M. 

XXXIV,  31. 
Jf.  v.  Leonhard.    Charakteristik  der  Felsarten.    1823. 
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F.  Sen/t,    ClassiJBcation  und  Beschreibung  der  Felsarten.  1867. 

B.  v.  Cotta.    Die  Gesteinslehre.    1862.    IL  Aufl. 
A.  v.  Lasauloj,    Elemente  der  Petrographie.    1875. 

E.  Kalkowsky.    Elemente  der  Lithologie.    1886. 

F.  Zirkel.    Lehrbuch  der  Petrographie.    1866. 

H.  RosenJmsch.    Mikroskopische  Physiographie  der  Mineralien 

und  Gesteine.    U.    Massige  Oesteine.    1887.    II.  Aafl. 
E.  Benevier,    Classification  pétrogenique.    1882. 
W.  Brögger.   Die  Mineralien  der  Syenitpegmatitgänge  der  säd- 

norwegischen  Augit-  und  Nephelinsyenite*     II.  TheiL    Z. 

f.  Kr.    1890.    XVI. 
A.  Tömebohm.    Die   wichtigeren    Diabas-   und  Gabbroarten 

Schwedens.    N.  J.    1877,  pag.  258. 

C.  Naumarm.    Lehrbuch  der  Geognosie.    1849 — 1854. 

A.  Inostranzéw.    Studien  uber  die  metamorpbosirten  Gesteine 

im  Gouv.  Olonetz.    1879. 
C.  GHlmbel.    Grundriss  der  G^ologie.    1886. 
O.  Lang.    Versuch  einer  Ordnung  der  Eruptivgeateine  nadi 

ihrem  chemischen  Bestande.  —  T.  M.  P.  M.    1891.  XII. 
P.  Cordier.    Distribution  méthodique  des   substanzes  Toki- 

niques  dites  en  masse.    Joum.  d.  Mines.    1816. 
St.  Metmievy  Guide  dans  la  coUection  de  météorites  duMuséom 

d^Histoire  Naturelle.     1882. 
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Aasby  -  Diabas  —  nennt  Törnebohm  (Om  Sveriges  vigtigare 
Diabas-  och  Gabbro-arter.  K.  Svensk.  Vetensk.  Akad.  För- 
handl.  1877.  XIV,  36  13)  einen  Olivindiabas  ohne  chlo- 
ritischen  Oemengtheil ;  er  bestéht  aos  Labradorit,  Äugit, 
Olivin,  Ilmenit,  Biotit  ond  Äpatit. 

Absonderung  —  eine  dorch  regelmässige  Systeme  von  Spalten 
(Folge  der  Contraction  bei  der  Erstammg,  eder  dem  Fest- 
werden,  öder  dem  Austrockneu)  bediogte  innere  Zerkluftung 
der  Gesteine. 

Absonderungsspalten  =  Leptoklasen. 

Aby$si8ch6  Gesteine  —  nennt  Brögger  die  Tiefengesteine. 

Aooesaorisohe  Bestandmassen  —  von    der  Gesteinsmasse  ab- 
weichende,  fOr   das  Gestein   nicht   notbwendige,  Mineral- 
aggregate  und  Gebilde,  wie  Einschlösse^  Secretionen,  Con- 
cretionen,  Versteinerungen  u.  dgl. 
C  Naumann  —  I,  p.  403. 

Aocessorisohe  Gemengtheile  —  sind  solche,  deren  Änwesen- 
heit  for  die  Ärtbestimmung  des  Gesteins  nicht  nothwendig 
ist,  bei  deren  Wegbleiben  das  Gestein  doch  seinen  Spe- 
eiesnamen  behält. 

Aohates  Isiandious  =  Obsidian. 

Aoidite  —  Cotta'8  Sammelname  fdr  die  sauren  Eruptivgesteine 
(N.  J.  1864,  p.  824),  d.  h.  solche,  die  viel  Kieselsäure 
enthälten.    Siehe  saure  Gest. 

Adeiogen  (adelogéne)  —  nannte  Hauy  m*8prtinglich  die  tho- 
nigeD  Gesteine,  da  sie  nicht  aus  definirbaren  Mineralspe- 
cies  bestehen  soUten.  Jetzt  ist  der  Änsdrack  synonymisch 
mit  aphanitiscb,  kryptomer  etc.;  Bezeichnnng  för  Gesteine, 
deren  Gemengtheile  mit  blossem  Auge  nicht  unterschieden 
werden  können. 

Adergneiss  —  nennt  Sederholm  die  schon  von  Durocher  be- 
schriebenen  Gneisse,  Glimmerschiefer  etc.,  die  so  innig 
von  einem  Netzwerk  von  Granit  in  schmalen  Gängen  und 
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Ådern  durchsetzt  sind,   dass  man   die  boiden  heterogenen 

Gemengtheile  nicbt  mehr  von  einander  nnterscheiden  kano. 

jgjSymplektische  Vermengung*,  wie  beim  Kalkschiefer. 
Ådern  —  von  mineraliscker  Sabstanz  ansgef&Ute  Bisse  må 

Spalten  in  Mineralien  und  Gesteinen;   secretionäre  Ans* 

föUungsmassen,    die  bei  grösseren  Dimensionen  als  Gänge 

bezeichnet  werden.    Syn.  Trömmer. 
Adiagnostisoh  —  nennt  Zirkel  das  Gefage  deijenigen  krystal- 

liniscben  Gesteine,  deren  einzelne  Elemente  nicbt  mehr  er- 

kennbar   sind;    es  entspricht   dem   ^kryptokrystallinisch* 

anderer  Antoren. 

F.  Zirkel.    Petrogr.  1893,  I,  pag.  454. 
Adinole  —  gran-  bis   gelblich  -  weisse    dicbte  kieselschiefer- 

ähnlicbe,   hauptsächUch   ans  Quarz  und  Albit  bestebende^ 

Contactgesteine,    ans  Schiefern  im  Contact  mit  Diabasen 

entstanden.    Bei  deutlicb  scbiefrigem  Gefuge  werden  sie 

Adinolschiefer  genannt. 

Haudmann.    Mineralogie,  1847,  I,  654. 
Lössen.    Z.  d.  g.  G.,  1867,  XIX,  572. 
Adinolschiefer  —  siehe  Adinol.  ' 

Adiereteine    —    Concretionen  von  Eisenoxydhydrat  in  Sand- 

steinen. 
Adulargneiss  —  Gneiss  aus  den  Alpen   (z.  B.  S.  Gotthard) 

mit  Adular  statt  Ortboklas. 
Adulargranit  —  Granit  der  Alpen  mit  Adnlar  an  Stelle  des 

Orttoklas. 
Adularprotogin  —  Protogingranit    (siehe    dieses   Wort)   mit 

Adular  an  Stelle  des  Ortboklas. 
Aeolisoh  —  nennt  man  Ablagerungen,   die  durch  Wind  nod 

Luftströmungen  zusammengebäuft  und  abgesetzt  werdeo, 

wie  der  Löss.  Syn.  Aerogen,  Atmogen. 
Aeglrinditroitsohlefer  —  nennt  Brögger  (p.  112)  scbiefrige  Aegi- 

rinditroite  mit  Protoklasstructur. 
Aerogen  =  Aeolisch  =  Atmogen  —  Gesteine,  die,   wie  der 

Löss,  durch  Windwehen  angebauft  werden. 
Aerolith    —   ist   bald   synonym   mit  Meteorit,   bald  gleich- 

bedeutend  mit  Steinmeteorit. 
Aéro-Siderolit  —  siehe  Siderolith  (Maskelyne). 
Aetnabasalt  —  nennt  Lang  denjenigen  Gesteinstypus,  der  50^ 

Eieselsäure,   mehr   Kalk   als   Alkalien   und   unter  diesen 

mehr  Natron  als  Kali  enthi^lt. 
Aftergranit  —  nannten   ältere    Schriftsteller  bald  Sandsteine, 

bald  solche   Granite,   in   welchen   einer   der  wesentlichea 
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Gemengtheile  fehlt  öder  dorch  einen  andern  vertreten  wird. 
Siehe  Halbgranit,  Oranitell. 

Aflerkrystalle  =  Psendomorphosen. 

Agalysisoh  —  nennt  Brongniart  die,  wie  er  glanbte,  dnrch 
Aoliösnng  und  Erystallisation  gebildeten  Oesteine  (krystal- 
linische  Schiefer?). 

Ägglomeratlaven  —  nannte  Reiss  (Fritsch  UDd  Beiss,  Qeol. 
Bescbreib.  d.  Ins.  Tenerife,  415),  solche  Laven,  die  Bruch- 
stncke  einer  anderen  öder  Mber  verfestigten  Lava  einge- 
scbmolzen  entbalten  ond  za  den  sog.  ynlkaniscben  Beibnngs- 
breccien  gehören. 

Agglomerattuffe  —  sind  die  eigentlichen,  darch  Anhäufong  und 
Cementirnng  löser  ynlkaniscberÅaswtkrflinge  gebildeten^TnfTe. 

Aggregate  —  nennt  man  die  Erscheinungsweise  der  Mineralien 
in  Omppen.  In  Gesteinen  sind  es  oft  ricbtongslos  anein- 
andergeordnete  Gemengtheile  der  Gesteine,  die  demznfolge 
sogenannte  Aggregatpolarisation  besitzen. 

Aggregationsformen  —  nennt  man  (seit  Nanmann)  die  ver- 
schiedenen  durch  das  Zusammentreten  von  vielen  Individuen 
bedingten  Gmppimngen  der  Minerale. 

Aggregirte  Gest.  (roches  agrégées)  —  nannte  Brongniart  (J.  d.  M. 
XXXIV,  31)  die  klastischen  Gesteine.  Syn.  Collate  G., 
Anhänfxingsgest.,  klastische  Gest.,  klastogeiie  G. 

Aiglite  —  schlug  Stan.  Meunier  (CoU.  d.  Météor.  1882)  vor 
die  Meteorite  vom  Typus  des  Met.  L'Aigle  zu  nennen. 

Akerite  —  nennt  Brögger  quarzf&hrende  Angitsyenite ;  es  sind 
krystallinisch-kömige  Gesteine,  die  neben  Orthoklas  reichlich 
Plagioklas,  dann  danklen  Glimmer  (vorherrschend),  diopsid- 
ähnUchen  Angit  and  Qaarz  entbalten. 

W.  Brögger^    Miner.   d.   södnorweg*    Nephelinsyenite. 
Allg.  Th.,  p.  45.  —  Z.  f.  K.,  1890,  XVI. 

Akmit-Traohyte  —  nannte  Mögge  (Petrogr.  Untersach.  an  Ge- 
steinen von  den  Azoren.  N.  J.,  1883,  II,  189)  phonolit- 
ähnliche  holokrystalline  Trachyte.  deren  pyroxenischer 
Gemengtheil  Akmit  öder  Aegirin  (and  Cossynt?)  ist  and 
der  Feltspath  wohl  meistens  Anorthoklas. 

Aktinolith-Chloritsohiefer  —  nach  Inostranzeff  (p.  46)an  Aktino- 
litb  and  Qaarz  reicher  Chloritschiefer  mit  Epidot,  Eisen- 
glanz  and  Biotit  als  accessorische  Gemengtheile. 

Aktinolithgestein —  nannte  Inostranzeff  (p.  119)  metamorphische 
ans  Dioriten  hervorgegangene  Gesteine,  die  wesentlich  ans 
Aktinolithmikrolithen  and  feinen  Qaarzkörnern,  mit  ver- 
schiedenen  Beimengangen,  bestehen. 
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Aktinolithperidotit  —  ist  eine  Åbart  Ton  '  Amphibolpikrit 
(Hornblendepikrit)  mit  faseriger  Hornblende. 

Aktinolithserpentin  —  ist  zu  Serpentin  umgewandelter  Akti- 
nolithperidotit, der  in  einer  serpentinösen  Masse  Aktinolitli- 
aggregate  enthält. 

Aktinolithphyllit  —  Phyllit  mit  wesentlicheni  AktinolithgehalL 

Aktinolithsohiefer  =  Strahlsteinschiefer  —  Abart  des  Hon- 
blendeschiefers ;  dickschieferiges  Aggregat  von  grangrunem 
bis  laachgrönem  Strahlstein  in  dQnnstongeligen  ond  fiue- 
serigen  Individuen^  gewöhnlich  mit  Beimengong  von  etwas 
Fel&path  und  Qaarz. 

Eeu88,  Strahlsteinschiefer  von  Klausen.  N.  J^  1840, 47. 

Alabaster  —  ist  feinkömiger  weisser,  etwas  darchscheinender, 
Gyps. 

Alabradorite  —  nennt  Senft  diejenigen  gemengten  krystalli- 
nischen  Qesteine  (zn  denen  er  aber  aach  Itacolomit,  Gneiss, 
Qlimmerschiefer  etc.  rechnet)  die  keinen  Labrador,  sondeni 
Alkalifeldspath  and  meist  Qaarz  enthalten. 

Alaunerde  =  Alaanthon  —  mit  feinen  Theilchen  von  Eisen- 
kies  and  Bitamen  (daher  schwärzlich-graa  bis  schwan) 
imprägnirter,  zar  Alaanfabrication  geeigneter,  Thon. 

Ä  Miitter,  Joam.  f.  pract.  Chem..  LIV,  1853,  pag.  257. 
Z.  d.  g.  G.  IV.  342,  345,  442. 

Alaunerz  =  Alaanerde. 

Alaunfels  —  siehe  Alaunscbiefer. 

Alaunsohiefer  —  stark  von  kohligen  Sabstanzen  darchdningener 
and  reichlich  mit  Eisenkies  imprägnirter  schwarzer  Ikon- 
schiefer  (geht  uber  in  Brandschiefer). 

O.  JSrdmann,  Joam.  f.  techn.  Chem.  XIII,  1832,  p.  114. 

Alaunstein  —  weissliche,  gelbliche  öder  röthlich-graae  Masse 
von  bald  erdiger  and  weicher,  bald  feinkömiger  öder  diehter 
Beschaflfenheit  —  im  wesentlichen  ein  mit  Alanit  gemengter 
Trachyttaff  öder  Bimsteintaff  (oft  wohl  aach  zersetzter 
Trachyt).    Syn.  Alaanfels,  Tolfa,  Alaminit,  Alanit 

Alaunthon  ~  siehe  Alaanerde. 

Alb&tre  oalcaire  —  siehe  Kalkalabaster. 

Alben  =  Travertino  =  Kalktaflf. 

Alberese  —  kalkige  Gesteine  des  italienischen  Eocäns. 

Alberino  =  Alberese. 

Albertit  (Albert-Kohle)  — 4)itaminöse  Eohle,  raaschlig  brechend, 
schwarz,  in  Adem  des  bitaminösen  Calmschiefers,  bei  Hils- 
boroagh,  Albert  Co.  (Neabraanschweig). 
How,  Am.  Journ.  1860,  XXX,  78. 
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Albitdolomit  —  dunkle  Dolomite  der  Pyrenäen  and  Savoyen 

mit  AlbiteinsprengUngen. 
Albite  phylhidifére  —  ist  eine  Abart  der  Porpbyroide. 

De  LavaUée  Pousein  und  Renardy  Mera.  sur  les  roches 

plutoniennes  de  TArdenne.    1879. 
Albitgneiss  —  Oneiss,  dessen  FeldspathRemengtheil  Albit  ist. 
Albitliparit  —  nennt   Bosenbusch   (p.  528)   äie  Liparite,  die 

yorwiegend  Albit,  und  nicht  Sanidin,  als  porpbyrartige  Ein- 

springfinge  flihren.  —  Syn.  Natronliparit. 
Albitphyim  —  Abart  von  Feldspathphyllit. 
Albitporphyroide  —  sind  solche  Porpbyroide,  die  neben  Qfuarz 

reichlich  Albitsteinsprenglinge  entbalten. 
Albitachiefer  —  MetamorpUsche  Schiefergesteine,  wo  sich  se- 

cundär  aus  klastischen  Elementen  Albit  herausgebildet  hat. 
J.   Wolff:  Metamorphism  of  clastic  feldspar  in  conglo- 

merate  schist.    Bull.  Mus*  Comp.  Zool.  XVI,  173.  1891. 
Alios  —  in  sandigen  Ebenen  auftretender  dunkelbrauner  Sand- 

stein,  gebildet   durch   die  Cementirung  von  Qnarzkömern, 

Yermittelst  von  oben  infiltrirter  organiscber  Substanz  und 

Eisenhydroxyd.    Syn.  Ortstein. 
Faye,  C.-R.  1870,  25/VII. 
Allgovit  —  nach  G.  Winkler  (N.  J.  1859,  641)   dunkelgraue 

öder  röthliche  aus  Labrador,  Augit  und  Magneteisen  beste- 

hende  Gesteine  aus  dem  AUgau ;  OQmbel  hielt  sie  ((}eogn. 

Beschr.  d.  Alpensystems,  186)  furMelaphyre.   Wahrschein- 

lich  z.  Th.  Augitporphyrite,  z.  Th.  Melaphyre. 
Allochromatisch  —  heissen  Mineralien,  die  ihre  Färbung  einem 

Pigment,  einer  fremden  Substanz,  verdanken. 
Allochthon  —  nennt  man   manchmal   den   durch  Ablagerung 

Ton  pflanzlichem  Detritus  in  Stimpfen,  Seen,  Teichen  ent- 

stehenden  Torf. 
Allöosologie  der  Gesteine  —  nennt  Naumann   die  Lehre  von 

den  TJmwandlungen  der  Gesteine. 

C.  Naumann^  Geogn.,  I,  p.  417  u.  749.     1849. 
Allogen  —  siehe  allothigen. 
Alloite  —  nannte  Cordier   die   schwach   cementirten   weissen 

und  gelben  vulkanischen  Tuffe  (vom  Typus  .der  Bimstein- 

tuffe). 
Allomorph  =  Xenomorph. 
Allothigen  —  Kalkowsky's  Bezeichnung  för  die  ursprftnglichen, 

bei  der  Erystallisation  des  Gesteins  entstandenen,  Gemeng- 

theile. 

E.  Katkowahy,  N.  J.  1880,  I,  p.  4. 
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Allotriomorph  —  nennt  Bosenbusch  diejenige  AasbildoDgsform 
der  gesteinsbildenden  Mineralien,  wenn  ibre  änssere  Um- 
grenzuDg  dorch  andere  Ursacben  als  die  eigene  Molecnlar- 
ordnung  bedingt  ist,  d.  b.  wenn  sie  keine  änssere  krystallo- 
grapbiscbe  Umgrenzong  besitzen.  Syn.  XeDomorpb. 
JET.  Rosenbtisch,  Mass.  Gest.  1887.  p.  11. 

Alm  —  ist  Torfmergel,  d.  b*  ein  Mergel  (aucb  Ealktuff)  mit 
mebr  öder  weniger  Oebalt  an  organiscber  Substanz. 

Alnöit  —  den  Melilitbbasalten  ^  analoge  Gang^esteine ;  von 
Tömebobm  (Melilitbbasalt  frän  Alnö.—  Geol.Fören.  L  Stockh. 
Förbnel.  1882,  VI,  240)  bei  Alnö  im  ElaeoUthsyenit  entdeckt 
Benennnng  von  B.  Boaenbuach,  Mass.  Gest.,  1887,  p.  505. 

Alpengranit  —  nannte  Stnder   den  von  Jurine   als  Protogin- 
granit  bezeicbneten  talkbaltigen  Granit  der  Alpen. 
Studer,  Geologie  der  Scbweiz.    I,  286. 

Alteruptive  Gesteine  —  nennt  man  alle  vortertiären  eraptiven 
Gesteine.    Syn.  z.  Tb.  —  palaeovnlkaniscb. 

Aluminit  =  Alaunstein. 

Alum-shale  —  siebe  Alannscbiefer. 

Alunit  =s  Alaunstein. 

Amas  —  siebe  Stock. 

Amausit  -sa  Granulit. 

Ambre  —  siebe  Bemstein.  • 

Amiatit  —  von  O.  Lang  in  seinem  cbemiscben  System  der 
Eruptivgesteine  als  Typus  derjenigen  Gesteine  der  Alkalien- 
Yormacbt,  wo  die  Menge  des  Kali  grösser  als  die  des 
Natrons  und  aucb  als  die  des  Ealkes  iä,  aofgestellt  Das 
Verbältniss  CaO;:  Na*0 :  K'0  =  1,1 : 1 : 1,8.  (Hierher  ge- 
bören  Dacite,  Trachyte). 

H.  O.  Lang^  Versucb  elner  Ordnung  der  Eruptivgesteine 
nacb  ibrem  cbemiscben  Bestande.  —  T.  M.  P.  M.  1891, 
XII,  3,  p.  226. 

Amorph  —  bedeutet  Structurlosigkeit ;  es  ist  der  Gegensatz  Ton 
Erystallin ;  fär  Mineralien  und  Gesteine  gebräucblich. 

Ampélite  alumineux  —  siebe  Alannscbiefer. 

Ampélite  graphique  —  siebe  Zeicbnenscbiefer. 

Amphibol-Adinol  —  mikrokrystalbnes  Gemenge  Yon  Quarz  ond 
Plagioklas  nebst  etwas  Hornblende,  Epidot  und  Magnet- 
eisen.    Metamorpbiscbes  Scbiefergestein. 

Amphibol-Adinolsohiefer  —  gebört  zu  den  Homblendesehiefern; 
grQnlicb-grau,  dicbt  öder  feinkörnig;  dtone  Lagen  Ton 
dunkelgrunem  Epidot-Ampbibolscbiefer  wecbseln  mit  hellem 
Ampbibol-Adinol  ab.    Syn.  Felsitscbiefer,  Homscbiefer. 
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Amphibolandesite  —  sind  Andesite,  deren  gefärbter  Gemengtheil 
aosschliesslicb  öder  stark  vorwiegend  Homblende  ist. 

Amphiboleklogit  —  siehe  Eklogit. 

Amphibolgabbro  —  nannte  Bowitt  (The  diorites  and  granites 
of  Swift  Creek  etc.  1879,  Boyal  Society  of  Victoria,  Mel- 
boom)  ein  zu  den  Peridotiten  gehörendes  mit  dem  Scbiller- 
fels  identisches  nnd  ans  Olivin,  Ampbibol,  Hyperthen, 
Diallag  und  etwas  Biotit  bestehtendes  Gestein. 

Amphibolgesteine  —  allgemein  umfassender  Ausdruck  fQr 
Gesteine  mit  wesentlichem  Amphibolgehalt  (angeachtet 
der  Structur  and  Entstebungsart). 

B.  v.  CoUa,  Die  Gesteinslebre.    1862. 

Amphibolgranit  —  siehe  Hornblendegranit. 

Amphibolgranitit  —  nennt  Bosenbusch  (Mass.  Gest.  1887,  p.  32) 
Biotitgranite  mit  wesentlichem  Amphibolgehalt. 

Amphibolgrönstein  (Senft)  =  Amphibolit  (Senft). 

Amphibolit  —  körniges  öder  schieferiges  Aggregat  von  dankel- 
graner  bis  schwarzer  Hornblende  öder  laachgrönem  Strahl- 
stein.  Unter  dieser  Bezeichnung  haben  yerschiedene  Aato- 
ren  metamorphisirte  Diabase,  Gabbro  and  Diorite,  aus 
Hornblende  and  Quarz  bestehende  Schiefer  and  nrsprtlng- 
liche  Homblendegesteine  bezeichnet.  Syn.  Uomblendegestein, 
Hornblendeschiefer. 

Amphibolite  ^ —  amfassen  bei  Senft  die  körnigen  porphyrischen 
ond  scbieferigen  gemengten  Amphibolgesteine,  also  Diorite, 
Porphyrite,  Epidosite. 

Amphibolitsohiefer  —  besser  Hornblendeschiefer,  nennt  man 
schieferige  Homblendegesteine,  also  schieferige  Amphibolite 
die  oft  yerschiedene  accessorische  Gemengtheile  enthalten. 
Siehe  aach  Strahlsteinschiefer. 

Amphibolitisohe  Schiefer  (öder  schieferige  Amphibolite)  —  sind 
schieferige  and  faserige  dynamometamorphe  Diabase  and 
Gabbro  mit  za  Homblende  verwandeltem  Aagit  öder 
Diallag.    Syn.  Flaserdiabase,  Flasergabbro. 

Amphibolitserpentin  —  nennt  Kalkowsky  (Elem.  d.  LithoL 
1886.  p.  209)  aktinolithische  Amphibolite,  deren  Amphibol 
zu  Serpentin  verwandelt  ist  and  dadarch  das  Gestein  zu 
einem  Serpentin  macht. 

Amphibolmagneteisenstein. 

Amphiboloide  =  Diorit. 

Amphibol-Olivinfels  —  aus  Strahlstein  and  Olivin,  mit  verschie- 
denen  accessorischen  Gemengtheilen,  bestehender  Peridotit. 
Siehe  Cortlandit.  —  JB^cÄ:^,  T.  M.  P.  M.  1882,  IV,. p.  337. 
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Amphibolorkhophonit  (Lasaalx)  =  Foyait. 

Amphibol-Orthophyr  —  nennt  Bosenbusch  (Mass.  Gest.  1887, 
428)  diejenigen,  den  Åmphiboltraehyten  entsprechenden, 
quarzfreien  Porphyre,  deren  pyroienischer  GtemengtheU  aus- 
schliesslich  öder  tiberwiegend  Hornblende  ist. 

Amphiboloschiste  =  Hornblendescbiefer. 

Amphibolpikrit  —  ist  Bonney'8  Benennung  (On  a  boalder  ot 
Hornblende  -  Picrite  near  Pen-y-Carsiniog.  B.  J.  1881, 
XXXVII,  137)  fur  die  zuerst  von  Howitt  (The  dioritesand 
granites  of  Swifts  Greek  and  tbeir  contact  zones  with  notes 
on  the  auriferous  deposits.  1889)  beschriebenen  Peridotite, 
die  bei  massiger  Beachaffenheit  wesentlich  aus  Olivin  nnd 
Hornblende   bestehen.  —  Syn.  »Hudsonit-part.,   Cortlaodit 

Amphibolporphyrit  =  Homblendeporphyrit. 

Amphibolvogesit  —  lamprophyrische  Ganggesteine,  die  wesent- 
lich aus  Orthoklas  und  Hornblende  bestehen.  Siehe  Vogesii 

Amphilogitsohiefer  —  zartschuppiger  grunlichweisser  Glimmer- 
schiefer  vom  Zillerthal  in  Tyrol. 
Schafhäutl,   Ann.   d.  Chem.   u.  Pharm.    1843,   XL VI, 
p.  33*2,  335. 

Amphisylensohiefer  —  siehe  Elebschiefer. 

Amphogen  —  nennt  Loewinson  -  Lessing  (r,Die  Gesteine'',  in 
Brockhaus'  und  Efron'8  Conversationslexikon,  1893,  XVIII) 
diejenigen  Sedimentgesteine,  die  z.  Th.  organischen,  z.  Th. 
anorganischen  Ursprungs  sind  und  eine  ZwischensteUang 
zwischen  organogenen  und  anorganogenen  Sedimenten  ein- 
nehmen,  wie  einige  Kalk-  und  Eieselgesteine,  Tiefeee- 
schlamm  etc. 

Amphoterer  grauer  Gneiss  —  bei  der  fruheren  strengen  Unter- 
scheidung  zwischen    saurem   und   neutralem   (rothem  und 

trauem)   Gneiss   benaunte   so   MMler  Mittelgesteine  mit 
8—70  ^  Kieselsäure.    Syn.  Mittelgneiss. 
JS.  MiUler,   Rother  und   grauer   Gneiss.    N.  J.  1850, 
.  p.  592. 
Amphoterer  Granit. 

Amphoterit  —  ist  Tschermak's  Bezeichnung  (Sitz.-Ber.  Wien. 
Akad.  1883,  I,  88,  p.  363)  fur  Steinmeteorite,  die  wesent- 
lich aus  Bronzit  und  Olivin  bestehen. 
Amygdalaire  —  Hauys  Bezeichnung  för  ^mandelsteinartig*'. 
AmygdaloYde  —  als  Gesteinsbenennung  von  Brongniart  (J.  d.  M. 
XXXIV,  31)  in  Ånwendung  gebracht  för  den  Mandelstwn 
im  Sinne  Werners ;  als  structurelle  Bezeichnung  jetzt  noch 
gebraucht  för  „Mandelsteinstructur'*. 
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Amygdaloidisoh  —  nennt  man  die  Stractar  der  por^sen  Eraptiv* 
gesteine,  deren  randliche  öder  ellipsoidale  Poren  secundär 
mit  mandelförmigen  Infiltrationsprodncten  gef&Ut  sind. 

Amygdalophyr  —  von  Jenzsch  (N.  J.  1853^  p.  386)  fur  den 
Glimmerporphyrit  von  Weissig  vorgeschlagen ;  oft  mandel- 
steinartig;  wird  äuch  als  Synonym  mit  Mandelstein  gebracht. 

Afiagenit  (Anagénite)  —  nannte  Hany  einige  gnt  cementirte 
mittelkörnige  Pouddinggesteine.  Nach  Stader :  Conglomerat, 
dessen  Cement  glimmerschieferartig  ist. 

Analoimit  —  zum  grossen  Theil  in  Analcim  umgewandeltes 
Basaltgestein.     Gemellaro. 

Anamesit  —  stmctorelle  Bezeichnong  fQr  feinkörnige  Basalt- 
gesteine.  In  mineralogischer  Znsammensetznng  identisoh  mit 
dem  Dolerit  (siehe  dieses  Wort),  aber  die  Gemengtbeile 
mit  blossem  Ange  schon  schwer  zu  erkennen  —  so  definirte 
man  ursprunglich  den  Anamesit.  Nach  der  Eomgrösse 
stebt  der  A.  zwiscben  Basalt  und  Dolerit. 
Leanhard,  Basaltgebilde^  1832. 

Andalusitglimmerfels  —  hat  man  grobkömige  Hornfelse,  in 
denen  man  auch  mit  blossem  Auge  die  genannten  Gemeng- 
tbeile erkennen  känn,  genannt. 

Andalusit-Qlimmersohiefer. 

Andalusitgranulit  —  röthliche  Grannlite,  die  neben  Granat, 
(Cyanit  nnd  Fibrolith),  Andalusitaggregate  enthalten. 

AndalusH-Hornfeb  —  ist  ein  in  der  Schiefercontaetzone  der 
Granite  vorkommender  Hornfels  mit  wesentlichem  Ända- 
lasitgehalt. 

Andaluftitthonaohiefer. 

Andendiortt  —  jnngere  Quarzaagitdiorite. 

A.  Stelzner^  Beiträge  zur  Geologie  der  Argentinischen 
Bepublik.  I,  1885. 

Aiidengesteine  —  sind  nach  Stelzner  (Beitr.  z,  Geol.  n.  Pa- 
läoni  d.  Argent.  Republik,  1885,  I,  p.  194)  jungere  Ernp- 
tivgesteine  von  granitischem  nnd  dioritischem  Habitus. 
Der  Ausdmck,  ebenso  wie  Andengranit  und  Andenporphyr, 
wurde  schon  von  Darwin  (VoyageoftheBeagle,  111,1846) 
for  vermeintliche  Albitgesteine   der  Cordilleren  gebraacht. 

Andengettein  —  nennt  O.  Lan^  (siehe  Dolerit-Diorit)  einen  Typus 
seiner  Gesteine  der  Alkalimetall-Vormacht,   wo  Na<Ca)K. 

Andengranit  —  nannte  Stelzner  (Beiträge  zur  Paläont.  d.  Ar- 
gentin.  Bepublik,  I,  1885)  chilenische  Amphibolgranitite, 
Seren  FeldBpath  und  Quarz  neben  FltissigkeitseinschlQssen 
auch  GlaseinscblCisse  enthalten.    Siehe  Andengesteine. 
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Andenporphyr  —  liparitähnlicher  Quarzporphyr  ans  Chile. 

W,  Möricke.  Einige  Beobacbtangen  dber  chilenische 
Erzlagerstätten  und  ihre  BeziehuDgen  zu  Eraptiygesteinai. 
T.  M.  P.  M.  1891,  XII.  p.  197.    Siehe  Andengesleine. 

Andesit  —  quarzfreie  neoyulkanische  effasive  EalknatroDfeld- 
spath-Gesteine ;  porphyrische  (hyalopilitische  und  pilotaii- 
tische)  Stractur,  Grundmasse  Torherrschend  feldspathig; 
als  porphyrartige  Einsprenglinge  ausser  Plagioklas  noch  eins 
öder  mehrere  Mineralien  ans  der  Grappe  des  Biotits,  Am- 
phibols  und  Pyroxens. 

Benennung,  von  L.  v.  Buch  för  tracbytähnliche  Gesteino 
aus  den  Anden  yorgeschlagen,    deren  Feldspath  ursprQog- 
lich  f&r  Albit,  dann  fur  Oligoklas  gebalten  wurde. 
L.  v,  Buch,  Pogg.  Ann.  XXXV,  1886,  pag.  188. 

Andesitbasalte  —  nannte  Boficky  einige  nephelin-  öder  leudt- 

filhrende  Basalte,  die  meist  als  Basanite  bezeichnet  werden. 

Boricky,  Petrographische  Studien  an  den  Basaltgesteinen 

Böbmens.  —  Arb.  d.  geol.  Abth.  d.  Landesdurchforschung 

Böhmens.    U,  1873. 

Andesitglaser  —  sind,  entsprechend  dem  Obsidian,  Pechstein 
etc,  glasige  Ausbildungsformen  der  Andesite.  Syn.  Hyalo- 
andesite.  Vitroandesite. 

Angehäufte  Gesteinsformen  =  Anhäufungsgebilde. 

Anhaufungsgebilde  —  sind  solche  Gesteinmassen,  die  dordi 
Windwehen,  durch  vulkanische  Auswurfsmassen  und  dardi 
Gletscher  gebildet  sind  —  Löss,  Gletscherschutt,  vulka- 
nische Auswurflinge.  —  GUmbel,  p.  230. 

Anhydrit  —  körniges  öder  dichtes  Aggregat  von  rhombischem 
wasserfreiem  schwefelsaurem  Kalk ;  weiss,  grau,  blau.  — 
Syn.  Karstenit,  Muriacit. 

Anhydrit-Quarzit. 

Anhydrolyte  —  nennt  Senft  die  in  Wasser  unlöslichen  öder 
schwer  löslichen  einfachen  Gesteine,  zu  denen  er  aber  aacb 
den  Talkschiefer,  die  vulkanischen  Gläser,  den  Tbon- 
schiefer  etc.  rechnet. 

Anisomere  Gest.  (roches  cristallisées  anisoméres)  —  bezeichnet 
Brongniart  (J.  d.  M.  XXXIV,  31)  als  „roches  formées  en  töat 
ou  en  partie  par  voie  de  cristallisation  confuse ;  une  partie 
dominante  servant  de  base,  de  päte  en  de  ciment  aox 
autres  .  .  .  ."  Dazu  gehörten  Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Phyllit,  Variolit,  Porphyr,  Trachyt  und  viele  andere ;  es 
werden  darunter  hauptsächlich  wohl  porphyrische  Structu- 
ren  gemeint  sein. 
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Anitometrisoh  —  ist  die  Structor  der  körnigen  Oesteine,  wenn 

die  Köraer  Ton  verschiedener  Grösse  sind. 
Anisotrop  ^  doppelbrechend. 
Anogen  —  sind  diejenigen  Qesteine,  dereo  Material  von  anten 

nach  oben  gelangi;  ist,  die  sich  darch  Åufisteigen  bilden  — 

also  Emptivgesteine. 
Anorginogen  —  heissen  Minerale  nnd  Oesteine  nicht  organi- 

sdien,  mineralischen  Ursprongs. 
Anorganolithe  —  sind  die  anorganischen,  nur  ans  anorganogenen 

Mineralien  gebildeten,  Oeäeine. 
Anorthit-Amphibolit   —  sind   Amphibolite    mit    reicblicbem 

Anorthitgehalt ;  siebe  Feldspath-Amphibolit. 
Anorthit-Augitgestein  —  siebe  Enkrit. 
Anorthitdiabas  =  Eukrit. 
Anorthitdiorit  =  Corsii 
Anorthitgabbro  =   Trocrolith?.    Krystallinisch  -  körnige    aus 

Anorthit  und  Diallag  bestehende  (resteine. 
Anorthitgesteine  —  nennt  man  die  tellurischen  sowie  meteo- 

ritiscben  Emptivgesteine,   deren  feldspathiger  Gemengtheil 

ganz  öder  zomeist  Anorthit  ist;  der  andere  Hauptgemeng- 

theil  ist  Homblende  öder  Angit ;  es  sind  also  anorthitische 

Grnnsteine  undAndesite  (Corsit,  Eukrit,  Matrait). 
Anorthit-Hornblendegesteine  —  siebe  Corsit  und  Matraii 
Anorthittuff  —   braune    palagonitiscbe    Tuffe   mit  Anorthit- 

und  Augit-Erystallen. 

ForcKhammer,  N.  J.  1845,  p.  598. 
Anorthosite  —  hat  Sterrj  Hunt  in  Amerika  sehr  pyroxenarme, 

fast  ausschliesslich    aus   Feldspath    bestehende   Gabbro- 

gesteine  geuannt. 
Anoterite  (öder  anoterische   Gesteine)  —  von   Sederholm  för 

gleichkömige,  durch  den  hohen  Idiomorphismus  des  Quarzes 

gekennzeichnete,  finnländische  Granite  vorgeschlagen,  „weil 

sie  wahrscheinlich  in  höheren  Niveaus  kiystallisirten^. 
J.  J.  Sederholm^   Ueber  die  finnländischen  Bappakiwi- 

gesteine.  —  T.  M.  P.  M..  Bd.  XII,  1.  Heft. 
Antraoide  —  heissen  die  mineralischen  Eohlen  und  ihnen  ver- 

wandte  Gesteine. 
Anthraoit  —  fossile  Kohle   mit   mehr  als  90^  Kohlenstoflf, 

glas-   bis  halbmetallisch  -  glänzend,    spröde,   gräulich  bis 

röthlich-schwarz,  muschelig  brechend,mit  schwacher  Flamme 

und  geringem  Rauch   verbrennend;    spec.  Gew.  1,4—1,7. 

Als  Mineral  von  Haidinger  so  benannt. 
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Anthraoonit  —  kohlenstoffreiche  ond  dadarch  schwarze  kOrnige 
Ealksteine,  gewöhnUch  als  Nester,  Adero,  Linsen,  radial- 
strablige  Kugeln  etc.    Siehe  Lncullan. 

Antigoritserpentin  —  ans  Äugiigesteinen  (oliyinfrei  ?)  entetan- 
dene  serpentinähnliche  Oesteine,  die  Åntigorit  nnd  Talk 
enthalten. 

Anwaohsaohiohten  (Streifnng)  —  sind  die  dorch  zonalen  Ban 
gekennzeicbneten  concentrischen  Schichten,  ans  denen  die 
Mineralien  aufgebaut  sind. 

Aphanit  —  Benennnnng  vonHauy  fOrdichte,  scheinbar  homo- 
gene,  dunkelgribie  öder  scbwarze  Gesteine  (in  denen  die 
Gemengtheile  mit  blossem  Ange  nicbt  zu  unterscheiden 
sind) ;  mancbmal  treten  porphyrartig  Feldspatb,  Pyroieo, 
Hornblende  ant ;  oft  blåsig  und  mandelsteinartig.  Es  war 
fur  Hauy  ,,amphibole  compacte  et  feldspath  fondns  imper- 
ceptiblement  Ton  dans  Tautre;  apparence  homogéne  a?ee 
une  couleur  noirätre."  Uebergänge  in  die  betreffénden  Ge- 
steine und  das  Mikroskop  fnhrten  zur  Unterscheidnng  ron 
Diapasaphanit,  Dioritaphanit  etc.  Jetzt  wird  nar  das 
Adjectiy  „aphanitisch^'  als  structurulle  Bezeichnong  fur 
dichte  Qesteine,  deren  Gemengtheile  mit  blossem  Ange 
nicht  unterscheidbar  sind,  gebraucht 

Aphanitisoh  —  siehe  Aphanit. 

Aphanitmandelstein  —  aphanitische  Augitporphyrite  mit  tod 
Ealkspath,  Zeolithen  etc.  erf&Uten  Mandeln;  siehe  Spilit, 
VarioUte  du  Drac. 

Aphanitporphyr  —  nannte  man  Mher  durch  Labrador  nod 
andere  Einsprenglinge  porphyrartige  aphanitische  Labrador- 
porpbyre. 

Aphanitsohiefer  —  veraltete  Benennung  fBr  verschiedene  sdiief- 
rige  Diabasgesteine,  grtine  Schiefer  u.  desgl. . 

Aphanitwaoke  —  veraltete  Bezeichnung  för  erdig  zersetzte 
aphanitische  Gesteine  aus  der  Diabas-  und  Augitphorpjrit- 
gruppe. 

Aphanogen  —  nennt  Loewinson  -  Lessing  („Die  Gesteine",  in 
Brockhans'  und  Efron's  Conversationslexikon,  1893,  XVII)  die 
krystallinischen  Schiefergesteine,  deren  Ursprung  noch  streitig 
sein  känn,  wie  Gneisse,  Granulite,  Glimmerschiefer  etc 

Apiit  —  schwedische  Benennung  f&r  sehr  gUmmerarme  öder 
glimmerfreie  Granitgesteine.  Kosenbusch  bezeichnet  damit 
Muscovitgranite,  die  er  als  Ganggesteine  betrachtet;  mei- 
stens  auf  feinkömige  MuscoYitgranite  (und  Mikrogranite) 
anwendbar. 
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Apolar  —  siehe  isotrop. 

Apophysen  —  Seitenausläufer,  Seitenzweige  von  (Janggesteinen, 
anch  von  Decken  und  Massiven. 

Arohitektur  —  nennt  Brögger  die  stractnrellen  Verhältnisse 
oomplexer,  ans  mehreren  Gesteinen  bestehendcr,  Gneiss- 
breccienartiger  Gebilde.  Wohl  als  allgemeiner  Ånsdrnck 
f&r  die  Bezeichnnng  der  gegenseitigen  Verkntipfangsver- 
baltnisse  eomplexer  Gesteinsgebilde  öder  aucb  fQrdie  gegen- 
seitigen Beziebungen  von  uesteinsmassen  in  statigrapbi- 
scber  fiinsicbt  zu  gebranchen. 

W.  Brögger^  Mineral,  d.  Syenitpegmatitgftnge. 
Navmann  gebrancbt  den  Ansdrack  fBr  (Se  allgemeinefi 
stratigrapbiscben  Beziebungen   der  Gesteine  einer  Gegend. 

Aroulite  —  bogenförmige  Krystallitenaggregate  (Skelette). 
F.  BuiUy.    Notes  on  crystallites  (Mineral.  Magaz.  1891, 
IX,  p.  261). 

Ardoise  —  siehe  Dacbscbiefér  and  Tbonscbiefer. 

Arenaria  di  transitioiie  —  Granwacke. 

Arénaoés  (rocbes)  —  siebe  psammitiscbe  Gesteine. 

Aréne  —  nennt  man  in  Centralfrankreich  Granitgneiss  ond 
Granitsand.  —  Siebe  ancb  Haidesand. 

Argilisation  —  Verwandlung  von  Laven  und  anderen  Gestei- 
nen in  Tbon. 

Argillite  —  siebe  Tbonscbiefer. 

Argiloide  —  ist  Senft's  Bezeicbnnng  fur  die  Gruppe  der  Tbon- 
scbiefer, Brandscbiefer,  ScbieferUione  n.  dsgl.  (Classific.  d. 
Pelsarten,  1857,  p.  43). 

Argilolithe  —  sind  tbonige  öder  verkieselte  gescbicbtete  Tuffe 
von  rother  öder  grönlicber  Farbe  mit  weissen  rundlicben 
Flecken  und  sandigen  £inlagerungen.  Wobl  als  allgemeine 
Bezeicbnnng  fOr  tbonige  T^e  aufzufassen. 

VOain,  BuU.  Soc.  Géol.,  1885  (3),  XIII,  pag*  541. 

Argilophyr  =  Brongniarfs  Bezeicbnnng  för  Tbonporpbyr, 
d.  b.  Porpbyre  mit  zersetzter  tboniger  Gmndmasse.  — 
(J.  d.  M.  XXXIV,  31.) 

Apkealne  — nannte  Jurine  (J.d.M.  XIX,  1806,  p.375)  einen 
am  Montblanc  vorkommenden  talk-  und  chloritbaltigen 
Homblendegranit.  Vielleicbt  Protogingranit  ?  Es  wurden 
aucb  böchst  krystalline  Abändemngen  des  Arollagneisses 
ebenso  benannt :  eine  dicbte  graue  Gmndmasse  entbftlt  bis 
zollgrosse  Ortboklase,  Quarzkömer,  Homblende,  Titanit, 
etwas  Plagioklas  und  braunen  Glimmer.  (Bei  Dent  blancbe, 
Arollagletscber).     In   den  Walllser  Alpen   wird  so  aucb 
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ein  yielleicht  zn    den   Porphyroiden  gehdrendes   Gestein 
genannt. 

Arkose  —  ans  Qranit-  und  Gneiss-Schutt  entstandene  Sand- 
steine,  die  neben  Quarz  reichlich  Orthoklas  (and  anderen 
Feldspath)  meist  aach  Glimmer  enfhalten.  BenenniiDg 
Al.  Bron^iart*s.    Syn.  Feldspathpsammit. 

Arollagnem  —  die  Hauptmasse  des  Atatterhoms,  Wmsshoros 
und  Dent  blanche  bildender  Gneiss,  in  welchem  verwebte 
Flasern  öder  Lamellen  von  lichi^önem  Glimmer  und  Talk 
dicht  verwachsene  Gemenge  von  Feldspath  (Orthoklas  und 
Plagioklas)  und  Quarz  enthalten.  —  Jurine  (J.  d.  M.  1806). 

Arthrolithe  —  nannte  Tschersky  cjlindrische  quergegliederte 
Goncretionen,  wie  sie  in  Thongesteinen  und  Mergeln  Tor- 
kommen. 

J.  Tschersky.   Arb.  d.  St.  Petersb.  Naturf.-Ges.  1887. 

AsohafAt  —  ein  zwischen  Eersantit  und  Minette  stehendes 
Ganggestein  (Stengert  bei  Aschaffenburg),  dassen  Oehalt 
an  Quarz-  und  Feldspatheinsprenglingen  dem  durchbrochoien 
Gneiss  entnommen  sein  soU. 

C.  Oilmbel,  Bavaria,  IV,  11.  Heft,  p.  23.  1865. 

Asohe  (vulkanische)  —  ist  zu  feinem  Pulver  zerstäubte  Lära, 
die  mit  den  Wasserdämpfen  aus  dem  Krater  hinaoB- 
geschleudert  wird  und  als  Staub  niederfälit.  B^teht  m 
Glaspartikeln  und  Erystallbruchstticken. 

Ashbeddiabase  —  hell-  und  dunkelgraue  öder  schwarze  didite 
Augitporphyrite  von  Keweenaw  Point,  gekennzeichnet  durch 
die  untergeordnete  Stellnng  des  Augits  und  durch  dessen 
Auftreten  in  gerundeten  Eörnern. 

Pampéllyy  Geology  of  Wisconsin,  III,  p.  32. 

Asohenstruotur  —  nennt  Mtigge  (N.  J.,  B.-B.  VIII,  p.  648, 
1893)  die  eigenthtlmliche  bunte  Beschaffenbeit  der  Eera- 
tophyr-Tuffe,  die  als  metamorphisirte  AschenansammlongeD 
mit  Erystallbruchstucken  und  pisolithischen  Körnem  er- 
scheinen.  Wohl  identisch  mit  Loewinson-Lessings  piso- 
lithischen Tuffen. 

Asolerine  — •  nannte  CordierBimstein,  zersetzten  Obsidian  u^desgl. 

Aaidéres  (Asidérites)  —  ist  Daabrée's  (C.-R.,  65, 1867,  p.  60) 
Bezeichnung  fur  die  eisenfreien  Steinmeteorite,  d.  h.  solche 
Meteorite,  die  bei  verschiedener  Structur  und  Zusammen- 
setzung  wesentlich  aus  Silicaten  (selten  aus  kohliger  Sab- 
stanz)  bestehen  und  kein  metallisches  Eisen  enthalten. 

Asphaltsandatein  —  von  Asphalt  durchtränkter  Sandstein,  öder 
Sand  mit  Asphalt  als  Bindemittel.  Abart  des  bituminösen 
Sandsteins. 


Digitized  by  VjOOQIC 


19 

Asterolith  —  siehe  Meteorit.  » 

Ateoanaite  -  nennt  Stan.  Meonier  (GoU.  d.  Météor.  1882) 
die  Mdteorite  vom  Typos  des  Met.  Atacama. 

Ataxit  —  ist  Loewinson  -  Le8sing's  (T.  M.  P.  M.  1888,  529) 
fiezeichnang  fur  solche  breccienartige  Laven  (Taxite),  wo 
zwei  verschieden  geartete  Bestandmassen  in  regelloserVer- 
knupfong  das  Gestein  bilden,  indem  nnregelmässige  Partieen 
einer  Masse  in  der  anderen  als  EinsdilQsse  erscheinen.  — 
Siehe  Taxite,  Schlieien. 

Athrogene  Gest.  —  nennt  KeneTier  die  vulkanischen  Trömmer- 
gesteine  (Asche,  Lapilli,  Tuffe  etc.). 

Atmogen  —  durch  Fumarol^wirkung  entstandene  Bildungen. 
Auch  wohl  synon.  mit  Aeolisch. 

Augen  —  siehe  die  Definition  bei  Augitaugen. 

Augenditroite—  durch  Protoklasstructur  gekennzeichnete  Ditroite 
mit   primären   Augen;    enthalten,   ausser    den    ftblichen 
Gemengtheilen,  Lepidomelan,  Aegirin,  Albit. 
W.  Brögger  (p.  110). 

Augengneiss  —  nennt  man  flaserigen  Gneiss,  in  welchem  ab- 
gerundete  linsenf5rmige  porphyrartig  eingesprengte  Feld- 
spathkiystalle  (öder  Gemenge  mit  Quarz)  im  Durchschnitt 
des  Gesteins  als  Augen  erscheinen. 

Augengranulit  —  solche  Granulite,  die  porphyrartig  ausge- 
schiedene  rundliche  öder  linsenförmige  Einsprenglinge  von 
Feldspath,  Granat,  öder  Gemenge  dieser  MineraUen  unter 
sich  und  Quarz  enthalten. 

Augenkohle  —  durch  an  die  Augenstructur  erinnemde  Grup- 
pirung  der  Absonderung  gekennzeichnete  Eohle. 

Augensteine  —  concretionäre  Gebilde;  rundliche  und  platt- 
gedr&ckte  nierenförmige  EnoUen  mit  concentrischen  Wti- 
sten  und  Ringen  umgeben,  häufig  zu  zweien  öder  mehreren 
Yerwachsen. 

Augenstructur  —  in  krystallinisch-schiefrigen  und  metamorphen 
Gesteinen  häufig  auftretende  Structur,  dadurch  bedingt, 
dass  Krystallkömer  öder  Gruppen  von  solchen  Körnem 
linsenförmig  aus  der  fibrigen  Masse  des  Gesteins,  von 
blftttrigen  und  feinkömigen  Gemengtheilen  flaserig  umgeben, 
wie  Augen  hervortreten. 

Augitandesite  —  sind  diejenigen,  meist  hyalopilitischen,  An- 
desite  (siehe  dieses  Wort),  deren  ge^bter,  pyroxenischer 
Gemengtheil  Augit  ist. 

Augitaugen  —  nennt  M5hl  Zusanmienrottungen  grösserer  Augit- 
krystalle,   welche    rundliche   Concretionen    innerhalb   der 

2* 
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Grondmasse  yod  Qesteinen  bilden  und  gewöhnlich  von  einer 

absonderlichen,  recht  dichten  und  danUen  Omndmasse  nm- 

görtet  werden.    In  diesem  Sinne  wird  Qberiiaupt  der  äqs- 

druck  ^Ången*'  gebrancht. 

JUöhi,  Die  Basalte  und  Phonollte  Sachsens.  1878,  p.  7. 
Augitbiotit-Qranit  (Teall)  —  ist  ein  angitf&hrender  Graoitik 

Siehe  Aagitgrs^tit. 
Augitdiabasit  =  Aogitporphyr. 
Augitdiorit  —  kömige    (granitoide)  Diabasgesteine,    ott  mit 

secandärer  Homblende  und  etwas  saorer  (?)  als  die  eigeot- 

lichen    ophitischen   Diabase,   wegen  des  OUgoklasgehalts 

stett  Labrador.    Aucb  qoarzhaltig. 

A.  Streng  und  Klooé^   Ueber  die  krystalliniscben  6e- 

steine  von  Minnesota  in  Nord-Amerika.    N.  J.  1877,  117. 
Augitdioritporphyrit  —  siehe  Ortlerit 
Augitfels  —  nannte  man  fruher  Lherzolitbe  und  kömige  öder 

dichte  Augitgesteine.    Gehört  in  den  Pyroienit  WUUams'. 
Augitglimmerporphyrit  —  ist  augitiuhrender  Eersantit. 
Augitgneiss  —  Gneisse,  deren  geförbter  Gemengtheil  Augit  isL 

Beeke,  T.  M.  P.  M.  1882,  365. 
Augitgranulite  —  dunkelfarbige,  feinkömige  bis  dichte,  nnvoU- 

kommen  schiefrige  Granulite,  die  Augit  (und  rhombischen 

Pyroxen),  Plagioklas,  Granat,  Biotit,  Quarz  u.  and.  weniger 

wichtige  Gemengtheile  enthalten.    Syn.  Trappgranulite. 
H,    Credner,    Das   sächsische  Granulitgebirge.    1884, 

8  und  16. 
Augttgranit  —  ist  ein   solcher   Granit,   dessen   eisenhaltigier 

gefärbter  (Jemengtheil   beinahe   öder  ganz  ausschliesslich 

Augit  ist. 
Attgitgranitite  —  sind  Biotitgranite  (»Granitite")  mit  weseot- 

licbem  Augitgehalt. 
Augitgrönsohiefer  =  Diabasschiefer. 
Augitgriinsteine  —  Diabase;  im  Sinne  von  Senft  —  Diabasite. 
Augithyalomelan  —  schlug  Lasaulx  (Elem.  d.  Petrogr.  1875, 

230)  vor  f&r  Limburgit. 
Aiigitit  —  neovulkanische,   den   kömigen  Peridotiten  entspre- 

chende,  glasige  Gesteine;  in  brauner  Glasbasis  Augit  and 

Magneteisen;    manchmal    accessorisch    Olivin,    Nephelint 

Biotit  etc. 

l>öft^r,  Verhandl.  d.  k.  k,  geol.  Reichsanst.,  1882,  X8, 

143.  —  Ursprunglich  von  Dölter,  Die  Vulkane  der  Capver- 

den  1882,  p.  74,  ^Pyroxenit*  genannt.    Syn.  Magmabasall 

Augithyalomelan,  Limburgit. 
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Augitmelaphyr  (Kalkowsky)  =  Augitporphyrit. 

Augitminette  —  syenitische  Ganggesteine,  die  neben  Ortho-  ^  |1 

las  and  Biotit  einen  wesentlicMn  Angitgehalt  aufweisen  ,     ;^ 

holokrystallin-porphyrisch.    Roaenbi^ch^  p.  318.  \  ■': 

Augitophyr  =  Augitporphyr.  ^ 

Augitoporphyr  =' Augitporphyrit  .  ji^j 

AugK-Orthophyr  —  nennt  Rosenbusdi  (Mass.  Gest.  1887, 428)  /^ 

diejenisfen,  den  Aagittrachyten  entsprechenden,  qnarzfreien 

Porphyre,  deren  pyroxenischer  Gemengtheil  vorwiegend  öder 

ansschliesslich  Augit  ist. 
Augitpikrit  —  siehe  Pikrit. 
Augitporphyr  —  ursprönglich  dichte,  donkelgrfine  öder  schwarze, 

paläoYnlkaniscbe  Gesteine  mit  reichlichen  Angiteinspreng- 

lingen.    Jetzt  noch  f&r  Labradorporphyre  mit  herrschendem 

Augit  gebräuchlich. 

L.  v.  Buch.  Leonhard*8  Tascbenbnch,  1824,  II,  p.  289, 

372,  437,  371. 
Augitporphyrit  —  paläovulkanische    (den  Angitandesiten  ent- 

sprechende)  EflfusiTgesteine  wesentlich   aus  Angit,  Plagio- 

klas  nnd  amorpher  Basis  bestehend.    Structur  —  porphy- 

risch  in  verschiedenen  Abänderungen.  —  Syn.  Augitporphyr,      , 

Labradorporphyr,  Spilit  u.  and. 
Augitpropylite  —  nennt  Richthofen   (Z.  d.  g.  G.  1868,  XIX, 

p.  668)  solche  Propylite,   die   einen  wesentlichen   Gehalt 

an  Augit  aufweisen,  also  Augitandesite   mit  dem  Habitus 

älterer  Grönsteine.    Siehe  Propylit. 
AugHquarzH. 
Augitquarzsohiefer  —  grQnlichgrauer  Quarzschiefer  mit  einem 

glimmerartigen  Mineral  und   zum    Vs  &^   hellem  Augit 

bestehend. 

Berucke  und  Cohen,   Geogn.  Beschr.  der  Umgeg.  von 

Heidelberg.    1881,  pag.  26. 
Augitschiefer  —  siehe  Diabasschiefer. 
AugHserioltschiefer  (Lössen)  —  grQnen   Diabasschiefem  ähn- 

licbe  Sericitschiefer  mit  ausgeschiedenem  Augit. 
Augitserpentin  —  sind  serpentinisirte  augithaliäge  Peridotite. 
Augit-Skapolitgneiss  —  an   der  Eupfermine  im  Hererolande 

(Sydafrika),  auftretender  Gneiss,  der  aus  Augit,  Skapolith 

und  etwas  Plagioklas,  Quarz,  Apatit  und  Muscovit  bestehl. 
H.   Wulfy  Beitr.  zur  Petrogr.  des  Hererolandes  in  Sftd- 

west-Afrika.    T.  M.  P.  M.  1887,  p.  214. 
Augitsyenit  —  krystallinisch-kömige  Gesteine,   die  wesentlich 

aus  Orthoklas  und  Augit  mit  Plagioklas  bestehen ;  daneben 
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fiihren  diese  sehr  verschiedenartigen  Gesteioe,  die  oft  mit 
Eläolithsyeniten  verknupffc  sind,  accessorisch  etwas  Biotit, 
Homblende,  Olivin  undmocb  andere  Gemengtheile.  —  Zuerst 
Yon  G.  y.  Bath  am  Monzoni  beschriebene,  mit  Diabasen 
verknöpfte,  Syenite.  —  Syn.  Monzonit. 

G,  v,  Bath,   IJeber  die  Gesteine  des  Monzoni.    Z.  d. 
g.  G.  1875.  XXVn,  343—357  (351). 

Augitsyenitporphyr  —  porphyrische  Ånsbildungtformen  der 
Augitsyenite. —  Syn.  Orthoklas-Augitporphyr.  Tachermdk. 
T.  M.  P.  M.  1875.    133—136. 

Augittachylyt—  schlugLasaulx  (Elenu  d.Petrogr.  1875,  p.230) 
fur  Mapiabasalt  Yor. 

Augittrachyte  —  sind  solche  Trachyte,  deren  porphyrisdie 
Einsprenglinge  Sanadin  und  Angit  sind,  während  Biotit 
fehlt.  —  Syn.  Tr.  Ponza-Typus  Rosenb. 

AugitVitrophyrit  —  ist  die  möderne  Bezeichnnng  fär  Abarten 
yon  Augitporphyriten  mit  yorwiegend  glasiger  Gmndmasse. 
Bosenbuéch^  Mass.  Gest.  p.  806. 

Augitvogeaite  —  lamprophyrische  Ganggesteine,  die  wesentlich 
ans  Orthoklas  und  Augit  bestehen.    Siehe  Yogesil 

Aumalite  —  nennt  Stan.  Meunier  (Coll.  d.  Météor,  1882) 
die  Moteorite  yom  Typus  des  Met.  Aumale. 

AuafUllurigtmineralien  (UttfyUningsmineralier)  —  nennt  Tdrne* 
bohm  (Geol.  Fören.  i.  Stock.  Förh.,  VI,  1882—1883,  p.  140) 
solche  Gemengtheile,  die  zu  den  letzten  Ausscheidangeo 
aus  dem  Magma  gehören  und  yielleicht  als  Zersetznngs- 
producte  der  Mher  gebildeten  Minerale  erscheinen;  sie 
sind  also  weder  rein  primär  noch  rein  secundär;  z.  B.  der 
Galcit  und  Mikroklin  einiger  Granite. 

AusscheidungstrUmer  —  siod  trumäbnliche  Adem,  Sehlieren, 
die  das  yulkanische  Gestein  durchsetzen  und  primftren  Ur- 
sprungs sind,  also  bei  der  Verfestigung  des  Gesteins  dorch 
Difierenzirung  und  Ausscheidung  sich  gebildet  haben. 

Auaweiöhungaclivage  —  durch  Dynamometamorphose  entstan- 
dene  Schiefeinmg.  —  Syn.  transyersale,  Msche,  diagonale 
Schieferung. 

A  Heirn^  Mechanismus  der  Gebirgsbilduug.     II,  p.  53. 

AuswUrflinge  (yulkan.)  —  sind  diejenigen  Bruchstucke  yon 
Layen  öder  dem  Vulkan  fremden  Gesteinen,  die  yon  dem- 
selben  als  lose  Gebilde  ausgeschleudert  werden  und  als 
Bomben,  Blöcke  und  Lapilli  niederfallen.  —  Syn.  Bjecta- 
mente,  Projectile. 

Authigen  —  Bezeichnnng  Ealkowsky*s  fur  an  Ort  und  Stelle, 


Digitized  by  VjOOQIC 


23 

dnrch  Nenbildung,  in  Sedimenten  und  klastischen  Oesteinen) 
entstandene  secundäre  Qemengtheile. 

E.  Kcdkowsky,  N.  J.  1880,  I,  p.  4. 

Autoohthon  —  nennt  man  manchmal  die  an  Ort  and  Stelle 
entstandenen  Oebilde,  wie  z.  B.  Torf ;  anch  auf  die  Oemeng- 
theOe  der  Oesteine  anwendbar. 

Aiitomorph  —  ist  synonym  mit  idiomorph,  vor  welchem  es  die 
Friorität  hat ;   Bezeichnung  för   diejenigen   Oemengtiieile « 
der  Oesteine,  die  gut  ausgebildet  sind  und  eigene  krystal- 
lographische  Begrenzang  aufv^eisen. 

C.  Rohrbach,  T.  M.  P.  M.  VII,  p.  18.     1886. 

Axiolithe  —  sphaerolitische  Oebilde,  in  welchen  die  sie  bil- 
denden  Fasem  nicht  nm  einen  Punkt  strahlig,  sondem 
longitudinal  längs  einer  geraden  öder  gekrthnmten  Linie 
angeordnet  sind. 

F,  Zirhel^  Microscopical  Petrography,  1876,  p.  167. 

—        Ber.  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1878,  214. 
Axotom  (axotomisch)  —  in  einer  Bichtung  spaltbar   (Glivage 

Torfaanden). 
Azabache  =  Pecbkohle. 

B. 

Bacillite  —  stabförmige  Erystallite,  die  aus  mehreren  parallel 
ihren  Längsaxen  gelagerten  Longuliten  zusammengesetzt 
sind.  —  F.  Rutley.   Mineral.  Magaz.  1891,  IX,  p.  261. 

Backkohle  —  Abart  von  Steinkohle. 

Backofenstein  —  nannte  man  fruher  Trachytglomerate ;  siehe 
auch  Trömmerporphyr. 

Banke  —  nennt  man  solche  Plätten,  d.  b.  durch  meistebene, 
obere  und  untere,  Flächen  begrenzte  Theile,  von  Oesteinen, 
die  eine  bedeutende  Länge  und  Breite  besitzen. 

Baggertorf  —  in  Holland  und  anderen  Oegenden  verbreitete  brei- 
artige  schwarzbraurie  Torfmasse,  ohne  pflanzliche  Structur^ 
welche  mit  Netzen  geschöpft  (gebaggert)  wird. 

Balkeneiaen  (Beichenbach,  Pogg.  Ann.  1861,  Bd.ll4)r=Kamazit. 

Banatit  —  nach  B.  v.  Cotta,  mit  den  Erzlagerstätten  des  Banats 
eng  verknupfle  Diorii^esteine,  meistens  quarzhaltig  und 
augitfiihrend.    Z.  Th.  Synon.  mit  Quarzdiorit. 

Bandeisen  (Beichenbach,  Pogg.  Ann.  1861,  Bnd.  114)  =  Taenit. 

Bandjaspis  —  dichte  farbige,  gebänderte  eder  gestreifte,  Kiesel- 
säuregesteioe.    Siehe  Bassdtjaspis. 

Bandporphyr  —  heissen  die  durch  abwechselnde,  verschieden- 
artig  gefärbte,  Lagen  von  Quarz  und  Feldspath  gebän- 
derten  öder  sireifigen  Felsitporphyre. 
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Bandsohiefer  —  siehe  Desmosit. 

Bandstructur  —  besteht  darin,  dass  mehr  öder  weniger  duone 

und  durch  parallele  Ebeoen  begrenzte  Lagen  von  Terschie- 

dener   Stnictur,   Farbe,  Eorn,   öder  ZudammensetznDg  im 

Gestein  abwechseln ;  z.  B.  in  Felsitporphyren,  Schiefem  etc. 
Banjite  —  nennt  Stan.  Meunier   (CoU.  d.  Météor.   1882)  die 

Meteorite  vom   Typus   des  Met.  Soko  Banja  (SarbonoTaé, 

Alexinac). 
Bankung  —  heisst  eine  sehr  dicke  plattenförmige  Absondening. 

Siehe  Bänke. 
Bardellone  —  nannte  Brocchi  den  apenninischen  (eocänen?) 

glimmerhaltigen  schieferigen  Sandstein. 
Barytgeatein  —  dunkles,   schwärzlich-granes,  dichtes  Gestein, 

bestehend  aus  Schwerspath   mit  Beimengong  von  Eiesel- 

säure,  Coelestin,  Eisenoxyd  {v.  Dechen^  in  Eerten*s  u.  t.  Dedi. 

Arch.,  XIX,  1845,  748). 
Barytsandstein. 
Basalt  —  ist  eine  der  ältesten  petrographischen  BezeichnoDgen. 

Der  Ansdruck  soll  vom  äthiopischen  ^^basal*  (öder  ^bselt", 

y.bsalt''  =  gekocht?)  =   eisenf&hrender   Stein   stammeD; 

nach  Plinins   wurden    die   ersten  Basalte   aus  Aethiopien 

febracht.  Bis  zur  EinfOhrung  des  Mikroskopes  hielt  man 
en  Basalt  Ar  eine  einfache  Substanz,  seit  Cordier  sah 
man  darin  die  dichten  Aequivalente  der  Dolerite.  Jetrf 
versteht  man  im  AUgemeinen  darunter  neovulkaniscbe 
Effusivgesteine,  die  bei  verschiedener,  aber  meist  porphy- 
rischer,  Structur  aus  Plagioklas,  Olivin,  Augit  ond  Magnet- 
eisen,  als  wesentlichen  Gemengthoilen,  bestehen.  Sie  sind 
dicht  öder  sehr  feinkömig,  schwarz  öder  jedenfalls  dunkel 
gefärbt  und  oft  mit  ausgezeichneter  säulenf&rmiger  Äb- 
sonderung.  Von  den  eigentlichen  Basalten  trennte  Zirkel 
Leucit-  und  Nephelinbasalte,  Stelzner  die  Melilithbasalte, 
wo  der  Plagioklas  durch  einen  der  genannten  Minerale  ver- 
treten  wird.  Als  Basaltgesteine  schlechtweg  fasst  nian 
manchmal  alle  Basalte,  Basanite,  Tepbrite  und  ähnlicbe 
Gesteine  zusammen. —  Syn.  z.  Th.  Trapp,  Basanit,  Basaltit 
und  verschiedene  veraltete  Benennungen. 

Baaaltgläaer  —  sind  die  glasigen  Ausbildun^arten  der  Basalte, 
wie  z.  B.  Tachylyt,  Hyalomelan.  —  Syn.  Hyalobasalt,  z.  Th. 
Vitrobasalt. 

Basaltitche  Absondening  wird  die,  bei  Basalten  besonders  sch^n 
ausgeprägte,  sechskantige  säulenförmige  Absonderung  der 
vulkanischen  Gesteine  genannt. 
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BisaHit.  Diese  in  der  modemen  Petrographie  nicht  mehr  ge- 
brauchte  Benennnng  hat  einen  doppelten  Ursprung. 
F.  Raumer  gab  diesen  Namen  niederschlesiscben  basali- 
ähnlichen  Gesteinen,  die  später  zom  Melaphyr  and  dann 
zu  Porphyriten  gezåhlt  wurden.  Bei  Sm/t  (Classif.  d. 
Felsarten,  1857,  63)  ist  es  eine  allgemeine  Bezeichnnng 
for  die  Grappe  der  Basaltgesteine  (Basalt,  Dolerit,  Nephe- 
linbasalt,  Leucitbas.  etc.).  Die  Bezeichnnng  wurde  auch 
/auf  Melaphyre  angewandt;  endlich  hat  Lasanlx  (p.  231) 
Yorgeschlagen,'  damit  die  eigentlichen,  dichten,  homogen 
erscheinenden  Basalte,  zu  bezeichnen. 

Bataltjaspis  —  nennt  man  die  im  Contact  mit  Basalten  zn 
Jaspis  '  yerwandelten  Schieferthone  eder  Sandsteinmergel. 
Hart,  undnrchsichtig,  hell  bis  sohwarz,  mit  moscheligem 
Bmch.  —  Syn.  Systyl. 

Basalt-Limburgit  —  nennt  Kalkowsky  (Elem.  d.  Lithol.  1886, 
137)  die  Limburgite,  um  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Ba- 
salten hervorzahel^n. 

BataKobsidian  *-  nannte  man  manchmal  wasserfreie  Basalt- 
gläser,  die  wohl  anter  Sideromelan  eder  Hyalomelan  ein- 
gereiht  werden  können,  wenn  man  die  Benennnng  Obsidian 
nicht  als  Gattnngsname,  ohne  Hinsicht  anf  die  chemische 
Znsammensetzong,  för  fast  krystallfreie  (öder  -arme)  und 
wasserlose  valkanische  Gläser  behalten  will. 

Basaltpeperin  —  nennt  Ealkowsky  (Elem.  d.  Lithol.,  1886, 
188)  die  an  grossen  porphyrischen  Krystallen  reichen 
Basalttuffe. 

Basaltporphyr  (öder  porphyrartiger  Basalt)  —  nannte  man 
frnher  Basaltvarietftten  mit,  dnrch  grössere  Olivin-  und  Angit- 
Einsprenglinge,  scharf  ausgeprägter  porphyrischer  Structur. 

Basaltthon  —  siehe  Wackenthon. 

Basaltwacke  —  nennt  man  die  zu  thoniger  Masse  verwitterten 
Basalte ;  es  ist  eine  dichte  öder  erdige  Masse  von  grtinlich- 
grauer,  bläulich-grauer,  bräunlich-schwarzer  Parbe  und  ent- 
hält  mehr  öder  weniger  noch  unzersetzte  Theile  des  ur- 
sprunglichen  Basaltes. 

Basanit  —  neovulkanische  Ergussgesteine,  die  wesentlich  ans 
Ealknatronfeldspath,  Äugit,  Olivin  und  einem  öder  beiden 
Mineralen:  Nephelin  und  Leucit  bestehen.  Zuerst  von 
Brongniart  gebraucht  im  Sinne  von  Basalt  Den  jetzigen 
.  Sinn  erhalten  von  Fritsch  und  BeU»^  Geol.  Beschr.  der 
Insel  Tenerife,  1868,  und  Roeenhusch.  Man  unterscheidet 
Leucitbasanite ,    Nephelinbasanite    und    Leucit-Nephelin- 
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Basanite.    Bei  älteren  Autoren   manchmal  aueh  wohl  &r 
Kieselschiefer  gebraucht. 

BasanitoTd.  So  bezeichnet  Biiching  solche  BasaltgeBteine,  die 
keinen  Nephelin  enthalten,  aber  eine  ihn  ersetzende,  mit 
Säuren  gelatinirende,  sehr  natronreiche  Basis.  Es  ist  also 
gewissermaassen  eine  besoodere  Abart  von  Basaniten  (siebe 
dieses  Wort). 

J9.  Bilcldng^  Basaltische  Gesteine  ans  der  Oegend  räd- 
westlich  Yom  Thtb-inger  Wald  and  ans  der  Bhön.    1881. 
H.  Biickinff^  TJeber  basaltische  Oesteine  der  nördlicben 
Bhön.    Jahrb.  d.  k.  k.  preass.  Landesanst.    1882. 

BasanitoTde  —  ist  Gumbels  Bezeichnung  (p.  88)  f&r  die  6»- 
sammtheit  der  basaltischen  Gesteioe. 

BatanoTde  =-■  Basanitoide. 

Batanus  —  veraltete  bezeichnung  fur  Kieselschiefer. 

Basis  —  wird  nach  Zirkels  Vorschlag  der  amorphe  und  iso- 
trope  Krystallisationsruckstand  (glasig  und  mikrofelsitiscb) 
in  der  Grundmasse  der  halbkrystallinischen  nnd  ^asigen 
Gesteine  genannt.  —  Syn.  Mesostasis,  ZwischeDklemmuDgs- 
masse,  Magma,  päte  amorphe  .  .  Der  Åusdmck  ^Baffls" 
kommt  schon  bei  Brogniart  (J.  d.  M.  XXXIV,  31)  vor. 

Basische  Gesteine  —  nennt  man  diejenigen  EruptiTgesteine, 
welcbe  verhältnissmässig  kieselarm  sind  und  keine  &eie 
Eieselsäure  enthalten.  Bei  verschiedenen  Autoren  sUmmt 
jedoch  die  Grenze  gegen  die  sauren  öder  oentraleD  0. 
nicht  uberein;  bald  werden  zu  den  basischen  Gesi  solche 
gerechnet,  die  weniger  SiO'  als  60^  enthalten,  bald  solche 
nicht  uber  55^,  bald  nicht  fiber  50^  etc.  -t-  Svn.  Basite. 

Basite  —  v.  Cotta^s  (N.  J.  1864,  p.  824)  Benennung  för  die 
basischen  Gesteine. 

Basittypus  —  ist  Vogelsang^s  Gruppe  der  Nephelin-  ind 
Leucit-Gesteine  (Z.  d.  g.  G.  1872,  533). 

Basitporphyre  (und  Basitporphyrite)  —  nannte  Vogelsang  die 
porphyrischen  Nephelin-  und  Leucit-Gesteine  (Z.  d.  g.  6^ 
1872,  542). 

Bastitfels  —  ist  ein   vorherrschend  öder  ausschliesslich  ans 
Bastit  bestehender  Pyroxenit. 

Bastkohle  —  Abart  von  Braunkohle. 

Batholithe  —  ist  die  von  Sfiss  eingef&hrte  Bezeichnung  Sit 
ausgedehnte,  unregelmässig  gestaltete,  tief  unter  der  £rd- 
oberfläche  Uegende  und  nur  durch  Erosion  öder  Gebirgs- 
bildung  zu  Tage  tretende.  Mässen  von  Tiefengesteinen  (z. 
B.  Granit,  Gabbro,  Diorit  etc.).    Die  B.  sind  dadurch  ent- 
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stånden,  dass  das  fenerflössige  Magma  grosse,  im  Innern 

der  Erdrinde  befindliche  öder  darch  das  Empordringen  des 

Magmas  selbst  gebildete  Hohlräume  ausf&Ute.  . 
Batholithite  —  will  Lagorio   (Ueber  einige   massige  Gesteine 

der  Krim.  —  Warschauer  Universitätsnachrichten,    1887) 

die  als  Batholithe  erscheinenden  Tiefengesteine  nennen. — 

Syn.    Tiefengesteine,    intrusive,  irruptive,   plutonische  G., 

Plutonite. 
Bathvillit  —  dem  Asphalt  öder  stark  bitnminöser  Eohle  ver- 

wandtes  Qebilde  bei  Batbyille. 

WiUiam»^  Jahresb.  d.  Cbem.  1863,  p.  846. 
Bathygene  Sedimente  ^ind  Tiefseeablagerungen. 
BaUiylite  =  Batholithe. 
Batistsohiefer  —  bergmännischer  Ausdmck  fQr  im  Querbruch 

schillemden  Eupferschiefer. 
Baulit  —  gewisse  Abänderangen    von  Isländischen  Ryolithen. 
Forehhammer^  Journ.  f.  prakt.  Chemie.    1843,  p.  390. 
Biulit-Granit  —  nennt  O.  Lang   (siehe  Dolerit  -  Diorit)   einen 

Typus    seiner   Gesteine    der  Alkalimetall -Vonnacht,    wo 

Ca<K>Na  ist. 
Beat  =  Torf. 
Beauxit  —  ist  ein  rothes  thonartiges  Gestein,  das  ans  Tbon- 

erde,  Eisenoxyd  ond  Wasser  besteht   (auch  etwas  Eiesel- 

säare);  benannt  nach  dem  Fundort  Beaox  bei  Arles. 
Belajite  —  nennt  Stan.  Memiier   (Coll.  d.  Météor.  1882)   die 

Meteorite  vom  Typas  des  Met.  Beiaja  Zerkow. 
Belonite  —   nadelförmige  Mikrolithe,   gewöhnlich  an  den  £n- 

den  nindlich  öder  stompf  zagespitzt. 
Belonosphaerite  —  radialstrablige  sphärolitische  Gebilde. 

H,  Vogelsang^  Archives  néerlandaises,  p.  134,  VII,  1872. 
BeresH  —   gangförmiger  Muscovitgranit  von  Beresovsk,   oft 

reich  an  Schwefelties   and  von  goldhaltigen  Qnarzgängen 

dorchsetzt. 

G.  Rose^  Beise  nach  dem  Ural,  I,  p.  586. 

Nach  Karpinaky  giebt  es  anch  feldspathfreie  Beresite. 

Genauer    untersucht  von  Arzruni   (Z.   d.  g.  G.  1885, 

XXXVII,  865). 
Bergmehl  —  lockeres,   erdiges  öder  kreideähnliches,  Gestein 

von  weisser,  graulicher  öder  gelblicher  Farbe,  welches  aus 

kieseligen  Diatomeenresten  besteht.  —  Syn.  Diatomeenpelit, 

Eieaelgnhr,  Eieselmehl,  Infasorienmehl. 
Bergmiloh  =  Ealkgnhr. 
Bergöl  —  siehe  Naphtha. 
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Bergtheer  —  bräonliches,  mehr  öder  weniger  zähflOsaiges,  Pe- 

troleanL 
Bemstein  —  ist  gelber  öder  rothbranner  harter  fossiler  Han 

der  3—5  %  Bernsteinsanre  cnthält. 
Berstschiefer  —  siehe  Klebschiefer. 
Bimagmatisohe  Stmctur  der  PorphTritgesteine  —  ist  dk  so 

zu  sägen    doppelte^    aus  zwei   Generationen   bestehende, 

Grundmasse  einiger  porphyrischer  Gesteine. 

F.  Loewinson^Lessinff^   Die  Olonezer  Diabasformation. 

(Arb.  d.  St.  Petersb.  Naturf.^es.  1888,  XIX.) 
Bimstein  —  wnrde  frfUier  anf  tracbytiscbe  Gesteine  beschränU; 

jetzt  wird  es   ids  genereller  Åasdruck  får  die  schanmig» 

Abart  der  Laven  uberhanpt  gehraucht.  Es  ist  eine  leid^ 

weisse,  höchst  poröse,  Masse,  die  entweder  schanmig-nind- 

blasig  öder  langfaserig-haarförmig  ist  und  ein  Gewebe  paralld 

laufender  öder  verfilzter  Glashflute  ond  OlasfiUlen  darstdll 
Bimsteintuif  —   ist  eine  gelblicb-  öder  graolicb  -  weisse  thon- 

artige,  erdige  öder  dichte,  Toffinasse,  die  ans  fein  z&rm- 

benem  Bimstein  besteht  und  oft  PisoUthe  nnd  Bmchstöcke 

von  Mineralien  nnd  Gesteinen  enthält. 
Bindemittel  =  Cement. 
Biolithe  —  nannte  Ehrenberg  die  lediglich  aus   organischen 

Ueberresten  gebildeten  Gesteine.  —  Syn. :    organische  6., 

Organolithe. 
Biofrt  -  Aktinolithschiefer    —    nach  Inostranzeff  (p.  47)  ans 

Chlorit,  Aktinolitb,   Quarz,  Biotit,  Epidot  und   Eisenglaoz 

bestehende  Schiefer. 
Biotitamphibolite  —   sind  an  Biotit  reiche  und   gewöhnlieh 

qaarzf&hrende  Uebergangsgesteine  zwischen  Amphibolit  nnd 

Glimmerschiefer. 
Biotitandesit    —    ist  Andesit,  dessen  ge&rbter  GemengtheS 

ausschliesslich  öder  tiberwiegend  Biotit  ist. 
Biotit- Au  gitgabbro  —  sollen  Abarten  von  Gabbro  heisseo,  die 

ungefähr  gleich  viel  Augit  und  Biotit  entiialten« 
Biotit-Chloritschiefer  —  nach  Inostranzeff  (p.  47)  aus  Cblorit 

und  Biotit  bestehender  Schiefer. 
Biotitdacit  —   ist  Dacit  mit  Biotit  als  ausschliesslichem  öder 

aberwiegeudem  geftrbtem  Gemengtheil. 
Biotit-Felsltporphyr  =  Biotitporphyr. 
Biotitgabbro  —  verbalt  sich  zum  gewöhnlichen  Gabbro,  wie 

Glimmerdiorit   zum  gewöhnUchen   Diorit ;  es  ist  also  ein 

Gabbro,   dessen   pyroxenischer  Gemengtheil  zum  grossea 

Theil  öder  ganz  durch  Biotit  vertreten  wird. 
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Biotit-Glimmerschiefer  —  ist,  entsprechend  dem  Biotil^neiss, 
ein  Olimmerschiefer  mit  Bioldt  allein,  ohne  andern  Glimmer. 

Biotitgneiss  —  ist  einglimmeriger  Gneiss,  der  nar  Biotit  und 
keinen  Muscovit  enthält ;  miter  den  Granitgesteinen  ent- 
spricht  er  dem  Granitite. 

Btotitgranit  s  Granitii 

Biotitgranulit  —  ist  ein  Grannlit  mit  viel  Biotit  und  wenig 
Granat;  er  biidet  also  den  TJebergang  znm  Gneiss. 

Biotithornfels  —  ist  gekennzeichnet  dnrch  grossen  Reichthum 
an  Biotittäfelchen ;  siehe  Homfels. 

Bbtitorthophyr  —  Jiennt  Bosenbnsch  (Mass.  Gest.  1887, 
p.  428)  diejenigen,  den  Glimmertrachyten  entsprechenden, 
quarzfreien  Porphyre,  deren  gefärbter  Gemengtheil  vor- 
wiegend  öder  ansschliesslich  Biotit  ist. —  Syn.  Biotitporphyr. 

Biotitpechsteine  —  entbalten  Einsprenglinge  Ton  Biotit. 

Biotitporphyr  öder  Biotitfeleitporphyr  —  sind  solche  Felsit- 
porphyre,  die  als  porphyrartige  Ansscheidungen  nur  Biotit 
entbalten  (Jokély,  Biotitfelsitporphyr  d.  mittl.  Böhmens.— 
J.k.k.geoUReichsanst.,  1885,  VI,  p.  208).—  Syn.Biotit- 
orthophyr. 

Biotttphyilit  —  siebe  Pbyllit. 

Biotitsalitechiefer  —  sind  krystallinische  Schiefer,  die,  bei  dich- 
tem  öder  feinkörnigem  GefBge,  aus  Biotit,  Salit,  Quarz  raid 
mancbmal  Feldspath  als  wesentlichen  Gemengtheilen  be- 
stehen. 

Biotitsehiefer  —  sind  solcbe  Glimmerschiefer,  die  nur  dnnklen 
Magnesiaglimmer  fäbren  nnd  also  als  feldspatbfreie  Biptit- 
peisse  betracbtet  werden  können. 

Biotittrachyte  —  sind  solcbe  tracbytische  Gesteine,  deren  ge- 
färbter Gemengtbeil  ausschliesslich  öder  stark  fiberwiegend 
Biotit  ist. 

Bisomatieoh  —  nennt  Loewinson-Lessing  („Die  Gesteine",  in 
Brockhans*  raid  Efron's  Conversationsleiikon,  1893,  XVlI) 
die  ans  zwei  innig  vermengten  Gesteinsvarietäten  besteben- 
den  scblierigen  Gesteine.    Siebe  Taiit. 

Bitume  solide  —  siebe  Asphalt. 

Bitumlnös  —  beisst :  von  organiscber,  meist  tbeeriger  Substanz 
(Bitumen)  durcbtränkt;  Kalksteine,  Mergel,  Scbiefer, 
Tbone,  Sandsteine  können  bitaminös  sein. 

Bituminöeer  Schiefer  —  siebe  Brandschiefer. 

Blackband  —  siebe  Eobleneisenstein». 

Blatternstein  —  siebe  Wacke. 

BUtterkohle  —  Äbart  von  Braunkoble. 
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BlStterthon  —  siehe  Elebschiefer. 

BISttrig  —  heissen    die  Gesteine   (öder   deren  Stractar),  die 

leicht  Dach  ebenen  Flächen  in  Slätter  sich  theilen,  znm 

gr.  Th.  synonym  mit  schiefrig. 
Blatenräume  —  sind  die  in  Laven  beim  Entweichen  der  Gase 

nnd  des  Wasserdampfes  gebildeten  elliptischen  öder  mnd- 

lichen  kleinen  Hohlräume. 
Blasensandstein    —   grobkömiger  Sandstein,  dnrch  Answitte- 

rong  von  Thonpartieen  zellig  öder  blåsig  geworden. 
Blåsig  —  nennt  man   diejenigen  vnlkanischen  Gesteine  (öder 

deren  Textur),    die  reichUch  rundliche,  ellipsoidische  odar 

schlaucbf5rmige,  bei  der  Verfestigang  Yon  den  entweichen- 

den  Dämpfen  gebildete,  Hohlräume  enthalten. 
Blått  (Blätter)   *-  heissen  die  einzelnen   Lagen  sehr  dtlno- 

schieferiger  Gesteine. 
Blatternarbig  —  nennt   man  das  äossere  Aussehen  der  vario- 

litischen   Gesteine,  wo  in  einer  dunkleren  Masse  hellere 

runde  Flecken  liegen ;   besonders  aber   anwendbar  aof  di« 

verwitterte  Oberfläche  solcher  Gesteine,    wo   die  härteren 

Variolen  pockennarbenähnlich  hervorstehen. 
Blatterstein  —  so  nannte  man  fröher  z.  Th.  variolitische,  z. 

Th.  dichte  mandelsteinartige  Diabasgesteine. 
Blattersteinschiefer  —  heissen  schieferige,   durch   Kalkkdgel- 

chen  porphyrische  Diabastuffe  foder  zersetzte  Porphyrite). 

Siehe  Spilit,  Variolite  du   Drac,  Schalsteinschiefer,  Schal- 

stein. 
Blattkohle  —  Abart  von  Braunkohle. 
Blautchiefer    —    nannte  v.  Holger  den  Kalkglimmerscbiefer 

(siehe  dieses  Wort). 

v.  Holger.    Zeitschr.  f.  Phys.  von  v.  Holger,  VII,  13. 
Blaustein  —  nennt  man  manche  graue  Ealksteine,   die  dorcb 

Behauen  einen  bläulichen  Anstrich  bekommen. 
Blaviérite  —  Benennung  von  Munier-Ghalmas  fur  ein  znerst 

von  Blavier  beschriebenes  Gestein,   das  er  als  Steatit  be- 

zeichnete.      Es    ist    ein    durch    Mikrogranulit-Injectioo 

verändert^s   Schiefergestein,   ans  Steatit,    Schiefersabstanz 

mit  Feldspath   und  Quarz   bestehendes  metamorphes,  den 

PorphyroYden  nahestehendes,  Gestein. 

MuDier-Chalmas  in  Oehlert.    Notes  géologiques  sur  le 

departement  de  la  Mayenne.     1862,  p.  136. 
Blltzröhren  =  Fulgurite. 
Blocklava  —  nennt  man  mit  Heim  (Z.  d.  g.  G.  1873,  XXV, 

1)  diejenigen  Laven,  die  beim  Erstarren,  das  von  massen- 
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hafter  Dampfentbindung  begleitet  wird,  in  unregelmässige 
Blöcke  öder  SchoUen  zerfallen,  so  dass  die  Stromoberfläche 
solcher  Laven  klastisdi  ist.  —  Syn.  SchoUenlava. 

Bloeklehm  —  nennt  man  die  diluvialen  granen  nnd  rothen 
Thone  nnd  Lehme,  die  mehr  öder  weniger  reich  sind  an 
Blocken  fremder  Gesteine  von  der  verscWedensten  Grösse  — 
vom  Sandkorn  bis  znr  Hansgrösse. 

Blöcke,  glasirte,  -—  wie  polirt  glänzende,  in  Sanden  und  ande- 
ren  lösen  Gebilden  vorkommende  Goncretionen  fester  Eie- 
selsandsteine,  Eieselconglomerate  o.  dgl.  Benennnng  von 
v.  Dechen. 

Blooke,  erratische,  —  nennt  man  nach  A.  Brongniart  die 
fremdländischen  Geschiebe,  wolche  in  grossen  Mengen  an 
der  Zasammensetznng  der  Dilnvialablagemngen  nnd  Mo- 
rainen  theilnehmen. 

Blumen,  gelbe,  —  werden  von  den  Arbeitem  die  kleinen,  mit 
gelber  erdiger  Snbstanz  erföllten,  Höhlnngen  imTrass  ge- 
nannt. 

Boghead  —  eine  stark  bitominöse  Steinkohle. 

Bog-iron-ore  —  siehe  Baseneisenstein. 

Bohnerz  —  Abart  des  Branneisensteins:  erbsen-  öder  bohnen- 
förmige  concentrisch-schaalige  Kngeln  von  schmntziggrtoem 
öder  ockergelbem  thon-  und  kieseUialtigem  Brauneisenstein ; 
lose  Kngeln  öder  zn  einem  Gonglomerat  verbunden. 

Bokkevelite  —  ist  Stan.  Mennier*s  Bezeichnung  (CoU.  d.  Me- 
teor. 1882)  fnr  die  Meteorite  vom  Typus  des  Met.  Oold- 
Bokkeveld. 

Bolaenit  —  von  O.  Lang,  in  seinem  chemischen  System  der 
Emptivgesteine,  als  Tjfus  seiner  Gesteine  der  Kali-Vor- 
macht,  wobei  aber  die  Menge  des  Kälkes  die  des  Natrons 
ubersteigt,  anfgestellt;  55^  SiO^ 

Bomben  (vnlkanische)  —  ans  dem  Krater  geschlenderte  und 
in  der  Luft  erstarrte  Stucke  Lava;  ellipsoidisch,  gedreht, 
mndlich  etc. 

Bonebed  —  heisst  eigentlich  Knochenlager ;  in  der  strati- 
graphischen  Geologie  wird  es,  wie  urspranglich,  nur  auf 
eine  bestimmte  zum  obersten  Keuper  gebörende  Knochen- 
breccie  beschränkt;  es  kommen  auch  in  anderen  Abls^e- 
rungen  auch  Bonebeds  vor. 

Borolanit  —  nennt  Teall  ein  cambrisches,  intrusives  Eruptiv- 
gestein  von  Borolan  (Sutherlandshire),  welches  bei  massiger 
Beschaffenheit  hauptsächlich  aus  Orthoklas  und  Melanit 
besteht,  neben  welchen  Biotit,   Pyroxen^    Umwandlungs- 
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prodakte  von  Nephelin  und  Sodalith,  ferner  Titanit,  Apa- 
tit  und  Magneteisen,  aoftreten.  Teall  glaubt  das  Oestein 
zu  den  Eläolithsyeniten  rechnen  zu  m&ssen. 

J.  Home  <md  J,  H.  Teall,  On  Borolanite.  Tims. 
Roy.  Soc.  of  Edinb.,  vol.  XXXVII,  Part  1  (Nr.  11),  p.  163. 
1892.  , 

Borzolit  —  nennt  Gapa4:ci  (BuU.  geol.  dltalia,  1881,  p.  279) 
mit  Gkibbrogesteinen  yerim^pfte  EalkmaDdelsteine  (ob  nidit 
Melaphyre?). 

Bostonit  —  Bosenbusch  (T.  M.  P.  M.  1890,  XI,  p.  447). 
Es  sind  syenitische  Ganggesteine,  welche  in  einer  fein- 
körnigen,  fastnur  ans  Fel(£paUi  bestehenden,  Orandmisse 
Einsprenglinge  von  Ånorthoklas  enthalten;  fast  Ton 
basialen  Gemengtheilen  freie  Syenitporphyre.  UrspriiDglich 
als  Trachyte  und  Keratophyre  beschrieben. 

Bouteillenstein  —  heissen  aus  reinem  Glas  bestebende,  in  Böh- 
men  vorkommende,  glatte  Körner  und  dicke  gerippte  Knol- 
len  von  dunkelolivengruner  Farbe ;  gehört  wohl  zum  Ob- 
sidian?  —  Syn.  Moldawit,  Pseudochrysolith. 

Bräcka  —  ist  die  schwedische  bergmännische  Bezeichnung  for 
archäiscbe  schieferige  Ämphibolil^egteine  von  verscbiedeoer 
Zusammensetzung. — iSyn.  Skarn. 

Brahinite  —  nennt  Stan.  Meunier  (GoU.  d.  Météor.  188^ 
die  Meteorits  vom  Typus  des  Met.  Bakita  (Bragin). 

Branderz  —  ist  stark  bitumin(^ser  Eupferschiefer. 

Brandachiefer  —  von  organischer  Substanz  durchtränkter 
brennbarer  schieferiger  Mergel;   hellgelb,   brann,  schwarz. 

Braunoiaenateine  —  sind  die  verschiedenartig  béschaffie&en 
Eisenerze,  die  aus  wasserbaltigem  Eisenoxyd  bestehen  iind 
meist  gelbbraun  gefärbt  sind  und  einen  brannen  Strich 
haben.    Dicht,  faserig,  erdig  etc.  —  Syn.  Limonii 

Braunite  —  ist  Stan.  Meunier's  (Coll.  d.  Météor.  1882)  Be- 
zeichnung f&r  die  Meteorite  vom  Typus  des  Meteorits  Ton 
Braunau. 

Braunkohle  —  beissen  diejenigen  mineralischen  Eohlen,  die, 
bei  brauner  öder  schwarzer  Farbe,  dicht  öder  erdig  sind, 
leicht  brennen,  oft  stark  bituminös  sind,  unter  70^  Koh- 
lenstoff  enthalten  und  meist  noch  deutlich  erkennbare  vege- 
tabilische  Structur  zeigen.  —  Syn.  Lignit  z.  Th. 

Braunwaoke  —  nennt  Liebe  secundär  braun  gefärbte  Orsa- 
wacke. 

Brecciato  (di  Serravezza)  —  Ealksteinbreccie  von  Garrara; 
bläulichbraunes   wackenähnUches   Cement;    EalkstMnfrag- 
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mente  mit  einer  Binde  von  Talk  nnd  Chiorit  öberzogen. 

{Savi,  Ann.  d.  se.  natur.,  1830,  XXL,  p.  68.) 
Breooie  —  ist  die  allgemeine  (dem  italienischen  Brezzia  ent- 

nommene)  Bezeichnnng  fur  klastische  Oesteine,   die   aus 

e  c  k  i  g  e  n  durch  ein  Gement  verkitteten  Bruchstticken  von 

einem  öder  verscbiedenen  (}esteinen  besteben.    Es  giebt 

Yulkaniscbe  Breccien,  deren  Cement  eine  Eruptlvmasse  ist, 

und  neptunjscbe  Breccien,  deren  Cement  bydrocbemiscben, 

secundären.  Ursprungs  ist.  Man  unterscbeidet  aucb  mono- 

gene  und  polygene  Breccien,    je  nacbdem  die  BrucbstQcke 

nur  einem  öder  mebreren  yerscbiedenen  Qesteinen  ange- 

bören.  —  Siebe  katogene  B.,   Beibungsbreccien,  Agglome- 

ratlayen  etc. 
Breocienartig  —  durcb  seine  Structur  an  Breccien  erinnernd. 
Breociendolomit  und  Breccienkalk  —  besteben   aus  eckigen 

BruchstQcken  von  Dolomit  öder  Kalkstein,  cementirt  durch 

dasselbe  Bindemittel. 
Brecciole  —  nannte  Brohgniart  sandsteinäbnlicbe  vicentiniscbe 

Basalttuffé. 

A.  Brongniart    Mém.  s.  1.  terrains    de   sediment  su- 

périenrs  du  Viccntin.     1823. 
Brettelkohle   —    zum  Aspbalt,  Bogbead  etc.  gebörende  bitu^ 

minöse  Abart  der  Steinkoble. 

FUch  u.  Oeinitz  (Steinkoblen,  II,  286). 
Brewsterlinit  —  batte  Dana  die  später  als  flOssige  Koblensäure 

erkannten  FlOssigkeitseinscblösse  einiger  Minerale  genannt. 
Brezzia  —  siebe  Breccie. 
Brillensteine  —  siebe  Augensteine. 
Brlz  =  Löss. 
Broccatello  —  wird  in  Italien  der  breccienartige,  aus  eckigen 

oft    yerscbiedenforbigen  Brucbstcicken    zusammengesetzte, 

Marmor  genannt. 
Brockengesteine  —  Breccien  mit  sebr  vorwaltendem  und  kry- 

staUiniscbem  Cement. 
Brookenstain  —  siebe  Granit. 
Bronzitgabbro  —  nannte  Stelzner  (Z.  d.  g.  G.  1876,  XXVIH, 

6^)  ein  zum  Norit  geböriges  Gestein. 
Bronzitnorit    —    ist  ein  Norit,  der  yorwiegend  Bronzit,  und 

nicbt  Enstatit,  entbält.  • 
Bronzit-Olivinfals  —  ist  ein  Peridotit,  der  wesentlicb  aus  Oli- 

yin  und  Bronzit  bestebt.    Siebe  Harzburgit. 
Bronzilparidotit  —  siebe  Harzburgit  und  Saxonit. 
Bronzitsarpentin  —  ist  ein  aus  Pyroieniten  öder  Bronzitperidotit 

entstandener  Serpentin  mit  unzersetzten  Bronzitkrystallen. 
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Buchit  —  nennt  man  den  im  Contact,  eder  als  Einsdiliiss  in 

Basalt,  zu  Glas  geschmolzenen  Sandstein. 
Buohonit  ~  hornblendeföhrender  Nephelintephrit^  also  ein  ba- 

saltisches,  ans  Nephelin,   Horablende,  Plagioklas,  Angit, 

Biotit  und  Magnetit  bestehendes,  ynlkanisches  Qestein. 
F.   SandJberger,     Yorläofige    Bemerkongen    uber  d^ 

Buchonit,   eine   Felsart   ans   der  Oruppe    der   Nephelin- 

Gesteine.    Sitzungsber.  BerL  Ak.  1872.  Jnli.  p.  203.  Wei- 

tere  Mitth.  öber  Bnchonit:  Ibid.  1873,  VI. 
Buohstein  —  siehe  Nagelflne. 
Buhrstone  —   feinkörniger   Qnarzit  mit   sehr  langgezogeneti 

Poren,   welche   idlen  Schichtnngsflächen  des  Geäeins  pa- 

rallel  liegen. 

Hitchcock^  Bep.  on  the  geology  of  Massachusets.  1838. 

p.  41. 
Burlingtonite  —  nennt  Stan.  Meunier  (Coll.  d.  Météor.  18S2) 

die  Meteorite  vom  Typus  des  Met.  Burlington. 
Burrsteine  —  sind  M&hlensteine  ans  Susswasserquarzit 
Bustit  —  nannte  Tschermak  (Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  1883, 1, 

88,    p.  347)   die   ans  Diopsid  und  Enstatit    bestehenden 

Steinmeteorite  (Typus  Bustee). 
Butourite  —  nennt  Stan.  Meunier  (Coll.  d.  Météor.  1882)  die 

Meteorite  vom  Typus  des  Met.  Butsura. 

C. 

Cab  —  nennt  man  in  Gornwall  den  Greisen. 

Caillite  —   ist  Stan.  Meunier*s  Bezeichnung  (Goll.  d.  Météor. 

1882)  fur  die  Meteorite  vom  Typus  des  Mei  La  Caille. 
Calcaire  —  siehe  Ealkstein. 
Caloinirung  —  heisst  die  Yerwitterung  der  banptsächlidi  ans 

kohlensaurem   und   phosphorsaurem  Ealk  bestehenden  or- 

ganischen  Ueberreste  (Muscheln,  Korallen,  Knochen),  wo- 

bei   die   organische  Materie,  membranöse  Bedeckung  etc. 

allmählig  yerloren  geht  und  die  Ueberreste  ganz  mineialiscb 

werden. 
Caloiphyr  —  körniger  Kalkstein  mit  porphyrartig  eingesprengtei 

Krystallen  von  Granat,  Pyroxen,  Feldspath.  A.  BroikgiMH. 
Calcitamphibolit  —  nach  Kalkowsky  (Elem.  der  Lithol.  1886, 

211)  sind  spärlich  verbreitete  Amphibolite  mit  wesentlidi^ 

Galcitgehalt. 
Caloitglimmersohiefer  (Kalkowsky)  =  Kalkglimmerschiefer. 
Caloitphyllit  =r  KalkphyUit. 
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Calcschiste  —  nannte  BroDgniart  (J.  d.  M.  XXXIV,  SI)  die 
innig  mit  Thonschiefer  vermengten  (nach  Naumann  in 
symplectischer  Stractar  verbanden).  Kalksteine.  Syn. 
Söhieferkalkstein  (Nanmann,  Geogn.  I,  675.  1849)  Kalk- 
schiefer. 

Calioo-rook  —  grobschieferige  gebänderte  Magnetitqnarzschie- 
fer  (Götz,  N.  J.,  Beil.  Bnd.  1886,  IV,  p.  184). 

Calp  —  irische  Benennnng  fur  eigenthumlicbe  carbonische 
Mittelgesteine  zwischen  Kalkstein  und  Schieferthon,  die  in 
Dublin  als  Banstein  gebrancht  werden. 

Campbellite  —  nennt  Stan.  Meanier  (Goll.  d.  Météor.  1882) 
die  kohlenstoffhaltigen  Meteorite  vom  Typos  des  Met. 
Campbell  Coonty. 

Camptonit  —  von  Rosenbnsch  för  eine  Gruppe  von  dioriti- 
schen  Lamprophyren  (Ganggesteinen)  in  Anwendnng  ge- 
bracht. —  Dichte  schwarze  Gesteine  von  basaltischem  Ha- 
bitas;  Grundmasse  hanptsftchlich  aus  Feldspatbleistchen 
nnd  brannen  Amphibolsäulchen  (auch  Biotit,  gi^Q-  Augit, 
Apatit^  Titaneisen)  und  metamorphorirten  Glashäntcben 
bestebend;  porpbvrische  Eiosprenglinge :  basalt.  Hom- 
blende,  seltener  Plagioklas,  Analcim. 

Zuerst  von  Hawes  als  »basic  diorites*^  nnd  „porphyritic 
diorites""  beschrieben. 

ö.  Hawes,   Mineralogy   and  Lithology  of  New-Hamp- 
shire.    1878. 

Bosehbuach.    Mass.  Gest    1887.    p.  333. 

Camptonit-Proterobas  -—  ein  zor  Diabasgrappe  gehörendes 
Ganggestein,  welches  durch  seine  Stractar  einen  Ueber- 
gang  von  granitischen  Gabbroproterobasen  zn  lamprophyri- 
schen  Camptoniten  biidet. 

W.  Brögger^  Die  silnrischen  Etagen  2  n.  3,  p.  202, 
316—318. 

Canorinit-Aegirin-Syenit  —  Törnebohm  (Geol.  Fören.  i.  Stockh. 
Förh.  1883,  VI,  J6  80,  383.)  Gehört  zu  den  Augitsyeniten. 

Candelit  c=  Kerzenkohle. 

Cannel-€oal  —  Abart  der  Steinkohle. 

Canellite— schlug  Stan.  Meanier  vor  (CoU.  d.  Météon  1882) 
die  Meteorite  vom  Typns  des  Met.  Canellas  zn  nennen. 

Carbonaa  —  ist  im  södwestlichen  England  die  locale  Bezeich- 
nang  fSr  linsenförmige  Ei'zeinlagerangen  im  Granit. 

Carbonatgesteine,  öder  Carbonate  —  sind  kohlensaure  Salze 
von  Kalk,  Magnesia,  Eisenoxydal,  die  einzeln  öder  zosam- 
men  grosse  Gesteinsmassen  bilden. 

3* 
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Carbonit  =  Schwarzkohle,  Steinkohle. 

Carbonspathgneiss  (Ealkowsky)  —  ist  Gneiss  mit  primirem  Ge- 
halt  an  Calcit  öder  Dolomit. 

Carbophyre  — will  JEbray  (Bull.  Soc.  GéoL  III,  1876,  p.291) 
alle  Eraptivgesteine  nennen,  die  das  Garbon  darchbrochen 
haben. 

Cargneule  —  zelliger  Dolomit  (bei  Bex  in  der  Schweiz),  ent- 
standen  dnrch  Yerwitternng  von  dolomitischen  Kalksteineo. 

Carstone  —  ist  eisenhaltiger  Sandstein. 

Carvoeira  —  Localnamen  f&r  ein  brasilianisches,  im  Itaoola- 
mit-Terrain  auftretendes,  hanptsächlich  ans  Quarz  nod 
Turmalin  bestehendes  Gestein. 

v.  Eschwege.     Beiträge  zur  Gebirgskonde  Brasiliens. 
1882.  p.  178. 

Catarinite  —  ist  Stan.  Mennier^s  Bezeichnong  (Guide  dans  la 
coUectionde  Météorites  du  Museum  d*Histoire  Naturelie,  1882) 
fär  die  Meteorite  vom  Typus  des  Mei  von  Santa  Catanna. 

Catawbirit  —  in  Södcarolina  sehr  verbreitetes  inniges  Ge- 
menge  von  Talk  und  Magneteisenerz ;  benannt  von 
O.  Lieber. 

Catlinit  —  ein  amerikanischer  Pfeifenthon,  reich  an  kohlen- 
saurer  Ms^esia  und  Kalk. 

Cavernos  —  nennt  man  diejenigen  Gesteine  (öder  deren 
Structur),  welche  von  grossen  unregelmässigen,  gewöhnlich 
mit  drusigen  und  zerfressenen  Wandungen  versehenen 
Hohlrdumen  durchsetzt  sind. 

Cement  —  nennt  man  in  klastischen  Gesteinen  dasjen^e 
Zwischenmittel,  welches  die  einzelnen  Bruchst&cke  zu  ei- 
nem  zusammenhängenden  Gestein  yerbindet.  Die  Zusam- 
mensetzung  und  die  morphologischen  Verhältnisse  der  Ce- 
mente  sina  sehr  verschiedenartig.  Syn.  Bindemittel,  Eitt, 
Zwischenmasse  etc. 

Cementttein  —  werden  thonige  und  kieselsSurehaltige  Kalk- 
steine  öder  Mergel,  die  sich  zur  Bereitung  yon  hydrauli- 
schem  Cement  eignen,  genannt. 

Cenohrit  =  Bogenstein,  Oolith. 

Centrische  Structuren  —  nennt  man  alle  diejenigen,  wo  sich 
eine  gesetzmässige  Gruppirung  der  Elemente  um  ein  Cen- 
trum offenbart. —  Sph^olithische,  variolitische,  pisolitfai- 
sche,  oolithische  Structuren  gehören  hieriier. 

Chaillet  —  flache  linsenförmige,  kieselige  Concretionen  im 
Kalkstein  öder  Mergel;  foustg^osse  Sphflroide. 

Chalk  —  siehe  Kreide. 
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Chamoisit  =  Eieseleisensteio. 

Chantonnite  — schlag  St.  Meonier  vor  (GoU.  d.  Météor.  1882) 
die  Meteorite  vom  Typus  des  Met.  Chantonnay  zu  nennen. 

Chapopote  =  Asphalt  auf  Trinidat. 

Chastignit  —  benannte  Q.  Rose  nach  dem  Meteorit  von  Chas- 
jsigny  diejenigen  Steinmeteorite,  die  wesentlich  ans  OUvin 
mit  etwas  Chromeisen  bestehen    (Abh.  Berl.  Akad.  1863). 

Chert  —  verkieselte  öder  gefrittete  (?)  horasteinähnliche,  im 
Contact  mit  Basalt,  metamorphosirte  Thonschichten  {Dana^ 
Am.  Joarn.,  XLY,  1 15).  Bisweilen  werden  so  aach  tlber- 
baapt  horasteinartige  Eieselgesteine  genannt. 

Chiasmolit  —  bogenförmige  ana  gegabelte  Erystallite. 

Krukenberg.  Mikrographie  der  Qlasbasalte  von  Ha- 
waii. 1877.  Tabingen.  Diese  Ausbildungsweise  der  Kry- 
stallite  nennt  Batley  j^siebe  Clayalite)  ^cbiasmolitic  sta^e"". 

Chiastolithschiefer  —  dicbte  schwärzlichblaae  bis  gräalich- 
schwarze  ThoDSchiefer  mit  eingewachsenen  Gbiastolithen. — 
Syn.  Schiste  måclé,  Sch.  mäcliföre. 

Chiens  —  heissen  in  Monmartre  die  anreinen  mergeligen 
Gypsarten  (Q.  mameax). 

China-olay  —  siehe  Kaolin. 

Chiadnit —  nannte  6.  Bose  (Abh.  Berl.  Akad.  1863)  den  aas  einem 
Termathlich  neaenMagnesiasilicat — ^Shepardit'',  Nickeleisen^ 
Magnetkies  and  einem  Thonerde-Silicat  bestehenden  Stein- 
meteorit  von  Bishopville.  Da  der  Shepardit  sich  als  En- 
statit  erwiesen,  blieb  Chiadnit  als  Bezeichnang  fUr  Meteorite, 
die  ans  Enstetit  and  wenig  Anortit  entbalten.  Nach  Tschermak 
(Sitz.-Ber.  Wien.  Ak.  1883,  p.  363)  bestehen  diese  Me- 
teorite Yorwiegend  ans  Enstiatit.  UrsprQnglich  hatte  She- 
pard  (Am.  J.  I.  2,  p.  337)  diese  Bezeichnang  aaf  ein 
Mineral  angewandt  (Shepardit  =  Enstatit). 

Chiorit-Diorit  —  nannte  Inostranzeff  (p.  107)  metamorphosirte 
Diorite  mit  reichlichem  Chloritgehalt. 

Chiorit-Epidosit  —  nannte  Inostitmzeff  (p.  120)  metamorphische 
ans  Dioriten  hervorgegangene  Gesteine,  die  haaptsächlich 
aas  Ghlorit  mit  Epidot  and  wenig  Qaarz  (viol  Botheisen- 
stein)  zasammengesetzt  sind. 

Chiorit-Epidotdiorit  —  nach  Inostranzeff  (p.  105)  veränderte 
Diorite  mit  bedeatendem  Ghlorit-  and  Epidotffehalt. 

Chiorit-Epidotgestein  —  nach  Inostranzeff  (p.  Ill)  Umwand* 
langsprodakt  von  Diorit,  der  haaptsächlich  aas  Epidot, 
Ghlorit,  Qaarz  and  Oligoklas  mit  Homblenderesten  besteht. 

Chiorit- Epidot -Sohiefer  —  der  ans  faserschappigem  Ghlorit, 
Epidot,  etwas  Mascovit,  Quarz  and  Feldspath. 
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Chioritgestein  —  nannte  Inostranzeff  (114)  metamorphisehe, 
,  aus  Dioriten  hervorgegangene,  Gesteine,  die  wesentlidi  ans 
Chlorit  mit  Oligoklas  öder  Quarz,  und  yerschiedeDen  Bei- 
menguDgen,  bestehen. 

Chlorit -Glimmerdiorit  —  nach  Inostranzeff  (110)  amgemui- 
delter  Diorit  niit  bedentendem  Qehalt  an  secundJlrem  Chlo- 
rit und  Biotit. 

Chiorit-Glimmergestein  —  nach  Inostranzeff  (117)  TJmwaod- 
lungsprodukt  von  Diorit;  besteht  wesentlich  aos  Chlorit, 
Biotit,  Oligoklas  and  Quarz. 

Chioritglimmerschiefer  —  ist  ein  Qlimmerschiefer  mit  wesent- 
lichem  Chloritgehalt ;  enthält  bisweilen  etwas  Feldspath. 

Chioritgneiss  —  ist  nach  den  Einen  (z.  B.  y.  Bath,  Z.  d.  g. 
6.,  1862,  XIV,  393)  chlorit-  und  talkhaltiger  Gneiss,  nach 
den  Andem  (z.  B.  Qumbel,  Fichtelgebirge,  1879,  p.  606) 
an  Qaarz  und  Feldspath  reicher  Chloritschiefér. 

Chioritgrisonite  —  nannte  Bolie  (Mikropetrogr.  Beitr.  aos  den 
rhätischen  Alpen,  1879)  die  Schweizer  Chloritschiefér. 

Chioritgrtinsohiefer  —  soll  nach  Kalkowsky  (Elem.  d.  Lithob, 
1886,  217)  hornblendiger  öder  epidotischer  GrQnscbiefer 
mit  prim  är  em  Chlorit  sein. 

Chioritmagneteisenstein. 

Chioritquarzit. 

Chioritoidphylllt  —  nennt  Barrois  (Ann.  Soc.  Qéol.  da  Nord, 
XI,  1883,  p.  18)  die  Chloritoidschiefer  mit  Biotit.  Diese 
Schiefer  bestehen  ans  Chloritoid,  Quarz,  Biotit,  Epidot  ond 
anderen  Beimengungen. 

Chioritoidsohiefer  —  ist  nach  Sterry  Hunt  ein  dunkler  cana- 
disdier  Schiefer,  der  wesentltch  aus  Chloritoid  besteht 
(Brush.  Am.  Joum.  XXXI,  1861,  358),  Im  Allgemeinen 
sind  es  Qlimmerschiefer,  die  aus  Chloritoid  und  Quarz  be- 
stehen. 

Chloritoid  -  Thonsohiefer  —  ist  nach  Kalkowsky  (Elem.  d. 
Lith.  1886,  261)  der  in  Amerika  als  Phyllit  bekannte 
Thonsohiefer  mit  makroskopischen  Chloritoidausscheidangeo. 

Chiorltosohiste  —  siehe  Chloritschiefér. 

Chioritphyllite  —  sind  an  Chlorit  reiche  TJebergangsformen 
zwischen  Chloritschiefér  und  Phyllit. 

Chioritsandstein  —  siehe  z.  Th.  Itacolumit. 

Chioritsohiefer  —  ein  zu  den  krystallinischen  Schiefwn  ge- 
hörendes  (Jestein,  welches  nicht  zu  oft  und  nicht  in  grossen 
Mengen  als  schuppigscbieferiges  öder  schuppigköniiges 
gr&nes,    meist  dickschieferiges,  Qestein    auftrifet  und  aus 
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Chlorit,  meist  mit  Qaarz  and  oft  Talk,  Glimmer,  Feld- 
spatb,  Oranat,)  StrablsteiD,  Magneteisen  etc.  besteht.  — 
Syn.  Schiste  chloriteox,  chloritoschiste. 

Chiorit-Talkgestein  —  nach  Inostranzeff  (118)  Umwandlungs- 
produkt  von  Diorit;  besteht  wesentlich  aus  Chlorit,  T^k, 
Hornblendemikrolithen  and  zerstörtem  Feldspath. 

Chiorittopftfein  —  nannte  Delesse  (Ann.  d.  Mines,  1856,  X, 
353)  eine  vermathlich  nar  ans  Chlorit  bestehende  Abart 
des  Topfsteins,  also  ein  grunes,  weiches,  filzig-schappiges 
Aggregat  von  Chlorit. 

ChIoropHsohiefer  —  nennt  Qtlmbel  die  schieferigen,  an  chlo- 
ritischer  Sabstanz  reichen,  Diabastoffe;  z.  Th.  synon.  mit 
Schalsteinschiefer. 

Chiorophyr  —  Benennang  von  Delesse  fUr  die  lagerhaften 
quarzhaltigen  porpbyrischen  Diorite  öder  Dioritporphyrit^ 
von  Qaenast  and  Lessines  (Belgien). 

Chondren  —  heissen  die  bis  jetzt  nar  in  Meteoriten  consta- 
tirten  randlichen  sphärolithähnlichen  Gebilde,  die  aas  An- 
orthit  öder  Bronzit  (auch  beiden  zasammen)  öder  Olivin  be- 
stehen  and  excentrisch  radialstrahlig  strairt  sind. 

Chondrit  —  nennt  man  seit  Q.  Rose  (Beschreibang  and  Ein- 
theilang  der  Meteoriten,  1864)  solche,  meist  zu  den  Meso^ 
sideriten  gehörende,  also  haaptsächlich  silicatische  aber 
doch  eisenhaltige  Meteorite,  die  mehr  öder  weniger  reich 
sind  an  randlichen  sphärolithähnlichen,  aber  excentrisch- 
radialstrahlig  beschaffenen  Gebilden.  Die  Stractar  and 
Zasammensetzang  känn  sehr  verschieden  sein.  Za  den 
Ch.  gehören  also  verschiedene  Typen  von  Meteoriten  mit 
chondritischer  Stractar. 

Chondritisch  —  nennt  man  die  Stractar  der  Chondrite. 

Christianit  —  nennt  Lang  denjenigen  Tjrpas  seiner  Alkalien- 
Yormacht  -  Gdsteine ,  die  69,90^  Eieselsäare  enthalten, 
melur  Alkalien  als  Ealk  and  mehr  Eali  als  Natron. 

Chromdolomit  —  nannte  Breithaapt  einen  bei  Nijnetagilsk 
vorkommenden  Dolomit,  der  Chromeisen  enthält  nnd  darch 
Chromoxyd  gran  gefärbt  ist. 

Chrysitis  =  Kieselschiefer. 

Chysiogen  —  nennt  Benevier  die  lavaartigen  Eraptivgesteine.  — 
Syn.  Laven,  eflfasive  Gest.,  Ergassgest.,  porphyrische  G., 
roches  trachytoldes. 

Cimmatisch?  —  siehe  dialytisch. 

Cinérite  —  war  (nebst  Spodite)  Cordier'3  allgemeine  Bezeich- 
nang  fai:.  valkanische  Aschen. 
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Cipollin  —  an  oft  lagenweise  angeordnetem  Glimmer  ond 
Talk  reiche  Kalksteine,  oft  durch  Sehieferstnictnr  sioh  dem 
Ealkglimmerschiefer  nähemd. 

Clasto-amphibole  slate  —  ist  ein  grauer  Åktinolithschiefer  mit 
Epidotkörnern,  Feldspaih  ond  Ghlorit;  sein  Habitos  ist 
klastisch. 

B.  Koto.  On  tbe  so-called  crystailine  schists  of  Chi- 
chibu.  —  Joum.  of  the  CoU.  of  Science.  Imp.  Univers.  Ja- 
pan, vol.  II,  p.  112. 

Clavalite  •—  longulitiscfae  Erystallite  mit  kealenf5rmigem  Ende 
öder  solche,  die  gymnastischen  Eugeln  gleichen. 

F.  RuOey,  Notes  on  CrystaUites.  Min.  Mag.,  IX,  1891, 
-St  44. 

Clay  =  Thon,  Lehm. 

Clayslate  =  Schieferthon. 

Claystone  —  siehe  Argilophyr,  Thonporphyi-. 

Clinkstone  =  Phonolii 

Clivage  (Cleavage)  —  nennt  man  mit  den  Engländern  die 
Druckschiefenmg,  d.  h.  die  darch  mechanische  Einwiiknng 
bei  orodynamischen,  gebirgsbildenden,  Processen  in  rer- 
schiedenen  Gesteinen  entstandene  Schieferung. 

Clodooal  —  schottische  Bezeichnung  fär  staubartige  verwit- 
terte  Steinkohle. 

Clysmisohe  Formationen  und  Gesteine  —  nennt  Brongniart 
die  durch  Anschwemmung  gebildeten  SedimentärgesteiDe 
(wie  z.  B.  Lehm),  die  er  zum  Diluvinm  rechnet. 

Cooardengneiss  —  ist  ein  porphyrischer  Gneiss ;  zurucktretende 
feinkörnige  Grundmasse  aos  Feldspath,  Qoarz  and  Hom- 
blende ;  grosse  Körner  von  Plagioklas  und  Quarz  mit  dunklen 
Säumen  von  Hornblende  und  Glimmer.  —  A.  Stehner, 
Beitr.  z.  Geol.  und  Paläont.  d.  Argentin.  Bepublik.  1885, 
p.  23. 

Collate  Gesteinsformen  =  Anhäufungsgebilde. 

Comby-atruoture  —  wird  in  Enland  die  gebänderte  öder  ge- 
schichtete  Structur  von  Gängen  genannt. 

Compaot  —  nennt  man  Gesteine  ohne  Poren,  mit  ununter- 
brochener  BaumausfuUung ;  im  Englischen  auch  fär  dichte 
Gesteine  gebraucht. 

Compaote  Bitumen  —  siehe  Asphalt. 

Compressionsformen  der  Gesteine  —  nennt  Naumann  in  ver- 
schiedenen  Gesteinen,  wie  Serpentinen,  Grunsteinen,  Por- 
phyren.  Graniten,  Thonen  etc.,  durch  Druck,  Stauchungen 
u.  dergl.  Wirkungen    entstandene    Formen,   welche  meist 
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krnmmflächig  begrenzt,  sehr  unregelmässig,  oft  auch  ver- 
bogen  linsemörmig  erscheinen,  manchmal  aach  in  scharfe 
Kanten  auslaafend,  and  auf  das  Innigste  an  und  zwischen 
einander  gefögt  erscheinen. 

a  Nauniann,  Geogn.,  I,  534,  1849. 

ConoretionSre  Gebilde  —  siehe  Concretionen. 

Conoretionen  —  dorch  Concentration  eines  vom  Gestein,  das 
sie  beherbergt,  verschieden  Minerals  öder  Mineralaggregates 
entstandene  Bestandmassen ;  bei  ihrer  Bildung  erobem  sie 
selbst  den  Platz  (Gegensatz  za  Secretionen),  wachsen  von 
innen  nach  aussen  und  sind  oft  um  einen  fremden  Körper 
angewachsen. 

Conoretionsformen  der  Gesteine  —  kanti  man  mit  Naumann 
definiren  als  solche  innere  Gesteinsformen,  welche  in  einer, 
rings  um  ein  gemeinschafUiches  Centrum  öder  um  eine 
gemeinschaftliche  Axe  bewirkten  Anordnung  der  Gesteins- 
elemente,  öder  in  ähnlich  geordneten  Wecbseln  der  Gesteins- 
beschaffenbeit  begröndet  sind. 

Cone-in-oone  Structur  —  eine  in  Mergeln,  Thonen  undEoblen 
angjdtroffene  concretiöse  Structur  durcb  in  einander  gelagerte 
conische  Gebilde   gekennzeichnet,  z.  B.  sog.  Tutenmergel. 

Conglomerate  —  nennt  man  die  aus  zu  einer  zusammen- 
hängenden  Masse  cementirten  abgerundeten  Geschieben  öder 
Oeröllen  bestehenden  groben  klastischen  Gesteine. —  Syn. 
Anagenénite,  Pséphite,  Pouddingstein. 

Contanguinity  (Blutsverwandtschaft)  —  nennt  Iddings  (The 
oriffin  of  igneous  rocks.  —  Bull.  Phil.  Soc.  Washington, 
1892,  XII,  p.  89)  die  Abstammung  aller  Eruptivgesteine 
eines  Tulkanischen  Districts  aus  einem  gemeinsamen  Magma. 

Consolidation  ==  Yerfestigung,  nennen  die  französischen  Petro- 
graphen  die  verscMedenen  Erystallisationsphasen  eines 
feuerflössigen  Magmas  und  unterscheiden  die  I.  und  II. 
Consolidation,  welche  bei  Laven  der  intratellurischen  und 
effnsiven  Krystallisationsphasen  entsprechen. 

Constittitionssohlieren  —  sind  solche  Differenzen  in  der 
Zusammensetzung  und  Constitution  verschiedener  Theile 
eines  Eruptivcomplexes,  die  auf  einer  aniUnglichen  ungleichen 
Mischung,  TJngleichartigkeit'  des  Eruptivmagmas,  JbHBruhen. 

Contaot  —  nennt  man  die  Beruhrungsfläche  (und  wohl  auch 
einen  Streifen  Gestein  beiderseite)  zweier  verschiedener 
Gesteine;  meistens  berQcksichtigt  man  den  Contact  von 
eruptiven  Gesteinen  untereinander,  gegen  die  EinschlQsse 
und  besonders  gegen  die  durchbrochenen  Sedimentärgesteine. 


Digitized  by  VjOOQIC 


42 

Contaotbildungen  —  die  dorch  Contactmetamorpfaose  (siehe 
dieses  Wort)  entstandenen  Umgestaltangen  and  Nea- 
bilduDgen. 

Contaotersoheinungen  —  siehe  Contactmetamorphismas» 

Contaotmetamorphismus  (Gontactmetamorphe)  —  der  dorch 
Eraptiygesteine  auf  die  durchbrochenen  Gesteioe  ond  anf 
abgebrochene  ond  als  Einschlusse  mitiilhrende  Fragmenie 
ausgeubte  metamorphlsirende  Einfloss ;  manchmal  aacb  der 
Metamorphismus  der  Einschlusse  eruptiver  Gesteine.  Hier- 
her  gehören  auch  die  im  Eraptivgestein  selbst  im  Contact 
hervorgegangenen  Yerändemngen  (Eiomorphe  und  endo- 
morphe  C.-M.). 

Synonyme :  Métam.  de  contact,  de  jaxtaposition. 

Contactverhältnisse  der  Oesteine  —  nennt  Naumann  alle  bei  dem 
Zusammentreffen  zweier  Qesteinskörper  anmittelbar  an  ihrer 
Grenze  wahrnehmbare  ErscheinnngeD,  d.  h.  die  materiellen 
und  formellen  Yerhältnisse,  wie  GesteinsbeschaffeDheit, 
Gesteinsverbindung,  Form  und  Lage  der  Gontactfläche. 
C.  Naumann^  Geogn.  I,  905,  1849. 

Contraotionsformen  (formes  de  retrait)  —  heissen  alle  dorch 
eine  innere  Zusammenziehung  beim  Festwerden  ( Aastrockoen, 
Abktihlen)  in  den  Gesteinen  entstehenden  Formen,  die  in 
der  Absonderung  ihrenAusdruckfinden.— Syn.  Absonderoog. 

Contusive  Friotionsgebilde  —  nennt  Naumann  (Lehrb.  d. 
Geogn.  1849, 1,  p.  690)  solche  Frictionsgesteine  (siehe  dies. 
Wortj,  x»welche  lediglich  in  Folge  gewaltsamer  Bewegoi^ 
grösserer  öder  kleinerer  Theile  der  Erdkruste,  dordi  eioe 
innere  Zerbrechung  und  Zermalmung  des  von  diesen  Cod- 
Yulsionen  betroffenen  Gesteins  an  Ort  und  Stella  gebildet 
wurden",  wie  die  sogen.  Beibungsbreccien  in  Verwerfungs- 
spalten. 

Cordieritfels  —  gangf5nniges  Gemenge  von  Feldspath,  Cor- 
dierit,  Granat  und  etwas  Glimmer. 

(Naumann^  Erläut.  z.  geol.  Earte  y.  Sachsen,  II,  p.  13.) 

Cordieritgneiss  —  nennt  man  diejenigen  yerschiedenen,  oft 
grobflaserigen  und  mit  den  GramUiten  eng  yerkndpfteD, 
Gneisse,  die  einen  wesentlichen  Gehalt  an  Gordierit  aof- 
weisen. 

Cordieritgranit — nennt  man  Granite  mit  merklichem  Cordierit- 
Gehalt. 

Cornéenne  —  französische  Bezeichnung  för  Homfels ;  v.  Horn- 
schiefer. 

Cornes  =  Homstein,  Hornfels. 
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Cornstone  — «werden  in  England  manche  sandige  Ealksteine 

genannt. 
Cornubianit  —  mehr  öder  weniger  deutlich  geschichtete,    aus 

Glimmer,  Feldspath  and  Quarz  bestehende  (zu  den  Qneissen 

öder  Contactschiefern  gehörend)  Oesteine. 

Boaae^  Cornubianit    (Träns,  of  the  geol.  Soc.  of  Corn- 

wall.    IV,  390. 

Naumann^  Gtoogn.  Beschr.  des  Eönigreichs  Sachsen. 
Cornwallgranit  —  nennt  Lang  denjenigen  Typus  seiner  Eali- 

Vormacht-Gesteine,  wo  die  Menge  des  Natrons  grösser  ist 

als  die  des  Ealkes. 
Corrodirt  —  sind  die  dorch  Anschmelzen  nnd  uberhaapt  dnrch 

Wirkang  des   feuerfl^sigen  Magmas   yeränderten   älteren 

Änsscheidungen    der   Laven    nnd  Porphyrgesteine    (ange- 

schmolzene    ond   veränderte    porphyrisch    ausgescbiedene 

Erystalle). 
Corait  —  yon  dem  Fundort  auf  Corsica  berröhrende  Benennung 

(Zirkel,  II,  p.  133)   aiter  körniger  Anorthit  -  HornbJende- 

Gesteine,   oft  mit  ansgezeichneter  Engelstructor.   —   Syn. 

Anorthit-Diorit,   Diorite  globulaire,   orbiculaire,  Napoléo- 

nite,  Eageldiorit. 
Cortlandit  —  Peridotite,    die  wesentlich  aus  Hornblende  und 

Olivin  bestehen.  —  Syn.  Hornblende  -  Pikrite. 

H.  WiUiams^  Peridotites  of  the  Cortland-Series  on  the 

Hudson  river  near  PeerskiU.   N.-Y.  —  Amer.  Joum.  1886, 

XXXI,  p.  16. 

E.  Cohen  hatte  diese  Gesteine  mit  dem  Namen  »Hud- 
sonit" belegt  (N.  J.  1885,  I,  p.  242). 

Coshinolit  —  nennt  Capacci  (BuU.  Soc.  geol.  Ital.  1881,  p.  279) 
den  Borzolit,  dessen  Mandeln  ausgelaugt  sind. 

Cotioule  —  siehe  Wetzschiefer. 

Cottonsoil  =  Begur. 

Coulée  —  siehe  Ström. 

Cnie  —  siehe  Ereide. 

Crenitisoh  —  siehe  Erenitisch. 

Crenogen  —  nennt  E.  Benevier  die  chemischen  Absätze  aus 
incrustirenden  Quellen. 

Crenulite  —  gegabelte  öder  an  den  Enden  treppenartig  aus- 
gezackte  leistenförmige  Mikrolithe. 

F.  Butley^  Notes  on  Crystallites.   Min.  Mag.  IX,  1891. 
Greta   —  werden  auf  Ischia  die  thonigen  Zersetzungs-   und 

Abschwemmungsprodukte   trachytischer  Gesteine  genannt; 
auch  analcimfnhrende  Tuffe* 
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Cristallophylliens  (Terrains)  =  krystallophyllitische  Bildungen 
—  war  Omalius  ä'Halloy's  Bezeichnung  ftir  die  krystalli- 
nischen  Schiefer  des  Urgebirges. 

Cro88-8tatif)oation  —  nani^  Lyell  (Manual  of  OeoL  V  ed^ 
p.  16)  die  oft  an  Sandsteinen  und  Sanden  zu  beobaditoide 
Erscheinung,  dass  innerhalb  einer  Åblagerung  dieser  6e- 
steine  in  kurzen  Zwischenräomen  die  Parallelstructur  und 
mit  ihr  Färbnng  und  Korn  vollständig  und  regellos  wech- 
seln,  wodurch  oft  scharf  von  einander  abgeschnittene,  wie 
Bruchstucke  erscheinende,  Systeme  von  Parallelstructur 
hervorgerufen  werden.  —  Syn.  falsche  Schichtung,  discor- 
dante  Parallelstructar,  diagonale  Schichtung. 

Crush-breocia  —  benannte  Bonney  (Geol.  Mag.  1883,  435) 
die  in  Situ  dnrch  mechanische  Zertrummerung  und  che- 
mische  Yeränderung  gebildeten  Breccien,  die  man  ^kata- 
klastische"  nennen  könnte.  —  Syn.  Beibungsbreccien  i.  Th., 
contusive  Frictionsgesteine. 

Cryptogéne  —  siehe  Kryptogen. 

Cryptosidéres  ^  Kryptosiderite. 

CryptozoTque  —  siehe  Eryptozoisch. 

Cuoalit  —  nach  Bolie  eine  Abart  des  Chloritschiefers  (ChL- 
Grisonits). 

Cumberlandite  —  nennt  Wadsworth  diejeni^en  Pallaaite, 
welche  oxydirtes  Eisen  enthalten. 

M,  E.  Wadsuforth,  Lithological  Studies,  Mem.  of  the 
Mus.  of  Compar.,  Zool.  at  Harward  College.  XI,  pact  1, 
p.  80,  1884.    Cambridge,  America. 

Cumulative  Zersetzung  —  nennt  Richthofen  (Föhrer  itkr  For- 
schungsreisende,  p.  112)  die  Zersetzung  der  Oesteine,  wenn 
die  Zerstörungsproducte  an  Ort  und  Stelle  bleiben  und  so 
das  Gestein  anstehend  und  oft  mit  Erhaltung  der  Strnctnr 
durcb  und  durch  zersetzt  und  oft  ganz  bröckelig  geworden  isL 

Cumulite  —  darunter  versteht  man  nach  dem  Vorschlag  Yogel- 
sang*s  kugeli^e,  ellipsoidische,  auch  beerenf&rmige  Äggre- 
gate  von  Globuliten;   es   sind  die  einfachsten  sph&rolitfai- 
schen  Gebilde. 
H.  VogeUang,  Arch.  Néerland.  VII,  1872. 

Cup-and-ball  Structure  —  englische  Bezeichnung  fur  bei  der 
basaltischen  Absonderung  auf  den  Flächen  ihrer  Qner- 
gliederung  oft  auftretende  Convexität  des  einen  Endes  und 
ConcavitSt  des  entgegengesetzten,  wodurch  die -Querglieder 
der  Säulen  an  einander  hatten. 
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CuselHe  —  Bo8enbasch's  Benennnng  fUr  gewisse  dem  Lenko- 

phyr  entsprechende  Åugitporphyrite. 
Rosenhusch^  Mass.  Gest.  1887,  p.  503. 
Cyaniteklogit. 
Cyanitfels  —  dem  Eklogit  nahestehendes  und  mit  ibm  wechsel- 

lagenides  Qestein,  das  aus  Cyanit  allein  öder  mit  Granat 

(roth),  Smaragdit  and  Moscovit  besteht. 

Virlst  (CAouat  (Bull.  Soc.  Géol.,  III,  201.  1833. 
Cyanitglimmersohiefer  •—  ein  Schiefer,  der  viel  Cyanit,  dunklen 

mid   hellen   Glimmer,    oft  etwas  Feldspath  and  reichlich 

Granat  entbält.    Yielleicbt  za  den  Granaliten  za  recbnen? 
Cyanitgranulit  —  ist  nacb  Ealkowsky   eine  seltene  Abart  des 

Granalites,   gekennzeichnet  dorch  reichlicbe   Beimengang 

Yon  Cyanit  ond  starkes  ZorQcktreten  von  Granat. 
Cyanitit  =  Cyanitfels,  Disthenfels. 
Cyanitquarzit. 
Cyatholithe  —  gewölbte  Scbeibchen  and  Häufcben  in  der  Kreide. 

D. 

Dachschiefer  —  beissen   die  zam  Decken  von  Dächem  ver- 

wendeten  sebr  dfknn-  and  vollkommen  -  scbieferigen  Yarie- 

täten  des  Tbonscbiefers.  —  Syn.  Ardoise,  Scb.  tégalaire, 

Scb.  tabalaire. 
Dacit  —  qaarzhaltige  Andesitgesteine.    Von  Haaer  a.  Stacbe 

f&r  ältere  Qaarztacbyte   mit  berrschendem  Oligoklas  and 

Ampbibol  gebraacbt.    Von  Zirkel  aaf  andesitiscbe  Gesteine 

bescbränkt. 

Hauer  and    Stache.    Geologie   Siebenbörgens.    1863. 

p.  70,  79.  —  Zirkel    Mikroskopical  Petrograpby,  1879. 
Damascirt  —  ist  die  verflocbtene   Strnctar  einiger  Öbsidiane, 

welcbe    an    die    omamentirte    OberflScbe    der    Damasker 

Scbwerte  erinnert. 

F.  RvOey.    Stady  of  rocks.    1879.    p.  181. 
Dampfjporen  —  beissen  die  mit  Gazen  gefQllten  Cavitäten  der 

Mineralien.  —  Syn.  Gaseinscblftsse. 
Damouritsohiefer  —  ist  ein  Glimmerscbiefer,  dessen  Glimmer 

Damoorit  ist.  —  Syn.  Hydro-micascbist. 
Darg  <—  nennt  man  den  in  Etlstengebieten  von  marinen  Ab- 

lagerangen  öberdeckten  and  mitMarscbablagerangen  wecbsel- 

lagemden  Wiesentorf. 
Dattelquarzit  —  bat  man  solcbe  Qaarzitscbiefer   genannt,  die 

eine,   besonders  bei  der  Verwitterang  deutlich  berrortre- 
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tende,  linsenförmige  Structor  besitzen;   längliche   ellipBoi- 
discheOebUde  liegen  in  einer  kichter  sich  zertiieilendeDMasse. 
Schuhmacher.    Z.  d.  g.  Q.  1878,  XXX,  p.  470. 

Decken  (näppes)  —  nennt  man  mächtige,  ausgedehnte,  noge- 
fähr  horizontal  gelagerte,  zasammenhftngende  Mässen  entp- 
tiver  Gesteinen;  oft  sind  die  Decken  dorch  Yerschmelzang 
von  vielen  Strömen  entstanden. 

Deesite  -  nennt  Stan.  Mennier  (Ck)ll.  d.  Mét.  1882)  die  Me- 
teorite  vom  Typns  des  Mei  Sierra  di  Deesa  (Gopiopo). 

Dejectionsgesteine  (vulkan.),  öder  Dejectionsgebilde  —  oennt 
Naumann  die  lösen  yalkanischen  Gesteine  ond  Answtirf- 
inge,  wie  Bomben,  Lapilli,  Sand,  Asche. 
C   Naumann.    I,  691.    1849. 

Demorphismus  —  woUte  Lasaolx  (p.  443)  die  Zersetznngs- 
processe,  im  Gegensatz  za  den  Umwandlongen,  nennra.^ 
Syn.  Dialysen,  Verwitterung  (z.  Th.). 

Dendriten  —  sind  die  baum-  öder  famkrantähnlichen  Ter- 
zweigten  Beschläge  von  Metallojnrden  (Eisen  ?)  von  dunklw 
Farbe  (schwarz,  brann)  auf  den  Kl&ften,  Fngen  und  aode- 
ren  Absondemngsflächen  der  Gesteine  nnd  Mineralien. 

Dendrolithe  —  sind  verkieselte  Holzstämme. 

Dépdts  blocailleux  —  ans  scharfkantigen  Fragmenten  gebil- 
dete  lose  klastische  Gesteine. 

Omalius  dHaUy.    BuU.  Soc.  Géol.  1848,  V,  p.  74. 

Desintegration  —  siehe  Verwitterung. 

Desmosite  —  im  Gontact  mit  Diabasen  auftretende  metamor- 
phosirte  gebänderte  Schiefergesteine. 

Zincken,  Karstens  u.  v.  Dechens  Archiv.  XV.  1841.  p.SW. 

Detritische  Gesteine  (Detritus)  —  sind  die  mechanischen  Ab- 
sätze  aus  den  fliessenden  Gew&ssem  (Flflssen),  wie  Thone, 
Sande,  Schlamme  etc. 

Deuterodiorit  —  nennt  Loewinson  -  Lessing  diejenigen  katalj- 
tiscben  und  oft  z.  Th.  kataklastischen  Dioritgesteine,  die 
nicht  primär,  sondem  durch  Metamorphose  aus  Diabasen  nnd 
und  Gabbro  entstanden  sind.  —  Syn.  Metadiorit,  Epidiont 
part.,  Diabasamphibolit  part. 

jP.  Loewinson-Lessing.    Geolog.  Uutersuch  im  Gonber- 
linskischen  Gebirge.  —  Verl.  d.  St.  Petersb.  Miner.  Ges.  1891. 

Deuterogen  (Boches  deuterogénes)  —  nennt  Benevier  die  me- 
chanischen Sedimente  aus  dem  Wasser. —  Syn.  klastiscbe, 
detritische  Gesteine. 

E.  Benevier.    Classification  pétrogénique.    1881. 
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Deuterosomatisoh  —  nennt  Loewinson-Lessing  (Die  Oesteine, 
inBrockhaus' undEfron's  Conversationsleiikon,  russ.,  1893, 
XVII)  dieregenerirten  halbkrystallinischen (halbklasti- 
schen)  Gesteine,  wie  Thonschiefer,  Phyllite,  und  die  Con- 
tactgesteine  —  Fleckschiefer,  Adinole,  Hornschiefer  etc. 

Devttrifloation  (Entglasung)  —  die  allmahlige  Heransbildong 
Yon  krystalUnischen  I^odacten  aus  einer  glasigen  Masse, 
ihr  TJebergang  in  einen  lithoiden,  steinigen  nnd  mehr  öder 
weniger  bystallinen  Zustand.  —  Synonym :  Promorphisme, 
Entglasung. 

Diabase  —  altere  kömige  Plagioklas-Augit-Gtosteine  mit  opbi- 
tischer  Stmctor.  Man  unterscheidet  eigentliche  Diabase  und 
Olivindiabase.  Enstatit,  Quarz,  Ghlorit,  Magneteisen,  Ilmenit, 
Apatit  sind  bäufige  Qemengtheile  neben  den  oben  ge- 
nannten.  Yon  den  Qbrigen  OrQnsteinen  unter  diesem  Namen 
von  Hausmann  f Ueber  die  Bildung  des  Harzgebirges,  p.  22) 
getrennt.  Ursprönglich  von  Brongniart  fSr  die  Diorite 
gebraucbt. 

Diabaaamphibolit  •—  ist  zum  Amphibolit  metamorphosirter 
dyoamometamorpber  Diabas  mit  gestreckter  Structur  und 
^  zn  Homblende  verwandeltem  Augit. 

Diabasaphanit  —  nannte  man  frDher  solche  dicbte  Diabase 
(jetzt  Audtporpbyrite),  in  denen  man  mit  blossem  Auge 
and  mit  der  Loupe  die  Qemengtheile  nicht  unterscheiden 
känn. 

Diabaafelait  —  nannte  Loewinson-Lessing  (Die  Olonezer  Diabas- 
formation,  p.863.  — Arb.  d.  St.  PetersK  Naturf.-Ges.  XIX, 
1888)  die  dichten  Uebergangsgesteine  vom  echten  * Augit- 
porphynt  zum  Mikrodiabas,  die  bei  kömiger,  radialstrahliger 
öder  pilitischer  Orundmasse  immer  etwas  Basis,  aber 
keine  porphyrartigen  Einsprenglinge,  enthalten. 

Diabaaglaa  —  sind  die  glasigen  Ausbildungsformen  der  Augit- 
porphyrite.    Siehe  Sordawalit. 

Diabaahornfela  —  nannte  Lössen  (Ueber  den  Bamberg-Granit 
and  seinen  Contacthof.  —  Erläut.  zu  Blått  Harzgerode. — 
öeol.  Specialkarte  von  Preussen.  1882)  zu  grauer  öder 
bräunlicher  hornfelsartiger  Masse  im  Granitcontact  verän- 
derte  Diabase  mit  Uralitisirung  des  Augits,  saussQritischer 
Umwandlung  des  Feldspaths  und  anderen  tiefgreifenden 
Veranderungen. 

Kabaaite  —  ist  Senfts  Bezeichnung  för  alle  Labrador-Augit- 
Gesteine;  sie  umfasst  die  Gruppe  der  Diabasgesteine  im 
weiteren  Sinne,  d.  h.  Diabase,  Augitporphyrite,Variolite  etc. 
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Diabasmandelstein  —  anter  dieser  Bezeichnung  warden  fräher 
promiscue  Aogitporphyritmandelstein,  sowie  aach  soge- 
nannte  Ealkdiabase  öder  Blattsteine  yerstanden. 

Diabasoide  —  nennt  Gtimbel  (pag.  87)  die  Orappe  der  Dii- 
base,  Melaphyre  und  Augitporphyrite. 

Diabasophyre  —  nennt  Lapparent  die  Diabasporphyrite.  — 
Traité  de  geologie,  1885.    p.  631. 

Diabaspegmatit  —  sind  nach  Brögger  Diabase  mit  pegmati- 
tischer  Structur,  pegmatitischer  DorchwachsoDg  yon  Angit 
ond  Plagioklas. 

Diabasporphyr  —  nannte  m^  Mher  diejenigen  porphyrischeo 
Qesteine  aos  der  Familie  der  Diabase  and  Aiigitp(H7>hy- 
rite,  in  welchen  Pyroxen  und  Plagioklas  beide  porphyrartig 
ausgeschieden  sind. 

Diabasporphyrit  —  nennt  man  die  Augitporphyrite  mit  holo- 
krystalliner  Qmndmasse. 

Diabassandstein  —  ein  zwjschen  Diabasconglomerat  and  Dia- 
bastuff  stehendes  klastisches  Oestein. 

Diabassohiefer  —  nannte  man  Mher  die  graagrOnen  eder 
dunkelgrflnen  stark  chloritischen  schieferigen  Oesteine,  die 
man  zu  den  Diabasen  stellte;  die  Mehrzahl  gehört  zadeo 
schieferigen  Diabastoffen  (Gr&nsteinschiefer),  andere  zn 
dynamometamorphen  Diabasen. 

Diabaastruotur  der  Diabase  and  Dolerite  —  ist  eine  hypidio- 
morph-kömige  Stractar,  gekennzeichnet  dorch  sehr  aa^ 
sprochene  Leistenform  der  Plagioklase  and  grosse  allotno- 
morphe  Aagitindividnen,  die  als  Mesostasis  die  Feldspatfa- 
leiston  zusammenkitten;  letztere  offenbaren  manchmal  eioe 
Tendenz  zu  radialstrahliger  Gruppirung.  —  Syn.  doleritisehe, 
opbitische  Str.,  diabasisch-kömige,  diyergentstrahlig-kOniige 
Structur. 

Diabassyenitporphyre  —  deckenförmige  Gesteine  mit  dunUer 
basischer  Grundmasse;    Zwischenglieder   zwischen  Angit- 
porphyriten  und  Rhombenporphyren. 
W.  Brögger.    Z.  f.  K.  1890,  p.  28. 

Diabaswaoke  —  ist  zu  erdiger  öder  thoniger  Masse  (Wacke) 
zersetzter  Diabas. 

Diagenese  —  nennt  Gflmbel  (p.  57)  die  TJmbildung  der  kreide- 
artigen  Ealksteine  in  krystallinische  und  andere  fihnliche 
TJmwandlungsprocesse. 

Diagonala  Schichtung  —  siehe  Cross-statification. 

Diaklasen  (Diaclases)  —  nennt  Daubrée  die  Absonderongs- 
spalten  der  Gesteine. 
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Diallagamphibolit  —  sind  Amphibolite  mit  porphyrischen  Ein- 

spreDglingen  and  EnoUen  von  Diallag. 

KaUcowsky.    Elem,  Lithol.     1886,  p.  210. 
DMIagandesit  —  nach  Drasche  (T.  M.  P.  M.  1873.  pag.  3), 

Andesite,  deren  pyroxenischer  Oemengtheil  Diallag  ist. 
DiatlagbaMlt  —  ist  ein  Basalt,  dessen  pyroienischer  Gemeng- 

theil  ausschliesslich  öder  z.  Th.  Diallag  ist;  er  entspricht 

also  dem  Gabbro. 
Diallagdiabas  —  nenntEalkowsky  (Elem.  d.  Lithol.  1886,  p.  119) 

bie  Diabase  mit  sporadischem,  yorherrschendem  öder  allein 

Torhandenem  Diallag  als  pyroxenischem  Gemengtheil. 
Diallagdiorit  —  ist  hornblendefuhrender  und  manchmal  qnarz- 

haltiger  Gabbro.  —  Syn.  Qabbro-Diorit. 

Hussak.    Sitzungsber.  Wien.  Akad.  82.  I,  177.  1881. 
Diallagfels  öder  Diallag-Gestein  ~  ist  ein  zn  den  Pyroxeniten  ge- 

hörendes  k5miges'Intrusivgestein,  das  namentlich  ans  Diallag 

(aUein  öder  mit  anderen  Pyroxenen)  besteht;    kommt  mit 

Pyroxeniten  nnd  Peridotiten  vor.   Manchmal  hat  man  auch 

den  Gabbro  Diallaggestein  (Diallagrock)  genannt. 
Diallagit  (Diallaggestein)  —  sind  die  aus  Diallag  bestehenden 

Pyroxenite  —  ältere  kömige  Tiefengesteine.    ■ 
Diallaggneiss  —  ist  Homblendegneiss  mit  Diallag   nnd  viel 

Plagioklas.  —  Syn.  Syenitgneiss,  Dioritschiefer  f?). 

hedmark.    Sverig.  Geol.    Undersökn.  Ser.  C.   J6    78, 

1885.     (7  u.  162.) 
Diallag-Granatgestein  —  in  Blocken  in  Niederösterreich  unter 

den  Granatamphiboliten  vorkommendes  massiges  (?)  Gemenge 

von  Diallag  nnd  Granat. 

Becke,    T.  M.  P.  M,  1882,  IV,  p.  321. 
Diallaggranulit   =   Trappgranulit,   der  aus  Orthoklas,  Quarz, 

Granat  und  Diallag  besteht, 
Diailagmelaphyr  —  werden  manchmal  Palatinite  öder  Enstatit- 

porphyrite  genannt. 
Diallagperidotit  (Kalkowsky)  —  siehe  Wehrlit. 
Diallagsalitfels   —   ist  nach  Hussdk  (T.  M.  P.  M.,  1882,  V, 

p.  61)  ein  massiger  Pyroxenit,  der  wesentlich  aus  Diallag 

und  Salit  besteht;  manchmal  auch  schieferig  (?). 
Diallagserpentin  —  nennt  man  die  aus  Wehrliten  entstandenen 

disdlaghaltigen  Serpentine. 
Dialysen  der  Gesteine  —  so  bezeichnete  Naumann  (Geogn.  I, 

750.  1849)   die   bei   den  Veiftnderungen  der  Gesteine  vor 

sich  gehenden  Zersetzungen,  im  Gegensatz  zu  den  Umbil- 

dungen  öder  Metamorphosen.  —  Syn.  Demorphismus,  Ver- 

witterung  (z.  Th.).  4 
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Dialytisoh  —  Nanmann^s  Bezeichnung  fur  secondäre,  dnrch 
chemische  Zerstörong  anderer  Gesteine  entstandene  Gesteine, 
wie  z.  B.  Thone.  —  Synonym:  Cimmatisch. 

Diamorphismus  —  haben  einige  französische  Forscher  (Deleese, 
Etudes  8. 1.  Métam.  1858)  diejenigen  endomorpben  Yerände- 
rongen  benannt,  welche  noch  vor  der  ErstamiDg  in  dem 
Magma  dorch  gleichzeitige  Gas-Emanationen  (agents  miDC- 
ralisatenrs)  bedingt  werden. 

Diaspro  poroellanioo  =  Porzellanjaspis. 

Diastrome  —  nennt  Davhrée  (Bull.  Soc.  Géol.  [3]  X,  p.l37) 
die  Absonderang  der  Gesteine  nach  den  Scbichtangs- 
flächen. 

Diatomeenerde  —  ist  eine  lose  ans  Diatomeenscbalen  beste- 
hende  Eieselablagening.    Siebe  Tripel,  Polirschiefer  etc. 

Diatomeenpelit  (Naumann)  —  siebe  Polirschiefer.  ' 

Diohroitfels  —  siebe  Cordieritfels. 

Dichroitgneiss  —  siebe  Cordieritgneiss. 

Diohroitgranit  —  siebe  Cordieritgranit. 

Diohte  Gesteine  öder  Textur  —  ist  ein  Begriff,  dessen  Bedentong 
mit  der  YervoUkommnung  der  UntersucbangsmeUiodeo 
wecbselt.  Ambäufigstenbezeicbnetman  so  diejenigen  Gesteioe, 
deren  Gemengtbeile  weder  mit  der  Loape  nocb  mit  dem 
Mikroskop  zu  unterscbeiden  sind.  Eryptokrystallin,  mikro- 
kiystallin,  adiagnostiscb  —  sind  verscbiedene  Arten  von 
Dicbtigkeit.  —  Syn.  Apbanitisch,  adiagnostiscb,  adelogen. 

Dief  —  in  Belgien  wird  so  ein  grauer  sehJ  zäber,  nach  unteo 
etwas  kalkiger,  dem  Toronien  angeböriger,  TboD   genanni 

Dielstein  —  ist  grober  breccienartiger  Trass. 

Diogenit  —  nannte  Tscbermak  (Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  1883, 
I,  88,  p.  366)  die  wesentlicb  aus  Bronzit  (öder  Hyperstheo) 
bestebenden  Steinmeteorite.  Ursprunglicb  gebrandite  er 
dafur  die  von   ibm  aofgegebene  Bezeichnung  Manegaomit, 

Diorit  —  ältere  intrusive  krystallinisch  -  kömige  PlapoUas- 
Ampbibol-  öder  Plagioklas-Biotit-Gesteine,  mit  öder  oboe 
Quarz.  Man  unterscheidet  Quarzdiorite  und  eigentlicbe 
Diorite  und  in  beiden  Gruppen  Hornblende-,  Glimmer- 
und  Augit-Diorite.  Benennung  von  Hauy.  Traité  de  Mi- 
neral. 1822.  IV,  p.  541. 

Dioritaphanit  —  nannte  man  fr^er  dichte,  apbanitische  Horn- 
blende- und  Dioritporpbyrite. 

Diorit-Diabas  —  Hornblende-Augit-Porpbyrite  von  den  Pargas- 
Inseln,  vielleicbt  den  primären  kömigen  Proterobasen  ent- 
sprechend.    Aucb  im  Sinne  von  Åugitdiorit   gebräuchlicb. 
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Bei  O.  Lang  diejenigen  Gesteine  der  Kalk -Yormacht,  wo 
die  Menge  des  Natrons  grösser  aJs  die  des  Kalis  ist. 
Wiik.  Mineralogiska  och  petrografiska  meddelanden.  1875. 

Diorit-Dolerit  —  nennt  Lang  denjenigen  Typus  seiner  Calcium- 
Yonnacht-Qesteine,  die  mehr  Natron  als  Kali  entbalten. 

Dioritgabbro  —  werden  Ueberganggesteine  zwischen  Diorit 
und  Qabbro  genannt,  also  körnige  ältere  Qesteine,  die 
wesentlich  aos  Plagioklas,  Diallag  und  Hornblende  be- 
stehen,  öder  auch  metamorphosirte  Oabbro  mit  z.  Th.  zu 
flomblende  verwandeltem  Diallag.  —  Siehe  Uralitgabbro. 

Dioritgneiss  —  nennt  man  manchmal  diejenigen  Oneisse,  die 
wesentlich  ans  Qnarz^  Hornblende  und  mehr  Plagioklas  als 
Orthoklas  bestehen.  Es  mogen  wohl  nnter  dieser  Be- 
zeichnung  echte  Qneisse  mit  Qnarzdioritschiefem  und  meta- 
morphen  Qoarzdioritgesteinen  zusammengefasst  worden  sein. 
—  Syn.  Tonalitgaeiss. 

Dioritine  =  Qlimmerporphyrit  Yon  Commentry. 

Dioritoide  —  nennt  Gfimbel  (pag.  87)  die  Gesammtheit  der 
Dioritgesteine  und  Porphyrite. 

Dioritpechstein  =  Vitrophyrit,  Porphyrit  mit  aberwiegend 
glasiger  Grandmasse. 

Dioritporphyre  —  nannten  Stache  und  John  (Jahrb.  geol. 
Reichsanst.  1879,  XXIX,  317)  holokrystallin-porphyrische, 
im  weiten  Sinne  zu  den  Dioriten  gehörige,  Gesteine,  die 
jetzt  allgemein  Dioritporphyrite  genannt  werden. 

Dioritporphyrite  —  nennl  man  die  effusiven  und  gangffirmigen 
Hornblendeporphyrite  mit  holokrystalliner  Grundmasse. 

Dioritsohiefer  —  sind  entweder,  wohl  meist  durch  dynamo- 
metamorphose  (?),  schieferige  Diorite  öder  Homblende- 
schiefer  (siehe  dieses  Wort). 

Diorit-Suldenit  —  nennt  P.  Lang  fsiehe  Dolerit-Diorit)  einen 
Typus  seiner  Calcium-Vormacht-Qesteine  mit  mehr  Na  als  K. 

Dioritwaoke  —  zu  erdiger  und  thoniger  Masse  (Wacke)  mehr 
öder  weniger  yollst£idig  zersetzter  Diorit. 

Dipyrdiorit  —  nennt  H.  Sjögren  (Geol.  Fören.  i  Stockholm 
Förhandl.  1883,  VI,  447)  schwedische  apatitfthrende  Dio- 
rite (umgewandelte  Gabbro),  wo  der  Feldspath  zu  Dipyr 
und  der  Diallag  zu  Hornblende  umgewandelt  ist. 

Dipyrdiabas  —  steht  dem  Dipyrdiorit  mhe ;  besteht  aus  Dipyr 
und  salitähnljchem  Augit.    Sjögren  (siehe  Dipyrdiorit). 

Dipyrschiefer  —  ist  eine  an  Dipyr  reiche  Abart  des  Thon- 
schiefers. 

Disoordante  Paralleistructur  —  siehe  Cross-stratification. 
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Disjunote  Gesteine  —  nennt  Gämbel  (pag.  76)  die  lösen,  tus 
unzusammenhängenden  Mässen  bestehenden  klastbeheD 
Gesteine. 

Dislooationsbreooien  (Lasaulx)  =  Seibungsbreccien,  eontasife 
Frictionsgebilde,  Crnsh-breccia. 

Dislooationsmetamorphismus  —  Lossen*s  (1869)  Bezeichnnngfflr 
die  in  den  Gesteinen  dorch  die  Einwirknng  von  gebirgsbil- 
denden  Processen  vorgehenden  Verändernngen. —  Synonyme: 
Mechanischer  Metamorphismus,  Dynamometamorphismus, 
Drnckmetamorphose,  Frictionsmetamorphismos,  Staniugs- 
metamorphismos,  Metapepsis. 

Disomatisoh  —  werden  Eiystalle,  deren  Einschlusse  einer  an- 
deren  Mineralspecies  gehören,  genannt.  (Seifertn.  Söchtmp.) 

Disthenfels  —  ist  nachVirlet  d^Aout  (Bali.  Soc.  GéoL  t  III,  1833, 
p.  201)  ein  auf  der  Insel  Syra  in  grösscren  Lagern  aaf- 
tretendes  Gestein,  welches  sich  an  den  Eklogit  anschliesst 
nnd  aus  Disthen  allein  öder  mit  etwas  Granat,  Smangdii 
und  weissem  Glimmer  besteht.  —  Syn.  Cyanitfels,  Cyanitii 

Disthensohiefer  —  besteht  hanptsächlich  ans  dunklem  and 
hellem  Glimmer  mit  Disthenbeimengung.  —  (Grabenmtan, 
v.  Fritsch.)  —  Syn.  Zweiglimmerschiefer. 

Ditroit  —  glimmer- '  und  homblendef&hrender  Eläolithsyenit 
Ton  Ditrö  in  Siebenburgen,  reich  an  Mikrolin,  Sodalith, 
mit  Cancrinit,  Zirkon,  Perowskit.  Ursprunglich  von  Haidinger 
Hauynfels  genannt.  Benennang  von  Zirkel^  Lehrb.  d.Petrogr. 
I,  595,  1866.  UrsprÄnglich  als  Hauynfels  beschrieben  ?oo 
Haidinger,    Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst.  XII,  64. 

Dolerine  —  nach  Jurine  (Joum.  des  Mines.  XIX,  p.  374) 
Talkschiefer  mit  wesentlicher  Beimengung  von  Feldspath 
und  Chlorit,  in  den  penninischen  Alpen. —  Syn.  Stéaschiste 
feidspathique. 

Dolerit  —  grob-  bis  mittelkömige  Basaltgesteiue ;  meisten» 
wohl  als  structurelle  Bezeichnung  gebrauchi  Die  engUscheo 
Petrographen  gebrauchen  Dolerit  auch  f&r  Diabas.  Ur- 
sprCLnglich  iHr  ein  krystallinisches  Gemenge  von  Labrador 
und  Augit  mit  etwas  titanhaltigem  Magneteisen  gehalten. 
Die  Benennung  stammt  Ton  Hauy. 

Doleritbasalt  —  ist  Both*s  (Geol.  II,  336)  Benennung  f&r 
dichte,  manchmal  porphyrische  Basaltgesteine,  welche  sonst 
Feldspathbasalt  öder  Plagioklasbasalt  genannt  werden. 

Dolerit-Diorit  —  nennt  O.  Lang  (Mengenverhältniss  von  Ki, 
Ga  und  E  als  Ordnungsmittol  der  Eruptivgesteine  in  Boll. 
d.  1.  Soc.  Beige   d.  Géol.  1891,  V,  p.  144)   einen   Typos 
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der  Oesteine  der  Calcium -Yormacht  mit  mehr  Na  als  K. 
Siehe  Diorit-Dolerit. 

Dolerit-Gabbro  —  nennt  O.  Lang  (siehe  Dol.- Dior.)  einen 
Typus  seiner  Calcium-Vormacht-Qesteine. 

Doleritwacke  —  siehe  Basaltwacke. 

Dolomit  (Dolomie)— ist  eine  allgemeine  Benennmtg  fiir  diejenigen, 
meist  hellfarbigen,  verschiedenartig,  analog  dem  Ealkstein, 
beschaffenen  Gesteine,  die  ein  kömiges,  dichtes  öder  erdiges 
Aggregat  von  Dolomitspath  darstellen,  also  aus  einem 
Aequivalent  kohlensaurem  Kalk  and  einem  Aequivalent 
kohlensaurer  Magnesia  bestehen.  Benannt  nach  Dolomieu, 
der  ihn  zuerst  beschrieb  (Journ.  de  Phys.,  1791,  XXXIX,  p.  3) 
von  Sauseure  ( Voyage  dans  les  Alpes,  IV,  17,  109). 

Doiomitasche  —  darch  Beimengungen  grauer  erdiger  Dolomit. 

Dolomitglimmersohiefer  —  ist  ein  dem  Ealkglimmerschiefer 
entsprechendes  Gestein,  mit  Dolomit  an  Stelle^  des  Kälkes. 

Dolomitisirter  Kalkstein  —  ein  durch  Magnesia -Zafahr  öder 
anf  einem  anderen  Wege  in  Umwandlang  zn  Dolomit  be- 
griffener  Ealkstein;  enthält  mehr  Kalk  als  die  echten 
Dolomite,  und  ist  der  kohlensaure  Kalk  als  mechanische 
Beimengang  zam  normalen  Dolomit  erkennbar. 

Dolomitisirung  —  ist  die  Metamorphose  Yon  Kalksteinen  za 
Dolomiten  öder  dolomitischen  Kalksteinen. 

Dolomitschiefer  —  schieferiges  Dolomitgestein  mit  Bemengung 
von  Thon  und  feinen  Quarzkörnem.     InoHranzef^  1879.  p»  5. 

Dolomitmergel  —  anterscheidet  sich  darch  hohen  Magnesia- 
gehalt  vom  ge^öhnlichen  Mergel. 

Domanik  —  Benennung  der  Einheimischen  des  Petschora- 
ländes  (Uchta  a.  a.)  fQr  dtongeschichtete  dankelbraane  bis 
sammtschwarze  Brandschiefer,  welche  dort  im  Devon  mäch- 
tige  Schichtencomplexe  bilden 

A.  v.  Keyserling.  Wissenschaftliche  Beobachtungen  auf 
einer  Reise  in  das  Petschoraland.    1846,  p.  396. 

Döme  —  siehe  Kuppe. 

Domit  —  oligoklasfQhrende,  z.  Th.  zersetztenndmitfiisenglanz 
imprägnirte,  Trachyte.  Benannt  nach  dem  Puy  de  D6me 
In  der  Auvergne. 

i.  v.  Buch.    Gegn.  Beobacht.  auf  Beisen  etc,  II,  243. 

DoppeH-sphSrisöhe  Structur  —  eine  dadurch  bedingte  Struc- 
tur  (InAugitporphyrit-Mandelsteinenhäufig),  dass  die  kleinen 
Sphärolithe  sich  concentrisch  auf  sphäroidalen  Flächen  lagern 
und  dadurch  eine  sphåroidale  Absonderung  des  sphäroli- 
thischen  Gesteins  hervorbringen. 
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Driftstruotur  — ist  wohl  gleicbbedeatend  mitcomplicirterdiscor- 

danter  Parallelstructur ;  bei  jftngeren  Sanden  vertreten.  — 

Siehe  Cross-stratification. 
Druckmetamorphose  (Brögger,  1890)  =  Dislocationsmetamor- 

phismns. 
Druckschieferung  —  ist  sowobl  die  bei  sedimentären  als  aaeh 

bei  eruptiven  Gesteinen  durch  Qebirgsdruck  hervorgebrachte 

Schieferung.    Siehe  Glivage   (cleavage),   diagonale  Schief^ 

falsche  Schief. 
Drusengranite  —  sind   solche  granitische   Qesteine,  die  nn- 

regelmässig    begrenzte    primilre    Hohlräume,    oft    dnrch 

mit   dem  Erstarren  des    Gesteins    beinahe    gleichzeitige 

Mineralneubildungen  versteckt,  enthalten. 
Drusenriume  —  sind  die  mit  Mineralien   aasgefOllten  Hohl- 
räume in  Gesteinen. 
Dubiokrystailinisch   —   nennt  Zirkel   das   Geföge   deijenigen 

j^kryptokrystalUnischen'*  Gesteine,  deren  Erysbillinität  andi 

mit  dem  Mikroskop  schwierig  öder  Qberhaupt  nicht  fest- 

gestellt  werden  känn. 

F.  Zirkel    Lehrb.  d.  Petrogr.  1893,  I,  p.  456. 
Duckstein  —  siehe  Trass. 
Diinnsohiiffe   —  heissen   die   mikroskopischen   PrSparate  der 

Mineralien   and   Gesteine,    also   bis   zur  Darchsichtigkeit 

planparallel  geschliffene  Plätten  derselben.   (Thin  sections, 

thin  slides,  plaques  minces.) 
Dunit  —  eng  mit   Serpentinen  verknQpftes,   ans  Oliyio  nod 

Chromlt  bestehendes,  Gestein;    gehört  za  den  Peridotiten. 
v.  Bochetetter.    Geologie  v.  Neoseeland.   1864,  p.  218, 

mid  Z.  d.  d.  g.  G.  1864,  p;  341. 
^Dunstone''  —  locale  Benennnng  för  vulkanische  Gesteine  des 

Gstlichen  Comwall,  die  nach  Teall  den  Diabas-Mandelsteinen 

entsprechen. 

J.  H.  Teall.    British  Petrography,  p.  230. 
Durbaohit  —  eine  Abart  von  Glimmersyenit,  die  als  lampro- 

phyrähnliche  Randfacies  am  Granit  erscheint. 

A.  Sauer.    Section  Gengenbach.    Mittheil.  d.  Gr.  Bad. 

geol.  Landesanst.    Bd.  II,  Ueft;  2,  p.  233,  258. 
Durohfloohtens  Structur  —  ist  eine  Äbändemng  der  flaserigen 

Stractnr,  wenn  in  der  Lage  der  Linsen  and  der  Zwischen- 

masse  kein  Parallelismus  za  merken  ist.  —  Syn.  Strnc- 

tore  entrelacée. 
Durohtriimert  —  nennt  man   diejenigen  Gesteine  (öder  deren 

Structur),  die  von  zahlreichen  Trtimem  öder  Adem  durch- 

zogen  sind. 
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Dutenstein  —  siehe  Nagelkalk. 

Dykes  —  sind  Gänge.  Hauptsächlich  auf  Gftnge  vulkanischer 
Gesteine,  stehende  Lavagänge  im  Aofsdiilttungskegel  etc. 
anwoDdbar. 

Dykite  —  will  Lagorio  (Ueber  einige  massige  Gesteine  der 
Krim.  —  Berichte  d.  Univers.  Warschan,  1887)  die  Gäng- 
gesteine  nennen. 

Dynamometamorphismus  (dynamischer  Metamorphismus)  — 
werden  diejenigen  Yeränderungen  der  Gesteine  genannt,  die 
von  mechanischen  orogenetischen  Yorgängen  verorsacht 
werden.  Die  einen  rechnen  hierher  nar  mechanlsche  Yer- 
ändeningen,  die  anderen  anch  die  cbemischen  Umwand- 
lungen  der  Gesteinsgemengtheile.  —  (Rosenbasch,  1886). 
Syn.  siehe  bei  Dislocationsmetamorphismus. 

Dysodii  —  Abart  von  Braankohle,  die  ans  dtlnnen,  von  ein- 
ander  leicht  ablösbaren,  biegsamen  und  zähen  Lagen  öder 
Membranen  besteht:  braun,  grau;  enthält  viel  Bitamen, 
Thon,  Eieselerde ;  biidet  den  Uebergang  zam  Brandschiefer. 
—  Syn.  Papierkohle. 

Dysyntribit  —  ist  eine  Abart  des  Topfsteins  ans  New-Tork. 

E. 

Effusionsschichten  —  nennt  Naumann  die  Schichtensysteme 
aafeinander  gelagerter  Decken  von  Eruptivgesteinen. 

Effusive  Krysailisationsphase  —  wird  die  nach  der  Eruption  der 
Lava  vor  sich  gehende  Erystallisation  derselben  wodarch 
die  Grandmasse  der  Laven  heraasgebildet  wird,  genannt. 

Eihisivgeateine— sind  solche  Eraptivgesteine,  die  im  feuerflössigen 
Zastande,  wie  die  heatlgen  Laven,  auf  Spalten  der  Erd- 
rinde  bis  zu  Tage  emporstiegen  and  sich  dann  uber  Theile 
der  Erdrinde  fliessend  öder  quellend  aasbreiteten  and  er- 
starrten.  —  Synonym:  Ergassgesteine,  Eraptivgesteine 
(sensa  stricto),  vulkanische  G.  (sds  Gegensatz  za  den  plato- 
nischenj,  manchmal  Laven,Yalkanite  exogene  G.,  extrasive  G. 
H.  Bosenbusch.  Ueber  das  Wesen  der  körnigen  and 
porphyrischen  Stractar  bei  Massengesteinen.  N.  J.  1882, 
II,  p.  1—16. 

Egeransohiefer  —  ist  ein  dQnnschieferiges  feinkömiges  Gestein, 
welcbes  dem  Ealkthonschiefer  nahe  steht  and  aas  Ealk- 
spath,  Tremolit,  Glimmer,  Egeran,  Granat  a.  ein.  and. 
Mineralen  besteht. 

Ä.  E.  Beuss.  Abhandl.  k.  k.  geol.  Reichsanst.,  1, 1852, 
p.  26. 
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Ehrwaidit  —  von  Cathrein  als  Gattnngsname  för  za  den 
Augititen  gehörige  Basaltgesteine  mit  der  Combination 
rhombischer  und  monokliner  Pyroxene,  manchmal  aoch 
Hornblende,  vorgeschlagen ;  von  Pichler  wurde  dieser  Name 
schon  fruher  in  Änwendung  aaf  dasselbe^  aber  als  Augit- 
porphyr  anfgefasste,  Gestein  von  Ehrwald  gebracht. 

A.  Pichler.    J.  k.  k.  g.  B.,  16,  503,  u.  N.  J.  1875,  927. 
A.  Cathrein.    Ueber    den   sogenannten    Aagitporphyr 
von  Ehrwaldt.  —  Verhandl.  k.  k.  geol.  Reichsanst^  1890, 
p.  1— 9* 

Einfaohe  Gesteine  —  sind  solche,  die  wesentlich  aos  einer 
Mineralspecies  bestehen ;  mit  wenigen  Ausnabmen  sind  es 
Sedimentärgesteine,  so  dass  diese  Benennungen  beinahe  als 
Synonyrae  erscheinen. 

EinschlOsse  —  sind  im  Gestein  eingeschlossene  BnichstiiGke 
fremder  Gesteine  (auch  organische  IJeberreste) ;  bei  den 
einzelnen  Mineralen  sind  es  fremde  gasförmige,  flössige 
öder  feste  Eörper  öder  Porenansfullungen. 

Einsprenglinge  (aach  porpbjiartige,  porphyrische  E.  genannt) 
—  grössere  Krystalle  öder  Krystallkömer  in  feinkömiger, 
dichter  öder  glasiger  Grundmasse  bei  Gesteinen  mit  por- 
phyrischen  Structuren. 

Eisenbasalt  —  nennt  Steenstrup  (Ueber  das  Eisen  von  Gi^n- 
land.  Z.  d.  g.  G.  1876,  XXVIII,  p.  225)  die  grönlän- 
dischen  Basalte  mit  Einsprenglingen,  EnoUen  und  grossen 
Massan  von  gediegenem  Eisen. 

Eisenfels  —  siehe  Itabirit. 

Eisenglanzquarzit  =  Eisenquarzitschiefer. 

Eisenglimmergneias  —  nennt  Cotta  (Gtosteinslehre,  1862,  p.  16) 
einen  Gneiss  mit  Eisenglimmer  an  Stelle  des  eigentUdien 
Glimmers. 

Eisenglimmerschiefer  —  wesentlicb  aos  Qaarz  ond  Eisen- 
glimmer bestehendes  Schiefergestein. 

Eisengneiss  —  siehe  Eisengliminergneiss. 

Eisengranit  —  ist  ein  Granit  mit  Eisenglimmer. 

Eisenkalkstein  —  ist  ein  an  Eisenoxyd  öder  -Hydroxyd  reicber 
Ealkstein;  brann,  oft  zellig. 

EisenmeteorHe  —  nennt  man  diejenigen  Meteorsteine,  die  m 
gediegenem  Eisen  (and  dessen  Legierungen)  bestehen,  mit 
Einsprengnngen  von  einfachen  Yerbindungen  (z.  B.  Snlfi- 
den),  aber  ohne  Silicate,  ohne  steinige  Gemengtheile. 
Einige  Autoren  dehnen  die  Bezeichnung  auch  noch  a^  die- 
jenigen Meteorite,  die  wesentlicb  aus  Silicaten  und  Eisen 


Digitized  by  VjOOQIC 


\ 


57 

beatehen  (Mesosiderite)  öder  aberhaupt  Eisen  enthalten. — 
Syn.  Siderite,  Siderolitiie. 

Eisenmuim  —  ist  erdiger  Botheisenstein. 

Eisenoolith  —  siehe  Oolith. 

Eisanquarzitsohiefer  —  ist  scbieferiger,  an  Eisenglanz  reicher, 
Quarzit. 

Eisenrogenstein  —  siebe  Eisenoolith. 

Eiaenaandstein  —  ist  ein  an  Eisenoxyd  sehr  reicher  Sand- 
stein. 

Eiaenspilit  —  ältere  Bezeichnnng  for  Gesteine,  die  zu  den 
Spiliten,  Diabasen,  Melaphyren  gehören. 

Eiaensteine  —  nennt  Gotta  (Gesteinslehre,  1862,  p.  260)  die 
Torwiegend  öder  ansschliesslich  ans  Eisenerzen  bestehen- 
den  Gesteine. 

Eiaenthon  —  nannte  Werner  die  braunrothe  weiche  Grund- 
masse  mehr  öder  weniger  zersetzter  Melaphyrmandelsteine 
und  Basalte.  —  Syn.  Basaltwacke. 

Eisen-Triimmergesteine  —  sind  nach  Senfk  (Classif.  d.  Fels- 
arten, 1857,  70)  solche,  an  deren  Zusammensetzang  ein 
ans  Brann-  öder  Botheisenstein  bestehendes  Bindemittei 
und  Qnarzkömer  öder  BmchstQcke  von  Eisenerzen  theil- 
nebmen  (Topanhoacanga,  Eisensandstein,  Eisenoolith). 

Ekiogit  —  ein  wesentlich  aus  Omphacit,  Smaragdit  and  Gra- 
nat bestehendes,  meist  etwas  schiefriges,  Gestein.  —  Syn. 
Omphacitfels,  Smaragdittels. 

Eauy.    Traité  de  Miner.  IV,  548. 

Ektogene  Gemengtheile  —  nennt  Gumbel  (74)  die  fremden 
Yon  aussen  aufgenommenen  EinschlQsse  einiger  Gesteine, 
wie  z.  B.  nach  seiner  Auffassang  die  Olivinknollen  der 
Basalte. 

Elaoiithsyenite  —  werden  die  alten  kömigen  Tiefengesteine  ge- 
nannt,  die  wesentlich  aus  Orthoklas,  Eläolith  und  einem 
öder  mehreren  Vertretem  der  Pyroxene,  Amphibole  und 
Glimmer  bestehen.  Benennung  von  Blum  (N.  J.  1861, 426). 
Syn.  Nephelinsyenit.    Siehe  auch :  Miaskit,  Ditroit,  Foyait. 

Elastisoher  Sandstein  —  nannte  v.  Martins  (fieise  in  Brasi- 
lien, II)  den  Itacolumit  wegen  seiner  Biegsamkeit. 

Eiaeolithsyenitporphyr  —  sind  porphyrische  Ganggesteine,  die 
aus  Orthoklas,  Eläolith,  Uornblende,  Glimmer  etc.  bestehen. 
Siehe  Gieseckit-  und  Liebeneritporphyr. 

Elvan  (lilyanit)  -—  Comwdlischer  bergmännischer  Ausdruck 
fBr  Gesteine,  die  zu  den  Quafz-  und  Granitporphyren  ge- 
hören. 
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Empyreumatisoh  —  wird  der  Geruch  genannt,  den  beim  An- 
haachen  Thone  and  thonhaltige  Gesteine  von  sich  geben. 

Endogene  Gemengtheile  (Gömbel,  p.  74)  =s  anUiigene  Gem. 

Endogene  Contaoterscheinungen  —  siehe  Eodomorphose. 

Endogene  Qesteine  —  nenntBichthofen  (Fuhrer  fur  Forschmigs- 
reisende,  p.  535)  die  in  Batholitben,  Laccolithen  nnd  Gängen 
aaftretenden  intrusiven  Emptivgesteine.  Zuerst  yon  Horn- 
boldt,  Kosmos  I,  p.  457  gebraucht. 

Endogene  Einschitisse  —  nannte  Sauer  (Sect.  Wiesenihal 
d.  geol.  Karte  von  Sachsen.  1884,  p.  70)  die  scharf  ab- 
gegrenzten  eckigen,  scheinbar  iragmentaren  Mässen,  die  in 
einigen  Gesteinen  vorkommen  und  als  frCkhe  Aässcheidnngen 
ans  dem  Magma  (aber  anderswo,  als  wo  jetzt  das  Gestein 
sich  befindet,  entstanden)  aufzufassen  sind.  —  ^^yn.  Con- 
stitutionsschlieren  z.  Th. 

Endomorphoee  öder  endomorphe  Contactmetamorphose  —  die 

im  Gontaci  mit  den  darchbrochenen  Gesteinen  im  Eraptiy- 

gestein  vorgegangenen  Yeränderongen.    (Verkleinemng  des 

Korns,  glasige  Salbänder,  Corrosionen,  Neubildungen   etc.) 

Fournet,  B.  S.  G.  (2)  IV,  1847,  p.  243. 

Enhydros  —  heissen  die  ans  Urugay  stammenden,  mit  Flös- 
sigkeit  erf&llten,  Chalcedonmandeln  etc. 

Enstatitandesit  —  werden  Andesite  genannt,  die  Enstatit  ne- 
ben  öder  an  Stelle  von  andern  Pyroxenen  enthalten. 

Enstatit-Bronzit-Omphaoitfels  —  ein  za  den  Pyroxeniten  (Wil- 
liams) gehöriges  körniges  Gestein. 
Schratff,  Z.  f.  K.  1882,  VI,  p.  326. 

Enstatitdiabas  —  nennt  Rosenbusch  (Mass.  Gest.  1887,  p.  204) 
die  Diabase  mit  rhombiscbem  Pyroxen  (Enstatit.  Bronzit) 
neben  dem  monoklinen;  oft  weisen  sie  auch  einen  Qnarz- 
gehalt  aaf. 

Enstatitdiorit  —  nennt  Kalkowsky  (Elem.  d.  LithoL  1886, 
p.  99)  Diorite  mit  Enstatit-  und  Diallaggehalt.  Ob  zn  den 
Dioriten  gehörig? 

Enstatitfeis  —  mit  dem  Gabbro  eng  verknnpftes  körniges  Ge- 
stein, wesentlich  bestehend  ans  Anortbit  (oft  nntergeord- 
net)  und  Enstatit.  —  Syn.  Protobastitfels.  SoUte  nur  fSr 
Pyroxenite,  die  wesentlich  aus  Enstatit  bestehen,  gebraucht 
werden,  wie  es  russische  Forscher  far  uralische  Gesteine 
benutzen. 

Streng,  N.  J.  1864,  p.  260). 

Enetatitmeiaphyr  —  nennt  Kalkowsky  (p.  127)  diejenigen  Ge- 
steine, die  sonst  als  Enstatitporphyrite  und  z.  Th.  als 
Palatinite  bezeichnet  werden. 
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EnstatHnorit  —  ist  Norit,  dessen  pyroxenisch^r  Gemengtheil 
yorwiegend  öder  aasschliesslich  Enstatit  ist;  siehe  Proto- 
bastitfels,  Norit. 

Enstatitperidotit  —  ist  Harzborgit  mit  Enstatit  als  vorwal- 
tendern  öder  einzigero  pyroxenischem  Gemengtheil. 

Enstatitporphyrit  —  nennt  Rosenbusch  (Mass.  Oest.  1887, 
p.  475)  diejenigen  Porphyrite,  deren  pyroxenischer  Qemene- 
theil  aasschliesslich  öder  vorwiegend  Enstatit  ist;  z.  Th. 
gehört  hierher  der  Palatinit. 

Enstatitpyroxenit  —  ist  nach  Kalkowsky  (p.  235)  ein  Pyro- 
xenit,  der  aus  Salit  mit  Enstatiteinsprenglingen,  Strahlstein 
ond  Spinell  besteht.  —  Syn.  Enstatitgestein. 

Entglasung  —  siehe  Devitrification. 

Entogiisoh  =  intratellurisch. 

O.  Lang.    T.  M.  P.  M.  1891,  XII,  p,  203. 

Entoolithisch  —  nannte  GQmbel  diejenigen  oolithischen  Körner 
(wie  z.  B.  im  Carlsbader  Spradel),    die   von  Äussen  nach« 
Innen  wuchsen  and  oft  eine  Höhlung  beherbergen. 
C.  Gumbel.    N.  J.  1873,  p.  303. 

Eozoonale  Stractar  —  wird  manchmal  die  Beschafienheit  der 
Serpentineinlagemngen  in  Kalksteinen  genannt,  wenn  sie 
die  fOr  den  fraglichen  Eozoon  canadense  eigenthfimlichen 
Formen  aafweist. 

Epidiorit  —  arsprönglich  von  Gömbel  aus  der  Gruppe  der 
Diabase  aosgeschieden  ond  aaf  Ganggesteine  mit  grQnem 
fasrigem  Amphibol  and  braanem  öder  grttnem  Aagit  be- 
schränkt.  Nachdem  Hawes  die  secandäre  Natar  dieser 
Gesteine  erkannt,  wird  wohl  daranter  eine  Stadie  der  von 
Horoblendebildang  (Uralitisirong)  begleiteten  Metamorphose 
von  Diabasgesteinen  za  Amphiboliten  verstanden. 

Oilmbel.    Die  paläolithischen  Eruptivgesteine  des  Pich- 
telgebirges.    1874. 

Hawes.    Mineralogy  and  Lithology  of  New-Hampshire. 
1878. 

Epidosit  —  nennt  man  schieferige  Gesteine,  die  ans  Epidot 
ond  Qaarz  bestehen ;  aach  IJmwandlangsgemenge  von  nicht 
schieferiger  Beschaffenheit.  Pilla  rechnet  ihn  za  den 
Gabbros.  —  Syn.  Pistacitfels. 

L.  PUla.    Der  Epidosit.    N.  J.  1845,  p.  63. 
Beichmbach.     Geognostische   Darstellang    d.  Umgeg. 
v.  Blansko.  1834,  55. 

Epidotamphibolit  —  nennt  Kalkowsky  (p.  211)  schieferige, 
nicht  sehr  feinkömige,  vorwiegend  aas  Jlpidot  and  Hom- 
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blende  bestehende^   Qesteine,    die  gegen  Grunsdiiefor  ond 

Hornblendeschiefer  sich   nicht   gat    abgrenzen    lassen.  — 

Siehe  Epidot-Amphibolitschiefer. 
Epidot-Amphibolitschiefer  —  feinkörni^es  Schiefergestein,  we- 

sentlich  aus  Epidot,  Plagioklas  and  strahliger  Hornblende 

bestehend.    GrQnschiefer  (Nanmann)  z.  Th. 
Epidot-Chloritgestein  —  nach  Inostranzeff  (p.  115)  Umwand- 

langsproduct  von  Diorit;  besteht  hauptsächlich  ans  Chlorit, 

£pidot  und  Qaarz. 
Epidot-Chloritdiorit  -*  nennt  Inostranzeff  (p.  107)  nmgewan- 

delte  Diorite   mit  secnndärem,    die  Hornblende  epigenisi- 

rendem,  Chlorit  nnd  Epidot. 
Epidotdiorit  —  nannte   Inostranzeff  (pag.  104)    solehe  meta- 

morphosirte    Diorite,    die   einen    wesentlichen   Gehalt  an 

Epidot  anfweisen. 
Epidotfels  —  ist  ein  in  der  Gneissformation  anftretendes  kOr- 

niges  öder  schieferiges  Gestein,  das  wesentlich  ans  Epidot, 

allein  öder  mit  Qoarz  besteht. 

Gorceix,    BuU.  Soc,  géol.,  1876,  IV,  p.  434. 
Epidotgestein  —  nannte  Inostranzeff  (p.   113)   solehe  meta- 
morphische  Gesteine,  die  bei  dnnkler  Färbong  nnd  aphani- 

tischem  Geföge  hanptsächlich  aus  Epidot  mit  Ueberresten 

von  Oligoklas  (und  Hornblende)  bestehen,  yiel  Eisenglanx 

nnd  andere  accessorische  Bestandtheile   enthalten  und  aos 

Dioriten  hervorgegangen  sind. 
Epidot-Glimmerdiorit  —  nennt  Inostranzeff  (p.  111)  umgewaD- 

delten  Diorit,  in  welcbem   Epidot  ond  Biotit  die  Horn- 
blende epigenisiren« 
Epidot-Glimmersohiefer. 
Epidotgneiss  —  nennt  TAmebohm  (N.  J.  1888, 1, 245)  schwe- 

dische  Gneisse  mit  primärem  Epidot. 
Epidotgranit  —  nennt  man  die  an  Epidot  (secund&r)  reicheD 

Granite  (immer  schon  etwas  zersetzt). 
Epidotgriinsohiefer  —  sind  solehe  Grtinschiefer,  in  denen  der 

Epidot  vorwaltet   Yor  Hornblende  öder  Chlorit.  —  Siehe 

Epidot-Amphibolschiefer. 
Epidot-Plagioklas-Amphibolit. 
Epidotquarzit  —  will  Kalkowsky  (p.  272)  ursprflngliche  Quara- 

Epidot-Gesteine,  die  zu  den  Schiefern  gehören,  bezeichnen. 
Epidotschiefer  —  bestehen  wesentlich  aus  Epidot,  Chlorit  nnd 

Glimmer  neben  Feldspath  und  Quarz. 
Epigenetisoh  —  nennt  man  die  durch  Umwandlungsprocesse 

bedingten  secundären  Bildungen   in  Mineralen;  das  (öder 

die)  neue Product  epigenisirtdas urspröngliche Mineral. 
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Epigenteiren  *-  sagt  man  von  secnndär  sich  aaf  Kosten  eines 
anderen  Minerals  bildenden  Mineralien. 

Epiklastisoh  —  nennt  Teall  die  darch  ^rtrtimmernng  prä- 
ezistirender  Gesteine  auf  der  Erdoberftäche^  enstandenen 
Trftmmergesteine.  —  Synonym  mit  klastisebf 

J.  H.  Teall.    Origin   of  Bandad  Qneisses.    Geol.  Mag. 
1887,  Nov.,  p.  493. 

Erbsenstein  —  ist  ein  Kalkoolith  mit  stark  zorilcktretendem 
öder  gar  fehlendem  Ealkcement.  Besitzt  radialfaserige 
ond  concentrisch-schaalige  Stractnr  and  besteht  ans  Ara- 
gonit.  —  Syn.  Pisolitb,  pea-stone. 

Erdharze  —  sind  fossile  Harze,  wie  Bemstein,  Tasmanit  etc. 

Erdig  —  nennt  man  die  leicht  zerreiblichen  öder  pulverig- 
lockeren  Gesteine. 

Erdkohle  —  Abart  von  Braunkohle. 

Erdol  —  siehe  Naphtha. 

Erdpeoh  —  siebe  Asphalt. 

Erdsohlaoke  —  hat  man  frCiher  schlackige  zersetzte  Basalte, 
gebrannte  and  verglaste  Thone  und  dsgl.  genannt.  —  Syn. 
rorzellanit. 

Ergeron  =  Löss  (in  Prankreich). 

Ergussgesteine  —  in  Decken  öder  Strömen  anftretende  jun- 
gere  ond  ältere  Laven.  Von  Rosenbascb  als  ^in  fester  Form 
dieyenigen  Tbeile  der  telloriscben  Eruptivmassen,  weiche 
aof  Spalten  der  Erdrinde  bis  za  Tage  emporstiegen  and 
sich  dann  uber  Tbeile  der  Erdrinde  fliessend  öder  qaellend 
aasbreiteten.''  —  Syn.  siehe  bei  Effasivgest. 
Roaenhvsch.    Mass.  Gest.  1887. 

Erlanfels  —  ist  ein  in  der  sAchsischen  Granalit-  und  Gneiss- 
formation  yorkommendes  Aggregat  von  Erlan;  enthält  aach 
wesentlich  Augit,  Feldspath,  Quarz. 

Erstamingsgesteine  —  siehe  Eraptivgesteine. 

Eruptionsechutt  (auch  Yulkanenschatt)  —  nennt  Senft  die  lösen 
valkanischen  klastischen  Gesteine:  Lapilli,  Asche  und 
Auswtirflinge. 

Eruptivgesteme  —  nennt  man  gewobnlich  alle  ans  feuerflös- 
sigem  Zastande,  ans  dem  Schmelzflasse,  entstandenen  Ge- 
steine ohne  Unterscbied  ob  sie  introsiv  öder  effasi?  sind; 
einige  Antoren  besehränken  den  Namen  auf  die  letztere 
Categorie  — -  valkaniscbe  (}esteine  im  engeren  Sinne.  —  Syn. 
Erstarrangsgesteine,  plutonische,  valkaniscbe,  chysiogene, 
pyrogene,  exotische  Gesteine ;  för  die  Synonyme  der  engeren 
Bedeutung  siehe  Effasivgesteine. 
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Eruptivtuffe  —  nannte  Bichthofen  (Qeogn.  Beschr.  von  Söd- 
Tyrol.  1861)  tuffartige  Gesteine,  za  den  Angitporphyren 
gehörend,  die  dadorch  entstanden  sind,  dass  die  ErnpliT- 
masse  im  Moment  der  Eruption  und  wShrend  der  &star- 
rung  durch  das  Wasser  bearbeitet  wurde  und  das  klastische 
Material  sich  in  dicke  Bänke  an  der  Ausbruchstelle  an- 
häufte ;  z.  Th.  gleichbedeutend  mit  SchlammstrOmen. 

Erxlebenite  —  ist  Stan.  Meunier*s  Bezeichnung  (CoU.  d.  Me- 
teor. 1882)  f&r  die  Meteorite  YomTypus  des  Met.  Erxleben. 

Erzgesteine  —  sind  solche,  die  als  Erze  technische  Yerww- 
thung  finden,  wie  die  Eisengesteine. 

Eudiagnostisoh  —  nennt  Zirkel  das  Geffige  deijenigen  krystal- 
limscben  Gesteine,  deren  einzelne  GemengUieile  erkennbar 
und  bestimmbar  sind. 

F.  Zirkel.    Lehrb.  d.  Petrogr.,  1893,  I,  p.  45é. 

Eudialytorthophonit  (Lasaulx,  Elem.  d.  Petr.  1876,  p.  321) 
=  Eudialytsyenit. 

Eudialytsyenit  —  grönländische  ägirinreiche  Elftolitsyenite  mit 
Eudiaiyt. 

Vrha.    Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  1874.  LXTX,  I. 

Eugranitisoh  —  nennt  Lössen  die  krystaHinisch-köniige  Stmc- 
tur  der  anderen  Autoren. 

Eukrit  —  nennt  G.  Bose  wesentlich  aus  Anorthit  ond  Angit 
bestehende  Meteorite  und  tellurische  Gesteine;  es  sind 
anorthitfUirende  Gabbro,  Diabase  und  Meteorite,  auch  oli- 
vinbaltig. 

O.  Bose.  Ueber  Grönsteine.  Pogg.Ann.  1835,B.35,p.i. 

Eulysit  —  nannte  Erdmann  lagerartig  im  Gneiss  yorkommende 
Gesteine,  die  er  als  ein  Gemenge  aus  j^olivinähnlichem  Eisen- 
oxydul,  grftnem  Pyroxen  und  braunrothem  Granat^  betradi- 
tete.  Es  sind  wohl  yerfinderte  (dynamometamorphef) 
Olivin  -  Dialiaggesteine  mit  bedeutendem  Granatgehalt 
Ob  eine  Abart  von  WehrlitP 

A.  Erdmann.    Försök  till  en  geogn.  mineral.  Beskrifii. 
öfver  Tunabergs  Saken.  1849,  p.  11: 

Euphotide  —  ist  die  bei  franzbsischen  Forschem  gebråudi- 
liche,  von  Hauy  berrOhrende,  Bezeichnung  f&r  den  Gabbro. 

EupH  —  von  Daubuiseon^  Traité  de  Géogposie,  1819,  I,p.  112, 
II,  p.  117,  im  selben  Sinne  wie  der  Felsit  von  Gerhiurd  zor 
Bezeichnung  der  Grundmasse  dichter  Porphyre  gebraueht; 
von  ihm  ist  auch  dessen  Beschaffenheit  als  ein  inniges 
Gemenge  von  Feldspath  und  Quarz  erklärt  Die  neueren 
französischen  Forscher  verstehen   darunter   dichte  Felsit- 
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porphyre.  Der  Ausdrnck  ist  aoch  wohl  zur  Bezeichnang 
Yon  dichten  GranoliteD  gebraucht  worden  (Erdmann).  — 
Syn.  Felsit,  Petfbsilex. 

Eurite  porphyroide  —  ist  Brongniart^s  BenennoDg  ffXr  Qesteine, 
die  jetzt  als  Felsitpolphyre  bezeichnet  werden.  —  Siehe 
Euritporphyr,  Felsitporphyr  (Daubuisson,  1819). 

Eurite  sohiatoide  —  siehe  Granolit. 

Euritisch  —  nennt  Lapparent  (Traité  de  Géol.  1885,  p.  590) 
die  felsiti8che'„kryptogranitische''  Structur  granitischer(felsit- 
porphyrischer)  Gesteine.  —  Syn.  mikrogranitisch,  felsitisch. 

Euritporphyr  — -  siehe  Felsitporphyr. 

Eutaxit  —  ursprtlDglich  yon  Fritsch  and  Beiss  aof  solche 
PboDolitlayen  von  Tenerife  angewandt,  welche  dadorch 
breccienaridg  erscheinen,  dass  zweierlei  dorch  das  Gef&ge 
unterschiedene  Massentheile  in  wohlgeordnet  (bandförmig) 
erscheinender  Yertheilang  das  Gestein  bilden.  Später  ds 
Stmctnrbegriff,  aof  alle  derartig  stroirten  vnlkanischen 
Gesteine  passend,  yerallgemeinert. 

Fritsch  u.  Beiss,    Geologische  Beschreibang  der  Insel 
Tenerife.  1868. 

Eutaxitisohe  Stmctar  —  nennt  man  das  Gef&ge  solcher  ynlka- 
nischer  Gesteine,  wo  zweierlei  (öder  mehr)  darch  das  Ge- 
ffige  öder  die  Zusammensetzong  yerschiedener  Massentheile 
wohl  geordnet,  meist  lagen-^  band-  öder  streifenartig  er- 
sdieinen. 

Everse  Metamorphose  —  nannte  Cotta  (Grondr.  d.  Geogn.  q. 
Geol.  103)  die  Yeränderung  der  angrenzenden  öder  dnrch- 
brochenen  Mässen  durch  die  Eruptiygesteine.  —  Syn.  Exo- 
morpbose,  exomorphe  öder  exogene  Metamorphose. 

Exogen  —  nennt  Bichthofen  (Föhrer  f&r  Forschongsreisende, 
p.  535)  die  effasiyen  Eruptiygesteine.  Der  Ansdruck  stammt 
yon  Hurnboldt.    Kosmos,  I,  457. —  Siehe  Effosiygesteine. 

Exomorphose,  exomorphe  Contaotwlrlcungen  —  nennt  man 
seit  Foomet  die  in  den  dorchbrochenen  Gesteinen  dorch 
die  Eruptiygesteine  hervorgebrachten  Yeränderungen.  — 
Syn.  eyerse  Met. 

Exoolithisoh  =  Extoolithisch. 

Exotisoh  —  siehe  eruptiy,  plutonisch. 

Extoolithisoh  —  nennt    Gumbel    die    durch    Anlagerung   an 
fremde  Eörner  gebildeten  oolithisohen  Sphäroliilie. 
a  Giimbel.    N.  J.  1873,  p.  303. 

Exftusiv  —  gebrauchen  einige  englische  und  amerikanische 
Petrographen  zur  Bezeichnung  der  Ergusssteine.  —  Syn. 
siehe  bei  Effusiygest. 
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F. 

Faoettirte  Gerölle  —  sind  die  in  einigen  SandsteineD  oft  nor 
anf  der  Oberseite  geätzte,  facettenartig  besehafféne  Qnan- 
geröUe. 

Fakes  —  nennt  man  in  Schottland  Glimmerandstein. 

Falsche  Sohieferung  —  ist  diejenige,  welche  mit  der  Schieh- 
tnng  nicht  zusammenfållt  and  nach  dem  Absatz  des  Ge- 
steins  dorch  mechanische  Wirkang  entstanden  ist.  —  Syn. 
secundäre,  abnorme,  transrersale  äch.,  Clivage. 

Faltenglimmeraohiefer  —  sind  gekennzeichnet  dorch  eine  feioe 
Fälterang  aaf  den  Spaltangälächen. 

Faserkohle  —  Äbart  der  Steinkohle.  —  Syn.  mineralische 
Holzkohle. 

Fasertorf  —  gekennzeichnet  darch  weniger  zersetzte  faserige 
Pflanzentheile  in  einer  homogenen  Pechtorfmasse. 

Feinkörnig  —  nennt  man  die  Gesteine  öder  deren  Structor, 
wenn  sie  krystallinisch  -  körnig  sind,  aber  die  Körner  Yon 
kleinen  Dimensionen,  jedoch  nicht  so  winzig,  dass  sie  mit 
dem  blossen  Ange  nicht  mehr  erkennbar  sind. 

Feldspathamphiboiit  —  ist  ein  Amphibolit,  der  in  einem  donkel- 
gränem  Homblendefilz  Feldspathkörner  enthält  neben  spar- 
samem  Granat,  Titaneisen  and  Batil.  —  Sauer.  1884,  p.  28. 

Feldspathbasalt  —  Boricky^s  Bezeichnang  fur  sehr  feldspath- 
reiche  Abarten  der  Basalte.  Wird  aach  als  Bezeichnang 
der  eigentlichen  Basalte  im  Gegensatz  za  den  Lencit-  ond 
Nephelinbasalten  gebraacht. 

Feldspathgestein  —  nannte  Jasche  (Miner.  Schiiflen,  I)  eine 
Abart  des  Feldsteins,  der  aus  Qaarz,  Wernerit,  Feldspath 
and  Graphit  bestehen  sollte. 

Feidapathglimmersohiefer  —  heissen  Glimmerschiefer  mit 
porphyrischem  Feldspath ;  schwer  gegen  Gneisse  abzagreo- 
zen.  —  Syn.  Gneissglimmerschiefer. 

Feldspathgreisen  —  mit  Pegmatit  verkn^pftes,  wesentUchans 
Feldspath  and  Qaarz  bestehendes,  Gestein. 
Jokély.    J.  g.  R.,  1868,  9,  p.  567. 

Feldspathhornfels  —  im  Contact  mit  Intrasivgesteinen  kry- 
stallinisch and  der  schieferigen  Stractar  verlastig  gewor- 
dener  Tbonschiefer  mit  reichlicher  FeldspathneabUdong. 

»Feldepathides"  —  nennt  Michel-Lévy  die  petrographischen 
Aeqaivalente  and  Stellvertreter  der  Feldspathe:  NephÄin, 
Leadt,  Melilith  etc. 
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Feldspathtsation  —  nannte  Fournet  (Ann.  de  Ch.  et  de  Phys. 
t.  60,  p.  300)  die  Imprftgnation  von  ThongcUefern  nnd 
ahnlicben  Oesteinen  darch  Feldspath  (Neubildnng,  Darch- 
trSnkong)  in  der  Nähe  öder  im  Contact  mit  Eruptiv- 
gesteinen. 

Feidspathoide  =  Diorite. 

Feldspathphonolith  —  nennt  Lasauli  (Elem.  d.  Petrogr.  1875, 
p.  284)  solche  Phonolitbe,  deren  Gmndmasse  nur  aosge- 
schiedene  Sanidin*  and  Oligoklaskrystalle  enthält. 

Feld^pathporphyr  —  nennt  man  aacn  wohl  noch  jetzt  die- 
jenigen  qnarz&eien  Porphyre  fsiehe  dieses  Wort),  in  denen 
porpbyrairtig  nur  der  Feldspatn  ansgescbieden  ist. 

Feldspathporphyrit  —  nannte  man  frSier  Porpbyrite,  deren 
porphyrartige  Einsprenglinge  vorwiegend  öder  ausscbliess- 
licb  Feldspath  sind. 

Feld^pathpaammit  —  siebe  Arkose. 

Feldgpathphyllite  —  sind  solcbe  Phyllite,  die  eine  nicht  sebr 
bedentende  Beimengong  von  Feldspath  entba;lten  an4  die 
Mitte  zwiscben  Pbyllit  nnd  Phyllitgneiss  einuebmen. 

Feld^pathose  Hornblende-sohist  —  nennt  B.  Eoto  (Joorn  of. 
tbe  Univ.  of  Japan.  II,  p.  112)  graue  Amphibolitschiefer, 
die  .ans  Aktinolith,  etwas  Epidot  nnd  kömigen  Aggregaten 
von  Feldspath  besteben. 

Feidspathquarzit. 

Feldspathsandstein  —  siebe  Feldspatbpsammit,  Arkose. 

Feld^tein  —  ist  eine  veraltete  Bezeichnung  för  verscbiedene 
dichte  kieselsäurereicbe  Qesteine,  die  wohl  meistens  znr 
HäUeflinta  gebören. 

Feldsteinporphyr  —  nannte  man  Mber  die  Felsitporpbyre 
mit  dichter,  fester,  jedoch  mebr  krystalliniscber  Grund- 
masse,  als  beim  Homsteinporpbyr. 

Felsart  —  siebe  Gestein. 

Fekit  öder  Petrosilex  —  allgemeine  Bezeichnung  Mr  die  krypto- 
krystalline  (z.  Th.  mikrokrystalline)  Grundmasse  der  Por- 
phyrgesteine.  Bestebt  bauptsäcblicb  ans  einem  innigen 
Gemenge  von  Quarz,  Ortboklas  nnd  nicht  individualisirten 
Tbeilen  (Mikrofelsit,  Glas).  tJrsprungilch  wurden  damit 
dichte  Quarzgesteine  (Porphyre,  Hälleflinten  —  Felsit- 
fels)  und  die  Grundmasse  der  Quarzporphyre  bezeichnet. 
Gerhard  (Abb.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  Berlin,  1814—1815, 

L12)   gab   diesen   Namen  in  der  Voraussetzung,   Felsit 
tehe  ans  Feldspath.    Die  französischen  Forscber  nennen 
den  Felsit  —  Petrosilex.     Englische:  Autoren  nennen 

5 


Digitized  by  VjOOQIC 


66 

Felsit  nicht  allein  die  Grundmasse  der  Felsitporphyre,  son- 
dern  auch  die  Gesteine  selbst.  —  Syn.  Eurit. 

Felsitfels  —  nannte  man  Mher  die  einsprenglingsfreien  FeMi- 
porphyre,  die  also  nur  aus  dem  Felsit  der  Porphyrgrund- 
masse  bestehen  (auch  Hälleflinten?).  —  Syn.  Peferqsilex. 

Feisitoide  Gesteine  —  nennt  Geikie  (Teitbook  of  geology, 
p.  130)  dichte  felsitähnliche  Gesteine,  wie  Hällefliiita, 
Adinol  etc. 

Felsitpechstein  —  ist  die  wasserhaltige  glasige  ÄosbildiiDg 
des  Felsitporphyrs.  Grun,  braun,  schwarz,  kantendnrch- 
scheinend;  vorwiegend  Glas  mit  meist  spärlichen  porphyr- 
artigen  Einsprenglingen  des  Felsitporphyrs:  Orthokhs, 
Quarz,  Hornblende,  Glimmer  etc.  —  Syn.  Felsitporphyr- 
pechstein,  auch  einfach  Pechstein,  Bétinite,  Pitchstone, 
Pierre  de  poii,  Stigmite,  Vitrophyr  z.  Th.  etc. 

Felsitporphyr  —  ist  meistens  Synonym  mit  Quarzporphyr,  oft 
mit  der  Einschränkung  auf  solche  mit  mikro-  öder  bypto- 
krystalliner  Grundmasse  (Felsit).  Naumann  (Geogn.,  1849, 
I,  608)  wandte  zuerst  die  Benennung  auf  Quarzporphyre 
an,  deren  Grundmasse  felsitisch  ist,  und  das  ist  auch  die 
richtige  Anwendung  des  Ausdrucks. 

FeUitsandstein  —  scheint  Senfl  (Felsarten,  p.  67)  fur  breccien- 
artige  Porphyre,  porphyrische  Agglomeratlaven  etc  in  An- 
wendung gebracht  zu  haben. 

Felsitschtefer  —  nannte  Naumann  (Geogn»  I,  p.  551.  1849) 
kieselschieferähnliche  leicht  schmelzbare  Gesteiue,  die  nadi 
Schnedermann's  Untersuchungen  wesentlich  aus  Eieselerde, 
viel  Kalk  und  etwas  Eisenoxydul  bestehen  sollen.  —  Syn. 
Homschiefer  (fi.  Credner),  Epidot-Aktinolithschiefér. 

Felsittuff  —  pelitische  dichte,  im  Bruch  erdige,  bunte  Tuffe 
der  Porphyre;  auch  Thonstein 'genannt. 

Felsodacite  —  nennt  Bosenbusch  (Mass.  Gest.,  1887,  p.  640) 
diejenigen  Dacite,  deren  Grundmasse  mikrofelsitisch  ond 
z.  Th.  kryptokrystallinisch  ist. 

Felsogranophyr  —  will  Bosenbusch  (Mass.  Gest.,  1887,  p.  379) 
solche  Quarzporphyre  (TJebergangsformen)  nennen,  deren 
Grundmasse  nach  ihrer  Äusbildung  theils  zu  den  Felsophyren 
und  theils  den  Granophyren  gehört. 

Felsokeratophyre  —  nennt  Mögge  (N.  J.  —  B.-B.  VIII,  p.  599, 
1893)  die  verscbiedenartigen,  Lenneporphyre  genanntea, 
Gesteine,  die  er  als  von  Quarzeinsprenglingen  ^ie  Eera- 
tophyre  betrachtet.  Hierher  gehören  massige,  schieferige 
und  tuffige  Gesteine. 
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Feltoliparit  —  nennt  Bosenbusch  (Mass.  Gest.  1887,  p.  543) 
die  Liparite  mit  mikrofelsitischer  and  manchmal  z.  Th. 
kryptokrystalliner  Ornndmasse. 

Feteophyr  —  nannte  Vogelsang  (Philos.  d.  Qeol.  1867)  die 
Qaarzpgrphyre  mit  felsitischer  (resp.  mikrofelsitischer)  Grund- 
masse;  jetzt  hat  es  noch  dieselbe  Bedeutung,  wird  aber 
z.  Th.aoch  aof  Porphyre  mit  kryptokrystalliner  Grmidmasse 
angewandt. 

Felsoaphärite  —  nennt  man  seit  Vogelsang  (Philos.  d.  Geol., 
lbo7)  die  radialstrahligen  öder  aach  concentrisch-schaligen 
sphärolithisehen  Gebilde  (in  Porphyren,  Lipariten),  die  aus 
felsitischer  Substanz  bestehen,  .öder  Qberhaupt  in  keinen 
anderen  Typos  von  Sphärolithen  hineinpassen. 

Felatafeln  —  wollte  Ebel  (Ueber  den  Bau  der  Erde  in  dem 
Alpengebirge,  I,  p.  62)  die  steilen  Schichten  der  sog.  Ur- 
gesteine  nennen. 

Felttone  — alte  englische  Bezeichnung  för  verschiedene^  bald 
hellfarbige,  bald  dunkle  vulkanische  Gesteine.  In  die 
Wissenschaft  eingefuhrt  von  Judd  (1874).  Letzterer  giebt 
an  (Q.J.  1890,  46,  p.39),  dass  die  Gruppe  hauptsächlich 
Yon  Andesiten  und  Prophyliten  vertreten  ist,  doch  auch 
Basalte,  Liparite  und  Trachyte  enthftlt. 

Fensterstruotur  =  Gitterstructur. 

Ferrite  —  nannte  Vogelsang  die  bräunlichen  durchscheinenden 
Kömchen  und  Schuppchen  yon  Eisenoxyd  in  der  Grund- 
masse  porphyrischer  Gesteine. 

Femitrachyt  —  nennt  Lang  (siehe  Dolerit-Diorit)  einen  Typus 
seiner  (iesteine  der  Alkalimetall- Vormacht,  woCa<K)Na  ist. 

Feste  Gesteine  —  sind  als  Gegensatz  zu  den  lockeren  alle 
diejenigen,  deren  Gemengtheile  fest  miteinander  zu  einer 
zusammenhängenden  Masse  verbunden  sind. 

Fettstein  (z.  Th.)  =  Pechstein. 

Feuerstein  =  Flint. 

Fibrolithglimmersohiefer  ^  Sillimanii^limmerschiefer. 

Fibrolithgnei$8  —  ist  ein  Gneiss  mit  zurucktretendem  Gehalt 
an  Feldspath  und  haselnussgrossen  Linsen  von  Fibrolith. 

Filamenteuee  =  Bimstein. 

Filons  —  siehe  Gänge. 

Filtrirsandstein  —  ist  ein  zum  Filtriren  brauchbarer  Sandstein, 
der  aus  rundlichen,  von  Ealksinterkrusten  uberrindeten, 
Quarzkörnem  besteht. 

Fllztorf  —  lockerer  und  filziger  Torf. 

Fingerabdriioke,  siehe  Piesoglypte. 
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Fiorit  =  Eieselsinter ;  benannt  nach  dem  Berge  Santa  Fiora 
auf  Island. 

FIrn  (Firneis)  —  alpine  Benennung  för  das  im  Hochgebirge 
sich  bildende  k^rnige,  entweder  lose  öder  zu  einer  geschieh- 
teten  Masse  cementirte,  Eis.  —  Syn.  névé,  EQrnerschnee, 
oolithisches  Eis. 

Fisohkohle  —  soll  Eohle  sein,  die  sich  aus  Fischresten  ge- 
bildet  haben  soll.    (Ealkowsky,  Elem.  d.  Lithol.) 

Fladenlava  —  nannte  Heim  (Z.  d.  g.  6.,  1873)  die  zähflossige 
Lava,  die  langsam  ohne  merkliche  Dampfentbindnng  erstarrt 
und  eine  gekröseartige  Oberfläche  annimmt  —  Syn. 
Gekröselava. 

Flammendolomit  —  nannte  Qaenstedt  die  zam  Eeuper  gebö- 
renden,  meist  dunkelfarbigen,  gelbgefiammten,  oft  caTer- 
nösen  Dolomite. 

Flammenmergel  —  nach  Hausmann  der  zam  oberen  Gaolt 
gehörige  bläulich-  öder  gelblich  -  graue,  von  dankleren 
Streifen  öder  Flammen  durchzogene  schieferige  Merget. 

Flammengneiss  —  werden  körnig-schappige  Gneisse  genannt, 
in  welchen  Plagioklas  und  Biotit  gegen  Orthoklas  nnd 
Muscovit  nberwiegen,  und  auch  Granat  und  Homblende 
enthalten  sind.  Die  flammenartigen  Flecken  bestehen  aos 
Quarz  und  Plagioklas. 

Flaaerdiabase  —  sind  dynamometamorphe  Diabase,  durchsetzt 
YonElöften  mit  stärker  Zertrummerung  der  Gemengtheile, 
mit  faseriger  Hornblende,  Quarz,  Albit  etc.  als  Neubilduogen 
und  oft  mit  flaseriger  Structur. 

Flasergabbro  -*  sind  ebensolche  dynamometaroorphe  Gabbro 
wie  die  Flaserdiabase. 

Flaaerige  Structur  —  definirt  Naumann  die  bei  Gneissen,  Gra- 
nuliten,  Gabbro  etc.  auftretende  Structur  (meist  dynamo- 
morph),  die  darin  besteht,  dass  dönne  kurze  Lagen  öder 
linsenförmige  Partieen  von  körniger  Zusammensetzung 
wechseln  mit  noch  dönneren  kurzen  und  etwas  gebogenen 
Lagen  (Flasern)  von  schuppiger  Zusammensetzung,  weldie 
sich  zwischen  den  ersteren  in  paralleler  Ånordnung  hin- 
schmiegen. 

Flaaern  —  siehe  flaserige  Structur. 

Flaaerporphyre  =  Porphyroide. 

Flatschen  —  sind  Compressionsformen  der  Gesteine  mit 
krummflächigen,  striemigen  und  gestreiften,  sehr  glatten 
und  oft  glänzenden,  Begrenzungsflächen. 

Fleckengranulit  —  werden  manche  Qranulite  wegen  der  flecken- 
artig  ausgeschiedenen  Hornblendeaggregate  genannt. 
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Fleokenmergel  =  Ållgäuschiefer  (Oumbel),  durch  Facoiden- 
zeichen  gefleckt. 

Fleckenporphyr  —  ist  ein.  Quarzporphyr,  dossen  Grundmasse 
wurmartige  Flecken  von  anderer  Farbe  und  Beschaflfenheit 
enthält.  ~  Syn.  Kattunporphyr. 

Fleoksohiefer  -r-  sind  Thonschiefer,  welche  durch  rande  öder 
längliche  Concretionen  einer  schwärzlicb  -  gr&nen  öder 
schwärzlicb  -  braunen  Substanz  gefleckt  erscheinen  und  im 
Gontact  mit  Granit  öder  anderen  plutonischen  Gesteinen 
oft  auftreten. 

Flimmersohiefer  —  heissen   die   glimiperglänzenden  cambri- 
scben  Thonschiefer  des  Fichtelgebirges. 
C.  GUmbeL    Fichtelgeb.,  1879,  p.  274. 

Flint  —  ist  eine   feste   splitterig   und   muschelig  brechende, 
schwarze  öder   änders   gefärbte  Masse,  welche  ein  inniges 
Qemenge  von  krystallinischer  und   amorpher  Eieselsäure  . 
darstellt  und  ein   hornsteindhnliches   Aussehen  hat.    Oft 
concretionär,  knoUenartig  und  zoogen.  —  Syn.  Feuerstein. 

Flintconglomerat  -—  GeröUe  von  Feuerstein,  durch  ein  horn- 
artiges  Gement  zu  einem  Pouddingstein  verbnnden. 

Flinten  —  heissen  in  manchen  Gegenden  Westphalens  Ge- 
schiebe  und  Gerölle. 

Filnz  —  nennt  man  manchmal  sehr  feinkörnigen  Spatheisenstein. 

FlötEe  —  heissen  weit  fortgesetzte  von  dem  umgebenden 
Schichtensystem  verschiedene  Lager  technisch  nutzbarer 
Mineralsubstanzen. 

FlötEgrilnstein  —  yeraltete  Benennung,  synonym  mit  Dolerit. 

FIdtztrapp-Porphyr  —  siehe  Hornsteinporphyr,  Eurit. 

Fluctuation88truotur  =  Fluidalstructur. 

Fluidalttructur  (Mikrofluidalstructur)  —  ist  das  Bild^  welches 
die  noch  im  Fliessen  begriffenen  Theile  des  Magmas  nach 
dem  Krystallisiren  der  Lava  zeigen.  Bei  fluidaler  Ausbidung 
zeigt  die  Grundmasse  porphyrischer  Gesteine  gewundene 
Bänder,  sich  schlängelnde  Beihen  und  Strömchen  von 
Mikrolithen  etc.  —  Syn.  Fluctuationsstructur. 

Fluolith  —  ist  grunschwarzer  Pechstein  yon  Island. 

Hauer,    Sitz..Ber.  Wien.  Akad.  XII,  1854,  p.  485. 

Flösslgkeitaeinschliisse  —  nennt  man  in  Mineralien  die  ganz 
öder  zum  Theil  mit  Fltissigkeiten  gefullten  Poren  von  ver- 
schiedener  Gestalt  und  Grösse. 

Fluxion-Structure  —  Fluidalstructur. 

Foliatlon  —  ist  die  englische  Benennung  f&r  Schieferung,  die 
parallel  der  Schichtung  geht.  —  Syn.  echte  Schieferung, 
Lamination  z.  Th. 
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Forellengranulit  —  verdankt  seinen  Namen  and  sein  AnssebeD 
putzenartdg  eingestreaten  Hornblendenadeln,  die  dem  Gra- 
nulit  ein  Seckiges  Åussehen  verleihen.  —  Dathe  nadi  Jem- 
ström.    Z.  d.  g.  G.,  1882^  XXIV,  35. 

Forellenstein  —  ans  Labrador  and  Oliviii  mit  sehr  sparsamem 
Pyroxen  (Diallag,  Enstatit  etc.)  bestehende  Gesteioe;  oft 
ganz  ohne  Pyroxen  ond  dann  als  pyroxenfreie  Olivingabbro 
(Norit)  za  betrachten.  Nach  der  Aehnlichkeit  mit  der 
Hänt  der  Forelle  wird  der  Name  besonders  den  Yariet&ten 
gegeben,  welche  in  einer  kleinkörnigen,  ans  Anorthit  be- 
stebenden,  Gmndmasse  mndliche  dunkelforbige  Flecken  — 
ans  Olivin  entstandene  Partieen  von  Serpentin  —  enthalten. 
G.  v.  Rath  (Pogg.  Ann.  B.  95,  p.  552)  betrachtete 
das  Gestein  als  Labrådorgrundmasse  mit  Serpentinfleckeo. 

Formation  (ynlkan.)  —  nennt  man  die  Gesammäieit  der  zu 
einem  Eraptionscentmm  gehörigen  Gesteine  einer  Familie, 
also  die  Laven,  die  Intmsionsglieder,  lösen  Aoswtbrflinge  etc^ 
z.  B.  granitische,  diabasiscbe,  basaltische  Formation. 
Zirkel  (Lehrb.  d.  Petrogr.,  1893,  p.  745)  m(W;hte  den  Ans- 
druck  Formation  auch  im  Sinne  von  ^Generation''  der  an- 
deren  Autoren  gebraucben. 

Formentypue  der  Gesteine  —  ist  nach  Naumann  (Geogn.  1849, 
I,  445)  die  kömige,  stengliche  öder  lamellare  Art  der 
Aggregation   der  verschiedenen  Gemengtheile  im  Gestein. 

Formee  de  retralt  —  siehe  Contractionsformen,  Absonderang. 

Formkohle  —  Abart  von  Braunkohle. 

Foyait  —  Benennung  von  Blum  (N.  J.  1861,  p.  426)  flir 
krystalliniscb  -  grobkömige  bis  feinkömige,  ans  Ortiioldjis, 
Eläolith  und  Hornblende  bestehende,  Gesteine,  wekhe  im 
Gebirge  Monchique  (Provinz  Alganie  in  Portngml)  die 
Berge  Foya  und  Picota  bilden.  In  letzterer  Zeit  ist  das 
ftr  Hornblende  gehaltene  Mineral  als  Augit  nnd  A^irin 
gedeutet  worden.  Gattnngsname  fQr  Elftolithsyenite  mit 
Hornblende. 

Foyaitpegmatit  —  nennt  Brögger  (pa^.  126)  Nephelinsyenite 
mit  trachytoider  Stmctur  nnd  regelmässiger  Lagemng  der 
Feldspathe  subparallel  öder  radialstrahlig.  Er  unterscheidet 
Aegirinfoyaitpegmatit  und  Glimmerfoyaitpegmatit  ja  nach- 
dem,  ob,  neben  Orthoklas  and  Eläolith,  Aeginn  öder 
Lepidomelan  vorherrscht. 

Fraidronit  —  von  Dumas  und  anderen  so  benanntes  und  von 
Lan  beschriebenes  Ganggestein,  das  eine  Abart  der  Hineite 
(Glimmersyenit)  zu  sein  scheint. 
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E.  Dumana.     B.  S.  G.  1846  (III),  p.  572. 
Lan.    Ann.  d.  Mines  (5),  t.  6,  p.  412. 

Freestone  —  nennt  man  in  England  Sandsteine  (and  auch 
Ealksteine),  die  keine  Neigung  besitzen,  in  bestimmten 
Bichtangen  leichter  zu  brechen,  als  in  andereu,  d.  h.  keine 
Absondernng  besitzen. 

Freidronit  —  siehe  Fraidronit. 

Friction  der  Wände  und  Fragmente  der  Nebengesteine  durch 
eniptive,  hauptsächlicb  gangförmige,  Bildangen  besteht 
darin,  dass  erstere  glatt  gescheuert,  öder  polirt  ond  mit 
geradlinigen  ond  parallelen  Fareben,  Striemen  and  Bitzen 
(Frictionsstreifen)  bedeckt  erscheinen. 

Frictionsgesteine,  eraptive  —  sind  diejenigen  yalkanischen 
Beibangsbreccien  and  Beibangsconglomerate,  welcbe  da- 
darch  entstehen,  dass  das  glathflussige  Magmaentweder  beim 
Emporsteigen  in  den  Spalten  Brachstiicke  von  deren  Wän- 
den  öder  nacb  dem  Ergass  Bruchstucke  von  fruher  er- 
starrter  Lava  in  ihre  Masse  einscbliesst  öder  dieselben  darch 
eraptives Material  verklttet.  Contasive  Frictionsgesteine 
sind  solebe  Beibangsbreccien  (aach  Crasch-breccia  genannt), 
die  an  Ort  and  Stelle  darcb  innere  Zertrammerang  öder 
Zermalmang  in  Verwerfangsspalten  öder  wo  sonst  gewalt- 
same  Bewegangen  einzelner  Theile  der  Erdkraste  vor  sich 
gehen,  entstehen.   (C.  Naamann,  Geogn.,  1849,  I,  690.) 

Friotionsmetamorphismus  (Metamorphisme  par  friction)  —  hatte 
J.  Gosselet  (Note  sar  Tarkose  d^Haybes  ...  in  Ann.  d.  1. 
Soc.  Géol.  da  Nord,  X,  1883.  p.  202)  vorgeschlagen  zar 
Bezeichnang  der  Erscheinangen  des  mechanischen  Meta- 
morphismas.  Später  (ia  „L'Ardenne'*)  hat  er  den  Aas- 
drack  fallen  lassen.  —  Syn.  Mechanischer  Met.,  Drack- 
metamorphose,  Dynamometamorphose,  Dislocationsmeta- 
morphismas,  Stauangsmetamorphismus,  Metapepsis. 

Friotion88treif6n  —  siehe  Fiiction. 

Frittung  —  bewirken  Basalte,  Laven   etc.   in  darchbrochenen 
.  Sandsteinen,  Thonen  etc.,  die  darch  die  glathflQssige  Masse 
gebrannt  eder  verglast  werden  (gefrittet). 

Frosoh8t6in  —  siehe  Banocchiaja. 

Fniohtgneiss  —  nennt  man  den  Frachtschiefem  (siehe  dieses 
Wort)  analoge  contactmetamorphe  Gesteine  mit  Feldspath- 
gehalt. 

Fruchtsohiefer  —  nennt  man  diejenigen  Fleckschiefer,  in  denen 
die  Flecken  getreidekomähnliche  Goncretionen  sind. 

Föllelsen  (Beichenbach,  Pogg.Ann.  1861,  Bnd.  114)  =•  Plessit. 
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Fullererde  —  siehe  Walkererde. 

Fugen  der  Gesteine  —  nennt  Naumann  (Geogn.  1849, 1, 493) 

die  Zusammensetzangsflächen,   die  dadarch  entstehen,  dass 

ein  Gesteinskörper  sich  an  den  anderen  anlegt. 
Fulgurite  —  sind  unregelmässige   Böhrchen   dorch  den  Blitz 

aus  Sandkörnem  dorch  glasige  Substanz  zosammengekittet; 

kommen  auch  in  anderen  Gesteinen  vor. —  Syn.  Blitzröbren. 
Fulvurit  =  Brannkohle. 
Fundamentalgnei88  =  Urgneiss. 
Furoulite — nennt  F,  Rutley  (Notes  on  cristallites.  Miner.  Magaz. 

1891,  p.  261)   gegabelte  Krystallitenaggregate  (Skelette). 
Fu8ain  =  Faserkohle. 

G. 

Gabbro  —  krystallinischkörnige  (granit^ide)  basische  alte  in- 
trusive  Gesteine,  wesentlich  aus  basischen  Kalknatron-Peld- 
späthen,  Diallag,  mit  öder  ohne  rhombische  Pyroiene  ond 
Olivin,  bestehend.  ^—  L,  v.  Buch  im  Magaz.  d.  Gesellsch. 
natnrforsch.  Freunde  zu  Berlin,  1810,  Bnd.  IV,  p.  128. 
„Gabbro"  ist  eine  alte  italienische  (toscanische)  Bezeich- 
nung  för  Serpentin  (hauptsächlich)  mit  Diallag  aber  andi 
Gabbrogesteine  im  jetzigen  Sinne. 

Gabbro-Basalt  —  nennt  Lang  (siehe  Dolerit-Diorit)  einen  Typos 
seiner  Calcium-Vormacht-Gesteine,  wo  mehr  Natrium  als 
Kalium  enthalten  ist. 

Gabbrodiabaa  —  nach  Brögger  Tiefengesteine,  welche  eine 
Zwischenstellung  zmschen  Gabbro  und  Diabas  einnehmen; 
nach  Loewinson-Lessing  intrusive  Diabase  mit  granitiscber 
Structur  (öder  Gabbros  mit  Augit  statt  Diallag)  entspricht 
Michel-Lévy's  Diabases  granitoYdes,  auch  z.  Th.  dem  sog. 
Augitdiorit. 

W,  Brögger.  Die  Mineralien  der  Syenitpegmatitgänge 
der  södnorwegischen  Augit-  und  Nephelinsyenite.  —  Z.  t 
Kr.,  1890,  XVI,  p.  22. 

Gabbrodiorit  —  Uebergänge  von  Gabbro  zu  Diorit,  mit  saurem 
Plagioklas  und  Quarz  (Tömebohm).  Wird  wohl  auch  fiir 
Gabbros  mit  primärer  Homblende  öder  z.  Th.  uralitisirte 
Gabbros  gebraucht.    A.  Tömebohm.  (Siehe  Aasby-Diabas). 

Gabbro-Dolerite  —  nennt  Lang  einen  Typus  seiner  Kalk- 
Vormacht-Gesteine,  die  mehr  Natron  als  Kali  enthalten. 

Gabbrogranit  —  ein  aus  Plagioklas,  Orthoklas,  braunem  Glim- 
mer,  grunem  Diallag  öder  diallagähnlichem  Augit,  Hom- 
blende und  Quarz  bestehendes   granitiscbes   Gestein,   also 
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eine  Gabbro  -  Facies  des  Qranitits  öder  ein  Zwischenglied 

zwischen  Granit  irnd  Gabbro. 

A.  Tihmebohm.    Beskrifning   till  geologisk   öfversigts 

karta,  1880.    Mellersta  Sveriges  Bergslas^,  Blått  7,  p.  21, 
Gabbroide  —  ist  Gumbels  Bezeichnung  (p.  87)  fur  die  Gruppe 

der  Gabbro  und  Norite. 
Gabbronorit  —  nennt  man  in  Norwegen  (Hitterö)  ein  syeni- 

tisches  öder  Gabbrogestein,  das  ans  Plagioklas,  Orthoklas, 

Hypersthen  öder  Diallag  mit  etwas  Quarz  besteht.    Wird 

meistens  zur  Bezeichnung  solcher  Gabbrogesteine  gebraucht, 

die  neben  Diallag  noch  einen  rhombischen  Pyroxen  fuhren. 
Gabbropegmatit  —  ist  eine  unglöcklich   gewählte  Benennung 

för  sehr  grobkömige  Gabbro. 

jET.  Fow  and  J.  H.  TeaU.  Notes  on  some  coastsections 

at  the  Lizard.  —  Q.  J.  1893,  XLIX,  p.  206. 
Gabbroproterobas  —  zwischen   Gabbro    ond  Proterobas   ste- 

hende  Gesteine,  —   W.  Brögger. 
Gabbronoritporphyrit  —  nennt  Morozewicz  (Zur  Petrographie 

von  Volhynien,  1893,  p.  163. —  Nachricht.  d.  Universität 

Warschau)  den  Volhynit  (siehe  dieses  Wort),  der  als  por- 

phyrischer  Gabbronorit  erscheint  and  zwei  Generationen  von 

Augit,  rhombischem  Pyroxen,   Plagioklas   und  Orthoklas, 

ausserdem  Quarz  and  Hornblende,  enthält. 
Gabbro-rosso  -^  alte  toscanische  Bezeichnung.  Nach  D'Achiardi 

und  Funaro    (11  gabbro   rosso.  —  Processi   verbali  della 

Societa  Toscana  di  Scienze  Naturali.  —  Vol.  III,  p.  142, 

1882)    veränderte    Diabase    und   verwandte    Gesteine.  — 

Benennung  von  Savi. 
Gabbro-verde  —  ebenfalls  toscanische  Bezeichnung  ftir  ver- 

änderte  Diabase. 
Gadriolit  —  nannte  EoUe  eine  Abart  der  von  ihm  als  Chloro- 

grisonite  bezeichneten  Grunschiefer  (Ohloritschiefer). 
Gänge  —  sind  AusfuUungen   von  Spalten  durch  mineralische 

Substanz  auf  hydatogenem  öder  pyrogenem  Wege. 
Gagat  —  nennt  man  zwischen  Stein-  and  Braunkohle  stehende 

bituminöse  Eohlen. 
Gaize  —  nennt  man  in  Frankreich  den  zur  unteren   Kreide 

gehörenden  Kalk,   Thon   und  lösliche   Kieselerde    enthal- 

tenden  Sandstein. 
Galaktites  =  Walkererde. 

Gallinaoe  —  nannte  Cordier  Obsidiane  und  schlackige  Basalte. 
Gamsigradit  —  werden  eigenthumliche  serbische  (zu  den  Da- 

citen  gehörende)  Gesteine  genannt,   die  in  dichter  Grund- 
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masse  Plagioklas,  Orthoklas  und  Hornblende  föhreo,  dabei 

aber  nnr  gegen  47  %  SiO^  entbalten ;  ob  frisch  ?  —  Anch 

eine  mineralogiscbe  Bezeichnnng    fur  eine  eigentbämliche 

Hornblende. 
Gångart  —  ist  die  den  Gäng  ausfuUende  Masse  (ein  MiDoral 

öder  ein  Gemenge).    Manchmal  wird  damit  anch  dieVer- 

unreinigung,  die  Beimengung  zu  der  Erzmasse  im  Erzgang 

genannt. 
GangauslSufer  —  siehe  Apophysen. 
Ganggesteine  —  sind  solehe,  die  ausschliesslich  öder  vorwie- 

gend  als  Gänge  (SpaltenaiisfuUangen)  aoftreten.  Rosenhuåck, 

—  Syn.  Dykite. 
Ganggranite  —  nennen   éinige  Antoren,  zom  Unterschied  von 

den  Lagergraniten,  die  als  Gänge  aaftretenden  Granitgesteioe, 
Gangmasse  =±=  Gångart. 
Gangquarzit  —  nennt  Ealkowsky  die  nicht  zu  den  Qesteinen 

wo  sie  auftreten  gehörenden  Quarzgänge,  d.  h.  graue  Ådern 

von  Quarz  in  anderen  Gesteinen. 
Gangatöcke  —  werden    unregelmässig  begrenzte,    bald  keil- 

förmige  aufsteigende,  bald  kurze  dicke  Gänge  genannt,  al80 

Lagegemngsformen,   die    zwischen    Gängen  ond  Stocken 

stehen. 
Ga  ngthonachiefer  —  nennt  man  am  Harz   die  auf  Erzgängeo 

vorkommenden  zertrflmmerten  Thonschiefer. 
Gangulmen  —  beissen  die  Wände  des  Nebengesteins  in  einem 

Gange., 
Gangwände  —   beissen   die  änsseren,    an    das  Nebengestein 

eines  Ganges  angrenzenden  Theile  eines  Ganges. 
tiarbenschiefer  —  steben  dem  Glimmerschiefer  sehr  nahe;  sie 

entbalten   garben-  öder   äbrenäbnlicbe  Concretionen  einer 

schwärzlicb-grunen  öder  schwarzbraunen  feinkörnigen  Snb* 

stanz;    eigentlicb    ist    es    nar   eine    Abart  von   Fmcht- 

scbiefer. 
Gare  der  Granite   (auch  wobl  anderer  Gesteine)  —  ist  in  der 

Spracbe  der  Steinbrecber,   die  Bezeichnnng  fSr  die  leichte 

Spaltbarkeit  des  Gesteins  nacb  bestimmten  Fläcben;  also 

eigentlicb   wobl   äusserlich  nicht  dentlicb   ansgesprocheoe 

Absondemng. 
GaakoMe  —  Abart  der  Steinkohle. 
Gasporen  —  sind   rundlicbe   ellipsoidische,   schlauchfönnige 

öder  nnregelmässige  Cavitäten,   die  von  Gasen  ansgef&llt 

sind  und  in  vielen  Mineralien   vereinzelt   öder  in  grosser 

Menge  anftreten. 
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Gaft8chiefer  =  Brettelkohle,  wegen  der  reichlichen  Oasentwicke- 
lung  bei  trockener  Destillation.  Feistmantel,  Jahr.  geol. 
B.-A^  1872,  XXII,  308. 

Gastaldit-Eklogit  —  werden  manche  Eklogite  wegen  des  Oas- 
taldites,  der  den  Smaragdit  öder  Strählstein  vertritt,  genannt. 

Gaws  —  irische  Bezeichnung  för  Dykes. 

Gebandert  —  nennt  man  die  Gesteine  mit  Bandstructur. 

Gebiet  =  Massiv. 

Gebirgsart  —  siehe  Gestein. 

Gebirgsgranit  —  galt  Mher  för  porphyrartigen  Granit,  wohl 
aach  fur  den  in  Massiven  anftretenden,  im  Gegensatz  zu 
dem  <3anggranit. 

Gedritamphibolit  —  ist  ein  spärlich  verbreiteter  Åmpbibolit, 
der  wesentlich  ans  Hornblende  and  Gedrit  besteht. 

GefSltelte  Stmctor  — J)esteht  in  der  intimen  Fältelang  der 
geschichteten  and  scbieferigen  Gesteine,  die  secundären 
Ursprangs  ist  and  sich  auf  den  Åblösangsflächen  öder  im 
Qaerscbnitt  kandgiebt. 

GefOge  =  Strnctur,  Textar. 

Geiastein  =  Granit. 

Gegenttylolithen  —  ist  QaenstedVs  Bezeiohnang  (N.  J.  1837, 
p.  496)  f&r  solche  StyloJithen  (siehe  dieses  Wort),  die 
niedersteigend  sind,  d.  h.  oben  mit  der  Schicht  zasammen- 
häBgen  and  unten  darch  eine  borizontale  öder  schiefe  End- 
fläcfe  abgegrenzt  sind,  amgekehrt  wie  die  eigentlichen 
Stjlolitben. 

Geklaftert  —  ist  bei  Sartorias  v.  Waltersbaasen  (Phys.  geogr. 
Skizzen  von  Island,  1847,  54)  die  Bezeichnang  fur  Gänge 
vulkanischer  Gesteine  mit  horizontalen  Säulen  der  Abson- 
derang. 

Gekröselava  —  nennt  man  solche  aus  zähflussigen  Magmen 
entstandene  Laven,  deren  Oberfläche  nicht  in  Sehollen 
zerfallen  ist,  sondem  gekröseartige  Windungen  and  Auf- 
treibangen  aufweist.  —  Syn.  Fladenlava. 

Gekrdseatein  —  Åbart  des  Gypses,  in  welchem  gewundene 
dönne  Lagen  von  weissem  Gyps  mit  grauem  Thongyps 
wechseln. 

Gelberde  —  ist  als  Farbe  anwendbai*er  an  Eisenoxydhydrat 
sebr  reicher  Lehm. 

Gelenkquarz  —  v.  Martins*  Benennung  fQr  Itacolumit  (Reise 
in  Brasilien). 

Gemengte  Gesteine  —  sind  solche,  die  ans  mehr  als  einer 
Mineralspecies  bestehen ;  es  sind  durchweg  Eruptivgesteine. 
—  Syn.  heterogen,  ungleichartig,  heteromer,  anisomer. 
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Gemengtheile  öder  Bestandtheile  der  Gesteine  —  Bind  die- 
jenigen  Minerale  öder  amorphe  Schmelzen,  aas  den^  dk 
Gesteine  bestehen.  —  Siehe  wesentliche,  accessorische,  pri- 
märe,  secnndäre  Gemengtheile. 

Gem8  —  werden  in  Fl-eiberg  die  verwitterten  lettenartigen 
Gneisse  genannt.  Beschrieben  von  A,  Stdzner,  N.  J., 
188i,  I.  p.  272. 

Generationen  der  Gesteinsgemengtheile  —  eingeffthrt  znr  Be- 
zeichnnng  derjenigen  Bestandtheile  der  Eruptivgesteine,  deren 
Bildung  in  verschiedenen  Krystallisationsphasen  wiederkehrt, 
so  z.  B.  bilden  die  porpbyrartig  ausgeschiedenen  und  die  in 
der  Grundmasse  enthaltenen  Bestandtheile  zwei  Generationen. 
Man  unterscheidet  die  erste  und  zweite  Generation ;  fo« 
den  porphyrischen  Gesteinen  entspricht  es  -der  intratellu- 
rischen  und  eflfusiven  Krystallisationsphase.  Die  französi- 
schen  Petrographen  sprechen  auch  bei  den  granitiscben 
Gesteinen  yon  Generationen  (die  sie  Consolidation  nennen), 
um  die  successive  Herausbildung  der  Gemengtheile  zu  be- 
zeichnen. 

Geoden  —  heissen  die  mehr  öder  minder  kugeligen  öder  elip*  ' 
tischen  Hohlränme   der  Gesteine  und  Mineralien,  die  mit 
sitzenden  und  in  den  Hohlraum  bineinragenden  Mineralien 
erf&Ut  sind. 

Gerölle  —  heissen  die  Gesteinsbruchstiicke,  aus  denen  lose 
klastische  Gesteine  bestehen  (auch  die  Gesteine  selbst), 
wenn  die  Stucke  vöUig  abgeschliffen,  abgerundet,  eiförmig, 
rund  etc.  sind. 

Gesohichtete  Gesteine  —  heissen  wegen  ihrer  Zusammensetzung 
aus  aufeinander  gelagerten  Schichten  die  Sedimentärgesteine. 

Gesohiebe  —  nennt  man  die  Bestandtheile  löser  kiastischer 
Gesteine  sowie  die  Gesteine  selbst,  wenn  sie  als  stampf- 
kantige  BruchstCicke  mit  wenig  abgerundeten  Kanten  er- 
scheinen. 

Gesteine  —  sind  solche  mineralische  Aggregate,  die  bei  im 
wesentlichen  constanten  Eigenschaften  und  mehr  öder  we- 
niger  bedeutender  Ausdehnung  die  wesentlichen  Bestand- 
theile der  Erdkruste  bilden.  —  Syn.  Gebirgsart.  Felsart, 
Gesteinsart,  rock,  roche. 

Gesteinsart  =  Gebirgsart. 

Gesteinsbasia  =  Basis. 

Gesteinsbildend  —  nennt  man  diejenigen  Mineralien,  die  an 
dem  Aufbau   der  Gesteine  eine  wesentliche  Bolie  spielen. 

GestelJstein  —  nannten   ältere  Autoren  den  Glimmerschiefer. 
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Gestreckte  Stnictar  —  heisst  die  meistens  dynamometamorphe 
Stmctnr  der  Gesteine,  wenn  die  Gemengtheile  mit  ibren 
grössten  Dimensionen  einer  bestimmten  Richtung  parallel 
gelagert  sind  and  oft  znsammengepresst  nnd  ausgezogen 
öder  zerrissen  in  der  Bichtung  der  längsten  Dimension. 

Gestriokte  Stractar  —  siehe  Marschenstmctur. 

Qetigert  —  nennt  man  einige  PhyUite,  in  denen  BiotitbUtt- 
chen  eine  besondere  Zeichnmig  der  Oberfläcbe  heryormfen. 

Gewundene  linear-parallel  Stmctur  —  nennt  Ealkowsky  (18) 
die  makroskopische  Fluidalstructur  einiger  Emptivgesteine. 

Geyserit  —  dichte  öder  lockere,  stalaktitiscbe,  taffartige,  kie- 
selige  Absätze  ans  heissen  Quellen  (Geysem);  bestehen  bei 
heller  Farbe  hauptsäcblich  ans  amorphem  Eieselsäurehydrat, 
mit  etwas  Thonerde,  Alkalien  etc.  —  Syn.  Piorit,  Perl- 
sinter,  Sinteropal. 

Gieseokitporphyr  —  siehe  Liebeneritporpbyr« 

Giesstein  =  Granit. 

Gigantgneisa  —  wird  ein  am  Etsch  vorkommender  Gneiss 
wegen  seiner  Grobkörnigkeit  genannt,  da  die  Grösse  der 
einzelnen  Individuen  bis  zu  einigen  Centimetern  steigt.  — 
Syn.  Biesengneiss  iin  Erzgebirge. 

GiKstein  =  Topfstein. 

Gitterstructur  —  weisen  einige  Serpentine  (z.  B.  Homblende- 
serpentine)  auf;  die  Hornblende-  und  Serpentinpartieen 
mit  den  Nebengemengtheiien  sind  so  geordnet,  dass  eine 
gitterartige  Zeichnnng  entsteht.  Eommt  auch  bei  zersetzten 
Feldspathen  vor.  —  Syn.  Fensterstructar. 

Glaser  (vulkan.)  —  sind  ganz  als  amorphe  Sabstanz  (Glas) 
erstarrte  ynlkanische  Gesteine,  mit  sehr  wenigen  krystalli- 
nischen^  Aosscheidongen  öder  auch  ganz  firei  davon.  — 
Siehe  Obsidian,  Pechstein,  Bimstein,  Perlit,  Tachylit,  Sorda- 
walit,  Hyalomelan  etc. 

Glanzkohle  —  Åbart  der  Steinkohle. 

Glasbaaalt  —  ist  glasig  ausgebildeter,  an  krystallinischen 
Gemengtheilen  armer,  Basalt.  —  Siehe  Bastdtgläser  and 
Hyalobasaltf  Yiirobasalt,  Magmabasalt. 

Giasbasis  =  Basis. 

GlaseinschlUsse  —  sind  in  vielen  pyrogenen  gesteinsbildenden 
Mineralien  zahlreiche  verschieden  gestaltete  mikroskopische 
Einschlasse  von  glasiger  öder  mikrofelsitischer  (oft  später 
eniglaster)  Sabstanz  —  Beste  von  Matterlaage. 

Giasig  —  nennt  man  die  Aasbildang  valkanischer  Gesteine 
öder  deren  Grandmasse,  wenn  sie  zam  grossen  Theil  ans 
glasiger  nicht  individnalisirter  Sabstanz  besteht. 
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Glasirte  —  nennt  man  glatt  polirte,  wie  mit  Glas  äberz(^en 

aossehende,  Blöcke,  öder  aach  durch  Blitz,  Feuer,  im  Hc^- 

ofen  etc.  von  aussen  angeschmolzene  ond  mit  einer  Glas- 

schicht  uberzogenene  Blöcke,  Felswände  etc. 
Gla8poren  =  Olaseinschltlsse. 

Glasurlehm  —  ist  Lehm  mit  beigemengten  Feldspaththeilchen. 
Glaawaoke  —  hat  man  Mher  salche  kieselige  Sandstdne  ge- 

nannt,   in   denen   von   dem  hornsteinart^en    Cement  die 

QnardLörner  nicht  mehr  dentlich  zu  unterscheiden  sind. 
Glaukonitkalkstein. 
Glaukonitmergel. 
Glaukonitaandatein. 
Glaukophaneklogit. 
Glaukophan-Epidotaohiefer  —  ist  ein  zu  den  Hornblenbeschiefern 

gehörendes  Gestein,   das  ans  Glaokopban,  Epidot,  Chlorit 

(eder  Biotit),  Orthoklas  ond  Eisenglanz  besteht. 
Becke.    T.  M.  P.  M.,  1880  (2),  II,  p.  72. 
Glaukophangneits  —  ist  ein  Gneissgestein,  das  wesentlicb  ans 

Qaarz,  Feldspath  und  Glankophan  besteht. 
Glaukophanglimmersohiefer. 
Glaukophangriinschiefer. 
Glaukophanit  —  den  Ampbiboliten  analoge  schiefrige(?)  6e- 

steine,  wesentlich  ans  Glankophan,  Epidot  nnd  Butil,  meist 

auch  Qnarz  nnd  Granat,  bestehend. 

M.  Kispatié.    Die  Glankophangesteine  der  Fméka  Oora 

in  Kroatien.    Jahrb.  k.  k.  geol.  Beichsansi,  1887,  37.  Bod^ 

1.  Heft,  p.  37. 
Glaukophansohiefer  —  ist   ein   schieferiger  Amphibolit,  der 

wesentlich  ans  Glankophan  (mit  öder  ohne  Qnarz)  b^ht. 
Gleiohartige  —  nennt  Leonhard  (Charakter.  d.  Felsarten,  1823, 

p.  41)  die  einfachen,  glasigen,  dichten  Gesteine  nnd  öber- 

haupt  solche,  die  scheinbar  gleichartig  sind. 
Glimmer  -  Aktinlithgestein  —  nach    Tnostranzeff  (p.  19)  TJm- 

wandlungsprodukt  von  Dioriten;  besteht  hauptsächlich  åos 

Äktinolith,  Quarz  and  Biotit. 
Glimmerandeaite  —  sind   solche   Andesitgesteine,    deren  ge- 

fårbter     Gemengtheil     ausschliessUch     öder    vonriegend 

Biotit  ist. 
Glimmerbasalte  —  nennt  Lasanlx  (Elem.  der  Petrogr.,  1875, 

p.  247)  verschiedene  Basalte,  die  einen  merklichen  Glimmer- 

gebalt  aufweisen. 
Glimmer-Chloritdiorit  —  nach  Tnostranzeff  (p.  108)  veränderter, 

an  Chlorit  und  Biotit  reicher,  Diorit. 
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Glimmer-Chloritaestein  —  nach   Inostranzeff   (p.  115)   Um- 

wandlungäprodukt  von  Diorit,   das   wesentlich   aus  Biotit 

und  Chlorit  mit  Aktinolith  und  Quarz  besteht. 
Glimmerdiabas  —  nennt  man  Diabase  mit  mehr  öder  weoiger 

bedentendem  Gehalt  an  Biotit. 
Glimmerdiorit — nannte  Inostranzeflf  (p.  109)  metamorphosirte 

Diorite,   die   wesentlich   aus  Plagioklas,   Hornblende  und 

Biotit  bestehen. 
Glimmerdioritporphyrit   —    nennt    Bosenbusch    gangfönnige 

Dioritporphyrite,  dle    wesentlich    als    porphyrartige    Ein- 

sprenglinge  Biotit  und  Plagioklas  ffihren. 
Glimmer-Epidotdiorit  —  nach  Inostranzeflf  (p.  105)  veränderter, 

an  Epidot  reicher  und  auch  Biotit  enthaltender,  Diorit. 
Glimmer-Felsitporphyr  —  nannte  Zirkel  (Lehrb.  d.  Petrogr., 

1866,  I,  p.  848)  Felsitporphyre  mit   Glimmer   unter  den 

porphyrartigen  Einsprenglingen. 
Giimmergestein  —  nannte  Inostranzeff  (p.  116)  metamorphi- 

sche  aus  Dioriten  hervoi^egangene   dunkle  Gesteine,   die 

aus  Glimmer,  Oligoklas  und  Quarz,  mit  verschiedenen  Bei- 

mengungen,  bestehen. 
Glimmergneiss  —  nannte  Naumann  (Lehrb.  d.  Geogn.  I,  p.  546) 

den  eigentlichen,   aus  Glimmer,  Orthoklas  und  Quarz  be- 

stehenden    Gneiss.     Cotta   beschränkte    den  Namen    auf 

glimmerreiche  Varietäten. 
Glimmergranulit  —  nennt    Kalkowsky    (p.   182)    diejenigen* 

gegen  die  Gneisse  nicht  leicht  abzugrenzenden,  Granulite,  in 

denen  Glimmer  den  Granat  beinahe  yöUig  verdrängt. 
Glimmergreisen  —  nennt  Jokély  (J.  k.  k.  g.  B.  G.,  p.  567, 

1858)  ein  mit  Pegmetit  eng   verknupftes,    wesentlich  aus 

Glimmer  und  Quarz  bestehendes,  massiges  Gestein. 
Gliitimergyps  —  mit  Glimmer  öder  Talk  gemengter  Gj-ps. 
Glimmerletten  —  heissen  die  an  Muscovit  reichen  Scbieferthone. 
Glimmermelaphyr   —   nannte   man   fruher  (Senft)   Gesteine, 

die  jetzt   als  Glimmerporphyrit  bezeichnet  werden.    Bei 

Kalkowsky  sind  es  dichte  Diabasgesteine  (Augitporphyrite ; 

nach   seiner   Terminologie  —   Melaphyre),    die  Glimmer, 

Augit  und  Hornblende  enthalten. 
Glimmermergel  —  ein  an  Glimmerblättchen  reicher   Mergel. 
Glimmerorthokiasporphyr  =  Glimmerorthophyr  =  Glimmer- 

porphyr. 
Glimmerorthophoiiit  (Lasauli,  Elem.  d.  Petrogr.,  1875,  p.  319) 

=  Miascit. 
Glimmerorthophyr  =  Glimmerporphyr. 
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Glimmerpikrophyr  —  nannte  Boricky  (P.  M.  P.  M.,  1878, 
p.  493)  ein  feinkörniges  Glimmergestein,  das  wesendich  ans 
Glimmer  vPhlogopit),  Pyroxen,  Oliyin,  Magnetit  und  etwas 
Basis  besteht  und  das  er  zu  den  Pikritporphyriten  zählte. 
Bosenbusch  betrachtet  es  als  eine  körnige  olivinhaltige 
Augit-Minette. 

Glimmerphonolitl^  -—  will  Ealkowsky  (p.  145)  solche  Phonolithe 
nennen,  die  als  gefärbten  Gemengtheil  aosschliesslich  öder 
wesentlich  Olimmer  (Biotit)  fuhren. 

Glimmorporphyr — nannte  Schmid  (Die  qoarzfreien  Porphyre 
des  central.  Waldgeb.  und  ihre  Begleiter,  1880)  solche 
Porphyiite,  die  wesentlich  ans  Plagioklas,  Biotit  and  Augit 
bestohen  {==  Augit-Glimmerporphyrit).  (Jewöhnlich  oennt 
man  so  diejenigen  qnarzfreien  Porphyre,  die  unter  den  por^ 
phyrartigen  Ausscheidungen  auch  Glimmer  f&hren.  In 
diesem  Sinne  Syn*  Glinuner-Orthoklasporphyr,  Glimmer- 
orthophyr. 

Glimmerporphyrit  —  nennt  man  paläoynlkaniscI\e,  porphyri- 
sche,  wesentlich  ans  Plagioklas  und  Glimmer,  mancbmal 
mit  Qnarz,  bestehende  Gesteine.  £s  sind  also  Porphyrite, 
die  als  gefärbten  Gemengtheil  Biotit  fuhren. 

Glimmerpsammit  =  Glimmersandstein;  es  ist  ein  Sandstein,  der 
reich  an  Glimmer  ist  und  in  dunne  von  Glimmerblättchen 
bedeckte  Täfelchen  bricht. 

Glimmerquarzite  —  sind  nach  Barrois  (Ann.  d.  L  Soc.  géoL 
du  Nord,  .1884,  XI  u.  Xlf,  p.  103  u.  1)  im  Ck)ntact  mit 
Granit  metamorphosirte  Sandsteine  mit  neugebildetem 
Biotit  und  umkrystallisirten  Quarzkömern. 

Glimmersandetein  —  siehe  Micopsanunit. 

Glimmersohiefer  —  heissen  schieferige,  wesentlich  aos  Glim- 
mer und  Quarz,  manchmal  auch  etwas  Feldspath,  beste- 
hende, krystallinische  Schiefer. 

Glimmersericitsohiefer  —  ist  ein  schieferiges,  aus  Quarz,  Mas- 
covit,  Sericit,  Chloritoid  und  etwas  Feldspath  bestehendes, 
Gestein,  das  zu  den  sog.  Taunusgesteinen  gehört. 

Glimmersyenit  —  werden  gewQhnlich  dunkelfarbige  feinkOmige 
öder  dichte,  manchmal  auch  porphyrische,  Gesteine  genannt, 
die  wesentlich  aus  Orthoklas  und  Biotit,  nebst  Hombl^e, 
Augit,  Apatitu.  dsgl.  bestehen.  Ursprunglich  war  der  Name 
nur  auf  Ganggesteine  angewandt  und  dann  synonym  mit 
Minette,  Ortholith.  Es  scheineu  aber  auch  Massengesteine 
dieser  Zusammensetzung  vorzukommen  und  in  dieser  Be- 
deutung  wird  der  Aus£iick  von  Bosenbusch  (Mass.  Gest 
1893,  p.  68)  gebraucht. 
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Glimmersyenitporphyr  —  ^braucht  Bosenbosch  (Mass.  Gest. 
1887,  p.  299)  fOr  dunkle  Ganggesteine,  die  in  feinkörniger 
bis  dtichter  vorwiegend  feldspathiger  Grnndmasse  viel  Biotit 
nnd  wenig  Feldspath  porpbyrisch  eingesprengt  enihalten. 
Znm  grössten  Theil  synon.  mit  Minette  dine  Plagioklas. 

Glimmerthonsohiefer  =  rhyllit;  Nanmann  unterscbied  unter 
dieser  Bezeichnong  die  dem  Glimmerschiefer  näher  ste- 
henden  Yarietäten,  wäbrend  er  Tbonglimmerschiefer  die- 
jenigen  nannte,  die  mebr  dem  Thonscbiefer  sicb  n&hern. 
Siehe  Phyllit. 

Glimmertraohyt  —  nannte  Bosenbnscb  (N.  J.  1880,  II,  p.  206) 
einen  Trachyt  mit  sebr  yiel  Biotit  (ond  Augit)  unter  den 
Einsprenglingen.  —  Siebe  Selagit. 

Glimmertrapp  —  untér  dieser  von  Naumann  stammenden  Be- 
nennung  wurden  Mber  Glimmerporpbyrite,  Minetten,  Ker- 
santite  und  ähnlicbe  Gesteine  verstanden;  aucb  Gneiss- 
Tarietäten. 

Gihnmervitrophyrit  —  känn  man  mit  Bosenbuscb  (Mass.  Gest 
18ö7,  p,  468)  solche  Porphyrite  nennen,  die  in  einer  reich- 
lichen  glasigen  öder  dobulitiscb  entglasten  Grnndmasse  por- 
pbyrartige  EinsprengUnge  von  Biotit  und  Oligoklas  entbalten. 

Globigerinenschlamm  —  beisst  der  in  grossen  Tiefen  der  Ooeane 
sicb  bildende  Scblamm,  der  aus  Globigerinenresten  bestebi 

Globosphärite  —  beissen  seit  Yogelsang  (Arcb.  néerland., 
1877,  VII)  die  aus  radial  gruppirten  Globuliten  (öder 
Comuliten)  gebildeten  SpbäVolitbe. 

QiobulHe  —  spbftriscbe  kopfenförmige  Erystallite,   die  ersten 
Anf&nge  einer  morpbologiscben  Indiyidualisation. 
H.   Vogelsang.    Die  Krystalliten,  p.  184. 

Giobulitisohe  Entglaeung  öder  Eömelung  —  ist  deijenige  Entgla- 
sungszustand,  wenn  in  dem  Glase  nur  Giobulite  auftreten. 

Giobulitisoher  Kalk  —  ist  nacb  Bicbtbofen  ein  cambrischer 
oolitbiscber  Ealkstein  in  Cbina. 

Qlomero-porphyrisoh  (porphyritiscb)  —  von  Judd  (Q.J.  1886, 
p.  71)  ttx  die  Bezeicbnung  der  Structur  solcber  porpby- 
riscber  Gesteine  vorgescblagen,  wo  die  porpbyrartigen  Ein- 
sprengUnge als  kömige  Aggregate  aufb-eten. 

Gneiss  —  alte  säcbsiscbe  bergmän  niscbe  Bezeicbnung.  All- 
gemeine  Benennune  tQr  scbieferige  Gesteine,  die  in  ibrer 
Zusammensetzung  den  Graniten  entsprecben.  Es  sind  also 
krystalliniscbe  Scbiefer,  feinkömig,  grobkömig  öder  porpbyr- 
artig,  die  wesentlicb  aus  OrtboUas,  Quarz  und  einem  öder 
mebreren  der  Mineralien:    Biotit,  Muscoyit,  Homblende, 
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Aogit  bestehen.    Man  unterscheidet  demnach  Biotitgneiss, 

Moscovitgneiss,  Hornblendegneiss,  zweiglimmerigen  Gneiss 

etc.   Eng  verknupft  mit  Graniten  und  Glimmerschiefern.— 

Syn.  Gneuss,  Eneiss. 
Gneissglimmeraohiefer  —  nennt  man  feldspatbfohrende  und 

oft  an  Feldspath  reiche  Glimmerschiefer,  z.  B.  in  Sadisen; 

es  isjt  also  eine  Zwischenstufe  zwischen  Gneiss  ond  GUm- 

merschiefer. 
Gneissgranit  —  baissen  Granite   mit  einer  gewissen  PaiiUel- 

structnr,  also  einigermaassen  Uebergangsgesteine  zwischen 

Gneiss  ond  Granit. 
Qneissgranulit  —  nennt  man  die  in  Verbindung  mit  Granu- 

nuliten  auftretenden  granathaltigen  Gneisse. 
Gneissit  —  so  schlng  Gotta  (Die  Gesteilislehre,  1862,  p.  169) 

Yor   die  rotben  Gneisse   zu  nennen;   er  betrachteto  die- 

selben   als  schieferige  Yarietät  des   Granitea,  als  Granit- 

gneiss.  —  Haberle    nannte    so  granulitähnliche    Gneiss- 

gesteine.  —  Leonhard,  Taschenbuch  f.  Miner.,  1812,  p.  84. 
Gneissquarzit  —  nennt  man  mancbmal  die  durch  Ortiioklas- 

béimengung  gekennzeichneten  Quarzite  (Porpbyroide). 
Gneist  =  Dolomit. 
Gneuss  =  Gneiss. 
Gompholit  —  nennt  Brongniart   (Classific.   d.  roches,  1827) 

die  Nagelflube. 
Grahamit  —  nennt  Tscbermak  (Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  1883, 

I,  88,  pag.  354)   diejenigen   silicatbaltigen  Eisenmeteorite 

(also  Mesosiderite),  die  Plagioklas,  Bronzit  mid  Augit  m 

Eisen  eingebettet  enthalten. 
Graisen  =  Greisen. 
Grammatitsohiefér  —  ist  eine   seltene  Abart  des  schiefoigeQ 

Amphibolits ,    dessen  Amphibol  Grammatit  ist  ond  der 

Calcit  entbält. 
Grammatitserpentin  —  siehe  Hornblendeserpentin. 
Granatamphibolit  —  ist  grobkörnig,  besteht  ans  Homblende,  tiel 

Granat  und  oft  etwas  Feldspath,Qaarz,  Biotit;  nicbt  scbieferig. 
Granataphanit  —  nannte  v.   Lasaulx  ein   gangförmiges  6e- 

stein  (in  Auvergne),  welches  aus  einem  (fichten,  bomstein- 

äbnlichen  Gemenge  von   Granat,  Quarz,  Feldspatii,  florn- 

blende  und  Chlorit  bestebt. 
Granatbiotitfels  —  ist  Granatbiotitscbiefer  mit   stark  znröck- 

tretendem  öder  verscbwindendem  Quarzgebalt. 
Granatbiotitschiefer  —  sind  Glimmerscbiefei'  mit  reichlichem 

Granatgehalt. 
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Cranatoordieritgneiss  —  sind  Qneisse  mit  accedsorischem  Gra- 
nat und  Gordierit.     lömebohm, 
Qranatdiorit  —  nannte   Qttobel    (Ostbayer.  Grenzgeb.    1868, 

p.  348  u.  537)  Ämpbibolite  die  einen  wesentlichen  Gehalt 

an  Granat  und  Feldspatb  aufweisen. 
flraiNitfdls  —  heissen  krystallinisch-körnige  Gemenge  von  Granat 

allein  öder  mit  Hornblende  and  Magneteisen.  Siehe  Granatit. 
^ranatglimmerfels  —  feldspatharme,  an  Mnscovit  and  Granat 

reicbe  Mascovitgneisse. 
Granatglimmerschiefar  —  ist  ein  Granalit  ohne  Feldspath. 
CIranatgneiss  —  nannte  fiidmann   wegen   ihres  Granatgehalts 

schwedische  Gneisse;  jetzt   wohl   za  den  Granaliten  zu 

rechnen.    Manchmal  nennt  man  so  äuch  die  zwischen  Gneiss 

ond  Granalit  stehenden  granathaltigen  Gneisse. 
QranatgranulK  —  ist  eigentlicher  Granalit. 
Oranatgraphitgneisa  —  ist   ein   an   Oligoklas  reieber,  Granat 

ond  Graphit  f&hrender  Gneiss.    (Siehe  aaeh  Einzigit). 
Qranathomfels  —  Abart  des  Homfelses  mit  reichlichem  Granat- 

gebalt. 
€ranatite  —  sind  Gesteine,   deren   wesentlicher   Gemengtheil 

Granat  ist;   sie  entbalten  verschiedene  Beimengungen  and 

haben  recht  verscbiedenen  Habitas.   Wobl  meistens  meta- 

morphiscb  öder  locale  Abänderung  anderer  Gesteine^  z.  6. 

der  Diorite,   Porphyrite.  —  Siebe  Stache  a.  John,  Jahrb. 

geol.  Beicbsanst.,  1877,  XXVII,  p.  194. 
flranatmagneteisenatein. 
flranatmusoovitfela  —  ist   sehr    qaarzarmer    Granatglimmer- 

sehiefer.    Siehe  Granatglimmeifels. 
firanatolivinfels  —  ist  ein  Peridotit,   der   aas   Olivin,   Pyrop 

und  Picotit  besteht.  —  Syn.  Granatperidotit. 
Clranatperidotit  —  sind  granatreiche  Varietäten  anderer  Peri- 

dotite;  wohl  äuch  Granatolivinfels  genannt. 
CiranatphyHit  —  ist  ein  Phyllit  mit  accessorischem  Granatgehalt. 
€lranatpikrit  —  besteht  aus  Äugit,  Enstatit,  Olivin  und  Mela- 

niten;    steht  recht   nahe  den  Augititen   öder  den  Pikrit- 

porphyriten. 
Clranatporphyr  —  ist  eine  Abart  des  Granatits  (Stache  u.  John. 

Jahrb.  geol.  Reichsanst.,  1877,  XXVII,  p.  194);  Granate, 

eingesprengt  in  eine  kleinkrystallinische  weisse   öder  bläu- 

licbe  Qrundmasse. 
Oranatporphyrit  —  soU  nach  Cathrein  (N.  J.  1887,  I,  p.  157) 

ein  Porphyrit   mit  holokrystalliner  Grundmasse   und   mit 

reichlicher  Beimengung    von   Granat   zu    den    porphyri- 
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rischen  EinsprengUngen :   Plagioklas  odcI  Hornblende  sein. 
Es  ist  also  ein  granatnihrender  Dioritporphyrit. 

Qranatpyroxenit  —  werden  massige  granatf&hrende  Pyroxeirit» 
(im  Sinne  von  Williams)  genannt 

GranatquarzK.  • 

Qranatserpentin  •*-  ist  ein  Oranat-Peridotit,  dessen  OliTin  za 
Serpentin  umgewandelt  ist. 

Granatakarn  —  dichte  öder  feinkömige,  mit  MagnetetseolageD 
yergesellschaftete  archäiscbe  Oranatfelse.  —  Kalkmsky, 
Elem.  d.  Lithol.,  1886,  p.  221. 

Grand  —  nennt  man  grobkOmigen  Sand.  (Qrayier,  Gravel.) 

Granellite  —  nennt  Loewinson  -  Lessing  (T.  M.  P.  H.,  1887, 
p.  67)  die  kleinen  scbwarzen  EOmdien,  welobe  in  gUnger 
Basis  oft  in  grosser  Menge  anftreten  nnd  keine  GlobaBte 
sind.    Vielleicht  z.  Tb.  synon.  mit  Yogelsang'8  Opadten. 

Qranez  =  Oranit 

Granilit  —  wnrden  fröber  mancbmal  sebr  feinkörnige  Oranite 
bezeicbnei 

Granit  —  im  engeren  Sinne,  nacb  G.  Bose,  Rosenbosch  nnd 
Botb  zweiglimmeriger  Granit,  d.  b.  ein  altes  kömiges  Tie* 
fengestein,  wesentlicb  aus  Orthoklas,  etwas  Oligoklas,  Quan, 
Biotit  nnd  Moscovit  bestebend.  Oft  als  Sammebame  for 
alle  kömigen  Tiefengesteine,  die  wesentlicb  ans  Orthoklas, 
Qaarz  and  einem  öder  mebreren  Mineralien  ans  der  Groppe 
der  Glimmer  and  Åmpbibole  öder  Pyroxene  bestehen,  gé- 
braucbt ;  in  diesem  Sinne  =  Familie  der  Granite.  —  Ur- 
sprönglicb  wabrscbeinlicb  als  Bezeicbnung  aller  grobkör-^ 
nigeo  geroengten  Gesteine  gebrancbt.  In  die  Wissenschift 
eingefiibrt  von  Cesalpinus  (De  Metallicis,  1596)  öder  ron 
Pitton  de  Toumefort  (Belation  d'un  voyage  du  Levant,  1698). 

Granit-Amiatit  —  nennt  O.  Lang  (siebe  Dolerit-Diorit)  eisea 
Typns  seiner  Kalium  -Vorraacht  -  Gesteine  mit  weniger  Na 
als  Ga. 

Granit-Andesit  —  nannte  O.  Lang  (siebe  Dolerit-Diorit)  einen 
Typus  seiner  Gesteine  der  Alkalimetall-Vormacht,  wo  Na 
und  E  in  gleicben  Mengen  und  zwar  reicblicber  als  Ca  för- 
banden sind. 

Graniten  —  Augitgranite  nacb  B.  Irving:  Tbe  Copper-beariof 
rocks  of  Lake  Superior  (United  States  Geol.  Survey,  Mono- 
graphs.  V,  1883,  p.  115).  Fruher  wnrden  so  Granite  be- 
zeicbnet,  die  in  ibrer  mineralo^scben  Zusammensetzaop 
von  dem  eigentlicben  Granit  abweicben.  —  Syn.  After- 
granit,  Halbgranit. 
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4lranitgnei88  —  nennt  man  die  nndeutlich  schieferigen  öder 
geschichteten  Gneisse;  ihre  Stmctur  ist  vorwaltend  crani- 
tisch-körnig,  z.  Th.  flaserig.  Der  Stractur  nach  ein  Mittel- 
gestein  zwischen  Granit  und  Gneiss.  . 

<lranitgranulit  —  nennt  Cotta  (Qesteinslehre,  1862,  pag.  166) 
den  mehr  körnigen  als  schieferigen  Granalit. 

<Sraiiltin  =  Aplit. 

4Ininitit — im  Sinne  von  Rosenbnsch  (Mass. Gest.)  nnd  J.Roth 
(Allg.  XX.  Chem.  Geol.)  einglimmeriger  Granit,  der  wesentlch 
aus  Orthoklas,  Quarz  nnd  Biotit  besteht ;  also  =  Biotitgranit. 
Ursprönglich  von  G.  Bose  (Ueber  den  Granitit  des  Riesen- 
gebirges;  Z.  d.  g.  G.,  1857,  p.  513)  för  Granite,  welche 
viel  Oligoklas  mit  rothem  Orthoklas,Qnarz,  wenig  scbwärzlich- 
grtlnen  Magnesiaglimmer  nnd  dabei  keinen  weissen  Glim- 
mer  enthalten. 

<aranititgnei88  —  nennt  Lasaulx  (Elem.  d.  Petrogr.  1875,  p.  342) 
oligoklasreiche  Gneisse. 

Granitiache  Structur  =  kirstallinisch  -  körnige ;  alle  Gemeng- 
theile  xenomorph.  —  Syn.  granitoide  Structur. 

Oranitmarmor  —  sandiger  Ealkstein,  granitartig  gefleckt  ond 
Yon  zahllosen  kleineu  Korallen  und  einzelnen  Nummoliten 
erffillt.  —  Scha/häutl.    N.  J.  1864,  p.  650. 

<aranito  di  Gabbro  —  alte  italienische  Bezeichnang  ftbr  Gabbro. 

4hranitoid6  —  ist  Gumbels  Bezeicbnung  (p.  86)  f&r  die  Gruppe 
der  Granite,  Syenite  nnd  Felsitporphyre.  ^Granitoide** 
Structur  der  Gesteine  wird  von  französischen  und  auch 
anderen  Petrographen  im  Sinne  von  krystallinisch  -  körnig 
gebraucht 

CIranitone  —  alte  italienische  Bezeichnung  f&r  Gabbro. 

Oranitophyre  —  nennt  Gumbel  (pag.  111)  Felsitporphyre  mit 
holokrystalliner  Grundmasse,  also  Mikrogranite  und  Granit- 
porphyre. 

CIranitotrachytiach  —  nennt  Lasaulx  (Einf&hrung  in  die  Ge- 
seinslehre,  pag.  23)  die  ophitische  Structur  wegen  ihrer 
Mittelstellung  zwischen  der  granitischea  und  tracnytischen 
Structur. 

Cranitpeohatein  —  siehe  Pechstein. 

Qranitporphyr  —  gilt  meist  als  Sammelname  för  porphyrartig 
ausgebildete  Gi-anitgesteine  öder  auch  fiir  Quarzporphyre 
mit  holokrystalliner  Grundmasse.  Zusammensetzung  wie 
bei   den   Graniten.    Porphyrartig  sind   Orthoklas,   Quarz 
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und  ofk  anch  Biotit  öder  Hornblende  ansgeschieden.  Botb 
(Allg.  geol.  II,  p.  100)  beschräokt  den  Namen  auf  por- 
phynuiige  Granitite,  Bosenbosch  (Mass.  Gest,  1887,  p.  286) 
betrachtet  sie  als  granitiscl^e  holokrystallin  -  porpfaprische 
Ganggesteine, 

Granit-Rhyolith  —  von  Lang.  in  seinem  chemischen  System 
der  Eruptivgesteine  als  Typus  derjenigen  saoren  Gesteine 
(Gnmite,  Porphyre,  Liparite)  seiner  Classe  der  Kali-Vor- 
macht-Gesteine  aofgestellt,  wo  die  Menge  des  Natron  grösser 
ist  als  die  des  Kälkes  und  wo  CaO:Na'0:K'0  =  l:4:14. 
H.  O.  Lanq,  Versuch  einer  Ordnung  der  Eruptiv- 
gesteine nach  ifarem  chemischen  Bestande.  T.  M.  P.  11^ 
1891,  XII,  3,  p.  219. 

Granit-Trachyt  —  nennt  O.  Lang  (siehe  Dolerit-Diorit)  ^en 
Typus  seiner  Gesteine  der  Alkalimetall  - Vormacht,  wo  die 
Mengen  von  Na  und  K  gleich  gross  und  grösser  als  die 
die  des  Ca  sind. 

Granomerite  —  ist  Yogelsang^s  Bezeichnung  (Z.  d.  g.  6.  1873, 
XXIV,  p.  533)  för  die  kiystallinisch-kömigen  Gesteine  ohne 
kryptomere  Grundmasse. 

Granophyre  —  Quarzporphyre  (öder  Porphyre  uberhaupt)  mit 
holokrvstalliner  Grundmasse;  wird  auch  als  stmcturelle- 
Bezeicnnung  gebraucht.  Bosenbusch  betont  bei  den  6ra- 
phyren  eine  gesetzmdssige  Gruppirung  der  weaentlidteir 
Gemengtheile :  Quarz  und  Orthoklas,  ihre  gegenseitig» 
Durchdringung.  Bei'  den  französischen  Petrographen  — 
Granulite. 

H.   Vogehang.    Philosophie  der  Geologie   und   mikro- 
skopische  Gesteinsstudien,  1867. 

Granophyrit  —  nannte  Yogelsang  die  einsprenglingsfreiea 
porphyrischen  Gesteine.    (Z.  d.  g.  G.  1872,  p.  534.) 

Granophyrstructur  —  nennt  Bosenbusch  diejenige  Struetnr,. 
bei  welcher  alle  Gemengtheile  gegenseitig  durchdrungen 
sind  und  meist  idiomorphe  Begrenzung  aufweisen.—  Syn. 
Granulitstructur  der  französischen  Petrographen,  Pegmatit^ 

Granosphärite  —  heissen  seit  Yogelsang  (Årch.  Néerlaod.. 
1872,  YII)  die  aus  radial  öder  concentrisch  geordnete» 
krystallinen  Eörnern  gebildeten  Sphärolithe. 

Granulit  —  werden  die  zuerst  von  Justi  als  Namiester  Stein 
beschriebenen  sehr  mannigfaltigen  Gesteine  genannt,  die 
sich  eng  dem  Gneiss  anschliessen,  von  dem  sie  hanptsAch- 
lich  durch  den  Granai^ehalt  unterschieden  sind.  Es  sind 
meist  helle  feinkömige  schieferige  Gesteine,  die  wesentlich 
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ans  Ortboklas,  Quarz,  Granat  and  meist  mehr  öder  wenigc 
Biotit,  öder  Hornblende,  öder  Äugit  bestehen.  Bei  Michel 
Lévy  und  den  französischen  Petrographen  sind  es  feinkörnig 
granitische  Gesteine  mit  idiomorphem  Quarz,  bei  den  en{ 
liscben  Petrographen  feinkömige  weisse  Mikrogranite,  di 
ans  Qaarz,  Feldbspath,  Mascovit  und  Granat  beetehen.  - 
Syn.  Lepi^nite,  Eurite  schistoide,  Weissstein,  Namiesti 
Stein,  Ämausit,  Mährischer  Halbedelstein  etc. 

Weiss.    Neue  Schriften  natnrforsch.  Freunde  in  Berlii 
B.  4,  p.  350. 

Graunulitgneiss  —  nennt  man  die  in  Verbindung  mit  Gneisse 
eder  Graniten  auftretenden  Uebergangsglieder  zwische 
Oranuliten  und  Gneissen,   d.  h.  granatf&hrende  Gneisse. 

Granulitisohe  Structur  —  krystallinisch  -  kömige  Ausbildunj 
aber  einzelne  Gemen^theile,  besonders  der  Qaarz,  aut( 
morph.  —  Siehe  Michel-Lévy,  Structures  et  classificatio 
des  roches  éruptives,  pag.  24  u.  29.  —  Syn.  Granophyi 
structur. 

Granulophyres  —  nennt  Lapparent  (Traité  de  géol.  1881 
p.  602)  diejenigen  Quarzporphyre,  welche  eine  mikrogn 
nitiscbe  Grundmasse  besitzen,  und  zwar  aus  idiomorphe 
Körnern  bestehen.  —  Syn.  Mikrogranulit  (Michel-Lévy 
Oranophyr  (Bosenb.). 

Graphitbasalt  —  nennt  Steenstrup  (Ueber  das  Eisen  von  Gröi 
land.  Z.  d.  g.  G.  1875,  XXXIII,  p.  225)  die  grönländ 
schen  Basalte  mit  Graphitgehalt. 

Graphitgestein  —  nennt  man  mancbmal  die  schuppigen  od< 
dichten  Graphitaggregate,  die  als  grosse  Einlagerungen  i 
Graniten,  Gneissen,  ^chiefem  vorkommen. 

Graphitglimmerschiefer. 

Qraphitgneisa  —  heissen  diejenigen  Varietäten  des  Gneisse 
in  denen  Graphit  den  Glimmer  zum  Theil  öder  ganz  ersetz 

Graphitgranit  —  heissen  diejenigen  Varietäten  dns  Granits,  i 
denen  Graphit  neben  öder  fflr  den  Glimmer  auftritt. 

Graphitquarzit  —  will  Ealkowsky  fElem.  d.  Lithol.  188( 
p.  271)  solche  Quarzite,  die  deutliche  Einsprenglinge  ve 
Graphit  enthalten,  nennen. 

Graphitschiefer  —  heissen  die  schieferigen  Graphitgesteineii 
lagerungen  in  krystallinischen  Schiefem. 

Grapholithe  =3  Thonschiefer. 

Grastorf  =  Wiesentorf  =  Darg. 

Graupenbaaalte  —  sind  durch  Verwitterung  fleckig  -  körnig 
öder  in  eckig-kömige  Åbsonderung  getheilte  Basalte. 
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Grau8t6in  —  siehe  Anamesit 

Grauwaoke  —  meist  graue,  sehr  yerschiedenartige^  bald  sand- 
steinähnliche  öder  conglomeratische  körnige,  bald  schiefe- 
rige  Gesteioe,  die  aus  BruchstQcken  von  Qoarz,  Schiefem, 
verschiedenen  Oosteinen  und  Mineralien  besteht,  mit  mehr 
öder  weniger  kieseligemoderthonschieferähDlichemOemeni 

Grauwackensandatein  —  nannte  man  feinkOroige  sandstein- 
artige  Graawacken. 

Grauwackenaohiefer  —  oennt  man  dem  Tfaonschiefer  ähnliche 
harte  schieferige,  sehr  feinkörnige  ond  glimmerreiche,  Oran- 
wacken. 

Greisen  —  kiystalliniach-kömiges  Qemenge  yon  Qoarz  ond 
Glimmer;  känn  als  feldspatbfreier  Granit  öder  als  eine 
Metamorphose  des  Granites  (Bosenbusch)  betrachtet  wer- 
den.  TJrsprunglich  alte  bergmännische  Bezeichnong  f&r 
Zinnstein  fuhrende  feldspathfreie  feinkörnige  granitische 
Gesteine.  —  Syn.  Hyalomicte,  Graisen,  Greisstein  etc 

Greisstein  =  Greisen. 

Grenatite  =  Granatfels,  Granatit. 

Grenzstein  =  Granit. 

Griffelförmige  Absonderung  —  siehe  Griffelschiefer. 

Griffelachiefer  —  benennt  man  einige  Thonschiefer,  die  sieh 
leicht  in  griffélfSrmige  Stäbchen  dank  ihrer  complicirten 
Scbieferung  spalten  lassen. 

Griea  —  sind  klastische  lose  Gebilde,  die  der  Eomgrösse  nach 
zwischen  Kies  und  Schotter  stehen. 

Grindgebirge  =  Granit. 

Grit  —  nennen  die  Engländer  Sandsteine  mit  grösseren  Sand- 
körnern,  s.  z.  s.  Grandsandstein. 

Grobkörnig  —  nennt  man  die  krystallinisch-kömigen  Gesteine 
öder  deren  Structur,  wenn  das  Kom  nicht  unter  die  Grösse 
Yon  Erbsen  sinkt. 

Grobkohle  —  Abart  der  Steinkohie. 

Grorudite  —  nennt  Brögger  granitische  Gan^esteine,  die  aos 
Orthoklas  und  Qaarz  in  isomeren  Eörnern  und  Nädelchen 
von  Aegirin  bestehen,  mit  Einsprenglingen   von   Mikrolin 
und  Aegirin ;  es  sind  also  Aegiringranitporpfayre. 
TF.  Brögger^  p.  66. 

GrUnerde  -  Calcitgeatein  —  ist  ein  Umwandlangsprodokt  Ton 
Melaphyren  nnd  ähnlichen  Gesteinen. 

GrOntchiefer  (auch  grune  Schiefer)  —  sind  sehr  verschieden- 
artige,  durch  chloritische  Snbstanz  grön  geftrbte,  Schiefer. 
Es  werden  damit  bei  verschiedenen  Autoren  verschiedene 
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Oesteine  bezeicbnet:  yeränderte  Grftnsteintuffe,  dynamo* 
metamorphe  Orönsteine,  Diabasschiefer,  Hornblendeschiefer 
etc.  Bei  Naamann  ist  es  z.  Th.  gleichbedeatend  mit  Epidot- 
Amphibolschiefer. 

GrOnsteine  —  worden  Mher  schlechthin  alle  darch  chloriti- 
sche  Snbstanz  meist  grtn  g^ftrbten  Plagioklasgesteine  ge- 
nannt,  die  allmählig  in  Diabase,  Diorite,  Porphyrite  etc. 
zerfielen.  Die  Gnippe  wurde  dem  Granit,  Trapp,  Mela- 
phyr  entgegengestellt. 

GrOfisteinasohe  —  wurden  manchmal  Orunsteintuffe,  d.  h. 
Tuffe  Yon  Diabasen,  Melaphyren  and  Porphyriten  genannt. 

Grflnsteinbasalt  —  veraltete  Bezeichnong  f&r  einige  apbani- 
tische  Gesteine  (Grtinsteine,  Basalte). 

Grtinsteinmand6l8t6in  —  siebe  Eidkaphanit,  Diabasmandelstein. 

GrOnsteinporphyr  —  wurden  frtUier  die  Gesteine  genannt,  die 
jetzt  als  Labradorporphyr,  Augitporphyrit  q.  dergl.  bekannt 
sisd,  d.  b.  tiberhaapt  porphyrische  Grftnsteine. 

GrOnsteinpsammit  —  nennt  Naamann  (Geogn.,  1849,  I,  p.  704) 
feinkOmige  sandsteinartige  GrQnsteinconglomerate. 

GrOnsteinechiefer  —  siebe  Diabasscbiefer,  Dioritscbiefer,  Gtrfm- 
schiefer. 

Grfinsteintraohyt  —  benannte  Bichthofen  (Jahrb.  geol.  B.-A., 
1861)  die  grunen  ans  Homblende  und  Oligoklas  beste- 
henden  porphyriscben  Gesteine  Tyrols,  also  nacb  der  jetzi^ 
gen  Namenclatar  Hornblende-Andesite. 

GrOnateintuff  —  war  Mher  —  und  ist  es  z.  Tb.  noch  jetzt  — 
die  allgemeine  Bezeicbnung  f&r  die  Tuffe  der  Diabase, 
Augitporphyrite,  Melaphyre. 

Gnmdmasae  —  nennt  man  in  porpbyrischen  Gesteinen  die- 
jenige  bald  YoUkrystalline,  bald  glasige,  bald  balbby- 
stalUne  öder  dem  blossen  Auge  dichte  Masse,  in  welcher 
die  porphyrartigen  EinsprengUnge  eingebettet  sind.  Die 
Grundmasse  ist  verschiedenartig  beschaffen  und  besteht  ent- 
weder  nur  aus  krystallinen  Gemengtheilen,  öder  aus  den- 
selben  und  mehr  öder  weniger  glasiger  Substanz.  öder 
auch  ganz  aus  Glas  und  Mikrofelsit.  Ursprilnglicb  unter- 
schied  man  nicht  letztere  von  der  Grundmasse  selbst. 
Erst  seit  Zirkel  (Mikr.  Beschr.  d.  Min.  u.  Gest.  1878,  p.  267) 
unterscheidet  man  Basis  und  Grundmasse  im  obigen  Sinne. 

Grundteig  =  Basis,  Magma,  Grundmasse. 

Qruaa  —  nennt  man  die  in  eckige  unregelmässige  Bruchstöcke 
zerMlenen  Gesteine. 

Gypeerde  —  staubartiger  feinerdiger  weisser  Gyps. 
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Gypsmergel  —  ist  von  Gyps  dorchsetzter  MergelsehiefBr. 
Gypssandstein  —  ist  ein   von  Gyps   durchtr&okter  SiaidBtein 
öder  Sandkörner,  die  dorch  Gyps  cementirt  sind. 

H. 

Haarförmiger  Obsidian  —  braune  lockere  haarförmige  Olas- 
Men  Yom  Yalkan  Eilanea.  —  Syn.  Eönigin  Pélé's  Baar. 

Hälleflinta  —  nennt  man  in  Schweden  dicht-  öder  feinkömige, 
mit  Gneissen  eng  verknöpfte,  homogene  und  mnsehlig 
brechende  Gesteine  (manchmsQ  porpbyrartig),  wesentlJch 
ans  Quarz  nnd  Feldspath  bestehend,  bisweilen  mit  Horn- 
blende,  Cblorit,  Magnetit,  Eisenglang;  gran,  grOn,  roth, 
scbwarz,  manchmal  gebändert  öder  schieferig. 

Hälleflintagneiaa  —  nannte  man  Mber  in  Scbwedea,  ebense 
wie  j(,Enrit",  die  jetzt  als  Grannlite  bezeichneten  Gesteine  fein- 
körnig  öder  dicht,  schieferig  nnd  von  der  ZosamineD- 
setzong  der  Grannlite. 

Hämatitphyllit  —  ist  ein  an  Eisenglanz  und  Eisenglimmer 
sehr  reicher,  ofk  violett  geförbter,  Phyllit. 

Haidetorf. 

Haidesand  —  nennt  man  im  Harz  za  Gross  öder  Sand  u^- 
fallenen  Granit 

Haibdolomit  —  nennt  man  manchmal  stark  kalkhaltige  Dolo- 
mite. 

Haibglasig  —  werden  manchmal  die  halbkrystalliniscfaen  6»* 
steine  genannt.    ' 

Haibgranit  —  sehr  glimmerarme  öder  gar  glimmerfreie  fein- 
körnige  Muscovit-Ganggranite.  Siehe  Åplit  und  Gra- 
niteli. 

Haibklastische  Gesteine  —  werden  die  Thonschiefer,  Thone 
und  manchmal  auch  TufiFe  genannt,  weil  sie  ans  klastischem 
Material  und  krystallinischen  Neubildungen  bestehen. 

Haibkrystallinisoh  —  nennt  man  die  Gesteine,  öder  deren 
Ausbildung,  welche  neben  krystallinischen  Gemengtbeilen 
auch  eine  nicht  individualisirte  Substanz  (KrystallisatioDS- 
rackstand,  Basis)  enthalsen.  Hierher  gehdr^  also  alle 
porphyrischen  Gesteine,  deren  Grundmasse  nicht  bolo- 
krystallin  ist.  Zirkel  (Mikrosk.  Beschaff.  d.  Min.  u.Gest  1873). 

Halboolithe  —  nennt  Gfimbel  (p.  173)  solche  Ealksteine,  die 
in  einer  gewöhnlichen  Ealkmasse  rundliche,  den  OoolitheB 
ähnliche,  aber  nicht  concentrisch  -  schaalige,  Gebilde  ent- 
halten. 
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Haibphyilit  —  nannte  Loretz  (Jabrb.  preass.  geol.  Landesanst. 
1881,  p.  175)  metamorphische  Thonschiefer  aus  demoberen 
Schwaraathale,  gekennzeichnet  durch  grosse  allothigene 
Quarze  und  durch  ihren  Biotitgehalt. 

Halda—  wirdinWieliczka salzfuhrenderThon  (Salzlette)  genannt. 

Hallerde  —  heisst  an  Qyps  öder  Anhydrit  sehr  reicher  und 
Yon  ihm  durchsetzter  Salzthon. 

Halogen  —  nennt  Benevier  die  salzhalidgen  chemischen  Ab* 
sätze  aus  ruhigem  Wasser^  wie  Steinsalz,  Oyps  etc. 

Hangendes  ~r  heissen  die  Gesteine,  welche  eine  Scbicht  öder 
Gesteinsmasse  bedecken. 

Haplophyr  —  werden  in  den  Alpen  einige  Granite  genannt, 
die  Mörtelstructur  besitzen,  indem  sie  aus  grösseren  Quar- 
zen  und  Feldspäthen  und  zwischen  ihnen  liegenden  fein- 
kömigen  Gemengen  dieser  Gemengtheile  bestehen.  Ur- 
sprunglich  benannten  so  Stache  u.  John  (J.  geol.  B.-A., 
1877,  XXVII,  p.  189)  granitische  Gesteine,  deren  Structur 
eine  Zwischenstellung  zwischen  graoitischer  und  porphy- 
rischer  einnehmen  sollte. 

Hamisohe  —  ist  gleichbedeutend  mit  Butscbflächen  öder 
8chlifi9ächen. 

Harzburgit  ---  ist  Bosenbusch^s  (Mass.  Gest.  1887,  pag.  269) 
Benennung  f&r  die  krystallinisch  -  kömigen  Peridotite,  die 
wesentlicb  aus  Olivin  und  Enstatit  öder  Bronzit  bestehen. 
—  Syn.  Saionit,  Bronzit-Olivinfels. 

Haselgebirge  —  nennt  man  in  den  Alpen  breccienartige  Ge- 
steine, die  aus  Thon«  Gyps  und  Steinsalz  (auch  mit  Bruch- 
stöcken  anderer  Gesteine)  bestehen. 

Hauptgemengtheile  —  nennt  man  in  den  gemengten  Gesteinen 
diejenigen  Bestandtheile,  deren  Anwesenheit  nöthig  ist, 
damit  das  Gestein  seinen  Namen  behält. 

Hauptgranit  —  will  Gumbel  (p.  105)  den  eigentlichen,  zwei- 
glimmengen  Granit  nennen. 

Hauynandesit  —  sind  Andesitgesteine  mit  Hauyngehalt  ~ 
Möhl,  N.  J.  1874,  p.  700. 

Hauynbaaalte  —  die  auch  Hauynophyre  genannt  werden,  sind 
bauynreiche  Leucit-  und  Nephelinbasalte. 

Hauynfels  —  von  Haidinger  (Jahrb.  k.  k.  geol.  Beichsanst , 
XII,  p.  64)  f&r  sodalithf&hrende  Eläolithgesteine,  die  später 
den  Namen  Ditroit  erhielten,  gebraucht. 

Hauynophyr  —  Basaltgestein,  wesentlicb  aus  Augit  und  Hauyn 
mit  etwas  Olivin,  Glimmer  und  Leucit  bestehend.  Alte  Be- 
zeichnung  ffir  hauyinreiche  Laven.  —  Syn.  Hauynporphyr, 
Augitophyrlava.— iBamme?«&er^.  Z.  d,  g.  G.,  XII,  1860,  p.  273. 
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Hauynphonolit  —  werden  einige  an  Haayn  reiche  Phonolithe 
genannt.    Lasaolx  (p.  284). 

Hauynporphyr   (Abich,  N.  J.  1839,   p.  337)  =  Hauynophyr. 

Hauyntachylyt  —  nannte  Möhi  (N.  J.  1875,  p.  719)  eiD  jetet 
zum  Angitit  zu  rechnendes  glasiges  Basaltgestein,  dais  in 
braunem  Olase  Hauyn,  Augit,  Hornblende,  Apatit  and 
Titanit  enthält. 

Hauyntephrit  —  nannten  Fritsch  a.  Reiss  (Geol.  Besehr.  d. 
Insel  Tenerife,  1868)  hauynreiche  Laven,  die  Lasanli  zu 
den  flauynbasalten,  Bosenbuscb  zu  den  Haaynandagiten 
rechnet. 

Hauyntraohyt  —  nannten  Palmieri  und  Scacchi  (Z.  d.  g.  6., 
y,  1853,  p.21)  Leucitgesteine  von  Melfi,  die  Haujn.  Lemi, 
Sanifin,  Melanit  and  Aagit  in  heller  compacter  Grondmasse 
enthalten. 

Hebraisoher  Stein  —  Schriftgranit. 

Hedrumite  —  zur  Grappe  der  Foyaite  gehörende  elfiolitbarme 
bis  eläolithfreie  syenitische  Gest^ine  mit  trachytoider  Gnmd- 
masse.  —  W.  Brögger.  Min.  d.  sfldnorweg.  Nephelin- 
syenite.    Allg.  Th.  p.  40.  —  Z.  f.  K.,  1890,  XVI. 

Heidestein  =  Granit. 

Hellefors-Diabas  —  Abart  von  schwedischem  Olivindiabas. 

^  Tömebohm.    (Siehe  Aasby- Diabas.) 

Hemiklastisohe  Gesteine  —  nennt  Senft  (Felsarten,  pag.  71) 
die  Yulkanischen  Toffe  and  Conglomerate. 

Hemikrystillin  =  Halbkrystallinisch. 

Hemilysisch  —  nennt  Brongniart  die  theils  darch  mechaniscben 
Absatz,  theils  auf  chemischem  Wege  gebildeten  Gestaine. 

Hemithréne  —  Dioritgesteine  ans  der  Au?ergne  mit  Caldt- 
Gehalt.  UrsprQnglich  fär  homblende-  <Kler  grammatit- 
haltige  körnige  Ealkgesteine  angesehen.  Die  Zagehörigkeit 
zu  den  Gransteinen  von  A.  v.  Lasaulx).  IJeber  sogenannte 
Hemithréne  und  einige  andere  Gesteine  ans  dem  Gneiss- 
Granitplateau  des  Departements  Puy-de-Döme,  N.  J.  1874, 
p.  230)  bewiesen. 

Heroynitfels  —  mit  Amphibolithen  verknQpftes  Gestein,  das 
aus  Hercynit,  Magneteisen,  Eorund  and  Batil  besteht.  — 
Kalkowsky,  Z.  d,  g.  G.  1881,  XXXIII,  p.  536. 

Heroynitgranulit  —  ist  flaseriger  Graimlith  mit  merkliehein 
Hercynitgehalt. 

Hermeskeiler  Glimmersandstein  —  Abart  des  Taonnsqoanits. 

Hessleite  —  unter  dieser  Bezeichnung  fasste  Nordenskiöld  als 
eine  natörliche   Gruppe  von  gemeinsamem  Ursprange  die 
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Meteorite  von  Lixna,  Pillistfer,  Erxleben,  Blansko,  Ohaba, 
Dundrum,  Uessle,  Onrinio,  StälldaleD  znsammen.  —  Kehe 
Engelchencbondrit. 

A.  Nordenskjöld.    Z.  d.  d.  g.  G.  XXXIII,  1881,  p.  23. 

Heterom^r  =s  anisomer. 

Heterogen  —  siehe  gemengt. 

Heterophyllolithe  —  wiU  &Qmbel  (pag.  153)  die  ans  meh- 
reren  Mineralarten  bestehenden  krystalliiiischeii  Scbiefer 
nennen* 

Hexaédrisohe  Eisen  —  nennt  man  seit  Q.  Bose  diejenigen 
Eisenmeteorite,  die  keine  Scbalenbildung  besitzen. 

Hieroglyphenkalk  —  nannte  Lasser  den  Schweizer  Bndisten- 
kalk,  wegen  der  eigenthQmlicben  Figuren,  die  die  Hndisten 
auf  den  Felswänden  bilden. 

Hirsohhornstein  =  Wetzscbiefer. 

Hirsenetein  ='  feinkömiger  Bogenstein. 

Hialopit  =  glancoflithaltige  grtine  körnige  Ealksteine. 
S.  Haughtan.    Phil.  Magaz.  1859  (17),  p   66. 

Hietologie  der  Gesteine  —  nennt  Nanmann  (Geogn.  1819,  I, 
p.  417)  die  ^Betracbtang  der  Elemente,  ans  welchen  nnd 
der  Gesetze  nach  welchen  die  Gesteine  ans  diesen  Ele- 
menten znsammengef&gt  sind;  Lehre  ?on  der  Teitnr  und 
Stmctnr  der  Gesteine "". 

Holoklastische  Gesteine  —  nennt  Senft  (Felsarten,  p.  73),  im 
Gegensatz  za  den  hemiklastischen,  die  ecbten  klastischen 
neptunischen  Gesteine:  Gonglomerate,  Breccien  und 
Sandsteine. 

Hoiokrystallin  —  nennt  man  diejenige  Änsbildnngsform  der 
krystallinischen  Gesteine,  bei  welcher  sie  ans  lanter  kry- 
stallinen  (aber  nicht  immer  krystallographisch  begrenzten) 
Gemengtheilen  bestehen.  —  Syn.  vollkrystallin. 

Holokrystallin-porphyrisch  —  nennt  Bosenbnsch  diejenige  Ans- 
bildung  der  porphynschen  Gesteine,  wenn  ein  Gegensatz 
zwischen  pori)hyrartigen  Einsprenglingen  und  Grundmassé 
existirt,  letztere  aber  ganz  krystallinisch  ist. 

Hoiosiderite  (Météor.  holosidéres)  —  werden  nach  Daubrées 
Vorgang  (C.-B.  65,  p.  60, 1867)  die  steinfreien,  also  keine 
Silicate  enthaltenden,  Meteorite  genannt.  —  Syn.  Siderite, 
SideroUthe,  Eisenmeteorite. 

Holzerde  =  Erdkohle,  erdige  kohlige  bituminöse,  brann,  grau 
öder  schwarz  geförbte  Masse. 

Holzgiimmersohiefer  —  hat  man  gestreckte  Glimmerschiefer 
mit  stengelförmigen  Quarzleisten  genannt. 
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Holzgn6is8  (öder  Stengelgneiss)  —  heissen  gestreckte  Oneisse, 

wenn  die  Qaarze  in  stengeligen  Aggregaten  erscheinen. 
Holztorf  —  besteht  hauptsächlich  aus  Wurzel-  und  Stamm- 

resten. 
Homöokrystallin  —  kömige  Oesteine  mit  nahezn  gleieh  grossen 

Dimensionen  der  Körner.    Siehe  Isometriscb  -  kömig.    Bei 

Lapparent   (Traité  de  géol.,  1885^  p.  590)  ist   es  gleich- 

bedeatend  mit  echter  granitiscber  Stmctnr. 
Homokokkite  —  ist  Gömbels   Bezeicbnnng   (p.  85)  flir  die 

einfocben,  aus  einer  Mineralart  béstebenden,  krystalliniseben 

Gesteine. 
Homomikte  Conglomerate   odepr   Breccien  —  sind  soldie^  wo 

die  sie  znsammensetzenden  Oesteinsfragmente  ein  nnd  der- 

selben  Gesteinsart  angebören.  —  Syn.  monogen. 
Homophyllolithe  —  will  Gtlmbel  (p.  153)   die  ans  einer  Mi- 
neralart bestebenden  krystalliniscben  Scbiefer  nennen. 
Hone-Stone  =  Novaculite  =  Wefcwcbiefer. 
Hoppers  —  nennt  man  im  Staate  New-Tork  Pseudomorpbosen 

von  Sandstein  nacb  Eocbsalz. 
Hornblende^Andesit  =  Ampbibolandesit. 
Hornblendebasalt  —  nennt  Rosenbnscb  (Mass.  Gest.  1887,  p.738) 

Feldspatbbasalte  mit  Homblendeeinsprenglingen. 
Hornblende-Biotitgranit  —  nennt  man  manchmal  bomblende- 

reichen  Qranitit. 
Hornblende  •  Biotitsohiefer  —  nennt   B.  Eoto    (Journ.  of  the 

Univers.  of  Japan,  V,  III,    1898,  p.  251)   Gneissglimmcr- 

scbiefer  mit  wesentlicbem  Homblendegebalt  nnd  sebr  reich 

an  Feldspatb. 
Homblendediabas  —  ist  nacb  Streng  (Ueber  den  HombleDde- 

diabas  von  Grfiveneck  bei  Weilbnrg.   XXII.  Ber.  d.  Obeibess. 

Ges.  f.  Natnr-  u.  Heilknnge.  1883,  p.  232)   ein  porphyr- 

artiger  Diabas  mit  Einsprenglingen  von  basaltiseber  Hom- 

blende. 
Hornblendediorit  —  ist  eigentlicber  Diorit. 
Hornblende-Enstatitfeis  (Cossa)  —  ist  ein  Pyroienit  (im  Sinne 

von  Williams),  der  aus  Enstatit  besteht   und  viel  Honi- 

blende  entbält. 
Hornblende  -  Epidotsohiefar  —  sind  scbieferige   Ge^ine,  die 

aus   Hornblende,    Epidot,   Cblorit,   Feldspatb,   Quan  und 

Kalkspatb  besteben. 
Hornblendefels  —  beissen  solobe  Gesteine,   die   bei  massiger 

Structur  wesentlicb  nur  aus  einer  öder  mebreren  Amphibol- 

arten  bestebt. 
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Homblendegabbro  —  sind  entweder  amphibolreiche  Oabbro^ 
also  Uebergangsgesteine  zwischen  Gabro  und  Diorit  öder 
bei  manchen  Autoren  —  dorch  Metamorphose  secundär 
mit  Hornblende  bereicherter  Gabbro;  in  diesem  letzten 
Sinne  synon.  mit  Uralitgabbro. 

Hornblendegestein  —  siebe  Amphibolit, 

Hornblendeglimmersohiefer  —  ist  ein  Gl.-Scb.  mit  merklichem 
Hornblendegebalt. 

Hornblendegneiss  —  ist  ein  Gneiss,  der  neben  Qnarz  mid 
Orthoklas  als  wesentlichen  Gemengtbeil  ansschliesslich 
Hornblende  öder  Hornblende  nnd  Glimmer  enthilt. 

Homblendegranit  —  nennt  man  naob  Nanmann  (Geogn.,  H, 
p.  194)  die  glimmerfreien,  aus  Feldspath,  Hornblende  und 
Quarz  bestehenden  Granite. 

Homblendegranulit  — -  sind  solche  Granalite,  in  denen  Horn- 
blende den  Glimmer  vertritt. 

HomblendegHinschiefer  —  ist  ein  Grikascbiefer,  der  als  ge- 
färbten  pyroxenischen  Gemengtbeil  nar  Hornblende  enthält. 

Hornblendegrtinsteine  (Senft)  =  Amphibolite  (Senft). 

Hornblendekersantit  —  nennt  man  nach  ihrem  Hornblende- 
gebalt einige  Eersantite. 

Hornbiendemelaphyr  —  entspricbt  miter  den  alten  Gesteinen 
dem  Homblendebasalt.  Von  Senft  (Z.  d.  g.  G.;  X,  p.  315) 
zaerst  anf  Gesteine,  die  wobl  zn  den  Hornblendeporphyriten 
gehören,  angewandt. 

Hornblendeminette  —  nennt  Rosenbusch  (Mass.  Gest.,  1887, 
p.  318)  diejenigen  Glimmersyenite,  die  ausser  Orthoklas 
and  Biotit  noch  einen  wesentiichen  Gehalt  an  Hornblende 
aufweisen. 

Hornblendemonzonit  —  will  Kalkowsky  (Elem.  d.  LithoL, 
1886,  p.  85)  wegen  ihres  Homblendegehalts  öder  der  Ver- 
drängang  des  Aogits  dardi  Hornblende  einige  Monzonite 
nenpen.    £s  wären  dann  also  gewöhnliche  Syenite. 

Hornblendephonolith  —  nannte  Dölter  (Die  Volkane  der  Cap- 
yerden  and  ihre  Producte,  1882)  hornblendereicbe  Phono- 
lithe. 

Hornblendephyllit  —  ist  Amphibolit,  der  ans  strahlsteinähn- 
licber  Hornblende,  etwas  Orthoklas  and  Qaarz  besteht. 
Becke,  T.  M.  P.  M.  1878,  I,  255. 

Hornblendepikrit  —  nannte  Bonney  (Qaart.  Joum.  1881,  p.  137) 
einen  darch  die  Combination  von  Olivin  and  Hornblende 
gekennzeichneten  Peridotit.  —  Siehe  Hadsonit,  Cortlandit, 
Amphibolpikrit. 
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Hornblendeporphyr  —  wurde  Mher  fftr  Hornblendeporpbyrit 
gebraucht*  Namnann  (Geogn.  1849,  I,  p.  612)  beseiduiete 
damit  eine  Abart  von  quarzfreien  Porphyren. 

Hornblendeporphyrite  —  sind  die  paläOTQlkaniscben,  den  Horn- 
blende-Ändesiten  entsprecbendeo  Gesteine  mit  der  Znsain- 
mensetzung  der  Diorite.  WeseotUcbe  Gemengttieile  sind 
saarer  Plagioldas  and  Homblende;  Stmctnr  porpbyrisch, 
aber  mit  mannig&ltiger  Grondmasse,  von  mikrokrystalliner 
bis  zu  yitropbyriscber  Aosbildong. 

Hornblendequarzit. 

Hornblendesohiefer  —  sind  schieferige,  wesentlicb  ans  Horn- 
blende  bestebende,  Gesteine.  —  Syn.  Strablsteinehiefer, 
Ampbibolit. 

Hornblendeserioitsohiefer  —  feinkrystalliner,  zn  den  Tannns- 
gesteinen  gehörender,  Scbiefer  von  complicirter  ZnsammeiH 
setznng  and  mit  wesentlicbem  Homblende-  and  Seridtgehali 

Hornblendeserpentin  —  werden  die  aas  reinen  Homblende-  öder 
ans  Homblende-Olivingesteinen  hervorgegangenen  Serpentine 
genannt. 

Hornblendesyenit  =  Syenit. 

Hornblendesyenitporphyr  —  sind  meistens  gangf&rmiee  Syenit- 

porphyre  mit  Homblende  als  einzigem   öder  stait  vorwie- 

gendem  gef&rbten  Gemengtbeil.    Es  sind  also  die  porphy- 

rischen  Aeqaiyalente  der  eigentlichen  (Homblende-)Syemte. 

Boseribusch.  1887,  299. 

Homblendit  —    nar     aas     Homblende    (fiberbaapt    eioem 
Amphibol)  bestehende  kömige  Intmsivgesteine ;  sind  analog 
den  Peridotiten  and  Pyroxeniten  (WiUiams). 
J.  Dana.     1880. 

Hornfels  —  ist  der  im  Contact  mit  Granit  (and  IntrosiY- 
gesteinen  aberbanpt)  metamorphosirte  Thonschiefer.  Der- 
selbe  ist  dicht  and  oft  stark  kiystalliniscb  geworden,  hit 
die  Schiefrigkeit  yerloren  and  stellt  eine  gran  oderbrftan- 
liche  splitterig  brechende  Masse  vor.  Als  Nenbildongen 
treten  Qaarz,  Biotit,  Magneiit,  oft  Andalasit,  OrthoUas, 
Granat,  Amphibol,  Pyroxen,  Sillimanit  aaf.  —  Syn.  Corné- 
enne,  Comes. 

Homfeletrachyte  —  werden  manchmal  trachytische  Gesteine 
mit  feinkörniger  öder  dichter  Gmndmasse  genannt 

Hornkalk  —  ist  HofiFmanns  Bezeichnang  (Geogn.  Beschr.  d. 
Herzogth.  Magdebarg,  1823,  p.  41)  för  graae  sehr  harte 
Kalksteine,  die  nar  yereinzelte  oolithische  öder  einfiuAe 
Kalkspathkörner  enthalten. 
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Hornm«r^«l  —  nannte  Freiesleben  (Geogn.  Arbeiten,  1807, 1, 
p.  123)  die  sehr  festen  granen  dichten  Ealksteine  mit  ein- 
gesprengten  Oolithkdrnern,  öder  oolithische  Mergel  mit 
öberwiegendenj  dichtem  Bindemittel. 

Hornquarzoonglomerat  —  nannte  v.  Veltheim  sehr  feste  Qe- 
steine,  die  ans  grossen  granen  QnarzitgeröUen  nnd  hartem 
kieseligem  Cement  bestehen. 

Homsohiefer  (B.  Credner)  —  siehe  Åmphibol-Adinolschiefer. 
Frtiher  wnrden  mit  diesem  Namen  die  verschiedenartig^n 
dichten  Gesteine  (massig  wie  schieferig)  belagt.  Jetet 
werden  meistens  damnter  die  imContact  mit  Diabasen  (nnd 
lDtm8iyge8teinen)metamorphosirten  Thonschiefer  verstanden, 
welche  die  Mitte  zwischen  Spilositen  nnd  Adinolen  ein- 
nehmen.  Die  charakteristischen  Merkmale  der  Thonschiefer 
sind  dabei  verloren  gegangen  nnd  verschiedene  Nenbil- 
dungen  sind  hinzngetreten.    Alte  schwedische  Bezeichnung. 

Hornatein  —  biidet  meist  Knollen  nnd  Linsen  in  anderen  Qe- 
steinen,  seltener  ganze  Schichten.  Es  sind  harte  fenerstein- 
ähnliche,  splitterartige,  dunkel  gefärbte  Eieselgesteine  Ton 
kryptokrystallinem  Geföge  nnd  ofi;  mit  organischen  Ueber- 
resten. 

Hornateinporphyr  —  nannte  man  solche  Felsitporpbyre,  deren 
Gmndmasse  hart  nnd  dicht  ist,  splitterigen  Bmch  nnd 
hornsteinähnliches  Anssehen  besitzt. 

Hornsteinsohiefer  —  nach  Heim  (Thnr.  Wald,  II,  4.  Abth., 
p.  167)  homsteinähnliche  Eieselschiefer. 

Howardit  —  ist  G.  Bose*s  Bezeichnung  (Abh.  Ak.  d.  Wiss. 
Berlin,  1863)  för  diejenigen  krystallinischen  Steinmeteorite, 
welche  wesentlich  ans  Anorthit,  Olivin  nnd  Bronzit  be- 
stehen. 

Hraflinna  =  Obsidian  (Isländische  Benennung). 

Hudaonit  —  Ton  Cohen  (N.  J.  1885,  I,  p.  242)  fur  körnige 
Homblende  -  GUvingesteine,  also  Arophibolpikrite  (siehe 
dieses  Wort)  irorgeschlagen ;  schon  Mher  in  der  Minera- 
logie  för  eine  Yarietät  des  Diallag  gebraucht.  Williams 
nennt  diese  Gesteine  Cortlandit  (A.  J.,  1886,  XXXI, 
pag.  30). 

Hulda  =  Halda. 

Hunne-Diabas  —  salitf&hrender  schwedischer  Diabas,  kleine 
Mengen  von  Quarz,  Homblende  und  Biotit  enthaltend ;  oit 
porphyrisch.  —  Tömebohm.    (Siehe  Aasby-Diabas.) 

Hyalin  —  nennt  man  die  dem  Glase  entsprecbende  Ausbildung 
der  amorphen  Körper;  hyaline  Structur,  hyaline  Gesteine. 

7 
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Hyalithe  —  nennt  Gambel  (pag.  89)  die  glasigen  (jesieiDe, 
vulkanischen  Gläser.  —  Syn.  Hydolithe. 

Hyaloandesit  —  ist  Bosenbasch*8  Bezeichnang  fur  glasige 
Ausbildongsfonnen  der  Andesite.  —  Sjn.  Andes%låder, 
Vitroandesite, 

Hyalobasalte  —  nennt  Bosenbusch  die  vorwiegend  glasig  aos- 
gebildeten  Basalte.  —  Syn.  Basaltgläser,  Vitrobasalte. 

Hyalodaoit  (Bosenbusch,  Mass.  Gest.  1887,  p.642)  =  Dacitglfi8(ff, 
glasige  Ausbildnngsformen  der  Dacite. 

Hyaloliparit  (Rosenbuscb,  Mass.  Gest.  1887,  p.  555)  =  Liparit- 
gläser;  glasige  AnsbUdungsformen  der  Liparite. 

Hyalolithe  —nennt  Senft  (Feisarten, pag.  46)  die  natärlicheo 
(vulkanischen)  Gläser.  —  Syn.  Hyalithe. 

Hyalomelan  —  werden  Basaltgläser  genannt;  siehe  Tadiylyt, 
Sideromelan,  Hyalobasalt.  Benennung  von  Hausmann  (1847) 
fur  das  bekannte  Yorkommen  von  Bobenhausen ;  urspräng- 
lich  wurde  der  Hyalomelan,  wie  alle  vulkanischen  Gläser, 
far  ein  Mineral  gehalten.  Auch  ^t^schlackiger  Augif"  genaont 

Hyalomiote  =  Greisen. 

Hyalonewadit  —  nennt  Bosenbusch  (Mass.  Gest.  1887,  p,  541) 
die  von  Bath  (Z.  d.  g.  G.,  1865,  p.  399)  beschriebenen,  an 
glasiger  Basis  reichen  Nevadite,  also  glasreiche  Liparite, 
die  reich  sind  an  intratellurischen  Erystallen. 

Hyalophonolith  —  nennt  Bosenbusch  (Mass.  Gest.  1887,  p.  627) 
die  spärlich  verbreiteten  glasigen  Phonolithe.  —  Syn.Pho- 
nolithvitrophyr. 

Hyalophyre — ist  Gumbels  Bezeichnung  far  die  porphyrischen 
Gesteine  mit  glasiger  öder  glasfuhrender  Grundmasse. 

Hyalopilitisoh  —  nennt  Bosenbusch  die  typische  Andesitstroctar, 
wo  die  Grundmasse  aus  einem  innigen  Gemenge  von  regel- 
los gelagerten  nadelförmigen  Mibrolithen  und  Glaspartieea 
bestehen ;  der  Typus,  den  Zirkel  ^^ein  glasdurchtrftnkta 
Mikrolithenfllz''  nannte. 

Hyaloplasmatiaoh  —  gebrauchte  Loewinson-Lessing  (Die  OIo- 
nezer  Diabasformation,  pag.  363.  —  Arb.  d.  St.  Petersb. 
Naturf.-Ges.,  1888)  zur  Bezeichnung  solcher  mandelstein- 
artiger  Augitporphyrite,  die  aus  intratellurischen  corrodirten 
Plagioklasen,  Glaspartieen,  die  als  Edrner  erscheinen,  ond 
Nadelmikrolithen  von  Augit  bestehen. 

Hyalopait  =  Mineralglas ;  Gtlmbel  nennt  so  die  vulkanischen 
Gläser. 

Hyalotourmalite  —  Daubrées  Bezeichnung  far  Quarz-Turmalin- 
fels  und  Schiefer.    (J.  d.  M.,   Ill  s.,  t.  20,    1841,  p.  84. 
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Hyalotraohyt  (Rosenbusch,  Mass.  Gest.,  1887,  p.  602)  =  Traohyt- 
gläser,  glasige  AnsbildnDgsformen  der  Trachyte. 

Hybride  Gesteine  (roches  bybrides)  —  nennt  Dorocber  (A.  d. 
M.,  1857,  p.  221  n.  258)  die  nentralen  Eruptivgesteine 
(Syenite,  Porphyre,  Trachyte),  die  nach  seiner  Vorstellnng 
als  Mischlinge  zweier  Magmen:  eines  saaren  and  eines 
basischen,  anfzB&ssen  sind. 

Hydatogene  Gesteine  ^  nennt  man  die  ans  dem  Wasser  abge- 
setzten  Sedimentärgesteine.  Renevier  beschränkt  die  Be- 
zeicbnnng  anf  chemische  Niederscbläge,  z.  B.  Steinsalz, 
Gyps  etc. 

Hydatokaustisoh  —  ist  Bnnsen*s  Bezeichuang  (Ann.  d.  Chemie 
n.  Pharm.,  Bnd.  62,  p.  16)  f&r  solche  Umwandlnngsprocesse 
der  Gesteine,  wo  Wasser  und  sehr  hohe  Temperatur  ge- 
wirkt  haben,  und  die  später  als  hydatomorph  be- 
zeichnet  wurden. 

Hydatomorphismus  —  siehe  Hydatomorphose. 

Mydatomorphose  —  werden  sJle  durch  wässerige  Wirkung 
bedingten  metamorphischen  Processe  in  den  Mineralien  und 
Gesteinen  genannt.  —  Hydatomorphe  Bildungen,  Entste- 
hung  etc. 

Hydatopyrogen  —  nennt  man  diejenigen  eruptiyen  Bildungen 
(und  deren  Entstehuogsart),  die  unter  Mitwirkung  von 
Wasser  entstanden  sein  sollen. 

Hydatopyromorphismus  —  siehe  Hydatopyromorphose. 

Hydatopyromorphose  —  werden  nach  Daubrée  (Expér.  syn- 
tbét.  sur  le  metamorphisme)  diejenigen  Veränderungen  der 
Mineralien  und  Gesteine  genannt,  die  durch  uberhitztes 
Wasser  und  Wasserlösungen,  also  durch  Wärme  und  hydro- 
chemische  Processe  zugleich,  hervorgebracht  werden.  — 
Hydatopyromorphe  Bildungen,  Entstehung  etc. 

Hydatothermisch  —  ist  Bunsens  Ausdruck  (Ann.  d.  Chemie  u. 
Pharm.,  Bnd.  62,  p.  16)  för  hydatomorph. 

Hydnospath  —  siehe  Laukasteine. 

Hydraulisoher  Ealkstein  —  ist  ein  kieseliger  und  thoniger 
Kalkstein,  der  gebrannt  hydraullschen  Ealk  giebt. 

Hydrolythe  —  nennt  Senft  (Felsarten,  pag.  87)  die  in 
Wasser  leicht  löslichen  einfachen  Gesteine  —  Eis  und 
Steinsalz. 

Hydrogen  —  siehe  Hydatogen. 

Hydro  -  mioa  -  sohist  —  werden  Glimmerschiefer  mit  wasser- 
haltigem  Glimmer  (Mai^garodit,  Damourit)  genannt. 

Hydroplutonisoh  =:  Hydatopyrogen. 
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Hydrotaohylyt  —  nannte  Petersen  (N.  J.  1b69,  p.  33,  sithe 
auch  Rosenbosch,  N.  J.  Iö72,  p.  614)  den  wasserbalisgeD, 
leicht  zersetzbaren,  Zeolithe  ond  Carbonate  entbalteäeD 
bonteillengranen  Tacbylyt. 

Hylologie  der  Gesteine  —  nennt  Naamann  (Geogn^  1849,  I, 
p.  418)  die  ^Betracbtnng  der  allgemeinen  matoriellen  Ver- 
hdltnisse  der  Gesteine,  der  vorherrscbenden  cbemiscben  and 
mineraliscben  BestandtbeUe  derselben"".  GfLmbel  yersteht 
daninter  denjenigen  Tbeil  der  Geologie,  der  das  Material, 
ans  dem  dem  die  Erde  zosammengesetzt  ist,  stadirt 

Hypabyssisch  —  ist  Brögger*s  Bezeichnang  ranveröffentlichte 
Vorlesungen  Äber  Petrograpbie  1887—1890)  fftr  diejenigen, 
als  Band^ies,  Gänge,  kleine  Laccolitbe  aoftretenden,  Ge- 
steine, die  nacb  ibrer  Structor  (meist  porpbyriscb)  eine 
Mittelstellung  zwiscben  Tiefengesteinen  und  Effasivgestei- 
nen  einnebmen.  —  Z.  Tb.  synon.  mit  Bosenbnsdi^s  Gaog- 
gesteinen. 

Hyperit  —  scbwediscbe  Bezeicbnung  fur  Hyperstbenite,  Dii- 
base  and  verwandte  Gesteine.  Nacb  Tömebobm  sind  es 
Gabbrogesteine  mit  Hyperstben,  öder  Bronzit,  ond  Obvin, 
wobei  die  Mengen  dieser  Bestandtbeile  sicb  nmgekehit 
proportional  verbalten.  —  A.  E.  Tömebohm.  Om  Sveriges 
vigtigare  Diabas  ocb  Gabbro  -  Arter.  —  Kon.  Svensk» 
Vetensk.Akad.Vörbandl.  XIV,  J&  13.  Stockbolm,  1877.- 
H  y  p  e  r  i  t  e  nennt  Senft  (Felsarten,  p.  69)  die  kömigen 
Diallag-  (Hyperstben),  Labrador-  (öder  Granat-)  Gesteine, 
also  Gabbro,  HypersUienit,  Eklogii 

Hyperit-Diorit  —  eine  der  Uebergangsstnfen  zwiscben  Gabbro, 
Olivingabbro  nnd  Norit  einerseits  and  Ampbibolit  anderer- 
seits.    Ziemlicb  stark  veränderte,  an  secnndärer  iiEiseriger 
Homblende  reicbe  (tremolitisrte)  Gabbrogesteine. 
A,  Tömebohm.    Siebe  Hyperit. 

Hyperit  -  Amphibolit  —  will  Bosenbnscb  (Mass.  Gesi,  1887, 
p.  160)  den  Hyperit-Diorit  nennen. 

Hypersthenandesit  —  nennt  man  Augitandesite  mit  Hyperstben 
neben  Angit  öder  ate  einzigem  pyroxeniscbem  Gemeng- 
tbeil. 

Hyperathen-Augitandesit  —  siebe  Hyperstbenandesit 

Hyperathenbasalt  —  benannteDiller(Am.  Joom.  1887,  XXVIIIt 
p.  252)  Gesteine,  die  zwiscben  Basalt  and  Andesit  stehen ; 
es  sind  glasreicbe  bypokrystallin-porpbyriscbe  Basalte  mit 
Hyperstben  anter  den  porpbyrartigen  Einsprenglingen. 

Hyperathenfels  —  siebe  Hyperstbenit,  Norit. 
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Hypersthengabbro  —  Mittelgestein  zwischen  Oabbro  undHy- 
perstbenit ;  besteht  bei  kOrniger  Struotar  hauptsächlich  aus 
Diallag,  Hypersthen  und  Plagioklas. 

JF.  Chester,    BuU.  U.  S.  geol.  Survey.  J6  59.  1890. 

Hyp^rsthenit  (Hypersthenfels)  —  ein  grob-  bis  feinkörniges 
Gemenge  von  Labrador  und  Hypersthen;  altes  Tiefen* 
gestein,  dem  Gabbro  verwandt;  gehört  nach  Kosenbusch*s 
Namenclatnr  zum  Norit. 

G,   Bose.    tJeber   Hypersthenit.     Pogg.    Ann.,    1835, 
XXXIV,  pag.  10. 

Hypersthensyenit  —  siehe  Hypersthenit. 

Hypholith  — ist  eine  Abart  der  von  Bolie  als  Chlorogrisonite 
znsammengeiassten  Grunschiefer. 

Hypidiomorph-kömig  —  nennt  Rosenbnsch  (Mass.  Gest.  1887, 
p.  11)  die  Stmctnr  der  Tiefengesteine,  die  dadurch  gekenn- 
zeichnet  ist,  dass  idiomorphe  Gemengtheile  nar  in  einer 
im  Allgemeinen  kleinen  Menge  gegentiber  den  nur  partiell 
idiomorphen  and  allotriomorphen  Componenten  vorhanden 
sind.  —  Syn.  krystallinisch-körnig,  granitisch. 

Hypogen  -  metamorphisoh  —  nannte  Lyell  die  Gesteine  der 
priniitiven  Formation,  d.  h.  des  innersten  untersten  Theiles 
der  Erdkmste,  in  der  Voraussetzung,  dass  ihre  Metamor- 
phose  von  nnten  ber  von  Statten  ging. 

Hypokrystallin  —  nennt  man  Gesteine,  die,  wie  Laven,  Porphyre 
etc*,  z.  Th.  ans  krystallinischen  Gemengtheilen,  z.  Th.  ans 
amorpher  Spbstanz  bestehen.  —  Synon.  halbkrystallinisch. 

Hypokrystallin  -  porphyrisoh  —  ist  Bosenbasch*3  Bezeichnnng 
fur  porpbyrische  Stractoren  solcher  Gesteine,  die  in  der 
Gmndmasse  eine  amorphe  Basis  enthalten. 

Hypometamorphisch  — nannte  Gallaway  die  Uebergangsformen 
zwischen  schieferigen]Thonen  (slates)  and  Schiefem  (schists). 

Hysterogenetlsoh  —  nennt  Zirkel  die  (gewöhnlich  sanreren) 
Schlieren  einiger  Gesteine,  die  den  letzten  Erystallisations- 
process  bilden. 

I. 

idioohromatisoh  —  heissen  Mineralien,  die  ihre  eigene  Färbnng 
besitzen. 

Idiomorph  —  nennt  Bosenbusch  die  rundum  aoskrystallisirten 

Gemengtheile   der  krystallinischen  Gesteine,    solche,  deren 

änssere  Umgrenzang  dorch   dieser   Mineralspecies  eigene 

krystallographische  Fläehen  bedingt  ist.  —  Syn.  antomorph. 

H.  Ro$enbu8ch.  Mass..  Gest.,  1887,  p.  11. 
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igastite  —  ist  Stan.  Mennier's  Bezeicbnung  fColl.  d.  Météor.^ 

1882)  fQr  die  Meteorite  vom  Typus  des  Met  Igast.   SoUte 

sich  der  betreffende  Stein  als  Pseudometeorit  erweisen,  wie 

es  Termnthet  wird,  so  Mit  der  Name  fort. 
Ijolith  —  granitisch  -  körnige,   in  der  mineralogischen  Zustm- 

mensetzang  den  Nepheliniten  entsprechende,  Oesteine. 
W.  BaxMay  u.  Ä  BerghdL    Das  Gestein  vom  liwaara 

in  Finnland.    Geol,  Fören.  i  Stockholm  Förbandi.  X  137. 

Bnd.  13,  Haft  4,  p.  300.  1891. 
Ilyogen  —  nennt  Benevier  die  tbonigen  klastigen  Gesteine.— 

Syn.  rocbes  limacées,  limmatiscbe  Gesteine. 
i7.  Renevier.     Classific.  pétrogén.  1881. 
Imatrasteine  —  sind  rundlicbe  scbeibenfOrmige  öder  abgeplattete, 

oft  parallel  gefarcbte  nnd  aus  mebreren  Individnen  beste- 

bende,  grane  Goncretionen  von  koblensanrem  Ealk  mit  Sand 

nnd  Tbon,   die   beim   ImatrafaU  in  Finnland  im  graneo 

sandigen  Scbiefertbon  liegen. 

JS.  Hoffmann.    Geogn.  Beobacbt.   anf  einer  Ileise  tod 

Dorpat  nach  Abo.    1837. 
Implioationsstruotur  —  nennt  Zirkel  die  »eigentbumlicbe  and 

regelmässige  in  einander  yei*scbränkte  Verwacbsimg  zweier 

gleichzeitig  gebildeter  Gemengtbeile"*,   wie  z.  B.  Schriflr 

granit.    Man  nennt  es  aucb  pegmatitiscbe  Structnr. 
F.  Zirkel.    Lebrb.  d.  Petrogr.  1893,  I,  p.  469. 
ImprSgnation  —  gebraacbte  Naumann  (Geogn.  1849, 1,  p.  794) 

im  Sinne  von  Injectionsmetamorpbismus ;  sonst  bezeidmet 

man  damit  eine  innige  Dorcbspickang  eines  Gtosteins  öder 

Minerals  durcb  eine  fremde  Sabstanz. 
Indigen  =  neptaniscb. 
Individualisirt  —  ist  das  Magma  öder  die  Glasbasis,  wenn  es 

nicbt  amorpb  erstarrt  ist,   sondem  in  verschiedene  Mine- 

ralien  zerfallen  ist. 
Indusienkalkstein  —  ist   ein  SQsswasserkalk,   dorchzogen  tod 

korzen  an  einem  Ende  gescblossenen  nnd  z.  Tb.  mit  Sinter- 

kalk  ansgef&llten  Bdbren  (Indusien). 
Inftjsorienerde  —  siebe  Diatomeenpelit. 
Inftisorienmehl  —  siebe  Bergmebl. 
Infljsorienpelit  —  entspricbt  dem  Diatomeenpelit,  besteht  aber 

aus  Infasorienresten. 
Infljsoriolithe  —  nennt  Senft  (Felsarten,  p.  82)  die  aus  Fora- 

miniferenscbalen  (ond  Infusorien)  bestebenden  barten  öder 

erdigen  Gesteine. 
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ln)eotion  —  wird  gebrancht  als  Bezeichnung  ftr  die  Erf&Unng 
von  nntorirdischen  und  anderen  Hohlrftnmen  darch  Ernp- 
tivgesteine,  manchmal  auch  fur  ihre  gewaltsame  Einpres- 
snng  (auch  wohl  im  festen  Zustande). 

Injeotionsgänge  -—  sind  Oanggesteine  nnd  Gaugbildungen  erup- 
tiver  Entstehung. 

Injeotionsmetamorphose  —  gebrancht  Sederholm  (Ueber  den 
Berggrund  des  sQdlichen  Finnlands,  Fennia,  3^  8,  1893} 
f&r  die  Umwandlung  von  Sedimentgesteinen  (archäische 
Schiefer)  dnrch  eine  innige  Injection  nnd  Darchdringtmg 
von  Intmsivgesteinen.  —  Sehe  MicheULévy.  Sur  Torigine 
des  terrains  cristallins  primitifs.  —  BulL  Soc.  Qéol.,  XVI, 
1888,  p.  102.  —  Syn.  Jmprftgnation  (Natim.). 

Injeotionssohlieren  —  werden  genannt  die  durch  intrusive 
Nachschabe  gebildeten  und  ein  vulkanisches  Gestein  gäng- 
artig  durchsetzenden  Schlieren. 

interpositionen  =  Einschlösse. 

intersertalstructur  —  ist  Rosenbusch*s  Bezeichnung  (Mass.  Gest., 
1887,  p.  504)  ffir  diejenige  Ausbildung  der  porphyrischen 
Gesteine,  bei  welchen  die  Grundmasse  in  der  Form  einer 
hypokrystallinen  aber  basisarmen  Zwischenklemmungsmasse 
zwischen  den  oft  zahlreichen  porphyrartigen  Einspreng- 
lingen  aufkritt. 

Intratellurisohe  Einsprenglinge  —  sind  in  den  Laven  und  por- 
phyrischen Gesteinen  die  grossen  porphyrartigen  Einspreng- 
linge,  deren  Bildung  in  die  intratellurische  Erystallisation- 
sphase  versetzt  wird, 

Intratellurisohe  Krystallisationaphase  —  ist  derjenige  Abschnitt 
des  Verfestigungsprocesses  des  Magmas,  der  Lava  und  der 
Eruptivgesteine  Äberhaupt,  der  vor  der  Eruption  in  der 
Erdrinde  seinen  Abschluss  flndet  unter  vermutblichem  Mit- 
wirken  von  Druck^  Wasserdämpfen,  langsamer  Abkfihlung 
ete.  —  Syn.  entogäisch. 

Iirtrusion  —  ist  das  gewaltsame  Eindringen  des  feuerfltlssigen 
Magmas  in  fertige  unterirdische  Hohlräume  öder  auch 
zwischen  durch  die  Intrusion  selbst  auseinandergeschobene 
Tbeile  der  Erdrinde. 

intrusive  Naohschiibe  —  nennt  Beyer  (Theoretische  Geologie) 
das  Eindringen  neuer  Lavaforderungen  in  die  Mher  er- 
gossene  und  bereits  z.  Th.  verfestigte  Lava,  also  eine  In- 
trusion bei  Effusivgesteinen. 

Intrusivgesteine  —  nennt  man  diejenigen  Eruptivgesteine,  die 
in  der  Tiefe  erstarrt  sind>  im  fltissigen  Zustande  nicht  an 
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die  Erdoberfläche  gelangten.  —  Syn.  irrnpti?,  plntoniseh, 
granitisch,  endogen,  Tiefengesteine,  Batholithite  ond  La<co- 
Bthite  .... 

inveree  Metamorphose  —  nannte  Gotta  (Grundr.  d.  Ge«gn. 
a.  6eol.,  p.  103)  die  Einwirkung  der  angrenzenden  öder 
dorchbrochenen  Mässen  aof  das  dorcbbrechende  Empäv- 
gestein.  —  Syn.  Endomorphose,  endomorphe  Contact- 
bildung,  endogene  Contacterscheinnng. 

Iron-olay  —  siehe  Wacke. 

Ironaand  —  ist  eisenschussiger  Sand  ond  Sandstein. 

irruptiv  —  siehe  Intrusi?. 

laenit  —  Benennung  von  Bertels  for  hanynfuhrende  und  nephe- 
linreiche  Andesite.  Nachdem  durch  femere  Untersachangen 
die  Anwesenheit  von  Noseau  und  Nephelin  in  Zweifel  ge- 
stelit wurde,  definirte  Bosenbnsch  das  Gestein  als  sebr 
basische  olivinbaltige  Amphibol-  und  Biotit  -  Andesite  mit 
entscbiedener  Annslierang  an  basaltoiden  Cbarakter.  Wäre 
es  nicht  ricbtiger,  die  Gesteine  ohne  Weiteres  zu  den 
Basalten  zn  steUen? 

G.  Bertds.  Ein  neues  vulkaniscbes  Gestein.  VerhandL 
d.  Wtirzbnrger  phys.-med.  Ges.,  Neue  Folge,  VIII,  1871 
Obne  einen  neuen  Namen  zu  geben,  hatte  schon  fruher 
noseanföhrende  Andesite  in Nassau  beschrieben  F.Sandberger. 
Die  krystallinischen  Gesteine  Nassans.  Vortr.  geh.  in  der 
miner.  Sect.  d.  Naturf.-Versamml.  zn  Wiesbaden,  1873. 

laerin  =  Magneteisensand. 

Isomer  (roches  cristallisées  isoméres)  —  nannte  Brongniait 
(J.  d.  M.  XXXIV,  pag.  31)  die  einfachen  krystallimddi- 
kömigen  Gesteine. 

Isometrisoh  —  ist  die  Structnr  der  kömigen  Gesteine,  wenn 
die  Kömer  nngef^ir  gleiche  Grösse  haben — Syn.  homöo- 
krystallin. 

Isophyr  =  Obsidian. 

ttabirit  —  brasilianischer  Qnarzschiefer  mit  EisenglanzkörDern, 
Mnscovitschuppchen,  feinvertheiltem  Gold.  —  Eschwege; 
siehe  Itacolnmit. 

Itaoolumit  —  nennt  Eschwege  (Geogn.  Gemälde  von  Brasilien, 
1822,  pag.  17)  den  hellen  brasilianischen  oft  biegsamea 
Qnarzschiefer,  der  Talk,  Glimmer,  Chlorit  enthält  nnd  als 
ein  Mnttergestein  fur  Diamanten  angesehen  wird.  Die  Be- 
nennung soU  von  Humboldt  (Gisement  des  roches  dans  les 
deux  hémisphéres,  pag.  89)  stammen.  —  Syn.  elastischer 
Sandstein,  Gelenkquarz. 
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Izetnisohe  Formation  —  nennt  Brongniart  die  darch  mecba- 
niRchen  Absatz  gebildeten  Qesteine. 

J. 

Jaootinga  —  ist  zu  Pulver  zerfallener  Itabirit  (Heusser  o.  Claraz. 

Z.  d.  g.  G.  18Ö9,  XI,  448). 
Jade  —  siebe  Gabbro. 
Jais  =  Jet,  Jayet,  Pechkoble. 
Jaspis  — -  ein   dem   Hornstein    nahestebendes    Gemisch   von 

dichter  krystallioischer  Eieselerde  mit    löslicherramorpher 

Kieselsänre  (ond  etwas  Eisenoxyd,  Thonerde,  Kalk).  Hart, 

midurchsichtig,  matt ;  gelb,  grun,  roth,  braun,  oft  gestreift 

öder  geflammt. 
Jaapissohiefer  —  ist  ein  dem  Horn-  and  Eieselschiefer  nahe- 

stehendes  Schiefergestein  mit  dem  Habitus  des  Jaspis  and, 

wie  dieser,  in  grunen,  gelben,  rothen  ond  anderen  Farben 

gebändert  öder  gestreift. 
Jayet  (Hauy)  —  siehe  Pechkohle. 
Jerbogneiss  —  ist  ein  in  Schweden  vorkommendés,  baldsohie- 

feriges,   bald  fast  massiges,  mittelkörniges   Gneissgestein, 

bestehend  ans  Orthoklas,  Plagioklas,  etwas  Qnarz,  Glimmer 

ond  oft  Hornblende,  Talk,  Epidot  etc. 
E.  JErdmann.     1867. 
Jet  =  Gagat. 
Jewellite  —  ist  Stan.  Meuniers  Bezeichnnng  (CoU.  d.  Météor. 

1882)  far  die  Meteorite  vom  Typns  des  Met.  Jewell-Hill. 
Jointa  —  siehe  Elfifte. 
Jungeruptiv  —  nannte  man  Mher  allgemein,  wie   auch  jetzt 

noch  oft,  die  tertiären   und  recenten   Emptivgesteine.  — 

Syn.  neoYulkanisch. 

K. 

Kainit  —  als  Gestein  in  Ealusz  (Galizien) ;  besteht  ans  62  ^ 
Kainit,  20  ^  Steinsalz,  10  ^  Sylvin,  8  ^  Thon,  CaCP  u.  a. 

Kaligranit  (eigentlich  »potashgranite"^)  —  nannte  Haughton 
(Q.  J.  1856,  XII,  p.  177)  die  kalireichen,  also  vorwiegend 
Orthoklas  als  Feldspatbgemengtheil  fahrenden,  Granite. 

Kalikeratophyr  —  sind  kalireiche  Eeratophyre  (im  Sinne  Yon 
Lössen   und  Bosenbusch)   also   Uebeigangsformen   zu  den 
gew^^hnlichen,  meist  augitfuhrenden,  Orthophyren. 
J3.  Itosenbusoh^  p.  442. 
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Kaliliparite  -—  nennt  Bosenbosch  (pag.  528)  die  eigentlidien 
Liparite,  deren  Feldspath  vorwiegend  öder  aasschliesslich 
Sanidin  ist. 

Kalk  —  mit  verschiedenen  Adjectiven,  wie  bituminöser,  bese- 
Iiger,  mariner  etc.  wird  fär  Ealkstein  gebraacht. 

Kalkalabaster  —  werden  schönfarbige  Varietäten  des  grob- 
krystallinischen  spathigen  Ealksinters  genannt. 

Kalkaphanit  —  ist  eine  alte  Bezeichnung  f&r  dichte  diabasisdie 
Oesteine  (öder  richtiger  Angitporphyrite),  die  in  mss 
granen,  dorch  Ghlorit  geförbten,  Ornndmasse  zahlreidie 
runde  concretionäre  Kågelchen  von  Ealkspath  enthalten.— 
Syn.  Ealktrapp,  Ealkdiabas,  Ealkvariolii^,  Spilit  z.  Th^ 
Ealkmandelstein  etc. 

Kalkaphanitschiefer  —  sind  schieferige  Ealkaphanite. 

Kalkdiabas  —  siebe  Ealktrapp,  Ealkapbanit. 

Kalkdiopsidsohlefer  —  nannte  Scbomacher  ein  in  Schleäen 
dem  archftischen  Qnarzit  eingelagertes  lagenarliges  Gestein; 
es  ist  onreiner  Ealkstein  mit  streifenartigen  AnbSnfiingen 
von  Biotit,  Qaarz,  Diopsid,  Vesuvian,  Feldspath,  Grauat 
and  Hornblende: 

Kalkdiorit  —  nannte  Senft  (Z.  d.  g.  6.  1858,  p.  308)  einen 
gangfSrmigen  glimmerfQhrenden  and  von  Ealkspath  dnrcb- 
zogenen  Diorit. 

Kalkeisenatein  —  siehe  Eisenkalkstein. 

Kalkglimmerschiefer  —  sind  Schiefer,  die  ans  kömigemEalk 
(meist  in  Linsen),  Glimmer  and  Qaarz  bestehen.  —  Syn. 
Blaaschiefer. 

Kalkgranit  —  ist  nach  Tömebohm  (Om  Ealkgranit.  —  Geol. 
Poren,  i  Stockh.  Förhandl.  1876,  III,  ^  35,  p.  210)  ein 
schwedischer  Granit  mit  primärem  Calcit  alsVertreter  des 
Qnarzes  (?). 

Kalkgraphltschiefer  —  heissen  schieferige  an  Graphiteinlage- 
rangen  reiche  Ealksteine. 

Kalkguhr  —  ist  feiner  Ealkschlamm,  der  darch  seine  Beschaf- 
fenheit  an  das  Organische  erinnert  and  ans  feinen  geraden 
gegliederten  Stäbchen  besteht.  Ehrenberg,  Pogg.  Ann., 
1836,  XXXIX,  p.  105.  —  Syn.  Bergmilch,  MondmUA. 

Kalkhomféla  —  werden  manchmal  (Ealkowsky,  pag.  288)  im 
Contact  mit  Tiefengesteinen  veränderte  Ealksteine  ond  Do- 
lomite,  mit  Neabildangen  Ton  Granat,  Vesavian,  Skapolith, 
Amphibol,  Pyroxen  and  anderen  Silicaten,  genannt.  — 
Syn.  Ealksilicathornfels. 
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Kalkknotenschiefer  —  sind  schieferige  Ealksteine  and  Ealk- 

thonschiefer  mit  concretionären  and  oft  an  Versteinerangen 

reichen  Ealkknollen.  —  Syn.  Schieferkalk. 
Kalkkohle  —  Abart  der  Steinkohle. 
Kålkmergel  —   werden   diejenigen   Mergel   genannt,    wo  d 

Ealkgehalt  fiber  den  Tbongehalt  bedeatend  vorwaltet. 
Kaiknagelfluh  —  ist  nach  Stader  (Oeologie  der  Schweiz)  dii 

jenige  Abart  der  Nagelfluh,  die  vorwiegend  ans  Kalk-  ai 

SandsteingeröUen  besteht. 
Kalknierensohiefer  —  siehe  Nierenkalkstein. 
Kalkpelite — ist  eine  allgemeine  Bezeichnang  (Ealkowsky,  p.  28 

får  feinen  kalkigen  Schlamm  organischen  Ursprungs,  d 

als  Olobigerinenschlamm  a.  dsgl.  verbreitete  Tiefseebildongi 

erzeagt. 
Kalkphyllit  —  ist  ein  an  Ealkspath   (auch  wobl  Brannspatl 

reicher  and  manchmal  darch  Oraphit  dankel  gefärbter  Phylli 
Kaikpiatacitsohiefer  —  nannte  Porth  (J.  g.  B.,  1857,  p.  70; 

böhtnische  Schiefer,  die  vorwiegend  aus  Kalk,  Pistacit  ai 

Olimmer  besteben  (mit  Beimengungen   von  Albit,  Quai 

Magneteisen,  Eisenglanz). 
Kalksand  —  nennt  man   Sande,  die  viel  kohlensaaren  Kal 

entweder  als  Bindemittel  öder  in  Eörnern,  enthalten. 
Kalkaandstein  —  ist  Sandstein   mit  kalkigem  Cement;   wei 

letzteres   Qberwiegt,   geht  das  Gestein  in  sandigen  Kall 

stein  Qber. 
Kalksohalatain  —  werden  die  sehr  kalkreichen  and  verstein 

rangfuhrenden  Schalsteine   genannt;    es  ist  ein  Oemen( 

Yon   anterseeischem  Diabastaff    (Schlamm)    and   devon 

schem  Ealk. 
Kalkaohiefar  —  sind  sehr   feine,   dichte,   dfinnplattige  Kall 

steine,  wie  z.  B.  der  lithographische  Sandstein  von  Solei 

hofen. 
Kalksilicathornfels  —  werden  die  im  Gontact  mit  granitisch< 

Oesteinen  metamoiphosirten  Kalksteine,  die  za  einem  sel 

mikrokrystallinen   Oemenge  Ton   Granat,  Vesavian,  Mali 

kolith,  Strahlstein,  Wollastonit  and  einigen  anderen  Min 

ralien  verwandelt  sind,  genannt.  —  Syn.  Kalkhomfels. 
Kalksinter  —  siehe  Ealktaff. 
Kalkatein  —  ist  die  allgemeine  Bezeichnang  ftbr  Gesteine,  d 

aus  kohlensaarem   Kalk  (oft  darch  Beimengangen  verai 

reinigt)  bestehen.    Sie   können   marinen   Ursprangs   od 

Sfisswasserablagerangen  sein,   amorph,  klastisch,  krystall 

nisch,  schieferig  etc. 
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Kalktalksohiefer  —  ist  ein  schieferiges  hellos  Gestein  der 
Alpen,  welches  wesentlich  aus  Kalk  und  grönlich-weissem 
Talk  bestebt.  Abart  des  Ealkglifamerscbiefers.  —  Syn. 
Talkflysch. 

Kalkthon  —  nennt  Senft  (pag.  380)  solche  mit  kohleosaiiiem 
Kalk  untermengte  Thon-  and  Lehmarten,  wo  derselbe 
mechaniscb  in  Sandform  beigemengt  ist  und  wo  die  phj- 
sischen  Eigenschaften  sich  denjenigen  des  Thones  nähem, 
also  thonige  Mergel. 

Kaikthonschiefer  —  sind  mit  Kalk  fein  imprägnirte  Th<m- 
schiefer. 

Kalktrapp  —  ist  eine  Bezeichnnng  von  Oppermann  (Disser- 
tation uber  Schalstein  and  Kalktrapp)  ftir  die  dichten 
Diabasgesteine  (nach  den  jetzigen  Anschaaongen  Aagit- 
porphyrite),  die  mit  Kalkspath  imprägnirt  sind  xmå  nmd- 
liche  Eörner  von  Kalkspath  eingesprengt  enthalten.  — 
Syn.  Kalkaphanit,  z.  Th.  Diabasmandelstein,  Blattersteia, 
Spilit,  Yariolite  du  Drac,  Schalstein  z.  Th.,  Kalkdiabas. 

Kalktuff  —  baissen  die  porösen,  zelligen,  ofl  pflanzliche  öder 
andere  Ueberreste  enthaltenden,  Kalkablagerungen  ans 
Mineralquellen. 

Kalkvariolit  —  nennt  Ealkowsky  (pag.  L28)  Augitporpfayrit- 
Mandelsteine  mit  doppelt-sphärischer  Structur.  Di^elben 
besitzen  ausgezeichnete  kugelige  Absonderung;  jede  grosse 
Kugel  ist  durchspickt  von  Mandeln  und  weist  manchmal 
variolitische  Structur  auf. —  Syn.  Kalkdiabas,  Kugeldiabis, 
Diabas-Mandelstein.  —  Siehe  E.  DaUe.  Beitrag  zur  Kennt- 
niss  der  Diabasmandelsteine,  (Jahrb.  preuss.  geol.  Landes- 
anst.,  1883. 

KalmUnzeratein  =  Dlorii 

Kamaoit  (Reichenbach)  —  ist  die  Bezeichnnng  fur  denjenigen 
Theil  der  Eisennickellegirungen  in  Meteoreisen,  die  als 
sich  unter  60^  30^  120''  schneidende  Streifen  öder  Balken 
erscheinen.  —  Syn.  Balkeneisen  (siehe  dieses  Wort). 

Kammgranit  (Groth?)  —  siehe  Amphibolgranitit 

Kammstein  —  wird  in  Sachsen  Serpentin  genannt. 

Känelkohia  —  ist  eine  dichte  zfihe,  ziemlich.  matte  SteinkoUe 
—  Siehe  Gagat. 

Kaolin  —  ist  ein  reiner,  meist  aus  der  Zersetzung  von  Feld- 
spath  (in  Granit^  Porphyr  etc.),aber  äuch  Skapolith,  Beiyll  etc 
hervorgegan^ener  Thon  von  der  Zusammensetzung  2H0^ 
APO',  2SiO^.  Weisse,  manchmal  bräunlich,  gelblich,  grön- 
lich  gefärbte,  Masse.  —  Das  Wort  ist  die  verdorbene  chi- 
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nesische  Bezeichnnng  Eao-Ling  f&r  Porzellanerde.  —  Syn. 
Porzellanerde,  Porzellanit,   Porzellanthon,  China-clay  etc. 

Kaolinsandstein  —  ist  ein  Sandstein,  dessen  Binderoittel  mehr 
öder  weniger  reiner  Eaolin  ist.  Oft  feldspathföbrend  ond 
dann  Uebergänge  znr  Arkose  bildend. 

Karatenit  =  Ånhydrit. 

Kataklastisoh   fKataklasstruotur)  —  nennt  man   seit  Ejerult 
die  durcli  aynamoinetamorphe  Yorgänge  hervorgebrachten 
nnd  dnrch  zerbrocbene,  zertrummerte  und  geknickte  Erystalle 
gekennzeicbneten  Structuren.  -—  Syn.  Mylonite. 
Kjerulf.    Nyt.  Mag.,  XXIX,  8,  269. 

Katalytisoh  —  nennt  Loewinson-Lessing  (Die  Olonezer  Diabas- 
formation.  Arbeit.  d.  St.  Petersb.  Naturf.-öes.,  1888,  XIX) 
diejenigen  secundären  Stractoren  metamorphosirter  Gesteine, 
die  an  das  Eataklastiscbe  erinnern,  aber  nicht  anf  dem 
Wege  der  mechanischen  Zertrftmmerung,  sondern  dnrch 
chemische  metamorphosirende  und  auflösende  Processe  ent- 
stehen.  Der  Habikis  solcher  Oesteine  erinnert  an  die 
Flaserdiabase  a.  desgl.  —  Syn.  chemisch  -  metamorph  als 
Gegensatz  zn  dynamometamorpb. 

Katogen  —  nennt  man  diejenigen  Gesteine,  deren  Material 
durch  Sinken,  von  oben  nach  unten,  sich  absetzt,  also 
Sedimentärgesteine.  Eatogene  Breccien  —  sind  alle  nicht 
ynlkanischen  Breccien.  Eatogener  Metamorphis- 
m n s  war  för Haidinger,  im Gegensatz  zum  anogenen  , 
derjenige,  der  mehr  redacirend,  in  elektropositivem  Sinne 
nnd  gegen  die  Tiefe  gewirkt  haben  soll. 

Kattunalabaster  —  Gemisch  von  Gyps  mit  Stinkkalk. 

Kattunachiafer  =  Batistschiefer. 

Kattunporphyr  —  siehe  Fleckenporphyr. 

Kazzenatein  =  Granit. 

Kelyphit-Rinde  —  nach  Schranf  (Z.  f.  E.,  1882,  VI,  p.  321) 
die  radialstrahlige  öder  b&ichelige  Rinde  nm  die  Granate 
der  Peridotite  nnd  ähnlicher  Gesteine.  Dieselbe  besteht 
ans  Pyroxen,  Homblende  und  Spinell.  Manchmal  entstehen 
ganze  Eelyphytkugelchen  ohne  Best  von  Granatsubstanz. 

Kelyphit-Struotur  —  eine  Art  centrischer  Structur,  wobei 
Qranatkrystalle  von  einer  aus  radialgestellten  Nadeln  von 
Augit  öder  Homblende  gebildeten  Hulle  umgeben  sind. — 
Siehe  EelypMt-Kinde. 

Keratitporphyr  —  nannte  Reuss  (Umgebungen  von  Teplitz  und 
Bilin,  1840,  p.  195)  den  verwitterten  dunkelgrunen  schie- 
ferigen  Phonolith,  der  in  gelben  und  rothen  Farben  ge- 
fleckt  ist  und  ein  hornsteinähnliches  Aussehen  hat. 
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Keratophyr  —  Benenniing  TOn  Qtlmbel  ffir  ein  sebr  Tiel- 
gestaltiges  quarzf&hrendes  Orthoklas  -  Plagiokla^estein 
mit  anscheinend  dichter  hornfelsartiger,  aber  docb  mehr 
öder  weniger  deutlich  feinkrystallinisch  -  körniger  Grund- 
masse  und  darin  eingesprengten  Feldspatbnädelcben  Yon 
yorberrschoDd  regelmässigem  rectangulärem  Darcbschnitt, 
nebst  Putzen  (nie  ErystaUen)  Ton  Quarz,  Körnchen  Yon 
Magneteisen,  yereinzelten  Blättcben  bratmen  GUmmers  and 
Spuren  von  zersetzter  Hornblende. 

Lössen  definirte  den  Eeratopbyr  als  paläoplatonischeo 
Natronsyenitporpbyr.  Bosenbuscb  glanbte  zuerst  darin 
Tuffe  der  Qaarzporpbyr»  zn  sehen;  nachber  definirte  er 
den  Keratopbyr  als  ein  bald  quarzireies,  bald  qoarzhal- 
tiges,  dnrcb  natronreicbe  AlkaUfeldspatbe  cbarakterisirtes 
paiäovalkaniscbes  Effosivgestein ,  welcbes  bisher  mit 
Sicberbeit  nar  ans  dem  scbieferigen  Uebergangsgebirge 
bekannt  ist ;  es  sind  also  natronreicbe  Qaarzporpbyre  und 
Ortbopbyre. 

C.  GHimbel,  Die  paläolltbiscben .  Emptivgesteine  des 
Ficbtelgebirges.  1874,  p.  43—48. 

H.  Lössen.  Ueber  Keratopbyr.  Z.  d.  g.  G.,  1881, 
XXXII,  p.  175.    1882,  XXXIV,  p.  199  u.  455. 

Ä  Bosenbusch.  Mass.  Gest.  1877  u.  Mass.  Gest  1887, 
p.  435. 

Kemconoretionen  —  nannte  Blum  (N.  J.  1868,  p.  294)  die- 
jenigen  Concretionen,  bei  welcben  sicb  ein  innerer  Kem  dnrcb 
seine  Bescbaffenbeit  yon  der  änsseren  Masse  nnterscbeidei 

Kerosinsohiefer  —  ist  der  brannscbwarze  bis  donkelgrane 
Torbanit  (siebe  dieses  Wort)  yon  Hartley  in  NeusfidwslM, 
der  70—80  •^  Flucbtiges  entbfilt.  —  Syn.  Wacbssdiiefer, 
WoUongongit.  —  Dixon  u.  Liyersidge.  Journ.  of  the  chem. 
Soc.  1881,  XXXIX,  p.  980. 

Kersantit  —  ursprftnglich  yon  Biyiére,  nngeftbr  gleichbeden- 
tend  mit  Kersanton,  far  Glimmerporphyrite  (nnd  Diorite) 
der  Umgegend  von  Brest  gebrancbt.  Bosenbuscb  vergteht 
darnnter  eine  ganze  Glasse  yon  Ganggesteinen ,  nämlidi  die- 
jenigen  Lampropbyre,  welcbe  dnrcb  einen  reicblichen  Ge- 
balt  an  dunklem  Glimmer  neben  Plagioklas  sicb  anszeick- 
nen.  Bei  den  französiscben  nnd  aucb  yielen  anderen  Petro- 
grapben  ist  es  gleicbbedentend  mit  Glimmerporphyrit  und 
Qlimmerdiorit.  —  Syn.  Kersanton. 

Biviére.    BuU.  Soc.  GéoL,  1844  (2),  I,  p.  528. 
Bosenbusch.      Mass.  Gest.,  1887,  p.  328. 
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Kersantit-Porphyrit  —  nennt  Bonney  dioriidsche  Lamprophyre 
(Ghtnggesteine). 

Kersanton  —  gangförmige  Olimmerdiorite,  nacb  der  Localität 
in  der  Bretegne  benannt.  —  Syn.  Kersantit. 

Kettonatone  —  ist  eine  alte  englische  Bezeichnong  fur  den 
Bogenstein. 

Kiea  —  wird  manchmal  der  an  Ort  and  Stelle  gebliebene, 
dorch  Verwitterunff  der  (Jesteine  entstandene  Schutt,  der 
gröber  ist  als  Sand  ond,  falls  er  cementirt  wftre,  einen 
Conglomerat  liefera  wtbrde,  genannt. 

Kieselbreooie  —  ist  ein   qoarziges  Trummergestein,   welches 
ans  Trömmem  und  GeröUen  von  Quarzit  and  einem  harten 
kieseligen,  oft  eisensch^sigen,  Bindemittel  besteht. 
Senft,  p.  62. 

Kieselfels  —  nannte  Haidinger  (Entwnrf  einer  systematischen 
Eintheilung  der  Oeburgs- Arten,  1785)  den  Homfels,  den  er 
als  Hornsteingrandmasse  mit  Qnarz-,  Thon-  öder  anderen 
Beimengungen  betrachtete. 

Kieteigesteine  — -  sind  dichte,  oft  schieferige,  Gesteine,  die 
ganz  ans  Eieselsänre  bestehen,  und  zwar  mit  einem  mehr 
öder  weniger  grossen  Antheil  von  amorpher,  in  Ealilaage 
löslicher,  Eieselsänre.  In  diesem  Sinne  werden  hiervon 
Sandsteine  and  Quarzite  getrennt.  Manche  Aatoren  vereinigen 
iinter  dieser  Bezeichnung  alle  znm  grossen  Theil  ans 
Kieselerde  bestehenden  Oesteine,  obne  genanntenUnterschied. 

Kietelguhr  =  Diatomeenpelit,  Tripe). 

Kieselkalk  öder  Kieselkalkstein  —  sind  dichte,  an  Eieselsänre 
(amorph,  in  Alkali  löslicb)  reicbe  Ealksteine ;  bald  dorch- 
dringt  dieselbe  den  Ealkstein  nnmerklich,  bald  ist  sie 
z.  Th.  als  Nester,  Adem  öder  Nieren  von  Homstein  ond 
Cbalcedon  ausgeschieden. 

Kieselmehl  =  Diatomeenpelit. 

Kieselsandstein  —  ein  Sandstein,  der  ans  Quarzkömem,  die 
dorch  ein  festes  hornsteinähnliches  Bindemitel  cementirt 
sind,  besteht.  —  Syn.  Glaswacke,  z.  Th.  Quarzite. 

KieseUohiefer  —  dichte  harte  dickschieferige,  durch  Thon, 
Eisenoxyd,  Eohlenstoff  etc.  verschieden  gefärbte  Oesteine, 
die  als  eine  kryptokrystalline  Quarz-  öder  Homsteinmasse  er- 
scheinen.  —  Syn.  Homschiefer,  Jaspisschiefer,  Phthanit, 
Lydienne,  Coméenne  etc. 

Kieselsohieferfels  (Freiesleben)  r=x  Homfels  und  Eiese  Ischiefer 

Kieselsinter  —  sind  helle,  bald  lockere,  bald  dichte  kieselige 
Absätze  aus  heissen  Mineralquellen ;   oft  porös,   tuffartig. 
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öder  aaeh  als  Skalaktite,   Incrustationen  aosgebildet  — 
Syn.  KieseltuflF,  Geyserit,  Perlsinter,  Piorit,  Sinteropal. 

Kieseltuff  =  Kieselsinter. 

Kil  =  Walkererde. 

nKillas"^  —  eigenthiimliche  Schiefergesteine  aos  Cornwall,  nr- 
sprunglich  fur  Thonschiefer  and  Hornblendeschiefer  gehtl- 
ten  (Hawkins,  Wenier,  OeynhaHsen,  Dechen,  Eirwan), 
spSter  von  Phillips  als  Schieferthoo  bestimmt.  Diese 
Schiefer  enthalten  im  Ciontact  mit  Granit  Zimmtstein. 

J.  Hawhins,  On  the  nomenclatase  of  the  Comish  rocks. 
Träns.  K.Geol.  Soc.  of  Cornwall.    vol.  II  (1822),  p.  261. 
J.  PhiUipa.  Q.  J.  1876,  p.  156. 

Kimberlit  —  compacte,  breccien-  nnd  tuffartige,  oft  Diamant- 
fuhrende  sadafrikanische  Gesteine  aus  der  Grappe  der  Pe- 
ridotite  (öder  Pikritporphyrite).  Die  compacten  Gesteine 
bestehen  aus  einer  serpentinisirten  Gmndmasse,  Einspreng- 
lingen  von  Olivin  (idiomorph,  aber  rundlich  comxiirt), 
accessorisch  Bronzit,  Biotit,  etwas  Umenit,  Perowskit,  Pyrop. 
Manchmal  ist  chondrenähnliche  Structar  vorhanden. 

J7.  CarviU  Letvis,  On  a  diamantiferons  peridotite  and 
the  genesis  of  the  diamond.— Gteol.  Magaz.  1887,  IV,  p.  22. 

Kinnediabas  —  schwedischer  Olivindiabas  mit  etwas  primi- 
rem  Qnarz  and  in  chloritische  Sabstanz  verwandelter 
Zwischenklemmungsmasse. 

A.  Tömebohm.  N.  J.  1877,  p.  258  (siehe  aach  Assby- 
Diabas). 

Kinzigit  —  ein  krystallinisches  Gemenge  von  schwanem 
Glimmer,  Granat  and  Oligoklas.  GehOrt  za  den  feld^ath- 
freien  Granatgesteinen. 

Ä  FUcher.    (N.  J.  1860,  p.  796. 

Klappersteine  =  Adlersteine. 

Klastiaohe  Gesteine  —  sind  die  ans  BrachstQcken  von  andmn 
Gesteinen  gebildeten  Mässen,  wie  Breccien,  SandsteiB, 
Conglomerat,  Tuffe.  —  Synonyme :  Trfimmergesteine,  r^ 
nerirte  G.,  secandäre  G. 

Klaeto-Amphibolit-Sohiefer  —  siehe  Glasto-Amphibol-Slate. 

Klastogen  —  nennt  Benevier  die  groben  klastischen  Gesteine, 
wie  Conglomerate,  Breccien. 

JS7.  Renevier.    ClassiBcation  pétrogéniqae.     1881. 

Klasto  •  kryatalliniaoh  —  nennt  Loewinson  -  Lessing  (Note  snr 
les  taxites.  Bull.  Soc.  Beige  d.  Géol.,  V,  1891)  diejenigra 
valkanischen  Gesteine,  die  primär  sind  and  klastiscbe 
Stractar  besitzen.  —  Siehe  Taxite,  Schlieren. 
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petrographischen  Termini  und  Benennunge 


Zusammengestellt 


F.  Loewinson-Lessing 

ProfeMor  der  Mia«r&Iofie  ond  Geolo^ie  an  der  UniTeriitit  Jaijew  (Dorpat). 


XX.  rrHell  (Sc1i1\xm). 


Gedruckt  als  Beilage  zu  den  Sitzungsberichten  der  NaturforscJ 
Gesellschaft  vom  Jahre  1894. 


-i^-m^-i- 


Jurjew. 

Druok    von    C.    Mattiesen. 
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Klåstotuff  —  nennt  Loewinson  -  Les8ing  (siebe  TuflFoide)   die 

durch  starke  Dynamometamorphose  ond    starke    Zennal- 

mung    der    Gemengtheile    aus   krystallinischen    Oesrteinen 

eotstandenen    tuffartigen    Qebilde.  —  Syn.    Kataklaatnff; 

dynamometamorphe  Tuffe. 
KlastozoTsoh  —  nach  Benevier  ein  Thefl  der  zoogenen  Ealk- 

steine. 
Klebaohiefer  =  Amphisylenschiefer. 
Klei  —  ist  humusreicher  sandiger  and  kalkiger  Thon,   der  in 

einigen  E^stengebieten  (z.  B.  Holland)  Wiesentorf  bedeckt 
^nnd  mit  demselben  wechsellagert. 
Kltnger  —  ist  eine  alte  Bezeichnnng  f&r  Gesteine  die  zu  den 

Gr&nsteinschiefem  (spec.  Homblendeschiefern  öder  Diorit- 

schiefern)  gebören. 
Klingstein  (auch  Elinkstein)  —  nannte  Werner  den  Phonolith. 
Klotdiorit  —  sind  die  basischeren,  ans  Homblende,  Glimmer^ 

Plagioklas  and  Titanit  bestehenden  kömigen  Engeln  im 

Engel-Granit  von  Slätmoesa. 

BoUt  nnd  Eichetädt.     Geol.  Fören.  i  Stockholm  Pör- 

bandl.  1884,  VII,  p.  134. 
Kliifhing,  Kltifle  (od.  Gesteinsklnfte)  —  sind  die  Trennnngs- 

flächen  (Absondemng  etc.)  der  Gesteine. 
Klung  —  siebe  Oi-tstein,  Limonit. 
Knauermolasae  —  ist  ein  sebr  lockerer  Sandstein  reicb   an 

Enanem  von  Mergelkalk,  Eieselkalk  and  festem  Sandstein. 
KiUMiat  =  Dolomit. 
Kneias  =  Gneiss. 
Kniok  —  ist  thoniger  Scblick. 
Knochenbreocie  —  bestebt    aus    Ealkcement    und    meist   zu 

kohlensaurem  Edk  umgewandelten  Enocben. 
Knoohensand  —  ist  Sand  mit  Ueberresten  von  Säugetbieren. 
Knoohenthon  —  werden  rothe,  an  Enocben  reicbe  Tbone,  wie 

sia  in  Brasilien  vorkommen,  genannt. 
Knollengneiss  —  nannte  Jokély   (J.  g.  B.-A.  1857,  p.  521) 

Gneisse  die  dadurcb  porpbyrartig  werden,  dass  in  der  fein- 

kömigeren  Masse   aus   mebreren  Feldspatbindividuen  be- 

stebende  EnoUen  auftreten. 
Knollenstein  —  werden    knollen-  öder  nierenfSrmige  Concre- 

tionen  von  Hornstein,   Gbalcedon   und  desgl.  in  zersetzten 

Porpbyren,  Sand  und  and.  lösen  Gesteinen  genannt. 
Knollig  —  nennt  Cotta  (Gesteinslebre,   1862,  54)  eine  Abart 

der  kugelförmigen  Absondemng,  bei  welcber  die  einzelnen 

8* 
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Mässen  mit  genrodeteo  Oberfläcfaen  sich  nar  mehr  öder 

weniger  der  Kägelform  nähem. 
Knopflitein  =  Diorit. 
Knoppefjillsgneiss  —  ist  nach  Tömebohm  (1870)  ein  glim- 

merreicher  rother  Oneiss  gewOfanlich  mit  AogeDstraktnr. 
Knorpelkohle  —  Åbart  der  Braunkohle. 
Knotenerz  —  thoniger  Sandstein  mit  reichlich  eingesprengtcD 

Bleiglanzkörnem. 
Knotanglimmersohiafer  —  ist,  entsprechend  dem  Enotenschiefer^ 

ein  Olimmerschiefer  mit  dunklen  EnOtchen  ond  Goncretion^. 
Knotengneiss  —  siehe  Enollengneiss. 
KnotankalksMn  (Enotenkalk)  —  werden  Ealksteine  pfeoaoBt 

die   in   einer  kalkigen   öder  mergeligen  Masse  zahlreicbe 

dichte  Ealksteinknoten  öder  Wulste  enthalten  nnd  also  an 

die  Eramenzelstmktur  sicb  anlehnen. 
Knotanphyllit  —  sind  im  Contact  mit  Granit  metamorpbosirte 

FbjUite,  in  .denen  dunkle  Concretionen  der  Pigmensubstanz 

(Eisenerze  ?)  als  Enötchen  anfbreten. 

Ä.  Bademann.    N.  J.,  Beil.-Bnd.  V,  1887,  p.  659. 
Knotenschiefer  =  Enotenthonschiefer. 
Knotanthonaohiefer  —  ist  die  änsserste  Zone  der  im  CoDtact 

mit  granitischen  Oesteinen  veränderten  Thonschiefer;  die- 

selben  sind  durch  lokale  als  Enötcben  erseheinende  Pigmmt^ 

anhättfungen  dunkelbraun  öder  scbwarz  fein  geflecki 
Knotig  —  nennt  Gotta  (p.  38)    die  Straktnr  deijenigen  Ge- 

steine  die  in   ihrer  Masse  kleine  mndliche,   linsenfiäfiiuge 

öder  långliche   Concretionen  einer  festeren  dichteren  Sub- 

stanz  enthalten.    Siehe  yariolittiisch^  blattemarbig,  Eneteo* 

schiefer  z.  Th.  etc. 
Knotten  —  nennen  die  Bergarbeiter  die  Eörnchen  öder  ZnöU- 

chen  in  welchen  einige  Erze  (Enottenerze,  z.  B.  Bleiglanz) 

in  andern  Gesteinen  anftreten. 
Knottenerze  —  siehe  Enotten. 
Knottensandstein  —  enthält  Enotten  von  Bleiglanz  undWeiss* 

bleierz. 
Kohlenblendeaohiefer  —  ist  eine  alte  Bezeichnung  von  Escber 

för  kohlige  Olimmerschiefer. 
Kohlenbrandgeeteine  —  sind  dnrch  nnterirdiscbe  SteinkobleiH 

brände  veränderte   Gesteine,   wie  gebrannte  Thone,  Erd- 

schlacke,  Porzellanjaspis. 
Kohleneisenstein  —  thoniger  Sphärosiderit  mit  reichlicher  Bei* 

mengung  (12—35;^)  von  Eohle. 
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Schnahel  Verh.  naturh.  Ver.  d.  Rheinl.  u.  Westph.  1850. 

VII,  p.  209. 
Kohlengestoine  —  bestehen  aus  Kohleostoff  mit  schwankenden 

Beimengangen  von  Wasserstoff,   Sauerstoif,   Stickgtoff  uod 

Salzen.    Siehe  Anthracit,  Steinkohle,  Braunkohle. 
Kohlenlösohe  =  Busskohle. 
JCohlansohiefer  —  sind  darch  kohlige  Substanz  dankel  gefärbte 

and  oft  darch  Qaarz  and  Glimmer  veranreinigte  ^biefer- 

thone. 
Kohlige  Meteorite  —  sind  die  schwarzen  weichen,  an  kohlig«r 

Sabstanz  reichen  Meteorite,   wie  Bokkeveldt  and  Orgueil. 
Kokkite  —  nennt  GOmbel  (p.  85)  die  aus  vorherrschend  kry- 

stallinischen  Qemengtheilen  bestehenden,  nicbt  schiefirigen 

Gestein«,   also  alle   Eraptivgesteine  (mit  Ansschlass   der 

Glftser)   and  die    eintachen   krystallinischen   neptanischen 

Gesteine  (Steinsalz,  Gyps,  köm.  Kalk  etc.) 
Kokkolithe  —  sind  kalkige  ELnötcben  öder  Goncretionen  orga- 

nischen  Ursprangs  in  massiven  Thongesteinen. 
Kokkolith-Struotur  —  beobachtet  man  bei  verwitterten  Nephe- 

liniten   und    Leucititen;   das   Gestein  zerfåUt  in    erbsen- 

grosse  rnndlicb-eckige  Kömer  öder  wird  fleckig  und  be- 

kommt  dann  ein  variolithisches  Åussehen. 
Kolm   —  ist  eine  wasserstoffreiche   Kohle   von  Bånnum   in 

Schweden. 

CronquUt    Geol.  Fören.  i.  Stockholm  Förhandl.  1883, 

VI.  Nr.  82,  p.  608. 
Kongadiabas  —  schwedische  feinkOrnige  Quarzdiabase,  gang- 

artig  öder  deckenartig,  aus  basischem  Feldspath,  gelblich- 

braunem  Augit,  (Salit)  und  Quarz  als  Hauptgemengtheilen 

bestehend. 

A.    Tömehokm.      Om  Sveriges    vigtigare    Diabas-och 

Gabbro-Arter.    Kongl.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Förh.,  XIV, 

Nr.  13.  1877. 
Korallensind  —  ist  zerriebener  Korallenschutt,   der  sicb  am 

Fusse  und  in  der  Nachbarscbaft  der  Eorallenbauten  absetzt. 
Korallensohlamm  —  ist  feiner  Eorallensand. 
Koralligen  —  sind  Ealksteine  korallischen  Ursprungs. 
Korim  —  ist   eine  Harzer  Bezeichnung    fiir    kalkspathreiche 

und   oft  koralleniuhrende  Eisenkalksteine  öder  Botheisen- 

steine. 
Körnalung  —  nennt  Bäckström  (Bihang   till  E.  Svenska  Ve- 
tensk.  Akad.  Handlingar   1893,   XVI,   Nr.  1)  das  eigen- 

thumliche  cbagrinirte  Åussehen  der  durch  das  Diabasmagma 
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verftnderten    Feldspäthe    der    resorbirten    fremden    Ein- 
schlusse. 

K^niel9nei$8  —  ist  kOrnigstreifig  und  zeigt  abwechselode  Lag» 
von  grob-  und  feinkörnigen  Gemengen.  £r  enthält  aosser 
Orthoklas  und  Quarz,  viel  Biotit,  etwas  Mascovit,  Qranat^ 
selten  Hornblende. 

C.  GUmbel.  —  Ostbayer.  Grenzgebirge.  —  1868,  p,  22L 

Körnergneits  —  ist  ein  mehr  körniger  als  schiefriger  Gneiss. 

Körnerschnee  =  Firn. 

Körnige  öder  globniitische  fintglasnng  —  ist  gekennzeichoet 
darch  das  Anftreten  von  zahlreicfaen  Globaliten  in  der 
entglasten  Basis  der  Emptivgesteine. 

Körniga,  öder  krystalliniscbkörnige  —  nennt  man  die  Stroktor 
derjenigen  Gesteine  die  aus  ganz  öder  znm  Theil  allotrio- 
morphen  krystallinischen  Bestandtheilen  zusammengesetzt 
sind  und  weder  Glasbasis  f&hren,  noch  den  Gegensi^  tod 
Grondmasse  und  porpbyrischen  Einsprenglingen  antweiseo. 
Syn.  granitisch,  zackerkOmig. 

Koprolithe  —  nennt  Senft  die  aus  tbieriscben  ExcremeDten 
bestehenden  Gesteine,  wie  der  Guano. 

Kosmisohe  Gastebie  =  Meteorite.  Kosmiscber  Staub  —  sind 
feine  staubartige  Ablagerangen  kosmischeD  Ursprongs. 
Siehe  Eryokonit. 

Krablit  —  lose  Auswurflinge  der  Erafla  auf  Island;  ?od 
Forchhammery  (Joum.  f.  prackt.  Cbemie,  1843,  p.  390) 
far  einen  Feldspath  gehalten,  von  Sartorius  v,  Waltere- 
hausen  und  Zirkel  als  ein  krystallinisches  Gemenge  gedeatet 
Besteht  bei  holokrystalliner  Struktur  wesentl.,  aus  Sanidio, 
Plagioklas,  Augit,  (und  Quarz  ?)  und  gehört  zum  Liparii 
—  Syn.  Baulit. 

Kramenzelstehi  —  ist  in  Westpbalen  die  Bezeichnung  for 
Knotenkalkstein  öder  Thonschiefer  mit  zahlreicfaen  linsen- 
förmigen  öder  wulstigen  Kalkknoten. 

Kramenzelatruktur  —  ist  die  Beschaffenheit  der  Knoten-  imd 
Mierenkalksteine,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  flache  Ealk- 
nieren  von  einem  Netz  von  Schieferflasern  umflocbten  werden» 

Krauselung  —  siehe  gefältelte  Struktur. 

KrSuterschiefer  —  an  Pflanzenabdiucken  reiche  SchieferthoDe 
öder  Eohlenschiefer. 

Kreide  —  ist  weisser,  feinerdiger  und  weicher  mariner  Ealkstein 
zoogenen  Ursprungs;  er  besteht  aus  ForaminifereoscbaleB 
(meist  Rotalia,  Textularia,  Planulina),  sog.  EokkolitiieD, 
Discolithenf  Rhabdosphären    etc.    —    Syn.    Schreibkreide. 
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Schwarze  Kreide  —  ist  schwarzer  sehr  bitaminöser  Thon  im 

Lias  von  Osnabrilck. 
Kreidetuff  —  ist  ein  hellgelber  weicher  zerreiblicher  Ealkstein, 

der  ans  lose  zusammenhängenden  Brachstöcken  von  Kors^- 

len,  Foraminiferen,  Bryozoon,  Conchylien  etc.  bestebt.  — 

Syn.  Craie  tuffeao. 
Krenitisohe  Hypothese  —  die  durch  Sterry  Hunt  vertretene 

Ansicht  der  Bildung  der  altkrystallinischen  Schiefergesteine 

dnrch  Einwirkung  von  heissen  Mineralquellen  auf  sedimen- 

täres  Material. 
Krenogen  —  nennt  Renevier  die  Absätze  ans  Quellen  (Concre- 

tionen,  Incrustationen,   Pisolithe). 
Krithische  Struktur  —  nach   Becke  eine  in  Glimmerscbiefem 

nnd  Gneissen   anzutreflfende  Struktur  die  dadurch  gekenn- 

zeichnet  ist,  dass  Orthoklaskörner  von  dönnen  Lagen  von 

Quarz  und  Glimmer  umwickeit  sind. 

F,  Becke.    T.  M.  P.  M.  1880,  Bnd.  II,  p.  43. 
Kriwoserit  —   nannte   C.   Schmidt   einen  ans   dem   Olonezer 

Gouvem.  stammenden,  Ortboklas  und  Homblende  föhren- 

den  Dolomit. 

C.  Schmidt  in  Helmeraen,     Geologische   und  Physiko- 

geograpb.  Beobacbtungen  im  Olonezer  Bergrevier,  p.  262, 

1882.    Beitr.  z.  Kenntn.   d.  russisch.  Reichs,   II.  Folge, 

Band  V. 
Krötenstein  —  siehe  Toadstone. 
Kryokonit  —  ist  nacb  Nordenskjöld  (Pogg.  Ann.  6  B.,  151,  154) 

schwarzer  kosmiscber  Staub,  d.  b.  als  Staub  niederfallende 

feste  Körperchen  meteorischen  Ursprungs ;  in  den  Polar- 

gegenden.  —  Syn.  Kryonit? 
Kryolith  —  lagerartig  auf  Grönland   und  in  einigen  anderen 

Gegenden  vorkommendes  weissesoder  graulicb,  gelblicb  bis 

schwarz  gefarbtes  sedimentares  Gestein  von  der  Zusammen- 

setzung  AP  F*  +  3  NaF. 
Kryptogen  —  nannte  Naumann  die  Gesteine  deren  Bildungs- 

weise  unbekannt  öder  bypotbetiscb  ist.    In  diesem  Sinne 

wird  der  Ausdruck  aucb  jetzt  oft  gebraucbt.     Kryptogeja 

nennt  Renevier  die  Gruppe  der  intrusiven  Tiefengestein  u. 

der  krystalliniscben  Scbiefer. 
Kryptograniti8ch  (Lapparent)  =  Euritisch. 
Kryptoklastisoh  —  werden  mancbmal  die  sehr  feinen  klastischen 

Gesteine  (z.  B.  Pelite)  genannt,  deren  fragmentare  Zusam- 

mensetzung  sich  dem  unbewaflfneten  Auge  nicht  kundgiebt. 
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Kryptokry8tallini8oh  —  nennt  man  die  Gesteine  (öder  deren 
Beschaffenheit),  bei  welchen  die  sie  zasammeosetzenden 
loysiallinischen  Gemengtheile  weeen  ihrer  winzigen  Dimeo- 
sionen  nicht  mehr  erkennbar  sina.  Es  werden  damit  anch 
solche  dichte  Oesteine  bezeichnet,  deren  krystallinischer 
Gharakter  zweifelbaft  ist.  Zirkel  (Petrogr.  189;i)  bat  daf&r 
den  Ansdrnck  »dabiokrystallinisch"  vorgeschlageo. 

Krypto-Leuoitiava  —  nannte  man  Mber  solcbe  lenciiiscfae 
Laven  die  den  Lencit  nar  mikroskopiscb  aosgeschiedeD 
enthalten.  —  Leonhard.  p.  450. 

Kryptonilit  —  nannte  Dana  eine  in  den  FlassigkeitseinschldsseD 
Yorkommende  Flussigkeit. 

Kryptomer  —  sind  die  gemengten  Gesteine,  wenn  die  einzel- 
nen  Gemengtbeile  nicbt  mebr  sichtbar  sind.  —  Syn.  Äde- 
logen,  adiagnostisch,  z*  Tb.  apbanitiscb,  dicht. 

Kryptomorph  —  m\\  Q^mbel  (Grundzuge  der  Qeologie,  1888, 
p.  71)  diejenige  Ausbildnngsweise  der  Gesteingemengäieile 
nennen,  welche  eine  mittlere  Stellang  zwischen  krjstalli- 
nem  and  amorpbem  Zastande  einnimmt,  and  zwar  die 
mikrofelsitiscbe  and  die  mibokrystalline. 

Kryptoolithisohe  Struotur  —  ist  darcb  andeatliche,  nur  unter 
dem  Mikroskop   erkennbare  Oolithbiidang  gekennzeichnet. 

Kryptosiderite  —  ist  Daabrée's  Bezeichnang  (C.-R.  65,  p,  60, 
1867)  fiir  solcbe  steinige  Meteorite,  die  in  einer  stefoigen 
Silicatmasse  etwas  Eisen,  mit  dem  blossen  Ange  nicht 
sichtbar,  eingesprengt  öder  beigemengt  enthalten. 

Kryptozoisoh  —  nennt  Benevier  die  nicht  direct  nachweisbar 
zoogenen  Kalksteine,  wie  z.  B.  lithograph.  Schiefer,  kry- 
stallinischer Kalkstein. 

Krystallgranit  —  wird  manchmal  porphyrartiger  Granit  genannt 

Krystallin  —  ist  die  Bezeichnang  fär  krystallisirte  MineraheD 
im  Gegensatz  za  dem  amorphen  Zastand.  In  der  Petro- 
grapbie  —  för  ans  Krystallen  zasammengesetzte  Gesteine. 

Krytallinisohe  Gesteine  —  bestehen  wesentlich  ans  krystallisirten 
Mineralien. 

Krystallinisoher  Metamorphismus  —  ist  Danats  Bezeichnang 
(A.  J.  1886,  XXXII,  p.  69)  fflr  die  Umkrystallisining  öder 
krystalline  Heransbildang  von  arsprftnglich  änders  beschaf- 
fenen  Gesteinen  (z.  B.  Uebergang  von  Sandstein  in  Qoanit 
a.  dsgl.) 

Krystallinischer  Sandstein  =  Krystallsandstein,  Qaarzpsammit 

Krystallinisohe  Sohiefer  —  siehe  Schiefer. 
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Krystallinisoh-körnig  —  nennt  man  die  Struktur  der  krystal- 
linischen  Qesteine,  wenn  die  Erystalle  allotriomorph  sind 
und  regellos  dicht  nebeneinander  liegen.  Syn.  Granitisch, 
z.  Th.  sacharoid. 

Krystallisationsphasen  —  heissen  die  durch  die  sie  bedingen- 
den  physiko-chemischen  Yerhältnisse  verschiedenen  Erystal- 
lisationserscheinungen  und  Verfestigungsvorgånge  in  den  vul- 
kanischen,  porpbyrischen  Gesteinen  und  Laven.  Man  unter- 
scheidet  zwei  Phasen:  vor  demAusbruch  die  intratel- 
luriscbe  Krystallisationsphase  und  nach  dem  Ausbrucb 
die  effu8ive*K.-Ph.  —  Siehe  Generation,  Consolidation, 
Formation  (Zirkel). 

Kryatalliach  —  von  Lebmann  fur  die  krystallograpbisehe  Be- 
deutung  vorgescblagen,  um  nErystallin"^  als  petxograpbi- 
sehen  Ausdruck  zu  bebalten. 

J.  Lehmann,     Unters.  iiber  die   Entstebung  der  alt- 
krystall.  Scbiefergesteine.  1884.  p.  257. 

Krystallisirter  Sandstein  —  wird  der  an  Sandsteinpseudomor- 
pbosen  nacb  Calcit  reicbe  Sandstein  von  Fontainebleau  u. 
andere  äbnlicbe  Gebilde  genannt. 

Kryatallite  —  von  James  Hall  berruhrender  Ausdruck.  Von 
Yogelsang  definirt  als  »alle  unorganiscben  Frodukte,  in 
denen  man  eine  regelmässige  Anordnung  öder  Gruppirung 
erkennt,  Gebilde,  welcbe  ubrigens  weder  im  Grossen  und 
Ganzen  nocb  in  ibren  isolirten  Tbeilen  die  allgemeinen 
Cbaraktere  krystallisirter  Körper  zeigen,  namentlicb  nicbt 
polyedriscben  Umriss^^  Es  sind  also  die  rudimentären 
Formen  der  Krystallinität,  scbon  geformt  (als  Körnchen, 
Stäbcben)  aber  nocb  nicbt  krystalliniscb  und  nicbt  in  Be- 
zug  auf  Mineralspecies  definirban  Mancbe  Autoren  ge- 
braucben  den  Ausdruck  in  weiterem,  aber  kaum  ricbtigem 
Sinne,  indem  sie  darunter  ancb  die  mikroskopischen  Kry- 
ställcben  (sog.  Mikrolitbe),  versteben. 

H.  Vogehang,    Arcb.  Néerland.,  V,  1870. 

Kryatallitische  Struktur  —  nennt  Lapparent  (Traité  de  géol. 
1885,  p.  592)  die  krystallitiscbe  Entglasung,  d.  b.  die  durch 
Eristiedlitenbildung  entglasten  glasigen  Gestetne.  Siebe 
globulit.  und  tricbit.  Entglasung. 

KryttailoTde  —  nacb  Vogelsang  nicbt  krystallograpbiscb  um- 
grenzte  aber  auf  das  polarisirte  Licbt  wirkende  mikrosko- 
pische  Gebilde,  welcbe  somit  eine  Mittelstellung  zwiscben 
Krystalliten  und  Mikrolitben  einnebmen.  Wobl  in  die  Mi- 
krolitbe einzuverleiben.    Ebrenberg  (N.  J.   1840,  p.  679) 
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belegte  mit  dieser  Benennung  auch  seine  Morpholite  (siehi 
dies  Wort).  Auch  im  Sinn  von  Psendokrystallen  gebraacht 
(Roth,  555). 

H.  VogeUang.     Die  Krystalliten.     1875,  p.  43. 

Krystallophyllitisch  —  siehe  Cristallophylliens. 

Krystallsandstein  —  werden  Sandsteine  mit  mehr  öder  wenig^ 
krystallinisch  ansgebildeten  Qaarzkörnem  genannt 

Krystallskelette  =  gestrickte  Formen  —  sind  solche  Grebilde, 
die  nicht  »einheitliche  geschlossene  Individuen  darstellen, 
sondern  aus  krystallographisch  paralielen  öder  symmctri- 
schen,  durch  ihre  ganze  Ansdehnung  hin  einheitlich  öder 
zwillingsartig  geordneten  Aggregaten  kleiner  Individuen* 
zusammengesetzt  sind;  embryonale  Krystalle. 

Krystalltuffe  —  werden  an  Krystallen  reiche  vulkanische  Tuffe, 
im  Gegensatz  zu  Glastuffen,  PisoIithtuÖen  etc,  genannt. 

Kilgelohelohondrit  —  werden  diejenigen  Chondrite  genannt, 
die  durch  den  Qegensatz  von  zahlreichen  harten  braunen 
feinfaserigen  Chondren  und  einer  lockeren  zerreiblichen 
Grundmasse  charakterisirt  sind. 

Tschermak.    Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  1883, 1,  88,  p.  347. 

Kugelbasalt  —  dient  manchmal  zur  Bezeichnnn^  von  Basalt- 
gesteinen  mit  deutlich  ausgesprochener  kugeTf5rmiger  Ab- 
sonderung. 

Kugeldiabas  —  wird  manchmal  der  mit  kugelförmiger  Ab- 
sonderung  versehene  Augitporphyrit-Mandelstein  genannt. 
Siehe  KalkvAriolit. 

Kugeldiorit  =  Corsit. 

Kugelfels  =  Corsit. 

Kugelgabbro  —  schwedische  Gesteine  die  in  einer  Grundmasse 
aus  Hornblende,  Bronzit,  Plagioklas,  Granat  Haselnuss- 
bis  Cocusnuss-grosse  concentrirtschalige  Kugeln  von  Bronzit 
(Hypersthen)  enthalten. 

Bröqger   und   Bäckström.     Geol.    Fören.   i  StockhoUn 
Förhandl.  1887,  IX,  p.  321  und  343. 

Kugelgranit  —  sind  Granite  mit  kugelförmiger  AbsooderaDg, 
öder  noch  richtiger  diejenigen  mit  kugliger  Struktur,  d.  b. 
regelmässiger,  radialstrahlig  öder  schaalig  zu  Kugeln  grop- 
pirter  Anordnung  der  Gemengtheile  (wie  z.  B.  das  Gesteia 
von  Slätmossa  in  Schweden.  Fruher  wurde  die  Bezeichnung 
auch  als  gleichbedeutend  mit  Kugeldiorit  gebraucht. 

Kugelgestein  =  Corsit 

Kugelgrtinstein  —  siehe  Kugeldiorit. 
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Kugelporphyr  =  Pyroméride,  werden  Felsitporphyre  genannt, 
die  eine  sphäroidale  Absonderung  und  zugleich  sphärolithische 
Structnr  besitzen.  In  der  felsitischen  Grundmasse  enthal- 
ten  dieselben  zahlreiche  felsitische  wallnuss-  bis  kopfgrosse 
Kägeln,  die  z.  Th.  radialstrahlig  sind,  öder  einen  Hohl- 
raum  beherbergen,  öder  septarienailig  gespalten  und  dni- 
sig  sind. 

Kugelsandstein  —  werden  Abarten  der  Sandsteine  genannt,  die 
in  einer  murberen  Hauptmasse  kugelförmige  Concretionen 
von  festerem  Sandstein  enthalten. 

KugeUtruktur,  Kugelige  Struktur  =  Sphäroidische  Struktur. 

Kukuksohiefer  —  ist  eine  Abart  des  Fleckscbiefers. 

Kukukstein  —  igt  eine  alte  Bezeichnung  fiir  gefleckte  Tbon- 
schiefer. 

Kulaite  —  nennt  Washington  (Am.  J.  1894,  Nr.  278,  p.  115) 
die  hornblendereichen  Basalte  von  Kula,  in  denen  die 
Hornblende  reichlicher  vorhanden  ist  als  Augit,  Olivin  und 
Feldspath.     Es  giebt  auch  Leucit-  und  Nephelinkulaite. 

Kulibinit  —  ist  ein  an  Entglasungsprodukten  uud  Mikrolithen* 
reicher  Pechstein  (des  Felsitporphyrs)  von  Nertschinsk. 
Von  Schtschegloff  1827  benannt,  warde  der  K.  länge  för 
ein  Mineral  gehalten  (Augit).  Jeremejeff  (Verb.  Mineral 
Ges.  St.  Petersburg,  1871,  VI,  p.  433)  hatte  seine  Zuge- 
hörigkeit  zum  Pechstein  dargethan  und  Melnikoff  (Berg- 
Journal,  russ.,  1892,  p.  158)  liefert  eine  mikroskopische 
Beschreibung  desselben. 

Kulmizerstein  =  Diorit. 

Kunkurs  —  sind  grosse  Ealkconcretionen  die  im  Alluvialboden 
Indiens  eder  in  den  Schlammabsätzen  des  Niels  vorkom- 
kommen.  —  St/kes  (Transact.  of  the  geol.  Soc.  1836,  p. 
420). 

Kupferbrand  —  werden   die  bituminösen   brennbaren  Eupfer- 

scbiefer  genannt. 
Kupferletten  —  Abart  des  veränderten   zerreiblichen  Kupfer- 

schiefers. 
Kupfer-Sanderz  —  werden  inanchmal  Steine  genannt  die  mit 

Kupfererzen  imprägnirt  sind. 
Kupferschiefer  —  werden   die  in  der  Zechsteinformation   ver- 

breiteten,  an  Kupfererzen  reichen,  bituminösen  Mergelschie- 

fer  _genannt. 
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labradorbasalt  —  proponirte  Naumann  (I,  p.  650)  die  eigent- 
lichen  Basalte  zu  neonen,  falls  die  Eiistenz  Yon  NepJ^lin- 
basalten  sich  bestäligen  sollte. 

Labradordiorit  —  nennt  Lasaulx  (p.  302)  solche  Diorite, 
deren  Feldspath  als  Labrador  bestimmt  worden  ist;  ob 
nicht  aus  Diabasen  entstandene  Deaterodiorite? 

Labradorfels  —  ist  von  yerscbiedenen  Autoren  (Catta,  Ejernlf 
u.  and.j  gebraucht  worden  zur  Bezeicbnung  solcher  massiger 
Oesteine,  die  vorwiegend  öder  ansscbliesslich  ans  LabradcNr 
bestehen.  —  Syn.  mit  Labradorit,  Anorthosit,  LalHud(Mrge- 
stein. 

Labradorgesteine  —  nennt  man  manchmaf  (Cotta  u.  and.) 
diejenigen  Plagioklasgesteine,  deren  Feldspath  znm  Labra- 
dor gehört,  z.  B.  die  Basalte,  Diabase,  Melapbyre,  Angit- 
porphyrite. 

Labradorit  —  ist  bei  den  französischen  Petrographen  (Fonqué 
u.  Michel-Lévy.  Minéralogie  micrographique,  1879,  p.  170) 
eine  Bezeicbnung  fQr  Andesite  deren  Feldspath  Labrador  ist 
In  der  russiscben  geologischen  Literatnr  werden  die  an 
schönem  Labrador  reichen  Gesteine  von  Volbynien  u.  Kieir 
L.  genannt,  die  bei  wechselnder  Zusammensetzung  bald  als 
Gabbro,  bald  als  Norite  öder  Anorthosite  erscheinen.  — 
Syn.  Anorthosit,  Perthitophyr. 

Labradorite  —  nennt  Senft  diejenigen  geroengten  krystaUinischen 
Gesteine  die  als  wesentlichen  Qemengtheil  Labrador  öder 
öder  Oligoklas  und  niemals  Quarz  öder  Orthoklas  enthalten. 

Labradormelaporphyr  —  ist  bei  Senft  eine  Abart  seiner  Mela- 
porphyre  d.  h.  der  porphyrischen  Meiaphyre,  die  ron  ihm 
als  dunkle  quarzfreie  Eruptivgesteine  des  Thtiriiigerwaldes 
aufgefasst  werden. 

labradorporphyr  (Labradorporphyrit)  —  wnrden  frdher  die- 
jenigen porphyrischen  Diabasgesteine  (j^Dlabasporphyre") 
genannt,  die  in  einer  aphanitischen  öder  feinkömigen  Ormid- 
masse  porphyrartig  ausgeschiedene  Labradorkrjstalle  ent- 
halten.  Bosenbusch  beschränkte  die  Bezeichnuog  auf  eine 
Gmppe  der  Augitporphyrite  mit  hypokrystalliner  (aber  nicht 
hyalopilitischer)  Grundmasse  und  nennt  ihn  richtiger  — 
Labradorporphyrit. 

Labradorporphyrit  —  ist  die  richtige  Bezeicbnung  (ur  Labra- 
dorporphyr. 
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Librtdortrappe  —  ist  bei  Senft  (p.  272)  diejenige  Oruppe  seiner 
Basaltite  die  den  eigentlichen  Feldspath  (und  nicbt  Lencit 
öder  Nepbelin)  föhrenden  Basalten  der  andern  Petrographen 
entsprichi 

LMoolithe  —  nannte  Gilbert  diejenigen  kncbenfftrmigen  plan- 
conveien  Enppen  eruptiver  Gesteine  die  im  geschmolzenen 
Zostande  nicbt  an  die  Erdoberfläcbe  gelangten,  sondern  iD 
der  Erdrinde  erstarrten,  die  Qberlagernden  Scbicbten  dom- 
artig emporbebend. 

G.  aUheri.    Geology  of  the  Henry  Monnts.    1880. 

Laooolithite  —  will  Lagorio  (Berichte  d.  Univers.  Warscban^ 
1887)  die  als  Laccolitbe  anftretenden  Gesteine  nennen. 

Laoustrine  Åblagernngen  —  sind  Sedimente  ans  Seeen. 

Ladéres  —  nennt  man  im  Westen  und  im  centralen  Frank- 
reich  eocäne  bunte  Sandsteine,  die  mit  Sanden  und  ThoneOf 
alterniren. 

LagenfSrmig  —  nennt  Naumann  (Geogn.  1849,  T,  p.  483), 
die  Struktur,  wenn  das  Qestein  von  zweierlei,  wiederbolt 
mit  einander  abwecbselnden  La^en  gebildet  wird,  deren 
mineralische  Natur  eine  weséntlicn  verscbiedene  ist ;  allge- 
meiner  aufgefasst  —  wenn  in  ihm  verscbiedene  zusammen- 
gesetzte  öder  verscbieden  bescbaffene  und  gefärbte  Lagen 
auftreten.    Siebe  auch  Lagenstruktur. 

Lagenglimmerschiefer  —  sind  solche  Glimmerschiefer,  in  denen 
dönne  scbiefrige  Glimmerlager  mit  feinkörnigen  Quarzlagen 
abwecbseln. 

Lagengneisse  —  sind  durcb  parallelstreifige  öder  gebänderte 
Struktur  gekennzeicbnet,  die  dadurcb  entsteht,  dass  die^ 
einzelnen  Gemengtbeile,  öder  glimmerreiche  und  glimmer- 
arme  Partieen,  mit  einander  wecbselnde  parallele  Lagen 
bilden. 

Lagenstruktur  —  wird  in  Eruptivgesteinen  (z.  B.  Lipariten) 
dadurcb  erzeugt,  dass  die  verscbieden  gearteten  scblierigen 
Partieen  beim  Fliessen  der  Lava  sicb  parallel  der  Unter- 
läge  ausbreiten  und  im  Gestein  als  mebr  öder  weniger 
dunne  parallele  Lagen  erscbeinen.  —  Syn.  Lamination.  — 
Siebe  Iddings  (Am.  Joum.  1887,  XXXIII,  p.  36). 

Lagergneisa  —  ist  typiscber  ebenschieferiger  Gneiss. 

Lagergranit  —  werden  diejenigen  Granite  genannt,  die  lager- 
artig  zwiscben  Gneissen  und  andern  archfiiscben  Gesteinen^ 
autoeten. 

Lagerkalkstein  —  bat  man  fruber  die  Kalksteine  der  „Ueber- 
gangsformation"  genannt. 
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Lagargrttnstein  —  nannte  Zincken  die  iro  Harz  mit  den  éevo- 
nischen  Schichtgesteinen  eng  yerkDupfteii  ond  als  geschiditete 
Mässen  eingelagerten  Scbalsteine  nnd  Diabastnffe,  die  fröher 
alle  ZQ  den  Griinsteinen  gerecbnet  wurden.  (Uebersidit  d. 
orogr.  and  geogn.  YerhaJtn.  d.  NW.  Deotschland^  18S0, 
pag.  402). 

Lahnporphyr  (Koch)  —  gehört  zn  den  Keratophyren. 

Laimen  =  Lehm. 

Lambourde  —  ist  eine  lokale  Bezeichnnng  för  die  weidien 
grobkörnigen  Abarten  des  eocänen  ^calcaire  grossier''  der 
Urogegend  von  Paris. 

Lamellite  —  nennt  Görabel  (Grundz.  d.  Geol.  1888,  p.  11) 
die  als  dQnne  kleine  Blättchen  auftretenden  Mikrolitibe.  — 
Syn.  Mikroplakite,  Mikropbyllite. 

Lamination  (engl.)  —  siebe  Lagenstrnktnr. 

Lamprophyr  —  von  Gumbel  als  Sammelname  fur  ans  geolo- 
gisehen  Grunden  zusammengefasste  Ganggesteine,  die  ans 
Alkali-  und  Ealknatronfeldspatb,  dunklem  Glinuner,  Hors- 
blende,  Augit,  Ma^netit,  Pynt  und  Apatit  besteheo  and 
bei  granitiscbem  öder  dichtem  Habitus  dnrch  Neigong  zn 
kuglig-schaliger  Absonderung,  leicbte  Yerwitterbarkeit  ond 
Fehlen  von  Tuffen  und  Mandelsteinen  gekennzeichnetsiod; 
es  gehören  hierher  demnacb  recht  verschiedene  Gesteine. 
Rosenbusch  modificirte  die  Benennung,  gab  ihr  eine 
allgemeinere  Bedeutnng  und  fasste  darnnter  »eine  dem 
gefalteten  Gebirge  angehörige  Ganggesteinsformation,  die 
bei  wechselnder^  theils  den  verschiedenen  Syenit,  theils  den 
Diorittypen  entsprechender  mineralogischer  Zusammen- 
setzung  durch  makroskopisch  feinkörnige  bis  dichte,  öder 
porphyrische  Structur,  durch  im  frischen  Zustande  graue 
bis  schwarze  Parbe  und  grosse  Neigung  zu  Verwitterung 
unter  reichlicher  Entwickelung  von  Carbonaten  charakte- 
risirt  ist ;  bei  porphyrischer  Ausbildung  sind  es  die  eisen- 
haltigen  Mineralien  der  Glimmer-,  Au^t-  und  Homblende* 
familie,  welcbe  die  Einsprenglinge  bilden**. 

C.  CHimbel    Die  palaeolithischen   Eruptivgesteine  des 
Fichtelgebirges,  1879. 

JET.  Rosenbusch.    Mass.  Gesi  1887,  p.  308. 

Landaohiefer  —  ist  eine  alte  Bezeichnung  im  Banat  f&r  den 
Glimmerschiefer. 

Lapilli  —  .werden  die  eckigen  öder  abgerundeten  haselnosa- 
bis  wallnussgrossen   scblackigen  und  porösen  Lavabrocken 
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genannt  die  von  den  Vulkanen  mit  Asche  und  Bomben  als 
lose  Mässen  ansgeworfen  werden.  —  Syn.  BapillL 

Lardaro  =  Talkschiefer. 

Latenter  Metamorphismus  —  wurden  von  v.  Morlot  (Berichte 
uber  die  Mittheilungen  von  Frennden  der  Natunnss.,  I, 
1847,  p.  39),  im  Oegensatz  zum  Contactmetamorphismus, 
diejenigen  metamorphischen  Processe  genannt,  dorch  welcbe 
nacb  den  damals  herrscbenden  Anscbauungen  die  krystal- 
liniscben  Scbiefer  sicb  ans  klastiscben  Sedimentärgestoinen 
berausgebildet  batten.  Einigermaassen  erweitert  deckt  sicb 
der  BegriflF  mit  dem  neneren  j^Regionalmetamorpbose". 

Lateralseoretion  —  ist  der  Anslaugnngsprocess  der  Gesteins- 
wände  einer  Eluft  und  das  Wieaerabscbeiden  mineraliscber 
!Neubildungen  (Erzen)  in  den  Gangspalten  und  Elufträomen. 

Latertt  —  in  Indien,  Afrika  und  uberbaupt  in  regenreicben 
tropiscben  Gegenden  verbreitete  tbonige  Gesteinsart  eder 
Boden,  von  ziegelrother  Farbe  mit  toiunen,  gelben  und 
vreissen  Flocken.  Zersetzungsproduct  von  verscbiedenen 
Gesteinen  (Gneiss,  Grunstein  etc.). 

Lattice  Struoture  ==  Gitterstruktur. 

Laukasteine  (Beicbenbacb)  —  siebe  Loukasteine. 

Laurdalit  —  nennt  Brögger  grobkömige  sudnorwegiscbe  Nepbe- 
linsyenite  mit  bypidiomorpbem  Natronmikrolin  öder  Natron- 
ortboklas,  Nepbelin,  Sodalitb,  einen  öder  mehreren  Mine- 
ralien  aus  der  Gruppe  der  Pyroxene,  Ampbibole,  Biotite, 
und  oft  aucb  Olivin. 

Laurvikit  —  nacb  Brögger  sudnorwegiscbe  Augitsyenite  mit 
Natronortboklas ,  Diopsid,  Aegirin,  Biotit,  Hornblende, 
meist  aucb  Nepbelin  und  Sodalitb. 

Lava  —  wird  ein  jedes  Gestein  genannt,  unabbängig  von  sei- 
ner  Zusammensetzung  und  Structur,  dass  im  feuerflftssigen 
Zustande  von  Vulkanen  zu  Tage  gef5rdert  wird..  Die  Be- 
zeicbnung  ist  alt,  die  angefBbrte  Bedeutung  aber  erst  von 
Bucb  deutlicb  ausgesprocben :  „Alles  ist  Lava,  was  im 
Vulkane  fliesst  und  durcb  seine  Flflssigkeit  neue  Lager- 
stätter  einnimmt.^ 

Lava  d'aoqua  —  werden  in  Italien  die  Scblammströme  ge- 
nannt^ die  dadurcb  entsteben,  dass  der,  viele  Eruptionen 
begleitende,  Platzr^en  das  lockere  Material  des  Ascben- 
k^els  aufw^t  und  in  breiigen  Strömen  niederreisst. 

Lava  di  fkiooo  —  wird  in  Italien  die  feuerflussige  Lava  ge- 
nannt. 
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Lavabinke  (Lavaschichten)  —  hatte  Necker  (1823)  den  Schidrten 
ahnliche  aasgedebnte  Parallelmassen  von  Lava,  also  mehr 
öder  weniger  dunne  borizontale  Lagen  von  Strömen  (öder 
Intrusivmassen)  genannt;  siehe  auch  Lamination. 

Lavabomben  —  siehe  Bomben. 

Lavaglas  —  siehe  vnlkaniscbes  Olas. 

Lavakuohen  ^  sind  scheibenförmige  plattgedrtickte  Bomben, 
entstanden  dadarch,  dass  letztere  noch  vor  der  Yerferti- 
gang  anf  den  Boden  niederfielen. 

Lavaaand  —  siehe  Sand  (vnlk.) 

Lavaschichten  =  Lavabänke. 

Lavaström  ==  siehe  Ström. 

Lavezstein  :=  Topfstein. 

Lebererz  =  Alaunerz. 

Leberstein  —  isl  in  verschiedenem  Sinne  gebrancht  wordea: 
bald  ist  es  ein  Trass,  bald  ein  Salzthon,  bald  ein  Geroenge 
von  Oyps  mit  Stinkkalk  etc. 

Lebesstein  =  Serpentin. 

Ledersohiefer  —  sind  silurische,  bei  der  Verwitterung  dankel- 
braun  gefårbte  und  in  kleine  SchoUen  zerbröckelte  Thoo- 
schiefer.  —  Siehe  OUmbel,  Fichtelgeb.  1879,  p.  284. 

Lehekohle  =  Blätterkohle. 

Lehm  —  ist  gelher,  grauer,  bränner  oder  ockerrother  Thon, 
vemnreini^  dnrch  Sand,  kohlensanren  KaUc,  Eisenhydroxyd. 

Lehmmergel  —  entspricht  nach  Senft  (p.  383)  dem  I^ss 
(vom  Rhein). 

Leimstein  —  ein  Gemenge  von  Oyps  mit  Stinkkalk. 

Leistengneiss  —  sind  solche  porphyrische  Oneisse,  die  in  einer 
schilfrigen  oder  flaserigen  Orundmasse  leistenförmige  por- 
phyrartig  ansgeschiedene  Orthoklaskrystalle  enthalten.  — 
Syn.  Pseudoporphyrischer  Gneiss. 

Leistengränit  —  werden  einige  Oranite  mit  porphyrartig  aus- 
geschiedenen  Feldspathkrystallen  genannt. 

Lenartite  —  nennt  St.  Meunier  die  Meteorite  vom  Tjptts 
des  Meteoriten  Lenarto. 

Lenneporphyr  —  werden  die  verschiedenartigen,  zaerst  genaoer 
von  Decben  beschriebenen  Porphyre  der  Lennegegenden  in 
Westphalen  genannt.  Nach  del-  neuen  ausfuhrUchen  Unter- 
suchung  von  Mugge  (Untersachangen  fiber  die  ^^^lenne- 
porphyre*.  N.  J.,  Beil.-Bnd.  VIII,  1893,  p.  535)  sind  es 
verschiedene  Keratophyi-e,  TniFe  etc. 
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Leopardit  —  sind  nordamerikaDische  weisse  sehr  feinkörnige 

(feldspathreiche  ?)  Quarzite  mit  fast  schwarzen  Fleckchen, 

vemrsacht  dorch  Manganoxydansscheidungen. 

(OerUh.    Mineralreichthum  von  Nord-Carolina  ?). 
Lepidomelangneiss  vom  Schwarzwalde  —  ist  ein  Gneiss  mit 

Lepidomelan  statt  des  Biotits. 
Lepidomelanschiefer  —  ist  eine  Abart  des  Olimmerschiefers 

gekennzeichnet  dadarch,  dass  der  Olimmer  vorwiegend  öder 

aasschUesslich  Lepidomelan  ist.  (Kalkowsky,  196). 
Leptinit  (Hauy)  =  Leptynit. 
Leptit  —  siehe  Hälleflinta  u.  Leptinit. 
Leptoklasen  —  nennt  Daubrée  (Bali.  Soc.  Géol.  de  Fr.  1881, 

X,  p.  136)  die  wenig  ausgedehnten  Spalten,  dorch  welche 

die  Erdrinde  in  kleine  Stucke  zertheilt  wird;  sie  nmfassen 

die  Synklasen  nnd  die  Piesoklasen. 
Leptomorph  —  nennt  Oömbel  die  krystallisirten,  aber  nicht 

von  eigenen  Erystallflächen   umgrenzten,  wie  amorph   er- 

scheinenden  Gemengtheile  der  Gesteine,  (z.  B.  NepheUn  in 

der  Qnindmasse,  sog.  Nephelinglas). 

C.   OUmbel.    Fichtelgebirge,   1S79,  p.  240  u.  Gmnd- 

zflge  p.  72. 
Leptynite  (Leptinit)  —  die  französischen  Forscher  gebranchen 

es   för   den   Granulit   der   deutschen   Petrographen.     Die 

Bezeichnong  stammt  von  Hauy. 
Leptynolite  —  ist  die  im  Contact  mit  Grapiten  metamorphosirte, 

durch    Glimmerausscheidungen    charakterisirte  Granwacke. 
Letten  öder  Schieferletten  —  werden  rothe   und  bunte  Thone 

genannt 
Lettenkohle  —  ist  die  im  Keuper  Dentschlands  anftretende, 

Tiel  erdige  Theile  enthaltende  und  in  Brandschiefer  tlber- 

gehende  Braunkohle. 
Leubenplatten  =  Waldplatten. 
Leuoilit  =  Leucitfels. 
Leuoitbasaltit  —  nennt  Lasauli  (p.  243)  die  eigentlichen  dich- 

ten  Leucitbasalte. 
Leuoitbasalt  —  werden  seit  Zirkel  (Untersuch.  uber  die  mi- 

krosk.  Zusammensetzung  und  Struktur  der  Basaltgesteine, 

1870)  diejenigen  Basaltgesteine  genannt,  in  denen  der  Leu- 

cit  den  Plagioklas  vertritt. 
Leuottbaaanit  —  werden  solche  Basalgesteine  genannt  die  neben 

Plagioklas  Leucit  enthalten,  also  neovulkanische  Laven  die 

wesentlich  aus  Leucit,   Plagioklas,  Augit,  Olivin,  Magnetit 

und  etwas  Basis  bestehen. 
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LMoitbasit  —  nannte  Vogelsang   (Z.  A.  g.  G.  1872,  p.  542) 

die  leacitföhrenden  Basalte. 
Leuoitoonglomerat  =  Leacittoff. 
Leucitdolerit  —  ist  gleichbedeutend  mit  grobkörnigen  Leudt- 

basalten.    Eommt  selten  ror. 
Leuoitfels  —  wurden  fruher  verschiedene  leocitfBhrende  Låren 

genannt. 
LeuoKgesteme  —  werden   entweder  alle  Gesteine  genamit  die 

einen  wesentlicben  G^halt  an  Lencit  (neben  Feldspaih  öder 

ohne  denselben)  aufweisen  öder,  im  engeren  Sinne  nur  die 

jenigen,  wo  der  Feldspath  ganz  fehlt  und  ganz  dorch  Len- 

cit  vertreten  wird. 
Leucithauyngeeteine  —  sind   Leucitgesteine  des  Laacher  See- 

Gebiets  (Leucitite  a.  and.)i  die  einen  wesentlicben  Oehalt 

an  Hauyn  aufweisen. 
Leuoitit  —  valkanische,  wesentlich  ans  Lencit  und  Angit  be- 

stehende  Gesteine. 
Leuoititlimburgit  —  nennt  Kalkowsky  (151)  glasige  mit  Lencit- 

basalten  verknupfte  Gesteine,  die  in  reicbUcher  Glasbasis 

Augit,  Olivin,  Magnetit  und  etwas  Leucit  enthalten. 
Leuoitit-Obsidian  —   nennt  Ealkowky   (p.  151)   die   glasige, 

leucitfahrende,  Kruste  der  Leucitlaven  öder  die  Salbtoder 

der  LeucititgSnge. 
Leuoitit-Palagonittuffe  —  sind  nach  Kalkowsky  (p.  152)  Tuffe 

der  Eifel  die  reich  sind  an  Palagonitkömern,  Augit,  Leodt 

und  Magnetit. 
Leuoitit-Peperin  —  siehe  Peperin. 
Leuoitkulait  —  siehe  Kulait. 
Leucitlava  —  wurden  fruher  (und  werden  es  auch  noch  jetat) 

verschiedene  porphyrische  Leucitgesteine  (Leucitite,  Len- 

citophyre  etc.)  genannt. 
Lcucit-Nephelinit  —  nannte  Zirkel  (II,  266)  solche  Nephelin- 

Leucitophyre,  wo  der  Nephelin  uber  Leucit  vorwiegt. 
Leucit-Nephelin-Sanidingesteine  (Zirkel)  =  Leucitophyre. 
Leucit-Nephelin-Tephrit  —  sind  neovulkanische  Ergussgesteine 

die  wesentiich  aus  Leucit,  Nephelin,  Plagioklas,  Augit,  Basis 

und  Magneteisen  bestehen. 
LeucitoTdbasalt   —    solche   Leucitgesteine   (Basalte),  wo  der 

Leucit   nicht  direct  öder  mit  Sicherbeit  nachweisbar  ist, 

jedoch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenonmien  wird. 
E.  Borirky.    Petrographische  Studien  an  den  Basah- 

gesteinen  Böhmens.     Prag,  1873. 
Leucit-Hauynphonolith  =  Leucit-Noseanphonolith. 
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Leuoit-Nephelinphonolith  —  ist  eine  von  Boricky  (Arch.  d. 
natarwiss.  Landesdurchforschung  Böhraens,  1874,  III,  Abth. 
II,  Heft  1)  aufgestellte  Abart  des  Phonolits  mit  Lracit. 
—  Syn.  Leucitophyr  (Kosenbnsch). 

Leuoit-Noseanphonolit  —  Lencit  and  Nosean  f&hrende  Abart 
des  Phonolithes.    Boricky  (siebe  Leuc- Neph. - Phon.). 

Leucitophyr  —  ursprQnglich  versi^nd  man  Hnter  dieser  Ba- 
nennung  tiberbanpt  Leucitgesteine,  oft  speciell  diejenigen, 
die  jetzt  den  Namen  Leacitit  ftkhren.  AUmählig  warde 
der  Name  anf  Phonolite  mit  gleichzeitigem  Nepbelin-  und 
Leucit-Gehalt  beschränkt.  —  (Boriclqr  und  Vogelsang 
nannte  so  die  Leucitbasalte.  Bei  den  französiscben  Petrogra- 
phen  (Foaqué  und  Micbel-Lévy.  Minéralogie  micrographique, 
p.  171)  ist  der  Ansdmck  gleicbbedeutend  mit  den  Leucit- 
phonolitben.  Lasaulx  versteht  daninter  Leacitdolerite. 
H.  Bosendusch.    Mäss  Gest.,  1877.  p.  235. 

Leuottphonolith  —  ist  Phonolitb  der  neben  Sanidin  nur  Lencit 
(aber  keinen  Nephelin)  als  feldspathigen  Oemengtheil  fährt. 
Syn.  Nenfro. 

Leacitporphyr  —  siehe  Leucitlava. 

Leuoitpeeudokrystalle  —  nennt  Hussak  (N.  J.  1890, 1,  p.  166) 
die  zuerst  von  Derby  (Q.  J.  1836,  p.  459)  beschriebenen 
nuss-  bis  kopfgrossen  grobkörnigen  holokrystallinen  Aos- 
scheidnngen,  die  im  Tingaait  von  der  Serra  de  Tingua  in 
Brasilien  auttreten,  aus  einem  Gemenge  von  Ortboklas  und 
Nepbelin  bestehen  und  die  Form  des  Leucits  baben. 

Leuoiteanidingesteine  —  sind  Leucittraebyte. 

Leuoiltephrit  —  sind  neovulkanische  Laven  die  bei  porpby- 
rischer  Struktur  wesentlich  aus  Plagioklas,  Leucit,  Augit 
und  Glasbasis  bestehen.  Geologisch  gebören  diese  Gesteine 
zn  den  Basaltgesteinen  im  weiten  Sinne,  nach  der  minera- 
logiscben  Zusammensetzung  aber  zu  den  Leucititen  und 
Andesiten. 

Leuoittrachyte  —  werden  manchmal  leucitfubrende  Trachyte 
genannt,  also  Gesteine,  welche  die  Mitte  zwischen  echten 
Tracbyten  und  Phonolithen  einnehmen ;  bestehen  aus  Leucit, 
Augit,  Sanidin,  auch  Plagioklas  u.  Magneteisen.  —  v*  Bath. 
Z.  d.  g.  G.  25,  1873,  p.  243. 

Leucittrappe  (Senft)  —  entsprechen  z.  Th.  den  Leucitbasalten. 

Leucittuffe  —  sind  graue  öder  gelbliche  Tuffe,  die  ausser 
Bruchstucken  von  Leucitgesteinen  Erystalle  von  Leucit, 
Augit,  Sanidin,  Biotit  etc.  enthalten. 
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Leuoostine  —  De1ainétherie*s  Bezeichnang  för  die  felsitiftche 
Qrondmasse  der  Porphyre.  Bei  Cordier  (Distribution  mé- 
Uiod.  des  sabstances  volcan.  dites  en  masse)  sind  es  Tn- 
chyte  nnd  Phonolithe. 

Leuoostine  granulaira  —  siebe  Trachyt. 

Leuootéphrite  —  siebe  Leukotepbrit. 

Leukophyr  —  Benennnng  von  Gdmbel  ftb*  bellfarbige  Diabas- 
gesteine  mit  saussfiritartigem  Plagioklas,  blassgrönem  Aogit 
ond  viel  cbloritiscber  Substanz.  fiosenboscb  beschräät 
diese  Bezeicbnung  auf  feldspatbarme  Diabase. 

C.   OUmbet.    Die   paläolitbischen  Eniptivgesteine  des 
Ficbtelgebirges,  1874. 

Leuootephrtt  —  ist  eine  Bezeicbnung  der  französiscben  Petro- 
pber  (Fouqué  und  Micbel-Lévy.  Minéralogie  micrographi- 
que,  1879  p.  172)  for  Leucittepbrit ;  wenn  es  olivinhaltig 
ist,  entspricbt  es  dem  Leucitbasanit. 

Lherzolith  —  ans  Olivin,  Diallag  ond  einem  rbombiscben 
Pyroxen  (Enstatit,  Bronzit)  bestebende  kömige  Peridotite. 
Der  Entdecker  des  Gesteins  (in  den  Pyrenäen)  Leliévre 
(Jonr.  de  Pbys.  1787,  Mai)  hielt  ibn  fur  eine  Varietftt  voa 
Chrysolitb,  docb  wurde  bald  seine  Zusammensetzung  richtig 
erkannt.  Benannt  nacb  dem  See  Lberz  von  Delamé- 
tbérie.  Tbéorie  de  la  terre,  II,  p.  281  u.  Lecons  mioér. 
II,  p.  206. 

Libellen  —  baissen  die  Luft-  und  Oazbläschen  in  den  festen 
und  Flussigkeitseinscblussen  der  Minerale. 

Liohnites  =  Lycbnites. 

Liebeneritporphyr  —  sind  Eläolithsyenitporpbyre,  deren  por- 
pbyrartig  ausgescbiedener  Eläolitb  zu  Liebenerit  (Kali- 
glimmer)  umgewandelt  ist 

Liegendes  —  beissen  die  Gesteinsmassen  auf  denen  eine  Schicbt 
öder  Scbicbtenreihe,  öder  uberhaupt  eine  andere  Gesteins- 
masse  liegt. 

Lignllit  —  siebe  Si^lolith. 

Lignit  =:  Braunkoble,  Holzkohle. 

Limaoées  (rocbes)  —  siebe  Iliogen. 

Limburgit  —  Bezeicbnung  von  Kosenbuscb  får  Gesteine,  die 
gleichzeitig  von  Boricky  Magmabasalte  (siebe  dieses  Wort) 
genannt  wurden. 

B.  Bosenbusch.    Petrograpbiscbe  Studien   an  den  Ge- 
steinen  des  Kaiserstubls.    N.  J.  1872,  p.  35. 

Limeriokite  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Steinmeteorite  vom 
Typus  des  Met.  von  Limerick. 
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Limmatisohe  Gesteine  —  nannte  Zirkel   (II,  608)  die  Thone. 

Limnische  Bildungen  —  sind  die  Ablagernngen  ans  den  sttosen 
Gtewässern. 

UmnocaloH  —  ist  ein  verschieden  gef&rbter,  erdiger,  dichter 
schiefriger  öder  auch  poröser,  an  Stisswasserconchrlien  and 
Pflanzenresten  oft  reicher  Kalkstein,  der  als  Absatz  ans 
Sasswasserseen  erscheint.  —  Syn.  Si&sswasser-Kalkstein. 

Limnoquarzit  —  ist  eine  oft  stark  porOse  aos  einem  Gemisch 
amorpher  nnd  krystalliner  Eieselsäore  bestehende  Masse, 
die  ans  sussem  Wasser  abgesetzt  worden  ist. 

Lineare  -  Parallelstruotur  (Linearstreckung)  —  eine  dnrch 
Strecknng  bedingte  in  einer  Sichtung  ausgezogene  Form 
nnd  Lage  der  Qemeogtheile. 

Linearparalleliamua  —  nannte  Naumann  (I,  461)  die  regel- 
mSssige  Anordnung  der  Gesteinsgemengtheile  in  Bezog  auf 
eine Linie,  im  Gegensatz znm  Flächenparallelismus, 
wo  die  bestimmte  Bichtnng  durch  eine  Fläche  vorgeschrie- 
ben  wird.  Beides  gehört  zur  planen  Parallelstmctnr  als 
Gegensatz  der  Massivstmctor. 

Linsenerz  =  Eisenrogenstein. 

Linsenatniotur  —  besteht  nach  Both  (III,  Bd.  607)  darin, 
dass  inmitten  der  krystalliniscben  Schiefer  Linsen  von  Am- 
phibolit,  Eklogit,  Eulysit  und  Magneteisen  auftreten,  die 
sich  bei  der  langsamen  Erstarrong  der  Schiefer  gebildet 
baben  sollen. 

LiparitglSaer  —  sind  die  glasigen  Ausbildungsformen  der  Li- 
parite,  also  Obsidiane,  Pechsteine,  Bimsteine  nnd  Perlite 
die  geologisch  und  chemisch  zu  den  Lipariten  gehören.  — 
Syn.  Hyaloliparite,  Vitroliparite. 

Liparit-Granit  —  nennt  Lang  (Bali.  Soc.  Beige  de  Géol.,  1891, 
V,  p.  134)  einen  Typus  seiner  Gesteine  der  Kalium- Vor- 
macht,  wo  der  Gebalt  an  Calcium  geringer  ist  als  derjenige 
Yon  K  u.  Na. 

Liparit  —  von  Both  (1861)  in  die  Wissenschaft  eingeffthrt 
för  die  neuesten,  den  Graniten  und  Felsitporphyren  paralle- 
len,  Trachytgesteine.  Man  verstehtallgemeindamnterneuere 
qoarzbaltige,  den  Quarzporphyren  entsprechende  Ergussge- 
steine  mit  Alkalifeldspatii ;  Hanptbestandtbeile :  Alkalifeld- 
spath,  Quarz,  Glimmer  öder  eins  (auch  mebrere)  der  Mine- 
ralien  aus  der  Gruppe  der  Amphibole  und  Pyroiene,  mehr 
öder  weniger  Basis;   Struktur  porphyrisch. 

Liparitbimatein  —  siehe  Liparitgläser. 

LiparHobsidian  —  siehe  Liparitgläser. 
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LiparHp^chstein  —  siehe  Liparitgldser. 

Liparitperiit  —  siehe  Lipari^läser. 

Listwänit  —  ist  nach  6.  Bose  (Beise  nach  dem  Ural,  II, 
p.  539)  die  locale  Benennung  bei  Beresowsk  nnd  aa  aaden 
Orten  am  UnQ  vorkommenden  grfinlichen  öder  gelblichen 
fttr  eiien  Talkschiefer  von  körniff-schieferiger  Stractnr,  mit 
Tiri  Quarz  und  mit  einem  Gehalt  an  Bitterspath. 

LHdhfleldite  —  von  Bayley  fQr  amerikanische  filaeolitlisyeirite 
die  weseDtlich  ans  Albit,  Lepidomelan  and  Elaeolith  (Or- 
thoklas,  Cancrinit  ond  Sodalith  secondär)  bestehen.  Diese 
Eläolithsyenite  wQrden  also  den  NatrongraniteD  o.  Boseo- 
bii8ch's  Keratophyren  (Natronporphyren)  entsprecbeo  in  der 
Beihe  der  Syenite. 

W.  S.  Bayley.  Eleolite-Syenite  of  Lttehield,  Maine, 
and  Hawes*  Homblende-Syenite  from  Bed  Hill,  New  Ham- 
pshire. Boll.  of  the  geolog.  Soc.  of  America,  vol.  3,  1892, 
pag.  243. 

Lithionitgrenita  —  will  Bosenbosch  (1887,  p.  31)  zweisflim- 
merige  Granite  nennen  die  neben  MoscoTit  Lithionit  fthren; 
sie  enthalten  Zinnstein  und  Turmalin. 

LitkionHgrenitite  —  ist  nach  Bosenbosch  (1887,  p.  32)  eii 
Qranitit,  der  Lithionit  an  Stelle  des  Biotits  enthSli 

Litho^enia  —  derjenige  Abschnitt  der  Gesteinslehre,  welcher 
die  Bildung  der  (Jesteine  behandelt.  —  Syn.  Petrogenesis. 

Lithographiacher  Schiefer,  öder  Stein  —  ist  ein  sehr  feiner 
weisser  öder  grauer  schieferiger  Kalkstein. 

Lithoidisch  —  heisst  wörtlich  ^steinig"*  und  wird  als  Gegen- 
satz  von  ^glasig**  fur  amorphe,  dicht  erscheinende  Gesteine 
öder  Theile  dersdben  gebraucht.  Die  Bezeichnung  stammt 
von  Beudant  —  Siehe  Lithoidit. 

Litboida  Gastaina  —  nennt  Benevier  die  Argillite,  Porcellaflite, 
Thennanthide  u.  ähnliche  Gebilde. 

LHhoiriita  —  nannte  Bichthofen  Liparite,  deren  GrundoiaM 
ein  zwischen  felsitischen  dichtem  und  hyalinem  steheodes 
GefAge  baben,  die  sehr  unvoUkommen  muschligen,  etwas 
splitterigen  Bruch,  schwachen  Fettglanz  öder  Wachsglans 
zeigen  und  selbst  an  den  Kanten  nicht  durchscheineod  sinl 
Es  sind  dichte  Gesteine  von  s  t  e  i  n  i  g  e  m ,  nicht  ghåigem 
Habitus,  deren  Gmndmasse  reich  an  M2a'ofelsit  (öder  kiypto- 
krystallinen  Partieen)  ist. 

F.  v.  Bichtho/en.    J.  g.  B.  1860,  11,  pag.  174. 

LithoidKporphyr  =  Bhyolitporphyr. 
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Uthoklaten  —  nennt  Danbrée  (siehe  Lepkoklasen)  die  Spalten 
ond  Eläfte  der  Gesteinsmassen. 

Lilholof|i«  =:  Petrographie  =  Gesteinslehre. 

Lithophysen  —  nannte  Bichthofen  die  in  Lipariten  vorkoiDmen- 
doD  gekammerten  sphärolitbischen  Qebilde,  die  durch  coneen* 
trische  öder  andere  Scheidewände  in  Eammern  getbeilt  sind. 
Iddings  yeraUgemeinert  den  Ansdruck  anf  alle  bohlen 
Sphärolitbe. 

F.  v.  Biehtho/m.    J.  g.  B.  1860,  p.  180. 

Lithophysenvitrophyr  —  ist  ein  perlgraaer  Pecbstein  des 
Felsitpropbyrs,  dessen  Ortboklaskrystalle  von  schv^arzen 
Pecbsteinadem  durcbsetzt  sind. 

PohUg.    Sitz.-Ber.  niederrbein.  Ges.  in  Bonn,  1886,  278. 

Lithottdertte  —  ist  bei  Stan.  Meunier  gleiehbedentend  mit 
Danbrées  Syssideriten. 

Loain  —  werden  in  England  sandig-tbonige,  an  organisdier 
Substanz  mebr  öder  weniger  reicbe  Ablagerungen  genannt ; 
also  Bodenarten. 

LooalmetamorphMe  —  nennt  GQmbel  (p.  371)  die  Contact- 
metamorpbose. 

Look«re  Gesteine  —  sind  entweder  die  leicbt  zerfallenden 
scbwacb  cementirten  klastiscben  Gebilde  (Tnffe)  öder  durcb 
Zersetzaog  locker  gewordene  krystalliniscbe  Gesteine. 

Lodranite  —  nennt  St.  Meunier  die  Meteorite  (Mesosiderite) 
vom  Typus  des  Meteoriten  von  Lodran.  Feines  Eisennetz, 
das  Krystalle  von  Olivin  und  Bronzit  entbält 

Ldsch  =  Löss  öder  aucb  Busskoble. 

Lö$8  —  ist  ein  sebr  feiner  gelblicber  Mergel,  der  ans  feinsten 
Sandkömcben,  Tbon  und  koblensaurem  Ealk  mit  versebie- 
denen  Beimengungen  (Eisenoxydbydrat,  Glimmer)  beatebt 
und  Kalkconcretionen  entbält  (sog.  Lösspöppcben).  Ur- 
sprtlnglicb  wurden  mit  diesem  Namen  rbeiniscbe  Geb^nge- 
läimarten  bezeicbnet;  jetzt  verstebt  man  darunter  meist 
äollscbe  öder  aus  der  Grundmordne  durcb  Scblämmung 
gebildete  Ablagerungen  von  der  angegebenen  Zusammen- 
setzong. 

Ldaakitidal  =  Lösspöppcben. 

LötapUppchen  —  sind  die  Concretionen  von  koblensaurem 
Ealk  im  LOss. 

Lötherde  —  siebe  Tbon. 

Logronite  —  nennt  St.  Meunier  die  Meteorite  (Mesosiderite) 
vom  Typus  des  Meteoriten  von  Logrono  (Barea). 
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Longrein  —  nennen  in  den  Ärdennen  die  Steinhauer  due  åwté 

diagonale  Elnftung  bedingte  Theilnng;  Jannetas  (B.  S.  6. 

3  Sér.,  1884,  XU,  p.  211)  halt  es  itir   eine   Folge  des 

Druckes.    Siehe  auch  Grifielstroktar. 
LoMulita  —  sind  die  ans  der  Verschmelznng  von  mehreren 

Olobaliten  entstehenden  cylindrischen,   comischen  und  der- 

gleichen  längligen  Erystalliten. 

Voffelsanff.    Die  Krystalliten,  p.  21. 
Lösa  Gesteine  —  sind  solche  die,  wie  Sand,  volL  Asche,  Thon, 

ans  incoherenten  Theilen  bestehen. 
Loukasteina  —  sind  nach  Reichenbach  radialstrahlige  kngelige 

Åragonitconcretionen    von    Sucbå   Looka   in   Hähren.  — 

Glocker.    Z.  d.  g.  G.  V,  1853,   p.  638.    Reuss.   G. 

g.  B.  A.   1854,  690).    Wurde   urspranglich   Hydnospatb 

genannt. 
LuoéKa  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Meteorite  vom  Typis  des 

Meteoriten  von  Lncé. 
Luoiit  —  nennt   Chelios   (siehe   Orbit)  hypidiomorph-k^mige, 

bald  qoarzarme,  bald  qoarzreiche  Dioritgesteine. 
Luoulian  =  Anthraconit,  Stinkkalk. 
Luijaurit  —  möchte  Brögger  die  von  Bamsay  beschriebeDen 

eudialytf&hrenden,   aegirinreichen  nephelinsyenitiachen  Oe- 

steine  nennen;  enthält  selten  Titan  öder  Zirkon  haltige 

Mineralien. 

W.  Brögger,  p.  204. 
Lukullan  =  Lucollan  =  Stinkkalk. 
Lumaohalle  —  sind   Ealksteine   die  vorwi^nd   ans  Brodi- 

stticken  von  Molluskenschalen  bestehen. 
Lumaquella  =  Lumachelle. 
Lustra*mottling  —  nannte  Pumpelly  (Proceed.  Amer.  Acai, 

1878,  XIII,  p.  260)  die  eigenthömliche  schillemde  Ober- 

fläche  einiger  Gesteine,   wie  sie  dem  Bastit,    Schillerfels 

etc.  eigen  ist.  —  Syn.  poikilitische  Beschaffenheit,  Schil- 

lerisation  (P). 
Luxtaphir  =  Luchssaphir  =r  Obsidian. 
Luxulian  —  von   Pisani  fiir  einen  porphyrischen  gangarögen 

Tunnalingranit  von   Luxulion  in  Comwall  vorgeschlWD. 

Andere  Autoren  gebranchen  die  Benennung  flir  Tmnatiii- 

reiche  öder  gar  Glimmerfreie  Lithionitgranite. 
Pisani.    C-R.  LIX,  1864,  p.  913. 
H.  Boaenbusch.    Mass.  Gest.,  1887,  p.  31. 
Luxulianit  —  siehe  Luxulian. 
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Lyohnites  —  nannten  die  alten  Griechen  weisse  reine  ond 
dnrchscfaeinende  Marmorarten  die  zn  Bildhauerarbeit  ge- 
eignet  sind. 

Lydienne  (d*AabQisson)  =  Lydit,  Kieselschiefer. 

LydH  —  werden  die  schwarzen  sehr  dichten  and  harten  Kiesel- 
schiefer genannt.  —  Syn.  Probirstein,  Lydienne. 

Ly^isohe  Formationen  —  nennt  Brongniart  die  auf  chemischem 
Wege  aus  einer  Auflösung  gebUdeten  Gesteine. 


M. 

Macigno  —  wird  in  Italien  ein  grunlicbgrauer  eocäner  thonig- 

kalkiger  Sandstein  genannt. 
Macline  öder  Schistes  macliféres  —  werden  in  Frankreich  Eno- 

tenschiefer  and  ähnliche  im  Contact  yeränderte  Thonscbiefer 

und  Pbyllite  genannt  (Leptynolit,  Fruchtgneiss,  Comabianit). 
Madreporstain  —  werden  gewisse  stengelige  Anthraconitvarie- 

täten   wegen  einer  schwachen  Aehnlichkeit  mit  Korallen 

genannt 
M8<3itigkeit  der  Scbichten  —  heisst  ibre  Dicke,  d.  b.  die  Ent- 

femang  zwiscben  der  oberen  and  anteren  Fläcbe  der  Schichte. 
Madohanstein,  (scbSner)  =  körniger  Gyps. 
MaSrl  —  werden   in  der  Bretagne  durch  Nulliporen  an  Kalk 

angereicherte  Strandablagerangen  genannt. 
Magma  —  ist  die  allgemeine  Bezeicbnung  fur  die  feaerfiQssige 

Masse,  aas  der  sich  die  Lava  and  die  Eraptivgesteine  uber- 

haapt  bilden.  —  Vogelsang  (Arch.   néerland.  VII,  p.  42) 

nnd  Bosenbasch  (N.  J.  1872,  57)  scblagen  die  Bezeicbnung 

im  Sinne  von  ^^Basis*^  vor. 
Magtnabaaalt  —  jungere,    den   alten    Pikritporpbyriten   ent- 

sprechende,  feldspathfreie  Ergussgesteine ;  in  glasiger  (eder 

mikrofelsitischer)  Grundmasse  zaUreicbe  Olivin  and  Aogit- 

Einsprenglinge,   auch  Magnetit  öder  Ilmenit  and  Apatit 

—  Syn.  Limburgit. 

jB.  Boricky.    Petrograpbische   Studien  an  deir  Basalt- 
gesteinen  Böbmens.    Prag,  1873. 
Magnasit  —  ist  ein  sedimentäres  Gestein  das  aos  koblensaorer 

Magnesia  (mancbmal  mit  Beimengungen  von  Qaarz,  Feld- 

spatb)  bestebt. 
Magnasite  —  nennt  Senft  die  vorwiegend  aus  Ms^nesiasilikaten 

bestehenden  Gesteine  (Serpentin,  Talkschiefer,  ryroxenit  etc.) 
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Magnetaisensand  —  ist  ein  Sand  der  yorwiegend  ana  titan- 
baltigem  Magneteisen  mit  Qiiarz  besteht  n.  mit  Glimmer. 
Granat,  Augit  etc.  vermengt  ist  nnd  manchmal  aocb  Gold 
und  Silber  fBhrt  —  Syn.  Titaneisensand,  Iserin. 

Magnateiaanatein  —  ist  ein  kömiges,  dichtes  öder  aach  sehief- 
riges  Gemenge  von  Magneteisen,  oft  yeninreinigt  dorch 
Chlorit,  Cbromeisenstein,  Granat  öder  Baste  Yon  ooaer- 
setzten  Mineralien  der  Gesteine  ans  denen  sich  der  Magnet- 
eisenstein  gebildet  hat. 

Magnatit-Aktinolithsohiefar. 

Magnetitbasait  (magnetithaltige  Bas.)  —  wollte  Sandberger 
(N.  J.  1870,  p.  206)  die  nur  Magnetit  enthaltenden  Basalt» 
znm  Unterschied  von  den  ilmenithaltigen  nennen. 

Magnatitdiallagit  —  ist  nach  Wicbmann  ein  Gestein  in  Labra- 
dor, das  fast  ansschliesslich  aoz  Diallag  besteht  (ako  eine 
Abart  des  Pyroxenits)  mit  reichlicher  Magnetitbeimengang. 

Magnatitglimmaraohiafer  —  reich  an  Magnetit. 

Magnatitgnaias  —  an  Magnetit  reicher  Gneiss. 

Magnatitgranit  —  an  Magnetit  reicher  Granit 

Magnetit-Olivinit  —  olivin-  und  magnetitreiche  plagioklasarme 
Facies  von  Hyperitgesteinen  (Eisenerze  von  Tabere). 

A.  Sjögren.     Geolog.     Fören.    i    Stockh.     FörhandL 
1874,  III,  42. 

Magnatitquarzit 

Magnatitquarzsohiafer  —  sind  gebänderte  dickschieferige  Oe- 
steine,  in  welchen  Quarz-  und  Magnetit-  (z.  Th.  in  Brauneisen 
verwandelt)  Lagen  abwechseln.  —  Syn.  Calico-rock. 
Oötz.    N.  J.,  Beil.-Bd.  IV,  1886,  p.  164. 

Magnatitphyllit 

Magnetitsohiefar  (Magnetitic  slates)  —  nannten  Irring  nnd 
Van  Hise  (10-th  Ann.  fiep.  of  the  U.  S.  Geolog.  Survev, 
p.  389j  dunkle,  manchmal  beinahe  schwarze,  aber  oft  lieht 
gebänderte  Schiefer,  die  wesentlicfa  aus  Quarz,  Aktinolitb, 
Hämatit  und  Magnetit  besteben. 

Mahlaand  —  werden  sehr  feine  Sande  genannt. 

Makroolivaga  —  will  Harker  die  dem  blossen  Ange  sichtburen 
Bisse  der  Pseudoclivage  nennen. 

Harker.    Brit.  Assoc.  Bep.  1885  (1886),  p.  813. 

Makroklaatiach  —  nannte  Naumann  die  aus  grossen  Bmeb- 
stucken  zusammengesetzten  klastischen  Gesteine. 

Makrokryatallinisoh  =  giobkrystallinisch.  (auch  grosskrystal- 
linisch). 

Makromar  —  grobkrystallinisch  öder  phaneromer. 
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Makrormritt  —  ist  H.  y(>gelsaog*s  Bezeichooog  (Z.  d.  g.  &. 

XXIY,  p.  534)   far  die  grobkörnigen  Granomerite,   d.  b. 

krystallinisch-körnige  Gesteine  ohne  kryptomere  Grondmasse. 
Makrovariolittiisoh  —  neRnt  Chronstschoff  das  Gefuge  vieler 

Gesteine  mit  Engelstraktior. 
Malaketithfels  —  ist  ein  körniges,  aus  Malakolith  besteben  des, 

Gestein,   dass  zu  den  Pyroxeniten  im  Sinne  von  Williams 

gehört. 
Malakolithlager  —  sind  den  Gneissen  and  Ealksteinen  etnge- 

lagerte  Mässen  von  MalakoUtb  mit  einigen  Beimengangen. 
A.  Erdmann.  Versuch  einer  geogn.  miner.  Beschreib.  von 

Tunaberg.  1851,  p.  90.    Siebe  auch  Z.  d.  g.  G.  1850,  II,  134. 
Maibstein  —  wird  in  Schwaben  ein  zum  Muschelkalk  gehöriger 

Dolomit  genannt.  —  Syn.  Nagelfels,  Mehlstein,  Kornstein. 
Malchit  —  nennt  Osann   aioritische  Ganggesteine  die  sich  zu 

den   Dioriten  verhalten,  wie  die  Aplite  zu  den  Graniten. 

In  einer  Qaarz-Feldspath-Hornblendegrundmasse  entbalten 

sie  Einsprenglinge  von  Plagioklas,  Hornblende  and  Biotit; 

manchmal   reich  an  Glimmer;   Straktar  mancbmal  pani- 

diomorph   öder  hypidiomorph.   —   Syn.   Qaarzhomblende- 

Porphyrit,  Kersantit  (?),  Lamprophyr. 
Manbhoomite  —  nennt  Sten.  Meanier  die  Meteorite  (Oligo- 

siderite)  vom  Typus  des  Met.  von  Manbhoom. 
Mandeln  —  sind  die  eliptischen,  randlichen  öder  plattgedruckten 

Aasfullangsmassen  der  Poren  in  Mandelsteinen. 
Maiidelataiii  —  ist  eine  alte  schon  bei  Cronstedt  and  Walle- 

rias  vorkommende  (saxam  glandalosum)  and  von  Werner 

anfgenommene  Bezeicbnang,  die  schon  recht  bald  eine  rein 

straktorelle    Bedeatang    l^kam.     Man    verstefat    daranter 

porösa    Eroptivgesteine    (Porphyiite,    Melapbyre,    Basalte 

etc.),  deren  inndliche  öder  eUiptische  Poren  durch  Infiltra- 

tionsprodakte    gefUlt   sind.     Man    spricbt    demnach   von 

Basaltmandelst^n,   Diabasmandelstein  etc.  —  Syn.  amyg- 

daloide  Gest,  roches  amygdalaires. 
Mandeiateinartige  Struktar.  —  siehe  amygdaloidische. 
Manegaumit  —  nannte    Tschermak  (Sitz.-Ber.  Wien.  Akad. 

1872)  die  weisslicben  taffartigen  Meteorite  die  ans  Bronzit 

bestehen;  Eisen  kaam  bemerkbar. 
Marakanit  —  Liparitgläser    (Obsidian,   Perlit,   Eatexit)   von 

Ochotsk. 

Ermann^  Arch.  f.  d.  wissensch.  Kände  Rasslands,  III, 

170.  —  Herter.    Z.  d.  g.  G.  XV,  459. 
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Maraarite  —  perlschnorartige,  kettenartige  undand^re  lioeare 
Gruppirungen  von  Globaliten. 

H.  Vogélsang.    Die  Krystalliten.  p.  19. 

Mariakor  —  werden  in  ^^chweden  die  scbon  von  Linné  er- 
wähnten  (^Tophus  ladus"^)  and  von  Erdmann  beschriebenen 
(N.  J.  1850,  34)  yerscbiedenartigen  (linsenfönnig,  sebeibea- 
artig,  zn  mebreren  verwacbsen  etc.)  Mergelconcretionen, 
wie  die  Imatrasteine  genannt.  —  Syn.  Näkkebröd. 

Marlite,  bituniinöser  =  Steinkalk. 

Marmorosis  (Marmorisirung)  —  Ansdruck  von  Geikie  f&r  den 
Process  der  Umkrjstallisirung  von  Ealkstein  zn  Marmor. 
A.  GeUde.    Textbook  of  geology.  1882.  p.  577. 

Marmolith  =  Serpentin. 

Marmor  —  werden  die  verschiedenen  krvstalliniscbkömigen 
politorfähigen  Ealksteine  und  Dolomite' genannt. 

Marmo  breooiato  —  siebe  TrUmmermarmor. 

Maraoh  —  känn  marinen  (Seemarscb)  öder  flaviatilen  (Flo^ 
marsch)  Ursprungs  sein.  Es  ist  eine  schlammige  Hasse 
die  sich  ans  den  Gewässern  (ftberfluthenden  Wassermassen) 
an  den  Uferpartieen  absetzt. 

Martörv  —  nannte  Forchhammer  (N.  J.  1841,  13)  den  ge- 
schichteten  and  beinahe  schieferigen  Torf  von  JQtland,  aer 
oft  plattgedruckte  Zweige  and  Stämn[ke  enthält  nnd  von 
Dtinensand  bedeckt  ist. 

Maachenstruktur  —  eine  bei  der  Serpentinisirnog  des  Oiivins 
beobachtete  Grappirung :  Olivindberreste  in  einem  masdieo- 
ähnlicben  Netz  von  Serpentin.  Saaer  (ErlAai  s.  geol. 
Specialkarte  d.  Eön.  Sachsen,  Section  Meissen,  p.  66)  ge- 
braacht  den  Ansdrack  auch  f&r  die  Struktor  einigerHorn- 
felse,  gekennzeichnet  darch  polyedrische  Form  des  Qnanes 
and  geradlinige  unverzahnte  Yerbindang  von  Qaarz  ond 
Glimmer.  —  Syn.  Bienenwabenstmktur. 

Mas  egna  —  nach  Nanmann  euganeische  Trachyte. 

MassenausbrOche  (Massenemptionen,  Massenergdsse)  —  ist  nach 
Bichthofen,  im  Gegensatz  zn  den  vnlkanisdien  AasbrUcbeni 
das  Ueberströmen  ans  Oeffnungen  von  Ganftlen,  die  mit 
einem  inneren,  mit  dem  Magma  erfQUten  Behältniss  com- 
municiren.  Es  werden  dadurch  ganze  Decken  von  Brnp- 
tivgesteinen  gebildet,  wie  es  viele  tertiäre  Eruptivgesteine 
zeigen.  Judd  halt  die  Massenemptionen  nicht  f&r  Ueber- 
quellen  der  Lava  aas  Spalten,  sondern  fur  eine  Anzahl  ron 
AasbrQchen  aas  reienartig  geordneten  Yolkanen.  Massen- 
ergösse  können  oberflächlich  öder  sabmarin  sein. 
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Bichthofen.  Träns.  Acad.  Science  California,  1868  o. 
Ftlhrer  för  Forschungsreisende,  1886. 

Massengesteina  —  sind,  im  Gegensatz  za  den  geschichteten, 
die  Eraptivgesteine. 

Massig  —  wird  von  den  metsten  Petrographen  (Lasaolx,  Kal- 
kowsky,  Both  n.  and.)  die  Massivstroktur  Nanmanns  genannt ; 
noeh  öfter  nennt  man  massig  die  Eruptivgesteine  selbst, 
ihrer  richtungslosen  Struktur  wegen. 

Massivatruktur  —  ist  Naumann's  Bezeichnung  (I,  p.  464)  för 
die  richtungslose  Struktur  der  Gesteine,  wenn  deren  Ge- 
mengtheile  nach  allén  möglichen  Bichtungen  durcheinander, 
ohne  ein  bestimmtes  Gesetz  in  der  Anor£iung,  yerwachsen 
sind.  Es  ist  die  Struktur  der  massigen  Gesteine  im  Gegen- 
satz zu  den  geschichteten  Gesteinen. 

Matraite  —  dem  Gorsit  entsprecbende  jtlngere,  wesentlich  aus 
Anortbitu.  Homblende  bestebende  Eruptivgesteine.  (Szabo?). 

Matrix  —  wird  mancbmal  im  Sinne  von  Basis  gebraucbt. 
Man  verstebt  darunter  wobl  aucb  die  kalkige  eder  äbnlicbe 
Gmndmasse  (Cement)  einiger  Conglomerate. 

Mattkollie  —  Abart  der  Steinkoble. 

Mechaniaoher  Metamofphismua  (Baltzer.  Der  Glaemiscb. 
1873  p.  58)  =  Dynamometamorpbismus. 

Meereaachlick  —  ist  recenter  thoniger  Tiefseescblamm. 

Meereatorf,  aucb  Algentorf  genannt  —  ist  aus  Meeresalgen 
entstanden. 

Megaakopisoh  =  Makroskopiscb. 

Mehlbatzen  =  Meblkalk,  Scbaumkalk. 

Mehlkalk  —  werden  sebr  fein  poröse  zäbe,  scbmutziggelbe, 
grane  öder  rotbe  Ealksteine  genannt.  —  Syn.  Scbaumkalk. 

Mehiaand  —  stanbfeiner  Sand. 

Melaphyr  —  nacb  Bosenbuscb  verstebt  man  jetzt  unter  Mela- 
phyr  alteruptive  Aequivalente  der  Olivindiabase,  also  pa- 
laeovulkaniscbe  Ergussgesteine  wesentlicb  aus  Kalknatron- 
Feldspatb,  Augit  u.  Olivin  mit  mebr  öder  weniger  Basis 
bestehend.  Die  Benennung  „Melapbyr'*  ist  in  sebr  ver- 
schiedenem  Sinne  gebraucbt  worden ;  bald  sab  man  ibn  als 
ein  Aggregat  von  0 1  i  g  o  k  1  a  s,  Augit  und  Magnetitan,  bald 
verstand  man  darunter  alle  dicbten  Diabasgesteine  (Dia- 
base,  Porpbyrite  etc.) ;  in  dieser  letzten  Bedeutung  ist  der 
Name  nocb  von  Kalkowsky  beibebalten.  In  die  Wissen- 
scbaft  von  A.  Brongniart  (1813)  ein^efubrt;  er  bezeicb- 
nete  den  Malapbyr  als  „Päte  moire  dampbibole  pétrosili- 
cieui  enoelappant  des  cristaui  de  feldspatb."    Von  L.  v. 
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Bnch  (N.  J.  1824)  wurde  der  Name  auf  Augitporphjre  öber- 

trägen.    Fur  die  Gescfaichte  siebe  Zirkel  (18(56)  niid  Bom- 

busch  (1877). 
Melaphyrbasalt  —  Basalte  in  denen  der  Feldspath  zuracktritt, 

etwa  nar  ein  Drittel  des  Gesteins  ausmacbt.     Bei  Lh^ 

(Bnll.  Soc.  Beige  de  Géol.  1891,  V,  p.  142)  ist  es  du  Tjrpns 

seiner  Gesteine  der  Galciam-Vormacht  mit  mehr  EaUom 

als  NatriuDfi. 

JEJ.  Boricky.    Petrographische  Studien  an  den  BaBilt- 

gesteinen  Böhmens.    1873. 
Melaphyrpeohatein  —  ist  frtlher  gebrancht  worden  far  Angit- 

yitrophyrit,  manchmal  wohl  aach  for  Magmabasalt. 
Melaphyrporphyr  —  Äugitporpbyrit  von  Dulath  (Minnesob) 

vom   Typus   der  Labradorporphyrite.    Fräher   (siehe  Nau- 

mann)  verstand  man  darunter  porphyrartige  Meliq)li7re  (in 

der  alten  unbestimmten  Bedeatung). 
Streng.    N.  J.  1877,  p.  41. 
Mdaphyrwaoke  —  sind  zu  thoniger  Masse  zersetzte  Helaphjre, 

entsprechend  der  Basaltwacke. 
Melaporphyr  —  ist  eine  anklare   Bezeichnang  von  Seoit  ffir 

Gesteine  die  wohl  theils  zam  Melaphyr,   theils  mm  Labra- 

dorporphyr  gehören  (öder  aach  zum  Glimmerporphyr  Ootta'8}. 
Melilithbasalt  —  ist  nach  Stelzner  (N.  J.  1882,  I,  p.  229  ond 

N.  J.,  Beil.-Bnd.,  II,  1882,  p.  369)  eine  neue  Gmppe  TOn 

Basalten,  wo  der  Feldspath  durcb  Melilith  yertreteo  wird. 

£s  sind  also  neovulkanische  porphyrische  EffosiTgesteioe 

die  wesentlich   aus   Augit,   Olivin,   MeliliUi,   nebst  Biotit, 

Apatit,  Magnetit,  Chromit^  bestehen. 
Melilithgesteine  —  ist  eine  kleine   Grappe  von  Gesteinen  in 

denen  Melilith  eine  wesentliche  Bolie  spielt;   sie  omfiisst 

die  Melilithbasalte  und  den  Alnöit. 
Membro  —  harte  graae^   als  Baustein  geschätzte,  Kalksteine 

in  dem  Eocän  Italiens. 
Ménachanite  =  Menakan  =  Magneteisensand. 
Menakan  =  Magneteisensand. 
Menakanit  —  Titaneisensand  (Werner),  stammt  ans  dem  Gab- 

bro  von  Menachan. 
Menilit  —  ist  erdiger  matter,  dunkelgefärbter  Klebschiefer. 
Ménite  —  ist  Stan.  Meunier'8   Beseichnung  fur  die  Meteorit» 

(Oligosiderite)  vom  Typus  des  Met  von  Klein-Menov. 
Mergei  —  dichte,  erdige,  schieferige,  öder  änders  aussehende 

gewöhnlich  hellfarbige  Gesteine   die  ein  inniges  Gemenge 

von  Thon  mit  Kalk  öder  Dolomit  sind ;  enthalten  oft  Con- 
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cretionen  von  kohlensaurem  Kalk.  Im  grossen  und  ganzen 
sehr  ähnlich  den  Thonen  (aber  nicht  so  plastisch)  und 
weisen  dieselben  Varietäten  auf. 

Mergeierde  —  erdiger  Mergel. 

Mergeliehm  —  ist  von  EaUctheilchen  imprägnirter  Lehm. 

Mergeltandstein  —  ist  ein  Sandstein  mit  mergeligem  Binde- 
mittel. 

Mergel8ohiefer  —  sind  schieferige,  oft  bitumioöse  Mergel; 
siehe  Brandschiefer. 

Mergelatein  —  wird  dichter  harter  nicht  schieferiger  Mergel, 
oft  durch  Sand  verunreinigt,  genannt  —  Syn.  Steinmergel. 

Mesminite  —  nennt  Stan.  Meonier  die  Meteorite  (Oligosiderite) 
Yom  Typns  des  Met.  von  Saint-Mesmin. 

Mesoandeeit  —  siehe  Mezo-Andesit. 

Mesobasalt  —  siehe  Mezo-Basalt. 

Mesodiabaa  (Lössen)? 

Mesodaoit  —  siehe  Mezo-Dacit. 

Meaokait  =  Mittelkohle. 

Meeoliparit  —  siehe  Mezo-Liparit. 

Mesolithisoh  —  werden  manchmal  die  zur  mesozoischen  Äera 
gehörenden  Eruptivgesteine  genannt. 

Mesopyre  Gesteine  (roches  mésopyres)  —  nennt  Dorocher  (A. 
d.  M.  1857,  p.  258)  die  mesozoischen  Eruptivgesteine. 

Mesosiderit  —  nannte  G.  Kose  (Abh.  Berlin.  Åkad.  1864  (fur 
1863),  p.  28)  solche  Eisenmeteorite  die  ein  kömiges  Ge- 
menge  von  Eisen,  Magnetkies,  Olivin  und  Åugit  sind. 
Man  versteht  allgemein  darunter  solche  Meteorite  die  als 
kömige  Gemenge  von  Silicaten  und  Meteoreisen  erscheinen. 

Mesoetatis  —  ist  GumbeFs  Bezeichnung  fur  Basis. 

Metaohemiioher  Metamorphiamus  —  ist  bei  Dana  (Am.  J. 
1886,  XXXII,  p.  69)  die  Bezeichnung  fur  die  Veränder- 
ungen  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Gesteins. 

Metaoraais  —  von  Bonney  gebraucht  fur  eine  Categorie  von 
hydrochemischer  Metamorphose,  nämlich  fur  ^ Yeränderungen 
wie   die   Umwandlung  von   Schlamm  in   eine  Masse  von 
Quarz  mit  Glimmer  und  anderen  Silicaten". 
Bonney.    Proc.  Geol.  Soc.  1886,  p.  59. 

Metadiorit  —  siehe  Deuterodiorit 

Metakrasis —  siehe  Metacrasis. 

Metallatomzahl  —  ist  bei  Eosenbusch  (T.  M.  P.  M.  1890,  XI, 
p.  144)  die  Zahl  der  auf  100  umgerechneten,  ans  den  Molecu- 
larproportionen  (auf  Grund  der  chemischen  Analyse)  ge- 
fandenen  Verhältoisszahlen  der  in  der  Gewichtseinheit  des 
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Gesteins  enthaltenen  Metallatome;   diese  Zahl  wird  mit 
MAZ  bezeichnet  und  soU  fOr  alle  Eruptivgesteine  gleich  sein. 

Metallisirung  (Metallisation)  ^  nennt  Naamann  (I^  p.  811) 
die  ImprägnatioD  der  Gesteine  mit  Erzen,  das  Auftroten 
von  eingesprengten  Eömern,  Adem»  Nestern  etc.  tod  me- 
tallischen  JMinersJien  in  Nebengesteinen  in  der  Nähe  nm 
Erzlagerstätt>en. 

Metalhchiefer  =  Eupferschiefer. 

Metamorphisoh  (Metamorph)  —  nennt  man  seit  Lyell  (?)  die- 
jenigen  Gesteine,  die  nach  ihrer  Festwerdung  mehr  odör 
weniger  tiefgreifende  Veränderungen  erlitten  haben,  wodurdi 
ihr  ursprunglicher  Zustand  nnd  ihre  Entstehung  oft  nn- 
kenntlich  geworden  sind;  im  letzteren  Falle  ist  metamor- 
phisch  gleichbedeutend  mit  kryptogen.  Manchmal  (Cott») 
versteht  man  unter  metam.  Gesteinen  nur  die  krystallini- 
schen  Schiefer,  manchmal  die  Granite  und  fihnlichen  Ge- 
steine, manchmal  (Haidinger,  Durocher  n.  and.,  siehe  Nan- 
mann,  I)  alle  Gesteine,  die  irgend  welche  Ver&nderongen 
erlitten  haben  und  also  nicht  mehr  das  sind,  was  sie 
ursprönglich  waren. 

Metamorphiamus  —  ist  der  von  Lyell  stammende  (Prindples 
of  geology,  1833  und  Manual  of  element,  geol.)  Ausdmck 
zur  Bezeichnung  aller  Umwandlungserscheinungen  in  d^ 
Gesteinen.  Späterhin  wurde  der  Begriff  sehr  gegliedert, 
so  dass  man  regionalen,  Contact-,  mechanischen  Metamor- 
phismus  etc.  unterscheidet.  Siehe:  Latenter,  allgemeiner, 
regionaler,  unabhängiger,  freier,  nachbarlicher,  mechaniscber 
Met.,  Contactmetam.,  Juxtapositionsmetam.,  Metapepsis,  He- 
tastasis,  Metataxis,  Metatropie,  Pneumatolyse,  Paroptesis, 
anogener,  katogener,  krystallinischer,metachemi8cher,  lokalar, 
Met.,  Pressionsmet.,  Dynamomet.,  Druckmet,  everser,  in- 
verser, pyrokaustischer,  hydatokaustischer,  hydrochemischer, 
hydatothermischer  Met.,  Pyromorphos.,  Hydatomorph., 
Hydatopyromorph.  Frictionsmet.  etc,  etc. 

Metamorphosen  —  sind  die  verschiedenen  Umwandlungser- 
scheinungen der  Gesteine. 

Metapepsis  —  von  Kinahan   ffebraucht  fur  Umwandlungspro- 
cesse,  welche  durch  Einwirkung  von  stark  erhitztem  Wasswr 
öder  Dampf  auf  das  Gestein  bedingt  werden. 
Kinahan.    Geology  of  Ireland.    1878. 

Metasomatisohe  Umwandlungen  —  siehe  Metasomatose. 

Metasomatisohe  Brecoien  —  sind  nach  Löwinaon-Lessing  (T. 
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M.  P.  M.  1887,  V,  535)  die  nicht  vulkanischen  dynamo- 
metamorphen  und  neptunischen  Breccien. 

Metasomatisehe  Struoturen  —  nennt  Loewinson-Lessing  (siehe 
katalytisch)  die  secundären,  darch  Dynamometamorphose 
öder  chemische  IJmsetznng  entstandenen  Stractnren. 

Metasomatose  (Metasomatische  Umwandlnngen)  —  sind  alle 
VerändeniDgen  der  Gesteine  öder  Minersdien  welche  nach 
ihrer  Bildung,  nach  ihrer  Verkörperung  geschehen.  —  Syn. 
Methylosis. 

Metastasis  —  nennt  Bonney  ^Umwandlungen  von  paramorphem 
(?)  charakter  wie  z.  B.  die  Emtallisation  von  Ealksteinen, 
die  Entglasung  von  glasigen  Gesteinen^ 
Bonney.    Q.  J.,  1886,  p.  59. 

Matataxia  —  nennt  Å.  Irving  (siehe  Metatropie)  die  bei  der 
Metamorphose  von  Gesteinen  von  statten  gehenden  mecba- 
nischen  Veränderongen,  wie  z.  B.  die  Dmckschiefemng. 

Metatropie  —  nennt  Å.  Irving  (Chem.  and.  physic.  Studies  in 
the  metamorphism  of  rocks,  1889,  p.  5)  diejenigen  meta- 
morphischen  Processe,  die  in  physikalischen  Yeränderungen 
bestehen  und  von  wenig  durcfagreifenden  und  wichtigen 
chemischen  Processen  begleitet  werden.  Dazu  rechnet  er 
z.  B.  die  Entglasung,  Hydratisation  einiger  Bestandtheile, 
polymorphe  Umwandlnngen  etc. 

Mitoxite  (Métaxyte)  —  war  fur  Hauy  weischer  glimmerreicher 
Sandstein  verscUedenartiger  Zusammensetzung ;  auch  Arkose 
mit  kaolinisirtem  Feldspath. 

Meteoreisen  =  Eisenmeteorite. 

Meteorite  -  heissen  die  Stein-  und  Eisenmassen,  die  ans  dem 
Weltraum  auf  die  Erde  in  heissem  Zustande,  mit  ange- 
schmolzener  Oberfläche  (Binde)  und  gewöhnlich  von  GetOse 
und  donnerähnlichem  Schall  begleitet  herabsturzen.  Man 
unterscheidet  Steinmeteorite  (Aerolithe)  und  Eisenmeteorite 
(Siderolithe). 

Meteorsteine  =  Meteorite. 

Mezo-Andesit  —  siehe  Mezo-Dacit. 

Mezo-Basalt  (richtiger  Mesobasalt)  —  nannte  Lagorio  (Ver- 
gleich.  petrogr.  Studien  uber  die  massigen  Gesteine  der 
Krim,  1880,  p.  53)  die  zum  Neocom  gehöiigen  Mela- 
phyr-ähnlichen  Basalte  der  Erim. 

Mezo-Dacit  (richtiger  Mesodacit)  —  nannte  Lagorio  (siehe 
Mezo-Basalt)  die  zum  Neocom  gehörigen  Dacite  der  Erim, 
deren  Habitus  ebenso  an  die  Grftnsteinporphyrite  wie  an  die 
Propylite  erinnert. 

10 
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Mezo-Liparit  (besser  Mesoliparit)  —  hat  Lagorio  (siehe  Mezo- 
Basalt)  die  neocomischoD  Liparite  der  Krim  genannt. 

Methyloais  —  nannte,  mit  Eing  und  Bowney,  Bonney  (Q.  J. 
1886,  p.  62)  die  chemischen  UmwandliuigserscheiDaDgen, 
die  einen  Theil  des  Methamorphismus  bilden.  —  Syn.  Para- 
morphosis  (Inring),  metachemische  Metamorphose. 

Miarolit  —  nrsprunglich  gebrancht  von  Fournet  (Mém. 
sur  la  géol.  des  Alpes,  11,  p.  24  and  Bali.  Soc  géoL  (2), 
U,  p.  495)  för  oligoklasreichen  drusigen  Granit  von  Lyon 

'  und  Baveno.  Jetzt  als  structurelle  Bezeichnung  ^miaro- 
litisch"^  fur  echt  zuckerkömige  Granite  mit  saccbaroider 
Structur  gebraucht. 

Miarolithisohe  Structur  —  zuckerkömige  Structur  der  Graniter 
es  bleiben  zwischen  den  Eörnern  kleine  Hohlräume  ond 
die  Erystallenden  der  verschiedenen  Gemengttieile  rågen 
hinein.  —  B.  Eosenbusch.    Mass.  Gest.  1887,  p.  39. 

Miascit  (lichtiger  Miaskit),  —  glimmerflihrende  Eläolithsyenita. 
G.  Eo8é.    Reise   nach   dem  Ural,   Bd.  II,   p.  47,  93, 
535  und  Pogg.  Ann.,  Bd.  47,  p.  375. 

Mioasohiste  =  Glimmerschiefer. 

Mica-Peridotite  (Glimmerperidotite)  —  nennt  Diller  (Am.  J. 
1892,  44,  p.  286)  Peridotite  die  wesentlich  aus  Serpentin 
(umgewand.  Olivin)  und  Biotit  bestehen. 

Mioa-Traps  —  vague  englische  Benennung  fur  eine  Gruppe 
von  sehr  verschiedenen  Ganggesteinen.  (Minette,   Eersan- 
tite,  Glimmersyenite,  Glimmerdiabase  etc.) 
J.  H.  Teak    British  Petrography.  350. 
Bonnej/  u.  HoughJton.  Q.  J.  XXXV.  1879,  p.  165. 

Mioopsammit  —   dickschiefriges,   sandsteinähnliches   Oestein, 
welches  sich  unmittelbar  an  die  glimmerreichen  schiefrigen 
Grauwacken  anschliesst;  ein  Glimmersandstein. 
C.  Naumann.    Lehrbuch  der  Geognosie,   1,  698. 

Migrationsstruotur  —  nannte  Gumbel  (Die  paläolitischen  Ernp- 
tivgesteine  des  Fichtelgebirges,  1874),  die  eigentbumlidie, 
an  die  Fluidalstructur  erinnernde,  Beschi^eiiheit  der  Schal- 
steine  und  veränderten  Tuffe,  die  darin  besteht,  dass 
^innerhalb  gewisser  Partien  die  kleinen  Erystallnädelchen 
öder  Eömchen  nach  einer  bestimmten  Bichtung  barmo- 
nisch geordnet  um  verschiedene  Substanzen  schalig,  zonal 
öder  streifig  nach  Art  der  Bildungen  des  Festungsacbates 
gruppirt  sind.  Es  ist  dies  Folge  der  Dmbildung  alter  nnd 
der  Ausbildung  neuer  GemengUieile,  gleichsam  einer  Wan- 
derung  der  Stoffe". 
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Mikrite  —  ist  bei  Gömbel  (p.  10)  eine  Bezeichnung  fur  die 
sonst  als  Krystallile  and  Mikrolithe  zusammengefassten 
mikroskopisch  winzigen ,  morphologisch  individualisirten, 
aber  nicht  näher  bestimmbaren  Gebilde  in  den  glasigen  nnd 
halbglasigen  Gesteinen. 

Mikroaphanit  —  ist  Lasaulx's  Bezeichnung  (p.  106)  fflr  Mifcro- 
felsit. 

Mikrobreocien  u.  Mikroconglomerate  —  sind  sehr  feinkörnige, 
nur  unter  dem  Mikroskope  deutlich  als  Breccien  u.  Con- 
glomerate  erscheinende,  sandsteinartige,  oft  aus  lösen  vul- 
kanischen  Gebilden  znsammengesetzte  Gebilde,  die  man  als 
Diabassandstein,  Porphyrpsammit  etc.  bezeichnel. 

Mikroolivage  —  nennt  Heim  (Mechanismus  der  Gebirgsbil- 
dang,  p.  54)  die  innere  Streckung  und  Plattdröcknng  der 
Gesteinstheilchen,  wie  sie  sich  in  grossen  plattgedruckten 
Geröllen  kundgiebt. 

Mikrodiabas  —  nennt  Loewinson-Lessing  (siehe  katalytiscb) 
die  anscheinend  dichten,  unter  dem  Mikroskop  feinkömigen 
holokrystallinen  Diabasgesteine,  die  als  Uebergänge  zwischen 
Diabas  und  Augitporphyrit  erscheinen.  Entepricht  in  der 
Structur  dem  Mikrogranit  und  gehört  in  den  Diabaspor- 
phyrit  Kosenbusch^s. 

Mikroeutaxitisch  —  ist  die  Beschaffenheit  vieler  vulkanischer 
Gläser,  die  eine  streifenartige  öder  complicirt  verwebte 
Zeichnung  von  Partien  verschiedener  Farbe  öder  Structur 
unter  dem  Mikroskope  offenbareh. 

Mikrofelsit  (Mikrofelsitische  Basis)  —  nennt  man  seit  Zirkel 
(Mikrosk.  Beschaff.  der  Mineral,  u.  Gesteine,  1873,  p.  280) 
solche  Theile  der  Grundmasse  porphyrischer  Gesteine,  die  bei 
gelber  bis  brauner  Färbung  und  allotriomorpher  Begrenzung 
wie  die  Glasbasis,  ohne  Wirkung  sind  auf  das  polarisirte 
Licht^  sicb  aber  von  dem  Glase,  das  structurlos  ist,  durch 
eine  faserige,  kömige  öder  irgendwie  geartete  Structur,  (pri- 
mitive Entglasung,  erste  Anfänge  einer  Individualisirung 
ohne  aber  in  bestimmte  Individuen  zu  zerfallen)  unter- 
scheidet.  Bosenbusch  betonte  besonders  die  Abgrenzung 
gegen  kryptokrystalline,  als  bereits  doppelbrechende,  Aus- 
bildung  der  Grundmasse. 

Mikroflaaerige  Structur  —  ist  die  BeschaflFenheit  einiger  ver- 
änderter  Diabasgesteine,  die  unter  dem  Mikroskop  eine 
flaserige  Structur  zeigen. 

Mikrofluctuationsstructur  —  siehe  Fluidalstructur.  Letztere 
Bezeichnung  stammt  von  Vogelsang  (Philos.  d.  Geol.  1867, 

10» 
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p.  138),  während  Zirkel  (Z.  d.  g.  G.  1867,  742)  den  Aus- 
drack  nFIuctoationsstractur^  för  zutreffender  halt.  (Siehe 
auch  Zirkel,  Mikr.  Beschr.  d.  Min.  u.  Gest.  1873,  p.  282). 

Mikrofluidalstruotur  —  siehe  Floidalstractor. 

Mikrogranite  —  nennt  Bosenbusch  (1887,  p.  380)  diejenigen 
Qoarzporphyre,  deren  Grandmasse  ein  bolokrystaUines  6e- 
menge  von  Oithoklas  and  Quarz  ist.  In  der  I.  Anfl.  1877 
zählte  er  sie  zu  den  Graniten. 

MikrogranKiach  =  felsitisch,  enritisch  öder  auch  ganz  fein 
krystallinischkörnig. 

Mikrogranitporphyr  —  von  Cbelias  als  Berichtignng  för  Bo- 
senbusch*s  Benennung  Mikrogranit  (siehe  dieses  Wort)  Yor- 
geschlagen. 

Mikrogramilit  —  ist  Michel-Léyy*s  and  der  französischen 
Petrographen  Aasdruck  för  Granophyr,  d.  h.  Porphyre  mit 
mikrogranalitischer  (granophyrischer)  Stractor.  —  Syn. 
Granopbyr,  Granulophyr. 

Mikrogranulitisoh  —  ist  die  dem  blossen  Ange  dicht  ersehei- 
nende,  nnter  dem  Mikroskop  granolitische  Stractor. 
Michel-Lévy.    B.  S.  G.  U,  p.  177  a.  III,  204. 

Mikroklastisch  —  gebraacht  Naamann  far  die  aas  kleinen 
Fragmenten  zasammengesetzten  klastischen  Gesteine. 

Mikroklingneiss  —  ist  ein  seltener  Gneiss,  dessen  Feldspath 
fast  ausschliesslich  Mikroklin  ist. 

Mikrokokkite  —  nennt  Gtlmbel  (p.  100)  die  aphanitischen 
Gesteine. 

Mikrokokkitiach  (Gtlmbel,  75)  =  aphanitisch. 

Mikrokryptokrystallin  —  nennen  viele  Åutore  diejenige  Åns- 
bildangsweise  der  Porpbyrgrundmassen^  wenn  man  aoeh 
anter  dem  Mikroskop  die  einzelnen  Gemengtheile  nicht  mehr 
anterscheiden  känn  and  nar  eine  fcinkömige  Aggr^atpo- 
larisation  wahmimmt.  Zirkel  nennt  es  pbanerokrystallin 
adiagnostisch. 

Mikrokrystallin  (Mikrokrystallinisch)  —  wird  das  Geföge  der 
krys&Ilinisch-kömigen  Gesteine  genannt,  wenn  die  eiozelnen 
Gemengtheile  (Eömer)  nar  anter  dem  Mikroskop  bestimm- 
bar  sind.  Diese  Bezeichnang  wird  wohl  auch  gebrancht 
fur  das  Gefftge  der  krystallinischen  Gesteine,  wenn  die 
einzelnen  Körner  öder  Gemengtheile  etwa  die  Qrösse  eincr 
Erbse  (?)  nicht  öbersteigen,  gewöhnlich  aber  noch  kleiner 
sind.  —  Syn.  z.  Th.  Feinkryst.,  Eleinkryst 

Mikrokrystallisch  =  Mikrokrystallinisch. 
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Mikrokrystallitisohe  Entglasnng  —  ist  nach  Zirkel  (Mikrosk. 
Bescb.  d.  Min.  n.  Gest.,  1873,  p.  277)  diejenige  Devitri- 
ficationsart,  wenn  die  Qlasbasis  uberfuUt  öder  gar  verdrängt 
ist  dorch  nnbestimmbare  Häärchen,  Nädelchen,  Eörnchea 
a.  dsgl. 

Mikrolith  —  schlug  Togelsang  yor  (Philos.  d.  Oeol.  1867) 
die  nadelförmigen  öder  sftalenartigen  mikroskopischen  Kry- 
ställchen  zu  nennen.  (Shepard  hatte  schon  Mher  damit  eine 
Yarietftt  des  Pyrochlor  bezeichnet).  Meist  versteht  man 
damnter  alle  mikroskopischen  ErystäUchen,  die  noch  be- 
stimmbar  sind,  zum  Unterscbiede  von  den  Ervstalliten ; 
manchmal  (Bosenbusch,  Cohen)  wird  auch  zwischen  diesen 
beiden  Gruppen  kein  Unterschied  gemacht ;  Cohen  versteht 
damnter  alle  Erystdllchen  die  selbst  unter  dem  Mikroskop 
im  Dtonschliff  als  Eörper  erscheinen. 

Mikrolithenfliz  —  ordnungslose  filzartige  Gruppirung  von  Mikro- 
lithen,  wie  sie  in  der  Grundmasse  vieler  Eraptivgesteine 
vorkommt. 

Mikrolithisoh  —  wird  von  Fouqué  und  Michel-Lévy  (Mineral, 
roicrograph.  1879j  die  Structur  derjenigen  porphyrischen 
Gest^ine  genannt,  deren  Grundmasse  aus  glasiger  Substanz 
und  mehr  öder  weniger  zahlreichen  Mikrolitnen  besteht. 
Hierher  gehören  als  typische  Vertreter  die  hyalopilitische 
ond  pilotaiitische  Structuren  von  Bosenbusch. 

Mikromerite  —  ist  H.  Yogelsang's  Bezeichnung  (Z.  d.  g.  G. 
1872,  XXIV,  p.  534)  fiir  die  feinkörnigen  krystallinisch-kör- 
nigen  Gesteine  ohne  kryptomere  Grundmasse  —  (seine  „Gra- 
nomerite.") 

Mikromorphite  —  nennt  Gumbel  (p.  11)  die  rundlichen  Ery- 
stallite,  also  Globulite,  Margarite,  Longulite. 

Mikrontogen  (microntogéne)  —  nennt  Eenevier  die  aus  mikros- 
copischen  kieseligen  öder  eisenschussigen  organischen  Ueber- 
resten  bestehenden  Gesteine. 

Mikropegmatit  —  ist  die  regelmässige  Durchwachsung  eines 
Gesteinsgemengtheils  durch  den  andern  (z.  B.  Orthoklas 
durch  Quarz),  wenn  sie  nur  unter  dem  Mikroskop  sich 
offenbart.  —  Siehe  Implicationsstructur. 

MikropegmatHiach  —  siehe  mikropegmatoidisch. 

Mikropegmadoitisch  —  ist  nach  Michel-Lévy  (B.  S.  G.  Hl, 
p.  199)  die  pegmatoide  Struktur,  wenn  sie  erst  unter  dem 
Mikroskop  sich  offenbart 

Mikropertith    —    nannte    Becke    die    streifigen    Orthoklase, 
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welche  sich  als  mikroskopische  Verwachsuneen  von  OrtiM)- 
klas  und  triklinem  Feldspath  (Ablit,  Oligoklas  ?)  enreisen. 
F.  Becke.    T.  M.  P.  M.  IV,  1881,  p.  197. 

Mikrophanerokrystaliin  —  ist  das  Gefuge  der  GesteiDe,  weon 
sie  dem  blossen  Aage  dicht  erscheinen,  ruiter  dem  Mikros- 
kop aber  deatlich  Inystallin,  und  die  Gemengtheile  deot- 
lich  zu  erkennen  siud.  —  Syn.  Mikrokrjstiälin  eadiag- 
nostisch. 

Mikrophyllite  —  nannte  Schrauf  (Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  LX, 
I,  1^69,  p.  1)  die  granbraunen  isotropen  Einschlusse  im 
Labrador,  die  als  länge,  undeatlich  krystallisirte  mikros- 
kopische Blättcben  erscheinen. 

Mikroplakite  —  nannte  Schrauf  (Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.,  LX. 
I,  1869,  p.  1)  die  graubraunen  isotropen  Einschlusse  im 
Labrador,  die  a)s  mikroskopische  rectanguläre  Tafeln  er- 
scheinen. 

Mikropoikilitiaoh  —  ist  die  mikroskopische  Schillerfels-Structur. 
Siehe  Poikilitisch  —  Williams  The  Journal  of  Geology 
1893,  I,  p.  176.  Chicago. 

Mikropyroméride  —  hat  Michel-Lévy  die  sphärolitischen  Fd- 
sitporphyre  genannt. 

MikrosphSrolitisch  —  wird  manchmal  die  Structur  solcher 
Gesteine  genannt,  deren  Sphärolithe  nur  unter  dem  Mikroe- 
kop  sich  kundgeben. 

MikrozoTsoh  (mikrozolques)  —  nach  Renevier  die  aus  Heincn 
öder  mikroscopischen  Thierarten  bestehenden  zoogeoeo 
Ealksteine. 

E,  Renevier.     Classif.  pétrogén.  1881. 

Millstone-grit  —  ist  der  grobe,  zu  Muhlensteinen  gebraachte 
Sandstein  der  Eohlenformation  in  England. 

Mimesit  =  Dolerit. 

Mimophyr  —  ist  ein  Ausdruck  von  Elie  de  Beaumont,  mit 
welchem  er  Porphyrtuffe  bezeichnete.  Wohl  identischmit 
Porphyrold.  Auch  auf  Grauwacken  und  Porphyre  an- 
gewandt. 

Mimosa  (Mimosit)  (Cordier)  =  Dolerit  (Hauy). 

Mineralisation  —  ist  der  Uebergang  von  organischen  Ueber- 
resten  in  mineralische  Substanzen. 

Mineralisirte  Qeateine  —  woUten  Eing  und  Rowley  (citirt  be^ 
Bonney;  siehe  Metastasis)  diejenigen  metamorphosirten 
Gesteine  nennen,  die  im  Gegensatz  zu  den  ^methylosirteD* 
(chemisch  veränderten)  nur  physikalische  Umänd^nmgoi^ 
(Erystallisation  u.  desgl.)  erlitten  haben. 
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Minerogen  —  nennt  Naumann  (Qeogn.,  I,  1879,  p.  424)  die- 
jenigen  Oesteine,  die  gänzlicb  öder  vorwaltend  (dann  fossil- 
haltig)  ans  mineralischen  anorganischen  Bestandtheilen  ge- 
bildet  sind.  —  Syn.  anorganogen,  Stöcbiolithe. 

Minette  —  gangförmige  Glimmersyenite;  feinkörnige  bis  dicbte, 
ofk  porphyrische,  ans  Ortboklas  und  Glimmer  bestehende 
ältere  Qesteine.  Benennang  französischer  Bergleute  fÄr  die 
Gesteine  von  Framont  in  Elsass.  In  die  Wissensohaft  ein- 
gefQhrt  von  Voltz  (Topographische  Debersicht  der  Mine- 
ralogie  der  beiden  Rheindepartemente.  1828.  Auch  Géo- 
gnosie  de  TAlsace,  p.  55). 

Minette-fel8ite  —  nennt  Bonney  eine  Gruppe  von  „Mica-Trap8* 
die  gangförmige  Glimmersyenite  mit  mikro-  öder  kryptokry- 
stallinerGrundmasse  sein  sollen;  alsosyenitiscbe  Lamprophyre. 
Bonney  und  HougUon.    Q.  J.  1879,  p.  1661. 

Minette-Porphyrit  —  nennt  Lang  (siehe  Ferru-Trachyte)  einen 
Typns  der  Gesteine  der  Alkalimetall-Vormacht,  mit  mebr 
Eah  als  Natron  und  als  Kalk. 

Miokrystallin  =  halbglasig,  halbkrystallin. 

A.  Lagorio,     Die  Andesite  des  Kaukasus.     1878,  p.  8. 

MUohio  di  Serravezza  —  siehe  Brecciato. 

Mittelgnei88  —  nannte  Scheerer  diejenigen  Gneisse,  die  nach 
ihrem  Kieselsåuregehalt  (68—70^)  als  Zwischenglied  zwi- 
schen  grauem  und  rothem  Gneiss  erscheinen. 

MHteikalkstein  =  Uebergangskalkstein. 

Mitteikörnig  —  sind  körnige  Gesteine  öder  deren  Structur,  wenn 
das  Geföge  zwischen  grob-  und  feinkörnig  steht. 

Mittelkohle  —  Abart  der  Steinkohle. 

Mitteistein?  =  Alpenkalk. 

Mooke  —  ist  dichter  Sösswasserkalk. 

Mörtelstructur —  nennt  Törnebohm  diejenige  dynamometamorphe 
Ausbildnng  von  Graniten  und  Gneissen  (wird  auch  auf 
andere  Gestein  angewandt),  wenn  grössere  Feldspath-  und 
Quarzkörner,  wie  in  einem  Mortel,  in  einem  feinkömigen 
Aggregat  derselben  Mineralien  liegen.  —  Syn.  Murbruks- 
struktur. 

A.  Tömebohm.    Nägra  ord  am  granit  och  gneiss.  Geol. 
För.  i  Stockh.  Vörhandl.  1881,  V,  p.  244,  Nr.  61. 

Meja  —  werden  die  durch  Schmelzen  der  Schneedecke  hoher 
Vulkane  als  Schlammströme  herabgesturzten  vulkanischen 
Tuffe  genannt. 

Mohrenkoplfeld  =  Topanhoacanga. 

Moldawit  —  siehe  Bouteillenstein. 
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Monohiquit  —  sind  camptonitische  Ganggesteine,  die  in  nato 
Beziebcmg  zu  den  Eläolithsyeniten  stehen,  basaltoådten 
öder  lamprophyrischen  Habitus  besitzen  nnd  ans  OKnn, 
Amphibol,  Biotit,  Ms^netit  in  einer  glasigen  Basis  besWien. 
Nach  dem  mineralogischen  Befund  gehören  sie  zu  den  Lim- 
burgiten  öder  Pikritporphyriten,  von  denen  sie  zwar  che- 
misch  abweichen. 

BosenBusch  und  Hunter.    T.  M.  P.  M.  XI,  1890,  p.  445. 

Mondmiich  =  Ealkguhr. 

Monogen  —  nennt  man  Breccien  und  Conglomerate  die  aas 
Bruchstucken  nur  einea  Gesteins  bestehen.  —  Syn.  homomikt 

Monosoniatisch  —  nennt  man  Krystalle  deren  EinscUfisse  der- 
selben  Species,  wie  der  Krystall  selbst  gehören.  Loewinson- 
Lessing  nennt  so  („Die  Gesteine''  in  Brockhans'  u.  Efron*s 
Conversat.-Lex.  XXII),  die  nlcht  schlierigen  krystallinischcn 
und  glasigen  Eruptivgest^ine  im  (}egensatz  zu  den  Tanten, 
die  „bisomatisch*'  sind. 

Montréjite  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Meteorite  (Oligosiderite) 
vom  Typus  des  Mei  von  Montréjeau. 

Monzoni-Hypertthenit  —  nach  Richthofen  (Geogn.  Beschr.  von 
Sud-Tyrol,  1860,  p.  146)  ein  Hypersthenit,  nach  TschoTMk 
(Porphyrgest.  Oesterreichs,  p.  110)  ein  Diabas.  —  Sjn. 
Monzonit  z.  Th.,  Augitmonzonit. 

Monzonit  —'ist  eine  Bezeichnung  die  von  Lapparent,  (Ann. 
d.  M.  VI,  1864,  259)  stammt;  er  fasste  darunter  die  vw 
Bichthofen  als  Monzon-Syenit  und  Monzoni-Hyperstliesit 
bezeichneten  Gesteine  und  hielt  den  Hypersthen  des  leizteren 
fur  Hornblende.  Jetzt  ist  es  gleichbedeutend  mit  An^t- 
syenit,  (siehe  dies.  Wort). 

Monzonit-Dacit  —  ist  bei  Lang  ein  Typus  seiner  Gesteine  der 
Alkali- Vormacht,  wo  die  Menge  des  Kälkes  gröseer  als  to 
des  Natrons  und  als  die  des  Kalis  ist. 

Monzon-Syenit  —  nach  Bichthofen  (Geogn.  Beschr.  von  Snd- 
Tyrol,  1860)  ein  Syenit. 

Moorband-pan  —  ist  eine  schottische  Bezeichnung  fur  die- 
jenigen  Seerze  (Bog-iron-ore)  die  als  feste  Krusten  sich  am 
Boden  von  Seen  öder  in  wasserdichtem  Boden  absetzen; 
also  durch  organische  Substanz  cementirte  Eisenoxydlager- 
Gebilde,  analog  dem  Ortstein. 

Moorkohle  —  ist  eine  derbe  feinerdige,  meist  lockere,  Braun- 
kohle. 

Moostorf  —  ist  der  gewöhnliche,  aus  Sphagnumresten  gebil- 
dete,  Torf. 
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Morasterz  =  Sumpferz. 

Morbulite  —  nennt  Gtimbel  (p.  11)  die  maulbeer&hnlicben 
Enöllchen  von  Globaliten  öder  Mikromorphiten  schlechthin. 

MorphoKthe  —  nannte  Ehrenberg  (Ber.  Berl.  Akad.  1840  und 
N.  J.  1840,  p.  679)  rundliche  öder  plattgedrtickte  nieren- 
fBrmige  Knollen  mit  ooncentrischen  Wdlsten  nnd  ningen 
imd  ofi;  zn  mehreren  verwachsen.  —  Syn.  Krystalloide, 
Angensteine,  Brillensteine. 

Morphologie  der  Gesteine  —  nennt  Nanmann  (I,  p.  416)  den- 
jenigen  Abschnitt  der  Petrographie,  der  die  Formen,  in 
denen  die  Gesteine  anftreten,  stndirt.  Lasanlx  (p.  99)  be- 
greift  darnnter  Stmktnr  und  Tektonik  der  Gesteine. 

MoMikstruktur  —  ist  in  mancben  dynamometamorphen  Ge- 
steinen  zn  beobachten  nnd  besteht  darin,  dass  die  zertröm- 
merten  Gesteinsgemengtheile  wie  eine  körnige  Mosaik  er- 
scheinen,  besonders  scharf  im  polarisirten  Licht. 

Moya  =  Schlammlava. 

Mud-lava  =  Lava  d'acqaa. 

Mudstone  —  werden  in  England  harte,  nicht  schieferige,  etwas 
sandige  feine  Thonsteine  genannt. 

Mtthlateinlava  —  werden  die  offc  lencithaltigen  Tephrit^Laven 
von  Niedermendig  am  Laacher  See  genannt. 

MOhlsteinporphyr  —  heissen  im  Bmch  raahe,  poröse  Qnarz- 
porphyre,  deren  Poren  secundär  mit  Bergkrystall,  Amethist, 
Chalcedon,Kalkspath  etc.aasgefiillt  sind;  auch  poröseLiparite. 

Möhisteinquarz  —  werden  einige  poröse  Sässwassarquarze  ge- 
nannt. 

Mulatto  — -  wird  in  Irland  ein  glaukonitiscber  Ereidesandstein 
genannt. 

Mutottporpbyr  —  nannte  v.  Elipstein  einen  Homblendepor* 
phyrit  von  Tyrol  (Margola). 

Muldakait  —  nannte  Karpinsky  (Berg  -  Journal,  russ.  1869, 
p.  231)  ein  grob-  bis  feinkömiges  Gestein  vom  Dorf 
Muldakajewo  im  Ural,  das  aus  Augit,  Uralit,  etwas  primärer 
Homblende  besteht,  Hämatit  bis  2 — 3^  enthält  und 
von  Ealkspath  durchsetzt  ist.  Das  Gestein  ist  mit  Grun- 
schiefern  und  echtem  Uralitporphyrit  verbunden. 

IWurbrukistruktur  —  nannte  Tömebohm  eine  durch  Dynamo- 
metamorphose  in  den  Graniten  und  Gneissen  hervorge- 
brachte  Struktur,  die  darin  besteht,  dass  grössere  allotrio- 
morphe  Feldspatii  und  Quarzkrystalle  in  einem  feinkOmigeo 
Aggregat  derselben  Mineralien  eingebettet  sind,  also  wie 
Mauersteine  im  Mortel.  —  Syn.  Mörtelstruktur. 
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Muriacit  =  Anhydrit. 

Murkstein  —  ist  eine  alte  Bezeichnaog  die  sich  auf  Grannlite 
ond  Granat-  öder  Turmalin-fufarende  Glimmersdiiefer  bezog. 
Haidinger.    Entwurf  einer  system.  Eintheil.  d.  Gebfirgs- 
Arten,  1785,  p.  81. 

Musoheisand  —  werden  Sande  genannt,  die  reicb  sind  an 
Muscheln  öder  deren  Bruchstuckeo. 

Muaoovit-Glimmersohiefer  —  sind  helle  G.-Scb.  die  wesentlidi 
aus  Muscovit  und  Qaarz  bestehen. 

Musoovitgneisa  —  sind  solche  Gneisse,  deren  Glimmer  am- 
schliesslich  Muscovit  ist;  es  giebt  IJebergangsformen  m 
den  Masco  vitgraniten,  za  den  Grannliten  nnd  za  den  Mns- 
covitglimmerschiefem,  je  nachdem,  ob  die  Stractur  anfhOrt 
deutlich  scbiefrig  zu  sein^,  öder  ob  Granat  auftritl,  öder 
der  Feldspath  zurucktritt. 

Musoovitgranit  —  sind  Granite,  die  ans  Orthoklas,  Qoarz  lud 
Muscovit  bestehen.  Oft  sind  sie  sehr  grobkörnig.  Die 
feinkörnigen,  gangförmig  auftretenden  werden  ApUte  ge- 
nannt. —  Syn.  Pegmatit. 

Muscovitschiefer  —  siehe  Muscovitglimmerschiefer. 

Myionite,  (Mylonitische  Struktur)  —  nennt  Lapworth  die  dnreh 
dynamometamorphe  Processe  entstandene  Sehiefergesteioe. 
—  Syn.  Kataklasstructur. 

Lapworth.    Brit.  Ass.  Report,  Aberdeen,  (1886)  1885, 
p.  1026. 

N. 

Naohbarliche  Metamorphose  (Gumbel)  =  Peripherische  Met. 

Nacritid  —  nannte  Schiel  einen  aus  Quarz,  schwarzem  ond 
weissen  Glimmer  bestebenden  Schiefer  vom  Pikes-Peak  io 
Arkansas;  zweiglimmeriger  Glimmerschiefer. 

J.  Schiel.    Ueber  Nacritid.    Ann.  d.  Cbem.  u.  Pharnt, 
1857,  (103),  p.  119. 

Nadeldiorit  — -  ist  eine  durch  Nadelform  der  Homblende  gekeno- 
zeiohnete  Abart  des  Diorits.  Zuerst  von  GGmbel  (Ost- 
bayr.  Grenzgeb.  1868,  349)  aufgestellt.  Nach  Stacbe  and 
John  (J.  g.  R.  1879,  p.  372)  sind  diese  Diorite  toeh 
die  Ausbildung  von  Feldspath  und  Qaarz  kömig,  während 
die  Homblende  nadelförmig  erscheint. 

Nadeikohle  —  ist  eine  aus  bräunlichschwarzen  elastischen 
Nadeln  bestehende  Abart  der  Braunkohle  (vorwil^nd  ver- 
änderte  Palmenstämme). 
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Nadelporphyr  —  naonte  L.  v.  Bach  norwegische  porphyriscbe 
Gesteine  (Melapbyrporphyre  genannt)  die  in  einer  feinkör- 
nigen  öder  dichten  dunklen  Qrandmasse  eingesprengte 
Labradorkrystalle  von  linearem  öder  leistenartigem  Dnrch- 
schnitt  enthalten.  —  Gehört,  ebenso  wie  der  Bhombenpor- 
pbyr,  zum  Orthoklasporphyr. 

Nagel  —  heissen  die  kleinen  mehr  pyramidalen  Concretionen 
öder  Absonderungen,  dhnlich  den  Tnten,  in  Mergeln,  Kalk- 
steinen  n.  desgl. 

Nakkebröd  —  siehe  Mariekor. 

NagelfeU  =  Malbstein  —  wird  in  Schwaben  ein  Dolomit  des 
oberen  Muschelkalks  genannt. 

Nagelfluhe  —  ist  die  schweizerische  Bezeichnung  fOr  die  in 
der  Molassenformation  sefar  verbreiteten  polygenen  Gonglo- 
merate,  die  hanptsächlich  aus  stark  abgerundeton  Trummern 
von  Ealksteinen  and  Sandsteinen  (manchmal  auch  Gran- 
wacke,  Granit,  Gneiss  etc.)  and  spärlichem  gelblicfagraaem 
öder  weisslichem  Bindemittel  —  einem  kalkigen  Sandstein 

—  bestehen. 

Nagelfluhesand  —  ist  ein  Mergelsandstein  ans  den  Schweizer 

Molassenablagerangen. 
NagelfSrmig  —  ist  die  Absonderang   einiger  Gesteine,  wenn 

dieselben   in   mehr  öder  weniger  pyramidale  StCicke  ge- 

theilt  sind. 
Nagelkalk  —  heissen  dichte  Kalksteine,   die  ans  keinförmigen 

Stucken  (Nageln)  zusammengesetzt  sind. 
Nageietein  =  Nagelflnh. 
Namieeter  Stein  —  von  v.  Justi  (1761)  f&r  den  Granulit  von 

Namiest  in  Mähren  vorgeschlagen.  —  Siehe  Granulit. 
Napfttein  —   wird  eine  Abart  des  Bogensteins  genannt,   die 

concentrisch-schalige  Absonderung  besitzt  und  Schalen  von 

mehreren  Fuss  Durchmesser  liefert. 
Naphtha  —  ist  eine  schmutzig-grtinlichgraue  öder  gelbe  ölige 

Flössigkeit,  die  aus  einem   Gemenge  von  Kohlenwasser- 

stoffen  von  den  Formeln   CnH2n+2  und  CnH2n-6  besteht. 

—  Syn.  Petroleum,  Bergöl,  Steinöl. 
Napoleonit  —  siehe  Corsit. 
Napoleonsporphyr  =  Kugelporphyr  öder  Corsit. 
Näppes  =  Decken. 

Natrongranite  —  nennt  man  Granite,  deren  Natrongehalt  höher 
als  bei  den  gewöhnlichen  Graniten  ist  und  durch  Natron- 
orthoklasgehalt  bedingt  wird.    —  Siehe  Sodagranit. 

Natronliparit  =  Albitliparit. 
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Navit —  nach  Bosenbusch  Melaphjie  mit  holokrystalliner  Oraad- 
masse  und  zahlreichen  Olivineinsprenlingen.  Eotspricht 
Bosenbu3ch*s  Labradorporphyriten  (in  der  Groppe  der 
Augitporphyrite). 

JRosenbusch.    Mass.  Gest.  1887,  p.  512. 

Nebengemengtheile  der  Gesteine  —  sind  solche  Bestaodiheile, 
deren  Anwesenheit  nicht  nothwendig  ist,  damit  das  Gertein 
seinen  Gattungsnamen  behält« 

Nebengestein  —  neisst  die  von  einem  Gäng  durcbsetzte  Ge- 
steinsmasse. 

Nebulite  —  sind  bei  GQmbel  (p.  11)  unregelmässige  wolken- 
artige  Häufcben  von  GlobuUten. 

Neoks  =  Kuppen. 

NekrolHh  (Brocchi)  —  sind  Trachyte  und  Phonolithe  von  Viter- 
bo  und  Tolfa. 

Nehonite  —  ist  Stan.  Meunier's  Bezeichnong  för  die  Eisen- 
meteorite  vom  Typus  des  Met.  von  Nelson  Co. 

Némate  —  nannte  man  Mher  biegsame  haarfSrmige,  also  wohl 
bimsteinftrmige,  Gläser.  —  Syn.  Obsidienne  filamentense, 
Bimsteinobsidian. 

Nenfro  —  ist  nach  Brocchi  ein  Localname  fur  Gesteine  rom 
Cimini-Gebirge ;  Naumann  und  viele  Autoren  hielteo  ihn 
fur  Trachyt,  Bosenbusch  fur  Leucitphonolith. 

Neolithisch  —  heissen  zum  Tertiär  und  Posttertiär  gehörigen 
Eruptivgesteine. 

Neopyre  Gesteine  (roches  néopyres)  —  nennt  Durocher  (A.  d. 
M.,  1857,  p.  259)  die  tertiären  und  recenten  Eruptif- 
gesteine. 

Neovulkanisch  —  nennt  Bosenbusch  die  posttertiären  effosiTen 
Eruptivgesteine.  —  Synon. :  neuere  Gesteine,  vulkaniscbe 
(part),  neopyre,  neolithische  Gest. 

H,  Bosenbusch.    Mass.  Gest.  1887,  p.  6. 

Nephelinanamesit  —  sind  feinkömige  Nephelinbasalte,  weldie 
die  Mitte  zwischen  Basalten  und  Doleriten  einnehraen;  fröher 
verstand  man  darunter  auch  feinkörnige  Nephelinite. 

Nephelinbasalt  —  Urspranglich  verstand  man  unter  dieser 
Bezeichnung  alle  dichten  Nephelingesteine.  Girard  war  der 
erste,  welcher  auf  Grund  seiner  Analyse  und  des  Fettgtan- 
zes  darin  einen  Basalt  sah,  wo  der  Labrador  durch  Nepbe- 
lin  vertreten  ist.  Zirkel  stellte  zuerst  auf  Grand  mifaros- 
kopischer  Untersuchung  die  wahre  Zusammensetzung  des 
Nephelinbasalts  und  seine  Stellung  unter  den  Basaltgestei- 
nen  fest ;   seitdem  versteht  man  darunter  alle  feinköroigei) 
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und  dichten  neovalkanischen  Ergnssgesteine,  die  wesentlich 
aus  Nephelin,  Augit,  Olivin  und  Basis  bestehen. 
Girard.    Pogg.  Annal.  1841,  Bnd.  54,  p.  562. 
Zirkel.    Untersuchungen  öber  die   mikroskopische  Zu- 
sammensetzung  und  Strnctur  der  Basaltoesteine,  1870. 

Nepheiinbasaltit  —  Dennt  Lasaulx  (p.  241)  die  dichten  Nephe- 
linbasalte  im  Gegensatz  za  deo  Nephelindoleriten. 

Nephelinbasanite  —  sind  neovalkanische,  an  die  Basalte  sich 
anlehnende,  Ergussgesteine,  die  wesentlich  aus  Nephelin, 
Plagioklas,  Augit  und  Olivin  bestehen. 

Nephelinbasanitoid  —  siehe  Basanitoid. 

Nephelinbaait  —  nennt  Vogelsang  (Z.  d.  g.  G.  1872,  p.  542) 
die  Nephelinbasalte. 

Nepheiindolerit  —  wurden  schon  fröh  grobkörnige  Nephelin- 
gesteine  genannt;  später  auf  grobkörnige  Nephelinbasalte 
beschränkt. 

Nephelinfels  =  Nepheiindolerit. 

NepheiinfUilmaase  —  nicht  idiomorpher  Nephelinkitt  in  der 
Grnndmasse  der  Nephelingesteine.  —  Syn.  Nephelinitoid, 
Nephelinglas. 

Nephelingesteine  —  werden  manchmal  alle  Eruptiygesteine 
genannt,  in  denen  der  Nephelin  eine  wesentliche  Rolle  spielt. 

Nephelin-Hauynphonolith  =  Neph.-Noseanphonolith. 

Nephelinglas  —  allotriomorpher  Nephelin  (Möhl) ;  siehe  Ne- 
phelinitoid. 

Nepheiinglasphonolith  —  ist  bei  Möhl  eine  Abart  des  Phono- 
lithes  in  seiner  Classification  (N.  J.  1874,  p.  38);  die 
Grundmasse  ist  sog.  ^Nephelinglas"  (Nephelinitoid). 

Nephelinit  —  Yor  Einftihrung  des  Mikroskops  verstand  man 
damnter  feinkörnige  Nephelingesteine.  Bei  Boricky  sind 
es  Nephelingesteine  (Basalte)  mit  wohl  bestimmbarem  Ne- 
phelin. Nach  Roth  und  Rosenbusch  olivinireie  körnige  und 
porpbyrische  Nephelingesteine  (Ergussgesteine  wesentlich 
aus  Augit  Nephelin  und  Basis  bestehend). 

Nephelinlt-Limburgit  —  will  Kalkowsky  (p.  156)  glasige  Gesteine 
nennen,  die  in  reichlicher  Glasbasis  Olivin,  Augit,  Magnetit 
und  manchmal  etwas  Nephelin  enthalten.  Die  Glasbasis 
verhftit  sich  nach  Bueking  zu  S&uren  wie  Nephelin.  Bei 
Lang  ist  es  ein  Typus  der  Calcium-Vormacht-Gesteine  mit 
mehr  Na  als  E. 

Nephelinitoid  (Nephelinitoidbasalt)  —  solche  Nephelinite  und 
Nephelinbasalte  wo  der  Nephelin  nicht  in  wohl  bestimm- 
baren  Krystallen   auftritt  dessen  Anwesenheit  aber  durch 
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das  chemische  ond  optische  Yerhalten  gedeutet  wird.  Anck 
der  allotriomorphe  Nephelinkitt  solcher  Oesteine  ist.  !Ne- 
phelinitoid  genannt  worden.  (In  diesem  letztereD  Sinne 
wohl  syn.  mit  M(^bl*s  Nephelinglas). 

Nephelinkulait  —  siehe  Knlaite. 

Nephelinlava  —  werden  dichte  effasire  Nephelingesteine  genaont 

Nephelin-Leuoitophyr  —  nannte  man  Mher  solche  LenciUaven 
die  ans  Nephelin,  Lencit  und  Angit  bestehen. 

Nephelin-Leuoittephrit  —  sind  Tephrite  mit  weseotlichem  Len- 
citgehalt. 

Nephelin-Noaeanphonolith  —  ist  nach  Boricky  (siehe  Lenc.'^ 
Neph.-Phon.)  eine  noseanfthrende  Abart  des  Pbonolit^. 

Nephelinphonolithe  —  sind  die  eigentlichen  Phonolithe;  bei 
Lasaulx  (p.  284)  sind  es  die  an  !Nepbelin  besonders  reicheo 
Phonolithe. 

Nephelinpikrit  —  nnter  dieser  Bezeichnnng  beschrieb  Borickj 
Basaltgesteine  die  ans  Olivin,  Nephelin,  Biotit,  Magnetit, 
Apatit,  Picotit,  Perowskit,  und  einemCäment(Wollastonitf) 
bestehen.  Stelzner  erkannte  diese  Gesteine  f&r  Mehlitfa- 
basalte;  somit  fällt  diese  Benennnng. 

E.  Boricky,  Ueber  den  Perowskit  als  mikroskopiscbea 
Oemengtheil  eines  fUr  Böhmen  nenen  Olivingesteines,  des 
Nephelinpikrites.    Sitz.  Ber.  Bohm.,  Ges.  d.  Wiss.  1876. 

Nephelinporphyr  —  nannte  Vogelsang  (Z.  d.  g.  6.  1872, 
542)  die  porphyrartigen  Nephelinite  (ond  Nephelinbasalte?) 
Anch  auf  Eläolithsyenitporphyre  anwendbar. 

Nephelinrhombenporphyr  —  dunkle  zu  den  Bbombenporphyren 
gehörende  Gesteine  mit  feinkömiger,  an  Nephelm  reicher 
Grundmasse  und  grösseren  EinsprengUngen  von  Natron- 
orthoklas  und  Mikroperthit. 

W.  Brögger.  Miner.  d.  sQdnorweg.  Nephelinsyenite. 
Allg.  Th.,  p.  38.    Z.  f.  K.  1890,  XVI. 

Nephelin-Sanidinphonolith  —  ist  bei  Boricky  (siehe  Lenc- 
Neph.-Pbon.)  eine  Abart  der  Phonolithe. 

Nephelinayenit  =  Eläolithsyenit. 

Nephelinsyenitporphyre  —  sind  porphyrische,  den  Nephelin- 
syeniten  entsprechende,  Gesteine,  die#wesentlich  aus  Ortho- 
klas,  Kephelin,  Hornblende  bestehen  und  deren  Grundmasse 
gewöhnlich  feinkömig  ist.  Bei  der  TJmwandlung  von  Ne- 
phelin  entstehen  die  sog.  Gieseckit-  und  Liebenentporphyre. 
Dölter.    J.  g.  K.  1875,  25,  226. 

Nephelin-Taohylyt  —  ist  die  glasige  Ausbildangsform  der 
Nephelingesteine:  ein  schwarzes  homogenes  Glas  mitMagnet- 
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eisenstanb  QDd  Augitnädelchen,  aber  ohne  porphyrische  Ein- 
sprenglinge. 

Nephelintephrite  —  siod  neovulkanische  Ergussgesteine  die  bei 
verschiedenem  Oefäge  wesentlich  ans  Nephelin,  Plagioklas 
ond  Augit,  manchmal  mit  Hornblende,  bestehen  und  also 
als  Zwischenglieder  zwischen  Andesiten  und  Nepheliniten 
erscheinen. 

Nephelintrappe  (Senft)  —  sind  Nephelinbasalte  nnd  Dolerite. 

Nephrit  —  erscheint  als  Gestein  in  Lagen  zwischen  krystalli- 
nischen  Scbiefern;  dicht,  hell  bia  dnnkelgrtin,  nnter  dem 
Mikroskop  strahlig-faserig. 

Neptunisohe  Ge$teine  —  sind  diejenigen,  bei  deren  Bildnng 
das  Wasser  eine  Hanptrolle  spielte,  also  cbemische,  me- 
chanische  öder  gemischte  Absätze  aus  Wasser.  —  Syn. 
Sedimentärgesteine,  katogene,  hydatogene^  hydrogene,  ge- 
schichtete  Gesteine  etc. 

Nero  de  Prato  =  Serpentin. 

Nester  —  sind  unregelmässige  grössere  öder  kleinere  Hobl- 
ränme  in  Gesteinen  die  nach  allén  Bichtnngen  nngefähr 
gleiche  Dimensionen  baben  nnd  mit  mineralischer  Snbstanz 
aosgefuUt  sind. 

Neutrale  Gesteine  —  sind  diejenigen  Ernptiygesteine,  die  nach 
ihrem  Eieselsäuregehalt  die  Mitte  zwischen  sanren  ond 
basischen  Gesteinen  einnehmen.  Bei  den  franz^^sischen  Au- 
toren  sind  die  Grenzen  auf  55^—65^  Eieselsänre  gesetzi 
Loewinson-Lessing  (Bull.  d.  1.  Soc.  Beige  d.  Géol.)  ver- 
steht  damnter  £ejenigen  Gesteine  die  das  Maximum  von 
gebandener  SiO'  enthalten,  deren  Gemengtbeile  also 
die  höchst  möglichen  Silicatstufen  sind  und  wo  freie  Eiesel- 
säure  fehlt.  Der  Procentgehalt  von  SiO*  ist  60  %  (58—62). 
Zum  ersten  Mal  scheint  der  Ausdruck  von  Elie  de  Beau- 
mont  (Note  s*  1.  émanations  volcan.  et  métalliféres)  ge- 
braucht  worden  zu  sein. 

Nevadit  —  nach  Bichthofen  granitische  (öder  nahezu  voU- 
krystalline)  Liparite ;  auch  ähnliche  Dacite  rechnete  er  hier- 
her.  Nach  Hague  und  Iddings-Liparite  mit  zur^cktretender 
Gmndmasse  und  vorwiegender  intratellurischer  Krystalli- 
sation  (also  dem  Granittypus  sich  nähemd). 

F.  v.  Rickthofen,    Memoirs  California  Acad.  of  Se,  I, 
1868  und  Z.  d.  g.  G.  20,  1868,  p.  680. 

A.  Hague  and  J.  Iddings.    Notes  on  the  Tolcanic  rocks 
of  the  Great  Basin.    Am.  Journ.  XXVII,  Nr.  162,  1884. 

Névé  =  Firn. 
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Nierenerz  —  wird  eine  Abart  des  Branneisenstoins  genaont, 
die  als  gerundete,  in  Thon  liegende  ConcretioDen  Yorkommt, 
gewöhnlich  zusammen  mit  Bohnerz. 

Nierenkalkstein  —  ist  ein  znm  Devon  gehöriges  Gestein,  eio 
mergeliger  Schieferthon  öder  Thonschiefer  mit  zahlreidieD 
Nieren  Ton  grtinlichgrauem  öder  rothem  Ealkstein. 

Nilkiesel  —  Jaspis  ans  der  Nummulitenformation  in  Ac^ypten. 

Noneait  —  Enstatitporphyrite  (d.  h.  Porphyrite  mit  rhombi- 
schem  Pyroxen). 

B.  Lepsiua.    Das  westliche  Söd-Tyrol.  1878. 

Nordmarkite  —  saure  nnd  alkalireiche  granitische  Gesteine, 
(die  Brögger  als  rothe  Qaarzsyenite  bezeichnet),  deren 
wesentliche  Gemengtheile  Orthoklas,  etwas  Oligoklas,  oft 
Mikroperthit ,  Quarz  und  dem  Feldspath  mitergeordnet- 
brauner  Biotit,  diopsidischer  Pyroxen,  Homblende  und  oft 
Aegirin  bilden.  —  Brögger, 

Nopit  —  Qabbrogesteine  mit  rhombischen  Pyroxenen  (ond 
nicht  Diallag)  als  Hanptgemengtheile,  also  alte  kömige 
Intrusivgesteine,  die  ans  Plagioklas  nnd  einem  öder  mehre- 
ren  rhombischen  Pyroxenen  bestehen ;  oft  anch  olivinbaltig 
—  die  „01ivinnorite".  Hierher  gehören  die  Labradorite, 
Hypersthenite,  Perthitophyre  etc. 

Eamark.    TJeber  den  Norit.    Magaz.  for  Natnnridens- 
kabern,  I,  p.  207.  —  Scheerer.  Qaea  Norwegica,  II,  p.  313. 

Norit-Diorit  —  siehe  Qnarz-Bronzit-Gabbro. 

Norit-Dolerit  —  ist  bei  Lang  ein  Typus  seiner  Gesteine  der 
Ealkvormacht,  wo  die  Menge  des  Natrons  grösser  als  die 
des  Kalis  ist. 

Noritgneiss  —  schiefriger  Norit  ? 

Noritporphyrit  —  nannte  John  porphyrische  Gesteine  die  in 
einer  loyptokiystallinen  Grnndmasse  Einsprenglinge  tod 
Plagioklas,  Enstatit  nnd  Angit  enthalten.  —  Syo.  iästatit- 
porphyrit,  (Rosenbnsch),  Palatinit  z.  Tb. 

TeUer  nnd  John.    J.  g.  K.-A.  1882,   XXXH,  p.  655. 

Normalmetamorphose  (Normaler  Metamorphismns)  —  wird 
manchmal  (z.  B.  bei  Prestwich)  im  Sinne  von  B^(»al- 
metomorphose  gebrancht. 

Normalgneisa  —  ist  der  gew^^hnliche  schiefrige  Gneiss;  der 
Glimmer  biidet  meist  znsammenhängende,  dunne,  eben- 
flächige  Lagen,  die  nntereinander  parallel  sind  nnd  durch 
körnige  Streifen  von  Qnarz-  nnd  Orthoklasgemengen  getrennt 
werden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


159 

Normaibasaltisch  —  m^^chte  Zirkel  (I,  p.  454)  ganz  richtig 
das  Dormalpyroxenische  Magma  von  Bunsen  neonen. 

Normalpyroxeniaoh  —  ist  das  basische  von  den  zwei  von 
Bonsen  angenommenen  Magmen  (siehe  Normaltrachytisch) ; 
es  enthält  48^  Kieselsäure  und  entspricht  nach  der  Zu* 
sammensetzung  den  Basalten*  Nach  Bunsen  ist  es  ein 
zweifach  basisches  Silicat  vonThonerde  und  Eisenoiydul,  in 
Yerbindnng  mit  Ealk,  Magnesia,  £ali  ond  Natron. 

Normaltrachyt  —  nennt  Lang  einen  Typus  der  Gesteine  der 
Alkalimetall-Yormacht  mit  mehr  Na  als  Ca  ond  als  E. 

Normaltrachytisoh  —  ist  das  eine  von  den  zwei  von  Bunsen 
(Pocg.  Annal.  1851,  LXXXHI,  p.  197),  auf  Grund  der 
Studien  uber  die  Gesteine  Islands  und  Transcaucasiens, 
angenommenen  Magmen,  von  denen  jedes  einem  besonderen 
Heerde  entstammt  und  deren  Mischung  in  yerschiedenen  Yer- 
hältnissen  die  Zusanmiensetzung  der  yerschiedenen  vulka- 
nischen  Gesteine  bedins^t.  Es  ist  ein  ^aures  Magma  mit 
76  %  Kieselsäure  und  das  ungefähr  dem  Liparit  entspricht. 
Nach  Bunsen  ist  es  fast  genan  ein  zweifachsaures  Gemisch 
Yon  Thonerde-  und  Alkali-Silicaten,  in  denen  Kalk,  Ma- 
gnesia  und  Eisenoxydul  fast  zum  Yerschwinden  zurucktreten. 

Noseanit  —  an  Nosean  reiche  Nephelinbasalte. 

Borichy.    Arb.  d.  geol.  Abth.  d.  Landesdurchforschung 
Böhmens,  II,  1873. 

Noaeanleuoitophyr  —  sind  Leucitdolerite  öder  öberhaupt  Leu- 
citbasalte  (manchmal  Leucitophyre  genannt)  die  Einspreng- 
linge  von  Nosean  enthalten ;  man  versteht  auch  wohl  dmmter 
allgemein  Leucitlaven  die  vorwiegend  aus  Augit,  Leucit 
und  Nosean  bestehen.  Auch  im  Sinne  von  Noseanphonolith 
gebrauchi 

Notean-Melanitgestein  —  ist  ein  feinkörniges,  meist  compactes, 
bisweilen  etwas  poröses  Gestein  von  Perlerkopf  am  Laacher- 
See,  das  wesentlich  aus  Nosean,  Sanidin,  Melanit  und  Hom- 
blende  bestehi 

a.  v.  Bath.    Z.  d.  g.  G.  1862,  XIY,  p.  666. 

Noseanphonolithe  —  ist  eine  an  Nosean  reiche  Abart  der 
Phonolithe. 

Boricky,    (Siehe  Leuc-Neph.-Phon.). 
G.  v.  Bath.    Z.   d.  g.  G.   1860,   XII,   32  und   1864, 
XYI,  p.  102. 

Novaoulite  (schiste  novaculaire)  —  sehr  harte  (oft  von  feinen 
Granateinsprenglinffen  durchsetzt)  und  höchst  feine  Kieael- 
schiefer;  werden  als  Wetzsteine  gebraucht. 

11 
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Nyirok  —  nennt  man  in  Ungarn  thonige  Zersetzungs-  und  Ab- 
scbwemmungsprodukte  trachytischer  Gesteine.  —  Syn.  Greta, 

O. 

Oberrauchstein  —  veraltete  Bezeichnung  för  Dolomii 
Obsiilian  —  ist  eine  rein  glasige  öder  anch  durch  eingespreogte 
Krystalle  porphyrische,  homogene,  wasserfreie,  d^^llkelg^ 
fårbte  Glasmassa  vnlkanischen  Urspmngs,  die  nadi  ihrem 
chemischen  Bestande  mid  stratigraphischen  Verbande  deo 
sauren  Gesteinen  entspricht  and  nach  dem  Alter  als  Felsit- 
porphyr-Obsidian  öder  Granitobsidian  and  Trachytobsidian 
unterschieden  wurde.    Ursprtinglich  wurde  es  als  ein  amor- 

fihes,  den  Feldspäthen  sich  anreihendes  Mineral  betracbtet 
n  der  letzten  Zeit  fasst  man  den  Ansdruck  mebr  als  eioen 
structurellen  Begriff  anf,  ohne  Mcksicht  anf  die  cbemiscbe 
Zusammensetznng,  nnd  spricbt  demgem^s  von  Tracbytobsi- 
dian,  Diabasobsidian,  Basaltobsidiim  etc.  Der  Ansdradc 
scheint  schon  den  alten  Griecben  bekannt  gewesen  zn  seio. 

Obsidianbimstein  —  nannte  Beudant  (Voyage  mineral,  et  geo- 
log, en  Honffrie,  III,  p.  389)  den  ganz  glasigen,  sehr  rei- 
nen,  tbeils  scnaumartigen,  theils  fasrigen,  granen  mid  weissen 
Bimstein. 

Obsidianlava  —  ist  ganz  glasige,  ans  Obsidian  bestehende  Lava. 

Obaidianperlit  —  ist  ein  zwiscben  Perlit  nnd  Obsidian  stehen- 
des  Tulkanisches  Glas;  spärliche  perlitische  Eögelcben  sind 
durch  eine  Obsidian  zwischenmasse  verbnnden. 

Obsidianporphyr  —  ist  eine  alte  Bezeichnung  fBr  Obsidian 
mit  porphvrartigen  Einsprenglingen  von  Kristallen.  Z.  H. 
syn.  mit  Vitrophyr,  porphyrartiger  Obsidian. 

Ocellar-Structur  —  nennt  Bosenbusch  (p.  625)  eine  eigen- 
thumliche  Structurmodification,  die  bei  PhonoliÄen  tmd 
Leucitophyren  beobacbtet  wird  und  dadurch  gekennzeichnet 
ist,  jj,dass  sich  die  Aegirin-Individuen  bald  zu  nmdlidien, 
augenartigen  Mässen  häufen,  bald  zu  vielfach  yerzweigten, 
blumenkohl-  und  farnkrautähnlichen  Gebilden  aggregiren, 
bald  tangential  und  radial  um  die  Nepheline  or&en.' 

Ockerkalk  —  ist  ein  Ealkstein  mit  ungleichmässig,  in  Hohl- 
räumen  und  auf  Spalten  vertheilten  Eisenorydausschei- 
dungen. 

Octibbehite  —  nennt  St.  Meunier  die  Eisenmeteorite  Tom 
Typus  des  Met.  Octibbeha  Co. 

Odlnit  —  nennt  Chelius  (Notizblatt  d.  Ver.  f.  Erdkunde,  Darm- 
stadt,    1892,    13  Heft,   p.  1)  im  Gabbro  auflaretende  por- 
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phyriscbe  Ganggesteine,  die  ans  einer  granen  Grundmasse 

(Filz  von  Plagioklasleistchen  und  Amphibolnädelchen)  nnd 

phorphyrartigen    Einsprenglingen   von    Plagioklas,    Angit 

(nnd   Diallag),  letztere   in  Hornblende-Aggregate    nmge- 

wandelt,  bestehen. 
Oeje-Diabas  von  Törnebohm  (siehe  Aasby-Diabas)  —  ist  nach 

Bosenbnsch  ein  Labradorporphyrit  z.  Th.  mit   spilitischer 

Ansbildnng. 
Oelsohiefer  —  ist  bitnminöser  Mergelschiefer,   d.  b.  dnnkler, 

an  Eohlenwasserstoffverbindnngen   reicher  Mergelschiefer. 

—  Syn.  mit  Brandschiefer. 
OiUshale  =  Brandschiefer,  Oelschiefer. 
OktaSdrUche  Eiaen  —  nennt  man  seit  G.  Bose  Eisenmeteorite 

mit  oktaédrischer  Schalenbildnng. 
Oligoklaadiorit  —  nennt  Lasanlx  (p.  SOO)  die  Diorite,   deren 

Feldspath  Oligoklas  ist  (also  eigentlich  alle  normalen  Dionte). 
Oligokiaadolerite  —  woUte  Cotta  (p.  76)  ein  Zwischenglied 

zwischen  trachytischen  nnd  bassdtischen  Oesteinen  nennen, 

wohin  er  den  Andesit  (Buch)  nnd  den  Trachydolerit  (Abich) 

rochnete. 
Oligoklasgesteine  —  werden  manchmal  diejenigen  Plagioklas- 

gesteine  genannt,  in  denen  der  Feldspath  öberwiegend  öder 

aosschliesslich  Oligoklas  ist. 
Oligoklasgneias  —  nannte  Hochstetter  (Novara-Beise,   1861, 

I,  p.  324)  einen  Gneiss  von  Ceylon,  der  Oligoklas  an  der 
Stelle  von  Orthoklas  enthält  nnd  reiohlich  Granat  f&hrt.  — 
Syn.  Dioritgneiss,  Tonalitgneiss* 

Oligoklaa-Granatgranulit  —  nennt  Ealkowsky  (p.  182)  Granu- 
lite  in  denen  Oligoklas  ftber  Orthoklas  Torwaltei 

OHgoklasit  —  mannigfaltige,  bald  Oliyin-,  bald  Hypersthen- 
reiche,  bald  hornblendenaltige  Ghibbrogesteine  vom  Monte 
Cavaloro  bei  Bologna.  —  BonMcci  (?). 

Oligoklasporphyr  —  nannte  G.  Bose  (Beise  nach  dem  Ural, 

II,  p.  571)  ein  nralisches  Gestein,  das  nach  der  neneren 
Noménclatnr  Labradorporphyr  heissen  wdrde  nnd  zn  den 
Angitporphyriten  gehört.  Die  Bezeichnnng  ist  yielleicht 
för  solche  Angitporphyrite  vom  Typns  des  Labradorpor- 
phyrs  zn  behal^n,  wo  die  porphyrartig  eingesprengten  Feld- 
spathkrystalle  dem  Oligoklas  gehOren. 

Oligoklaaporphyrit  ^  siehe  Feldspathporpbyrit. 

Oligoklaaquarzporphyr  —  nannte  man  Mher  manchmal  solche 
Qnarzporphyre,  die  nnter  den  porphyrartigen  Einsprenglin- 
gen neben  Orthoklas  auch  Oligoklas  f&hren. 

Il» 
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Oligoklas-Sanidinphonolith  —  IstbeiBoricky  (siebe  Leuc-Neph.- 
Phon.)  eine  Abart  des  Phonoliths.  —  Syn.  Trachytphonolith, 

Oligoklastrachyt  —  wordeD  Mher  die  vermuthlich  nar  Oligo- 
]das  als  Feldspathgemengtheil  fuhrenden  Trachyte  geoannt, 
Wohl  meistens  Propylite,  Porphyrite  etc.  —  Syn.  Grun- 
steintrachyt,  Domit  z!  Tit 

Oligokrystallin  —  nannte  A.  Lagorio  (Die  Andesite  des  Kau- 
kasus. 1878,  p.  9)  die  Ausbildung  der  vulkanischen  Ge- 
steine,  wenn  die  Qmndmasse  hanptääehlich  glasig  ist  — 
Syn.  vitrophyrisch,  halbglasig,  semikrystallin. 

Oligoaiderite  —  nannte  Daubrée  (G.-B.  1867, 66,  p.  60)diejeDigen 
Sporadosiderite  die  spftrlich  eingesprengtes  Eisen  ratbalten. 

OlivinbasåH  =  Basalt 

Olivindiabaae  —  sind  ältere  körnige,  den  neovalkaniBchen  Do- 
leriten  entsprechende,  Diabase,  in  denen  znm  Plagioklas  QDd 
Angit  sich  der  Olivin  als  wesentiicher  Qemengtbeil  geselli 

Olivindiabaaporphyrit  —  werden  manchmal  Gesteine  genaaDti 
die  sonst  als  Melaphyre  (im  Sinne  von  Bosenbuscb)  b^eiehoet 
werden.  Siebe  z.  B.  Coben.  N.  J.,  Beil.-Bnd.  V.,  1887,  248. 

Olivin-Diallagserpentin  —  ist  aus  der  Zersetzong  yoo  Wehr- 
litben  entstandener  Serpentin. 

Olivindolerit  —  ist  bei  den  englischen  Petrographen  ideoäsch 
mit  grobkörnigem  Basali 

Olivin-Enatatitfels  —  ist  eine  Abart  des  Harzburgits. 

Olivinfels  —  ist  ein  Peridotit  der  wesentlich  aus  Olivin  mit 
kleinen  Beimengun^en  von  Ghromit,  Aktinolith  u.  Olinuner 
bestebt;  siebe  Duuit.  Aucb  Lberzolithe  sind  so  bezeich- 
net  worden. 

Olivinfreie  Baaalte  —  sind  naeh  Biicking  und  Bosenbuscb 
(p.  731;  da  aucb  Lit«r.-Ang.)  basische  Ergussgesteina  oho^ 
Olivin,  die  nacb  ibrer  mineralogiscben  ZusammensetsQOg 
zum  Augitandesit  gestellt  werden  mussten,  geolc^sdi  abci' 
(und  cbemiscb  ?)  zu  den  Basaltgesteinen  g^ren. 

Olivingabbro  —  sind  diejenigen  stark  verbreiteten  Gabbroge- 
steine,  die  einen  wesentlichen  Qebalt  an  Olivin  a^eisen, 
also  alte  kömige  Inirusivgesteine,  tiie  wesentlich  aus  Pla- 
gioklas, Diallag  und  Olivin  besteben. 

Olivingabbrodiabaa  —  zwischen  Olivindiabas  und  Olivingabbro 
stebende  abyssiscbe  Gesteine.  —   W.  Bröggtr. 

Olivingeatein  —  siebe  Olivinfels. 

Olivingeateine  =  Peridodite. 

OlivingrammatH-Serpentin  —  ist  aus  Ampbibolpikrit  entstan- 
dener Serpentin. 
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Olivinhornblendeserpentin  —  ist  aus  Amphilbolpikrit  entstan- 
dener  Serpentin. 

Olivinhyperit  —  werden  in  Scandinavien  mancbmal  Olivingab- 
bros  genannt. 

J.  Vagt    Geol.  Fören.  i  Stockholm,  Förhand!.,  1891, 
1802. 

OlivinHsohiefer  —  ist  ein  flasriger  Olivinfels. 

Olivinkersantit  —  will  Bosenbuscb  (p.  332)  die  von  Becke  als 
Pilit-Kersantite  bezeichneten  Gesteine  TKersaniite  mit  reich- 
lichem  zu  Pilit  verändertem  Olivin  ana  ohne  Qaarz)  nennen. 
Becke  (T.  M.  P.  M.  1883,  V,  p.  188»)  gebraucht  auch 
schon  selbst  diese  Bezeichnungen  als  gleichbedeutend.  Bei 
Kalkowsky  (p.  127)  sind  es  olivinhaltige  Glimmermelaphyre. 

Olivinknollen  —  sind  die  ofk  in  Basalten  auftretenden  mehr 
öder  weniger  grossen  KnoUen  von  Olivin  in  hypidiomorph- 
kömiger  Ansbildnng.  Dieselben  werden  bald  als  alte  in- 
tratelluriscbe  Ansscheidungen  ans  dem  basaltischen  Magma, 
bald  als  mitgerissene  EinschMsse  von  fremden  G^steinen 
angesehen.  —  Syn.  OlivinfelseinschlUsse. 

Olivinleuoitit  (Lencitite  avec  olivine)  —  ist  bei  den  französischen 
Petrographen  (Fouqué  n.  Michel-Lévy.  Minéralogie  micro- 
graphiqne,  1879,  p*  172)  gleichbedentend  mit  Leucitbasalt. 

Olivinleucotephrit  (Lencotéphrite  avec  olivine)  —  siehe  Lenco- 
tephrii 

Olivinmelaphyr  —  nennt  Ealkowsky  (p.  128)  die  eigentlichen 
Melaphyre. 

Olivinnorit  —  sind  Norite  mit  wesentlichem  Olivingehalt ;  bei 
Abnahme  des  Feldspathgehalts  entstehen  Uebei^änge  zu 
den  Harzbnrgiten. 

OlivHiproterobat  —  nannte  Tömebohm  (Geol.  Fören.  i  Stockh. 
FörhandL  1888,  VI,  Nr.  84,  p.  602)  einen  Olivindiabas 
der  viel  branne  Homblende,  oft  mit  Angitkernen,  enthält 
and  eine  Neigang  zu  porphyrischer  Ftraktar  aafweist. 

Olivinschiefer  —  sind  nach  Beusch  (aach  schon  Ejerujf  1861) 
schieferige  schwedlsche  Olivinfelse  die  Enstatit,  Smaragdit, 
Glimmer,  Chromeisen,  Apatit^  Magnetit,  manchmal  Granat, 
enthalten.  Der  Name  stammt  von  Brögger  (N.  J.  1880, 
II,  p.  188),  der  die  Zugehörigkeit  des  Gesteins  za  den  kry- 
stallinischen  Schiefem,  wie  es  schon  Beasch  dargethan,  warm 
vertritt. 

Olivinaerpentine  —  sind  die  ans  der  Zersetzung  von  Ollvin- 
gesteinen  hervorgegangenen,  durch  Maschenstrnktur  aus- 
gezeichneten,  Serpentine. 
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Olivintephrit  =  Basanit. 

Olivin-Tholeiit  —  will   Bosenbusch   (p.  515)   die   Melaphjr» 

mit  Intersertaistruktar  nennen. 
Olivin-Weiselbergit  —  will  Bosenbusch  (p.  510)  die  Mekpbyre 

mit  hyalopilitiscber  Grnndmasse  nennen. 
Ollenit  —  80  nennt  Cossa  die  znerst  von  Sella  erwähnten  dichteo 

ans  Åmphibol,  Epidot  xinå  Titanit  bestehenden  Gesteine.  — 

Amphibolite  ? 

A.  Cossa.  Bicerche  chimiche  e  microscopiche  sn  roccie 
e  minerali  dltalia,  1881,  p.  269. 

Omphaoit-Amphiboiit  —  ist  nach  Ealkowsky  (p.  210)  eiD 
omphacitreicber  Amphibolii 

Omphaoit-Eklogit  —  ist  eigentlicher  Eklogit. 

Omphaoitfels  =  Eklogii 

Oolith  —  ist  gleichbedentend  mit  oolithisehen  E^^mero,  oolithi* 
schen  Kalksteinen.  In  der  Stratigraphie  wird  damit  eis 
Abschnitt  der  Jnraformation  bezeichnet.  —  Syn.  Pisolitii, 
Erbsenstein,  Bogenstein. 

Oolithisch  —  ist  die  Struktur  der  Gesteine,  wenn  sie  gam 
öder  zum  grossen  Theil  aus  kleinen  (nicht  uber  ein  Hirse- 
korn)  kugelftrmigen  Concretionen  (^Oolithe**)  mit  radial- 
strahliger  und  concentrisch-schaliger  Struktur,  bestehmi,  wie 
z.  B.  viele  Kalksteine,  Eisenerze.  Abart  der  sphärolithi- 
schen  Struktur.  —  Syn.  pisolithische  Str. 

Oolithtsches  Els  =  Firneis. 

Oolithoide  —  nannte  Loretz  (Z.  d.  g.  G.  1878,  p.  387 ;  siehe 
auch  Zirkel,  Petrogr.  1893,  I,  485),  zum  Unterschiede  tod 
den  echten  Oolithen,  solche  sphäroidische  öder  kogeiige 
Gebilde  oolithartiger  Ealksteine  die  nur  concentrisch-lageii' 
artiff  struirt  sind;  und  zwar  ist  diese  Struktur  durdiAb- 
wechselung  fem-  und  grobkrystallinischer  Partieen,  durch 
regelmässige  Yertheilung  pigmentirender  Beimengungen  etc 
herrorgebracht  worden. 

Ooze  =  Schlamm. 

Opaoite  —  in  nelen  Gesteinen  auftretende  schwarze  opake 
E(^mer  öder  Schuppen  von  mikroskopischen  Dimensionen, 
deren  Zugeh^^rigkeit  zu  einer  bestimmten  Mineralspeeies 
nicht  zu  ermitteln  ist. 

B.  VogeUang.    Arch.  Néerland.,  VII,  1872;  auchZ.ig. 
G.  XXIV,  p.  829,  1872. 

Opaoltrand  —  wird  der  dunkle  Schmelzrand  um  die  porphyr- 
artigenHomblende-  und  Glimmerkrystalle  derEruptivgesteine 
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genannt.    Er  besteht  aas  Augitmikrolithen,  Magnetitkörn- 
chen,  maDchmal  Olivin. 

Opaljaspi8  —  ist  durch  EisenoxydausscheiduDgen  rothgefärbter 
Opal.  —  Syn.  Eisenopal. 

Opalsohiefer — naonte  Nanmann  (II,  1080)  streifenartig  bunt- 
gef&rbte  Halbopalgesteine ;   eine  Abart  voo   Eieselschiefer. 

Ophicaloit  (Ophicalee  Å.  Brongniart)  —  kleinkörniger  mit 
Nestorn,  Flocken  und  Ådern  von  edlem  Serpentin  (Ophit) 
darchmengter  Ealkstein.    Siehe  verde  antico. 

Ophiolite  —  nannte  Brongniart  (Classif.  miner.  d.  roches 
mélangées;  J.  d   M.  XXXIV,  31)  die  Serpentine. 

Ophiolithische  Oesteino  —  nennt  man  manchmal  die  Oruppe 
der  Serpentine,  Eaphotide,  Hyporite. 

Ophit  —  pyrenäische  Diabasgesteine  meistens  mit  uralitisirtom 
Angit.  Palassou.  Mém.  pour  sorvir  å  Thistoiro  des 
Pyrénées  et  des  pays  adjacents.  1819.  —  In  der  alten  Literatur 
(Cronstedt,  Wallerins)  verstand  man  darunter  terpentin. 
Brongniart  fasste  es  als  Grilnsteinporphyr  öder  Serpentin 
aaf:  „påte  de  pétrosilex  amphiboleux  verdätre  enveloppant  des 
cristaux  déterminables  de  feldspath*.  —  Syn.  Pierre 
verte. 

Ophitische  Struktur  —  die  fur  Diabase  nnd  Dolerite  charak- 
teristiscbe  Anordnnng  der  Oemengtheile,  dadurch  gekenn« 
zeichnet,  dass  die  Zwischenräume  zwischen  den  idiomorphen 
Feldspathleisten  durch  grosse  unregelmässige  Tafeln  von 
Augit  eingenommen  werden. 

Synonyme :    doleritic  structure,  diabaskörnige  Str.,  diver- 
gentstrahligkömige  Str.,   granito-trachytische  Struktur. 

Orbteular-Struotur  —  siebe  Sphäroidalstructnr. 

Orb»  —  will  Chelius  (Notizblatt  d.  Ver.  f.  Erdkunde,  Darm- 
stadt,  ISfieft,  1892,  p.  1)  dioritporphyritische  Ganggesteine 
mit  grösseren  Hornblenden  und  Plagiokktsleisten  in  der 
Orundmasse  nennen. 

Organogen  —  sind  diejenigen  Qesteine,  welche  sich  aus  orga- 
nischen  Ueberresten  (sei  es  pflanzlichen  öder  thierischen 
Ursprungs)  bilden.  —  Syn.  Biolithe,  Organolithe. 

Organolithe  —  sind  die  Qesteine  organischen  Ursprungs,  d.  b. 
solche  die  aus  organogenen  Mineralien  öder  organiscber  Sub- 
stanz  bestehen.  —  Syn.  organogene  G.,  Biolithe. 

OrgueiHite  —  nennt  San.  Meunier  die  kobligen  Steinmeteorite 
vom  Typus  des  Met.  von  Orgueil. 

Omanaite  —  ist  Stan.  Meunier's  Bezeichnung  lur  die  krypto- 
sideren  Meteorite  vem  Typus  des  Met.  von  Ornans. 
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Orthoklas-EISolfthgesteine  —  siehe  Eläolithsyenite  uod  ElAolitb- 
syenitporphyre. 

Orthoklasfelsophyr  —  ist  bei  Lasaulx  (p.  271)  ein  Felao- 
phyr  mit  Quarz  in  der  Grundmasse  ond  Orthoklas  unter 
den  porphyrartigen  Einsprenglingen. 

Orthoklatgabbro  —  sind  nach  Irring  (Monographs  of  the  Uni- 
ted States  Geolog.  Surrey.,  vol.  V,  1883,  p.  50)  grobkör- 
nige  Grabbro  von  der  Keweenaw-Series  mit  Orthoklas  and 
Yiel  Apatit:  also  Uebergang  von  Gabbro  zum  Syenit  bildend. 

Orthoklaegesteine  —  sind  <&e  Eraptivgesteine,  deren  FeldspaUi- 
gemengtheil  ausschliesslich  öder  stark  vorwiegend  Saiiidin 
öder  Orthoklas  ist,  also  Granite,  Trachyte,  Syenite,  Por- 
phyre  etc.  —  Syn.  Orthoklasite. 

Orthoklaeitoonglomerate  —  nemit  Senft  (p.  314)  die  ans  Brodi- 
stocken  von  Granit,  Gneiss  öder  Syenit  bestehenden  Con- 
glomerate. 

Orthoklasite  —  nmfassen  bei  Senft  (p.  51)  die  kömigen,  por- 
phyrischen  onb  schiefrigen  Orthoklasgesteine  (Porphjr«, 
Granite,  Syenite,  Gneisse). 

Orthoklas-Liebeneritporphyr  —  nannte  Zirkel  (I,  p.  599)  Eläo- 
lithsyenitporphyre,  in  denen  neben  zu  Liebenerit  mngewan- 
deltem  Nephelin  aucb  Orthoklas  vorhanden  ist. 

Orthoklasmelaphyr  —  nennt  Ealkowsky  (p.  128)  porphyiische 
holokrystalline  Diabasgesteine  mit  einem  Gehalt  an  Ortho- 
klas und  Qaarz. 

Orthoklas-Oligoklasporphyr  —  ist  quarzfreierPorphyr  der  neben 
Orthoklas  anch  Oligoklas  enthält,  also  ein  Uebergaogsglied 
zum  Porphyrit. 

Orthoklas-Oligoklaeeyeirit  —  nannte  Zirkel  (II,  379)  Syenita, 
die  einen  merklichen  Gehalt  an  Oligoklas  aufweisen. 

Orthoklaanorit  —  ist  nach  Williams  (Am.  J.  1887,  XXXIII, 
p.  139)  ein  Norit  mit  reichlichem  Gehalt  an  porphyr^g 
eingesprengtem  Orthoklas  (Pyroxen-Orthoklasporphyr  ?) 

Orthoklaepeehsteine  —  sind  nach  Lasanlx  (p.  229)  einigeporphy- 
rische  Pechsteine,  die  porphyrartie  eingesprengte  Orttiokh^ 
krystalle  (und  auch  Plagioklas)  enttialten.  —  Syn.  Vitrophyr. 

Orthoklaeporphyre  —  sind  paläovulkanische  Ergussgestrine 
von  porphyrischer  Struktur  in  den  verschiedensten  Ausbil- 
dungen  (Öranophyre,  Felsophyre,  Vitrophyre),  wescnöich 
aus  Orthoklas  una  einem  öder  mehreren  von  den  Minera- 
lien:  Biotit,  Hornblende,  Augit  bestehend  (manchmal  in 
der  Grundmasse  auch  etwas  Quarz).  —  Syn.  Orthophyre, 
quarzfreie  Porphyre,  Syenitporphyre. 
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Orthoklasporphyroid  —  sind  Porphjroide,  die  vorwiegend  öder 

aasschliesslich  Orthoklas  als  Feldspathgemengtheil  föhren. 
OrthokkM-Quarzporphyr  —  nannte  man  manchmal  diejenigen 

Yarietaten  der  Porphyre,  in  denen  Orthoklas  and  Quarz 

porphyrartig  ansgeschieden  sind. 
Orttiokiassyenit  —  ist  eigentlicher  Syenit. 
Ortholith  —  werden  in  Frankreich  die  echten  Olimmersyenite 

genannt,   znm  Unterschiede  von  den  Minetten,   womnter 

analoge  Oanggesteine,  aber  oft  von   complicirterer  Zusam- 

mensetzung,  verstanden  werden. 
Orthophontte  —  nannte   Lasaulx  (p.  318)  die  Eläolithsyenite. 
Orthophyr  =  quarzfireier  Porphyr,  Orthoklasporphyr. 
Orthophyriache  Struktur  —  besitzt  nach  Bosenbasch  (p.  594) 

die  Onmdmasse  einiger  Trachyte  durch  die  korzrectangu- 

lären  öder  qnadratischen  Durchschnitte  der  Feldspäthe. 
Ortlerite  —  grönsteinäbnliche  Augitdioritporphvrite   (es  giebt 

auch   augitfreie  Varietäten)  mit    nahezu    nolokrystalliner 

Omndmasse,  öder  auch  etwas  basishaltig. 
J.  Staehs  u.  C,  v.  John,    Das  Cevedale-Gebiet  als  Hanpt- 

verbreitnngsdistrict  dioritischer  Porphyrite.    J.  k.  k.  geol. 

Keichsanst.  1879,  XXIX,  317. 
Ortatein  —  siebe  Alios. 
Orvinit  —  ist   ein   cbondritischer    Meteorit   vom   Typus  des 

Met.  von  Orvinio. 
OtteolHh  =  Phosphorit. 
Ottfiallsdiabaa  —  feinkörnige,  dunkle,  gangförmige  schwedisobe 

Olivindiabase. 

A.    Tömehohm.     Om    Sveriges    vigtigare    Diabas-och 

Oabbro-Arter.     Eongl.   Svensk.  Vetensk.  Akad.   Förhand. 

XIV,  18,  1877,  und  N.  J.  1877,  p.  258. 
Ottrelithphyllit  ==  OttreUthschiefer. 
Ottrelithsohiefer  der  Ardennen  —  sind  helle  Scfaiefer,  die  mehr 

öder  weniger  reich  sind  an  Ottrelith;  gehören  zum  Glim- 

merschiefer  öder  Phyllit. 
OttrelK^flro  von  Serravezza  bei  Oarrara,  (beinahe  massig)  = 

Ottrelithphyllit. 
Ozokerit  —  ist  ein  durch  Oxydation  des  Bergöls  entstandener 

weicher  Bergwachs.  —  Syn.  Kir.,  Neft-gil. 

P. 

Palaeandesit  —  will  Loewinson-Lessing  (Die  Olonezer  Diabas- 
formation.    Arbeit.   St.  Petersb.   Naturforsch.   Ges.,   XIX, 
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1888)  die  Angitporpbyrite  mit  hyalopilischer  Grondmasse 

nennen.  —  Syn.  Weiselbergit. 
Palaeoandesit  —  nannte  Doelter  (T.  M.  P.  M.  1874,  p.  88) 

den  Dioritporphyrit  von  Lienz  wegen  seines  andesitisehen 

Habitns. 
Palaeodolerit  —  Sandberger  glaubte  nnler  dieser  Benennnng 

die  Ilmenit-haltigen  Diabase  (silorisch)  von  den  Hagoeiitr 

haitigen  trennen  zu  können. 

F.  Sandberger,    Die  kiystallinischen  Gesteine  Nassaus. 

Naturf.-Versamml.  Wiesbaden,  13.  Sept.  1873. 
Paiaeoitthisoh  —  beissen  die  zum  Azoicom  und  Palaeozoiccun 

gehörigen  Eruptivgesteine  (Paläolithe).  —  Syn.  paläopyr. 
Palaeophyre    —    gangförraige    Qoarzglimmerdiorilporphyrite, 

röthlich,   mit  Plagioklas,   brannem  Biotit,   bränner  Hom- 

biende  und  Quarz  als  Eisensprenglingen. 

C.  QilmbeL    Die   palaeolithischen   Eruptivgesteine  des 

Fichtelgebirges,  1S74. 
Palaeophyrite  —  Dioritporphyrite  mit   deutlich  ausgeprägtem 

porphyrischem  Charakter,   stai^k  vorherrschender  graolieher 

eder  grönlicher  Grundmasse   und  Feldspath,  Homblende, 

Augit  als  Einsprenglinge. 

J.  Stache  und  C\  v.  John,    Das   Cevedale-Gebiet  als 

Hauptverbreitungsdistrict  dioritischer  Porphyrite.    Jahrb. 

k.  k.  geol.  Reichsanst.  1879,  XXIX,  p.  342. 
Palaeopikrit     —    feldspatharme    Olivindiabase     und    ältere 

Pikrite. 

C,  OUmhel,    Die  palaeolithischen   Eruptivgesteine  des 

Fichtelgebirges,  1874. 
Paläopyre  Gesteine  (roches  paléopyres)  —  nennt  Durocher  (A. 

d.  M.  1857,   p.  258)    die   archäischen   und   paläozoischen 

Eruptivgesteine.  —  Syn.  paläovulkanisch. 
Paläovulkaniach  —  nennt  Rosenbusch  fp.  6)  die  vortertiären  #i- 

siven  Eruptivgesteine.    Synon.:  alte  (åltere)  Gest,  pluton. 

(part.),  paläopyre  G. 
Palagonit  (Palagonittuf)  —  basaltische  Tuffe  von  Palagonia  in 

Sicilien,  die  ans  hydrochemisch  veränderten   und  in  eioe 

lederbraune  Substanz  —  „Palagonit"  (ursprftnglich  alsein 

Mineral  betrachtet)  verwandelten  Glas-Lapilli  bestehen. 
Sartorius  v,  Wdltershatisen,    Ueber   die    vulkaniscben 

Gesteine  in  Sicilien  und  Island.    1853. 
PalagonitfeU  —  sind   die  aus   Palagonit   bestehenden  Tuffe. 

—  Syn.  Palagonittuff. 
Palagonittuff  =  Palagonitfels. 
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Palaiopétre  —  siehe  Cornubianit;  Foumet.  Mém  sur  la 
géologie  de  la  partie  des  Alpes  comprise  entré  le  Valais 
et  rOisans,  p.  29. 

Palatinit  —  wenig  genau  bestimmte  Benennung  för  Entstatit- 
haltige  Diabasporpbyrite.    Von  Laspeyres  auf  vermuthliche 
djadiscbe  Gabbros  (Diabase?)  der  Pfalz  angewandt. 
Laspeyres.    N.  J.  1869,  p.  516. 
Streng.   Bemerkungen  öber  die  krystallinischen  Qesteine 
des  Saar-Nahe-Gebietes.    N.  J.  1872,  p.  371—388. 

Pallasit  —  von  6.  Bose  fur  das  von  Pallas  bei  Krasnojarsk 
gefundene  Meteoreisen  in  Ånwendung  gebracht.  Seit  Bose 
versteht  man  allgemein  darunter  solche  Meteorite  die  in 
einer  zusammenhängenden  Eisenmasse  01ivinlQ'y8talle  por- 
phyrartig  eingewachsen  enthalten;  gehören  zu  den  Mesosi- 
deriten. 

O,  Bose.  Monatsber.  Berl.  Akad.  1862,  p.  551.  —  Ab- 
hand.  Berl.  Akad.  (1863),  1864,  p.  28. 

Pampaathone  — .  sind,  entsprechend  den  brasilianischen  Enochen- 
thonen,  blaue  mächtige,  an  Knochen  reicbe  Thone  SiLd- 
americas. 

Pan  —  siehe  Moorband  pan. 

Panohina  —  werden  marine  Gesteine  genannt,  die  als  ein  Ge- 
menge  von  Travertino  und  Grand  aufzafassen  sind. 

Panidiomorphkörnig  —  nennt  Bosenbusch  (p.  11)  diejenige 
Ausbildung  dei  Gesteine,  wenn  alle  Gemengtheile  als  wohl 
begrenzte,  idiomorphe,  Krystalle  erscheinen.  —  Syn. 
prysmatischkOrnig. 

Panniform  —  wird  manchmal  die  runzelige  Oberfläche  der 
Lavaströme  genannt 

Panteilerit  —  nannte  Förstner  (BoUet.  Comit.  geolog.  d'Italia^ 
1881)  vulkanische  Gesteine  von  Pantelleria,  die  bei  ver- 
schiedener  Ausbildung  bald  dem  Liparit,  bald  dem  Trachyt 
öder  Dacit  sich  nähern.  Das  Eigentbumliche  liegt  in  der 
mineralogischen  Zusammensetzung,  und  zwar  darin,  dass 
der  Feldspath  vomiegend  Anorthoklas  ist  und  dass  reich^ 
lich  Cossyrit  auftrilt.  Bei  Bosenbusch  ist  die  Bezeichnung 
gerade  in  diesem  Sinne,  d.  h.  als  Anorthoklas-Liparite,  definirt. 

Papierkohle  =  Dysodil. 

Papierporphyre  —  sind  Porphyre  mit  sehr  dunner  Band-  öder 
Parallelstruktur. 

Papierschiefer  =  bitumin^^ser  Scbiefer. 

Papiertorf  —  wird  der  dunnschichtige  Torf  genannt,  dessen 
Lagen  sich  leicht  von  einander  ablösen.  —  Syn.  Blättertorf. 
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Paradiorit  —  ist  bei  Rolle  eine  Abart  seiner  Chlorogrisonite. 
Paragenesit  —  nannte  Breitbaupt  die  Gesetze  der  Association 

der  Minerale  in  Qesteinen,  Gängen  etc. 

Breithaupt    Die  Paragenesis  der  Mineralien.  1849. 
Paragonittohiefer  —  ist  diejeni^e  Abart  des  Glimmersduefers, 

in  welcher  Paragonit  das  einzige  öder  stark  vorwiegende 

Glimmermineral  ist. 
Paraklaten  —  hat  Daubrée  (B.  S.  G.  X,  p.  136)   diejenigen 

Lithoklasen  genannt,  die  von  Verwerfongen  begleitet  sini 
Parallelépipediaoh  —  ist  die  Absonderang  der  Gtesteine  weno 

sie  in  ungefähr  parallelepipedische  Stöcke  zerfallen. 
Parallelstruktur  —  haben  die  Gesteine,  wenn  die  Qesteinsge- 

mengtheile  eine  regelmässige  Anordnnng  anfvireisen,  entweder 

in  Bezng  anf  eine  Fläche  —  plane  P.  Str.,  öder  anf  eine 

Linie  —  1  i n e a r e  P.  St.  Naumann  1, 464.   Auch  die Flui- 

dalstruktur  gehört  hierher. 
Paramelaphyr  —  Glimmerporphyrite,  deren  Grundmasse  einen 

holokrystallinen    Filz  von   Feldspathleisten   mit    Himitii 

Limonit  und  Carbonaten  darstellt. 

E.  Schmid.    Die  quarzfreien    Porphyre   des   centralen 

Thöringer  Waldgebirges  und  ihre  Begleiter.  —  1880,  (Jenal 
Paramorpher  Metamorphiamua  —  sind  nach  Dana  (Am  J.  1880, 

XXXII,  p.  69)  die  paramorphen  Umwandlungserscheiniuigen, 

also  die  v  erSnderung  der  mineralogischen  ZasammeDsetzang 

des  Gesteins. 
Paramorphiamus  —  nennt  Inring  (Chem.  and  physic.  Stadies 

in  the  metamorphism  of  rocks,  1889,  p.  5)  diejenigen  meta- 

morphischen  Processe,  die  hauptsächlich  in  tiefgreifenden 

chemischen  Veränderungen  der  Gesteine   bestehen,   in  der 

Vemichtung    der   ursprtinglichen    Gemengtheile  und  der 

Herausbildung  von  neuen. 
Paramorphosen  —  nennt  man  seit  Scheerer  solche  Psendo- 

morphosen  die  ohne  chemische  Veränderung  der  Substanz, 

nur  durch  eine  moleculare  Umlagerung,  entstehen ;  sie  sind 

also  mOglich  bei  polymorphen  Substanzen,  wie  z.  B.  Caleit 

und  Aragonit  etc. 
Pamallito  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Meteorite  (Oligosiderite) 

vom  Typus  des  Met.  von  Pamallee. 
Parophit  (Par.-Gestein)  von   Nord  -  Carolina  —  geb^^rt  vm 

Topfstein.    Zuerst  von  Sterry  Hunt  beschrieben. 
Paroptetit  —  Kinahan*s  Ausdruck  för  Contactmetamorphismns. 

Kinahan.    Geology  of  Ireland,  1878. 
Parrot-Coal  =  Kännelkoble. 
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Patterleinttein  =  Diorii 

Paulitfels  =  Hypersthenit. 

Pautiliptutr  —  wird  nach  der  Grotte  von  Pausilippo  der  in 
den  phiegräiscben  Feldern  verbreitete  gelbe,  ziemlicb  feste 
tracbytische,  an  Bimmsteinstöcken,  Sanidin  und  Åugit  reiche 
Tnff  genannt.  Mancbmal  entbält  er  aacb  Kalksteinstftcke. 
—  Syn.  Tofo  giallo. 

Pea-grit  —  Hauptoolitb  in  England. 

Peaatone  =  Erbsenstein. 

Peohkohle  —  ist  eine  derbe  harte,  pecbscbwarze,  muscbelig 
brechende  and  mit  Wachs-  öder  Fettglanz  gekennzeichnete 
Abart  der  Braunkohle. 

Peohmatit  (H^uy)  =  Pegmatit. 

Peohsand  —  ist  mit  Erdpech  zusammengekitteter  Sand,  der 
bei  Erhärtung  in  Asphaltsandstein  ubergebt. 

Peohstein  —  werden  die  wasserhaltigen  vulkaniscben  Gläser 
genannt;  ursprönglich  wnrde  die  Bezeichnong,  ebenso  wie 
Obsidian,  nm*  auf  saore  Gläser  angewandt ;  jetzt  spricbt 
man  von  Trachytpecbstein,  Basaltpechstein ,  Diabaspech- 
stein  etc.  —  Syn.  Pitchstone,  Retinit. 

Pechsteinfeltit  —  nennt  Lasaulx  (p.  229)  porphyrartige  Pech- 
steine,  deren  glasige  Grundmasse  z.  Th.  steinig  aphanitisch, 
thonsteinig  öder  mikrokrystallin  geworden  ist  —  Z.  Th. 
syn.  mit  Vitrophyr  und  Thonsteinporphyr. 

Peohatainkohle  =  Pechkohle. 

Peohsteinpeparit  —  nannte  Lasaulx  (Z.  d.  g.  G.  1873,  25 
p.  325)  ein  porphyrisches  Gestein  mit  dem  Habitus  eines 
reperins :  glasige  Grundmasse  und  zahlreiche  Ausscheidun- 
gen  von  Homblende,  Feldspath,  etwas  Glimmer  und  Bruch* 
stucke  anderer  Gesteine.  Kach  dem  Wassergehalt  ist  es 
ein  Pechsteinporphyr,  nach  dem  Kieselsäuregehalt  gehört 
er  zum  Quarzporphyrit  (nach  Roth  —  Glimmerjorphyrit). 
Bothgrau  und  dunkelgrUn  gestreift»  flaserig.  Ein  Taxit 
öder  eine  Agglomeratlava  ? 

Pechsteinperlit  —  nennt  Lasaulx  (p.  222)  solche  Perlite,  wo 
die  Eömer  zu  einer  homogenen,  pechsteinartigen  Masse 
Terschwommen  erscheinen. 

Pechsteinporphyr  —  werden  Pechsteine  mit  porphyrartig  ein- 
gesprengten  Krystallen  von  Orthoklas,  Quarz,  Glimmer, 
Homblende  und  dsgl.  genannt.  *-  Syn.  porphyrartiger 
Pechstein,  z.  Th.  Vitrophyr. 

Peohthonstein  (Naumann)  —  vielleicht  ein  gefritteter  Fel- 
sittuff,  öder  ein  UebergangsgUed  zwischen  Pechstein  und 
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Felsitporphyr,  öder  ein  intermediäres  Verwitterungsstadimn 
des  Pechsteins  zu  Eaolin. 

Peohtorf  —  wird  der  homogene  erdartige  schwere,  im  Schnitt 
wachsgUnzende,  alte  Torf  genannt,  der  schwarz  gefärbt  ist, 
wie  Pechkohle  anssieht  and  fast  gar  keine  erkennbaren 
Pflanzentheile  enthält. 

Pegmatit  —  ist  ursprunglich  von  Hauy  ftlr  diejenigen  Ortho- 
klas-Qaarzdurchschwachungen  vorgeschlagen,  die  als  Schrift- 
granit  bekannt  sind.  Naumann  (I,  568)  ftbertrog  die  Be- 
nennang  auf  sehr  grobkörnige  Mascoyitgranite,  oft  gangartig 
and  tarmalinföhrend.  In  beiden  Bedeatangen  wird  der 
Aasdruck  auch  noch  jetzt  gebraacht,  in  Bezag  aaf  Granit 
als  auch  in  Änwendang  auf  andere  Gesteine,  z.  B.  Syenit- 
pegmatit)  Diabaspegmatit  etc. 

Pegmatite  graphique  =1  Schriftgranit. 

Pegmatitdiabas  —  ist  ein  Diabas,  wo  der  Aagit  and  der 
Feldspatb  gleichzeitig  krystallisirt  baben,  so  dass  eine  peg- 
matitische  Darchwachsung  des  Pyroxens  darch  den  Pli^o- 
klas  auftritt. 

Pegmatitisoh  —  ist  die  Struktur  eines  Gesteins,  wenn  zwei 
Gemengt.heile  gleichzeitig  auskrystallisirt  sind  and  ent- 
weder  der  eine  in  grossen  durch  gleich  orientirte  Indiriduen 
des  andern  durchwachsenen  Ausscheidungen  ausgebildet  ist 
öder  beide  in  einer  Beihe  Ton  gleich  orientirten  and  sich 
gegenseitig  durchwachsenden  Individuen  erscheinen^  so  dass 
man  bei  gekreuzten  Nicols  im  Gesicfatsfelde  des  Mikro- 
skops nur  zwei  Interferenzfarben  hat.  —  Syn.  Pegmatoide 
Str.,  Implicationsstruktur,  Granophyrstr.,  Pegmatophyr-Str. 

Pegmatitiaoher  Dolerit  —  siehe  Pegmatitdiabas. 

PegmatoVde  Struktur  (Michel-Lévy)  =  Pegmatitische  Struktor. 

Pegmatophyr  (Pegmatophyrische  Struktur).  —  schlägt  Lössen 
för  Bosenbusch's  Granophyr  vor. 

Lössen.  Vergleichende  Studien  Äber  die  Gesteine  des 
Spiemonts  und  des  Bosenbergs  bei  St  Wendel  und  ver- 
wandte  Eruptivgesteine  aus  der  Zeit  des  Bothliegendes. 
Jahrb.  k.  preuss.  geol.  Landesansi  1889,  p.  270. 

Pegmatophyrstruktur  (Lössen)  =  Granophyrstmktar  (Bosen- 
busch),  Implicationsstruktur  (Zirkel). 

Pegothokiten  —  sind  nach  NordensWöld  cylindrische  Concre- 

tionen,  entstanden  um  verrottete  Pflanzenwurzeln.   Sie  sind 

in  Thonen  anzutreffen,  stehen  meist  vertical  und  oft  in  gan- 

zen  Gruppen  und  bestehen  aus  Sand  und  quellsaorem  Eisen. 

Hdmersen.    N.  J.  1860,  p.  39. 
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Pelagitohe  Abiagerungen  —  sind  die  chemischen  und  organo- 
genen  Absätze,  die  sich  im  offenen  Meere  in  den  Tiefen 
niedersetzen  in  solcher  £ntfernang  Tom  Strande  öder  In- 
selo  (uber  250 — 300  Elm.),  wohin  die  terrigenen  Sedimente 
nicht  mehr  gelangen.  —  Syn.  Tiefseeablagerungen,  abys- 
sische  Abl. 

Pelagosite  —  gtHnlicher  öder  schwärzlicher  glänzender,  stark 
am  Substrat  haftender,  waraiger  Absatz  aus  dem  Meeres- 
wasser ;  besteht  aos  kohlensaurem  Kalk  (92^)  mit  etwas 
organischer  Substanz,  Wasser,  kohlensaurer  Magnesia  und 
and.  Yerunreinignngen. 

Clo^z.    Bull.  Soc.  Géol.  d.  Fr.,  3  serie,  VI,  p.  84. 

Pelées  Haar  —  siehe  haarförmiger  Obsidian.  Hawaische  Be- 
nennung.  —  Siehe  Dana.  Geol.  U.  S.  Explor.  Eiped. 
—  „Qeology%  p.  179. 

Pelite  —  nannte  Naumann  (I,  487)  die  feinerdigen,  homogen 
anasehenden,  klastischen  Uesteine,  haupi^ächlich  die  thonig 
beschaffénen  im  gegensatz  zu  den  gröberen  sandigen. 

Peinatniktur  —  ist  die  Beschaffenheit  der  Pelite.  —  C.  Nau- 
mann.   I,  884. 

Pelitische  Tuffe  —  sind  die  sehr  feinerdigen,  thonigen  öder 
thonartigen  vulkanischen  Tuffe. 

Pelolithe  —  nennt  GQmmbel  (p.  91)  alle  ^geschichteten,  mehr 
öder  weniger  dichten,  anscheinend  gleichartigen  Gesteine, 
die  aus  einem  innigen  Gemenge  von  kleinen  krvstallini- 
schcm^  klastischen  und  organisch  geformten  Theilchen**  be- 
stehen ;  Eieselschiefer,  Ealkstein,  Thon,  Thonschiefer  u.  dgl. 

Pelolithisoh  —  ist  das  Geffige  der  anscheinend  gleichartigen 
Pelolithe. 

Pelomorphismus  —  nennt  Thurmann  (citirt  bei  Stapff  N.  J. 
1879,  p.  799.)  die  Fähigkeit  der  Qesteine  unter  höhem 
Druck  plastisch  zu  werden  (analog  dem  Fliesen  von  Me- 
tallen in  Tresca's  u.  Springas  Experimenten.) 

Pencatit  —  bei  Predazzo  in  Tyrol  in  grösseren  Mässen  auf- 
tretendes  Gemenge  von  Ealkspath  und  Brucit. 

Penninsohiefer  —  nannte  Eenngott  einen  Chloritschiefer,  des- 
sen  Ghlorit  als  Pennin  bestimmt  wurde. 

Peperino  —  helle,  graue,  auch  rothe,  grosse  Erystalle  von 
Glimmer,  Augit,  Leucit  enthaltende  Tuffe  vom  Albaner 
Gebirge  bei  Bom. 

i.  v.  Buch.  Geognost.  Beobacht.  auf  Reisen .  II,  70. 

P.    di   Tucci.    Saggio    di    studi    geologici  sui    pepe- 

rini  del  Lazio.    Memor.   d.  R.  Acad.  Lincei.    1879,   880. 
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Peperinbasalte  —  darch  grosse  Augit*  ond  Hornblende-Krj- 
stalle  ausgezeichneie,  von  Boric%  als  erbärtete  Sehlamm- 
ströme  betracbtete  Taffe  der  Lencitbasalte. 

E.  Boricky.    Petrographisehe  Studien  an  den  Basalt- 
gesteinen  Böhmens.  1873. 

Pépérite  —  Cordier*s  Bezeichnong  fur  rothe  ond  braune  tdI- 
kaniscbe  Tuffe  und  insbesondere  för  Peperino. 

Peridodite  —  ältere  kömigQ  feldspatbfreie  Gesteine,  wesent- 
licb  ans  Oliyin  mit  einem  öder  mehreren  Pyroxenen,  öder 
auch  Ampbibol,  Glimmer,  bestebende  Gesteine. 
JRosenbusch.    Mass.  Gest,  1877,  p.  622. 

Peridotitserpentin  —  ist  der  aus  Peridotiten  bervorgegangene 
Serpentin. 

Peridotoide  —  nennt  Gambel  (p.  88)  die  feldspatbfreien 
Eruptivgesteine  (Heterokokkite) :   Peridotite,  Serpentine. 

Perimorphosen  —  sind  solcbe  pseadomorpbe  Bildungen,  wo 
ein  Mineral  nar  von  einer  dtinnen  Haut  eines  anderen,  der 
die  Form  bedingt,  umgeben  ist,  öder  wenn  das  Mineral, 
dessen  Form  f&r  die  Pseudomorpbose  bedingend  ist,  inneo 
netzartig  und  von  einem  öder  mebreren  fremden  Mineralien 
erfullt  ist.  Gebört  diese  AusfuUung  der  glasigen  öder 
kiTstalliniscben  Grundmasse  eines  Gesteins,  so  nennt  man 
solcbe  Gebilde  »magmatiscbe  Perimorpbosen"*. 

Peripherisohe  Metamorphose  =  Nacbbarlicbe   Metamoiphose. 

Perlaire  (Hauy)  —  siehe  Perlit. 

Perlbaaalt  —  nennt  GOmbel  (p.  138)  die  perlitartig  abgesonder- 
ten,  aus  erbsengrossen  Kugelcben  bestebenden  Bi^te. 

Perldiåbas  —  Beuennung  von  Gumbel  fBr  Yariolit 

G.   Oilmhel.    Die   paläolitbiscben   Eruptivgesteine  des 
Picbtelgebirges.    1874. 

Perlit  —  sauere  vnlkaniscbe  Gläser  mit  concentriscb-scbaliger 
(^perlitiscber"^)  Absonderung  und  oft  mit  spbärolithiscber 
Struktur. 

Beudant.    Voyage  miner,  ef  geolog,  en  Hongrie  IV,  368. 

Perlitbimstein  —  ist  ein  scbwarzes  Obsidi^uHlbnlicbes  tnehy- 
tiscbes  Glas  mit  eingesprengten  Sanidinen,  SpbftrolitbeQ 
und  Einlagerungen  von  bimstänartigen  Partieen  in  unr^gel- 
mässigen  btreifen. 

Perlitporphyr  —  nacb  Verbeek  und  Fennema  (N.  J.  BeiL- 
Bnd.  1883,  p.  203)  ein  perlitiscbes  Glas  mit  Einspreng- 
lingen  von  Plagiokkts,  Augit,  Hornblende  und  Magnetit; 
sie  nennen  das  Gestein  auch  Andesit-Perlitporpbyr.  —  Syn. 
Hyaloandesit. 
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Porlittuff  —  werden   einige  an  Bimstein-  und  Perlit-Brocken 
und  Körnem  reiche  Tuffe  der  Liparite  genannt. 
v.  Andrian  u.  Pettko.  —  J.  g.  R.  16,  p.  441. 

Perlquårzit  öder  perliidscher  Qaarzit  ^—  nannte  Dokutschajew 
(Verh.  Miner.  Ges.  St.  Petersb.  1874,  IX.  (p.  92)  ein  von 
den  Ufern  der  Lena  stanunendes  qnarzitiscbes  Gestein,  das 
in  einer  weissen  bis  gelben  Grundmasse  erbsengrosse  dun- 
kelbraune  bis  schwarze  Eugelchen  (Sphärolithe)  enthält  nnd 
einem  Sphärolithfels  qaasi  ähnlich  ist. 

PeripherisoheMetamorphote  — nenntGflmbel  (p.  371)  die  sich 
auf  grössere  Entfemung  vom  Eruptivgestein  erstreckenden 
metamorphischen  Yeränderungen  der  Sedimente  (regional., 
freier  Met.)  —  Syö.  nacbbarfiche  Met. 

Perlsand  —  wird  grober  Sand  genannt,  dessen  abgerundete 
öder  eckige  Körner  1 — P/j  Linie  gross  sind.  —  Syn.  Kies, 

Perltinter  =  Kieselsinter. 

Perlstein  (Werner)  —  siehe  Perlit. 

Perlsteinporphyr  =  Perlitporphyr. 

Perthit  —  werden  regelmässige  lamellare  Verwachsungen  von 
Orthoklas  and  Albit  in  Parallellage  genannt. 

Pepthltophyr  —  nennt  Chrustschoff  (T.  M.  P.  M.  1888,  IX, 
p.  526)  die  volhynischen  sogen.  „Labradorite*'  (Norite, 
Gabbro,  Olivingabbro,  Labradorfels  etc.)  wegen  des  con- 
stanten  Mikroperthitgehalts  ond  einiger  Eigenthumlichkeiten 
der  Zusammensetzung.  —  Syn.  Orthoklasgabbro,  Orthoklas- 
norit,  Labradorit. 

Petriseo  —  ist  der  Localname  fur  den  Leucitpbonolith  von 
Viterbo  in  Italien,  den  v.  Rath  (Z.  d.  g.  G.  1868,  XX, 
p.  297)  als  Leucittrachyt  beschrieben  hat. 

Pdtrogenetis  —  ist  die  Lehre  von  der  Bildung,  dem  Ursprung 
der  Gesteine. 

Petrographie  —  ist  die  Lehre  von  den  Gesteinen.  —  Synon. 
Lithologie,  Gesteinslehre,  Petrologie. 

Petroleum  —  siehe  Naphtha. 

Petrologie  —  siehe  Peérographie. 

Petrosilex  =  Hälleflinta,  Felsitfels  bei  den  alten  Geologen. 
Die  neueren  französischen  Petrographen  (siehe  Fouqué  und 
Michel-Lévy)  gebrauchen  es  fur  „Mikrofelsit"  der  deutschen 
Autoren.  Öie  Doppelbrechung  wird  durch  opal-  öder  chal- 
cedonartige  Einlagerungen  erUärt. 

Petrosilioeuse  (Struoture)  =  felsitische,  euritische  Struktur. 

Pfahlgneies,  Pfahlschiefer  —  siehe  Hälleflinta. 

12 
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Pfeiier  —  nennt  man  die  dicken,  weniger  regelmässigen  Säo- 

len  der  säulenförmig  geklufteten  Gesteine. 
Pfeilerförmige  Absonderung  —  siehe  säulige  Absonderung. 
Phanerogen  —  nannte  Hauy  die  aus  wohl  definirbaren  Mine- 

ralien  bestehenden  Oesteine.  —  Syn.  phaneromer,  Phanero- 

kokkitisch. 
Phanerokokkite  —  sind  bei  Gumbel  (p.  100)  die  deailich  kiy- 

stallimsch-körnigen  Gesteine ;  syn.  mit  eudiagnostiBeh,  phk- 

neromer,  phanerokrystallinisch. 
Phanerokokkitisch  (Gumbel)  —  heisst  dem  blossen  Aoge  deut- 

lich  krystallin. 
Phanerokrystallin  —  ist  im  Gegensatz  za  aphanitisch  das  Ge- 

fuge  der  Gesteine,  wenn  die  Gemengtheile  schon  dem  nn- 

bewaflFneten  Auge  deutlich  kr)'stallin  erscheinen.  —  Siehe 

phanerogen. 
Phaneromer  —  werden   diejenigen   Gesteine   genannt,   derea 

Gemengtheile  leicht  erkannt  und  bestinunt  werden  ki^nnea. 

—  Siehe  phanerogen. 
Phanerozoisch  (phanérozoique)  —  nennt  Benevier  die  grobeo, 

ans  grossen  Thierresten  zusammengesetzten  zoogenen  Kalk- 

steine,  wie  z.  B.  Korallenkalke. 

E,  Benevier.    Classif.  pétrogén.  1881. 
Phenooryst  (Phänokryst)  —  nennt  Iddings  die  porphyrartigw 

Einsprenglinge  der  Eruptivgesteine. 
Phieboaen  —  nennt  Benevier  die  Ablagemngen   ans  nnterir- 

discnen  Gewässern,  Gäng-  und  Ader-AusfSUungen  etc. 
Phonolith  —  palaeovulkaniscbe  Ergussgesteine,  unter  den  körni- 

gen  Gesteinen  der  Familie  der  Elaeolittsyenite  entsprechend. 

Wesentlich   aus   Nephelin   öder  Leucit  mit   Sanidin  und 

einem    öder   mehreren   Bisilikaten   und   Basis   bestebend; 

struktur  porphyrisch.    KJaproth  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1801) 

schlug  den  Namen  statt  der  fruher  gebräuchlichen:  Eling- 

stein,  Porphyrschiefer,  Hornschiefer  vor. 
Phonolithbasalte  —  nannte  Boricky  (siehe  Melaphyr-Basalt) 

eine  Gruppe  der  böhmischen  Basaltgesteine,  die  nach  Bosen- 

busch  zu  den  Tephriten  gehört. 
PhQnolMioide  —  ist  GumbeVs  Ausdruck  för  die  versduedenen 

Phonolithe. 
Phonollthpeohstein  —  ist  nach  Laube  (N.  J.  1877,  p.  185) 

ein  glasiger  Phonolith  aus  dem  Erzgebirge,   der  in  einer 

mit  Trichiten    und  Krystalliten   erföllten   braunen  Basis 

Sanidin,  Magnetit  und  Nephelin  enthält. 
Phonolithporphyr  —  nannte  Vogelsang  (Z.  d.  g.  G.  1872, 
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XXIV,  p.  539)  die  Gruppe  der  Eläolithporphyre  („åltei-e 
Phon.-Porph.*)  u.  der  Phonolithe  und  Leucitophyre  ( Jun- 
gere  Phon.-Porph.**). 

Phonolitvitrophyr  =  Hyalophonolith. 

Pho^phorit  —  nennt  man  die  graulichen,  gelben,  braonen  und 
beinahe  scbwarzen,  meist  knolligen  ond  concretionären 
Mässen,  die  aus  iaserigem  öder  dicbtem  Apatit  bestehen 
ond  meist  noch  erkennbare  Beåte  von  Knochen  ans  denen 
sie  sich  gebildet^  enthalten. 

Phthantt  =  Kieselschiefer,  Lydit. 

Phyllade  —  nennen,  seit  Brongniart  (J.  d.  M.  XXXIV,  31), 
DanbuissoD  und  firocbant,  die  französischen  Geologen  die 
Glimmerthonschiefer,  die  von  den  deutsehen  Petrographen 
Phyllit  genannt  werden. 

Phyllit  —  ist  von  Naumann  (I,  553)  fflr  das  französische  Phyl- 
lade in  Vorscblag  gebracht.  £s  sind  schwarze  oder  dunUe, 
oft  stsu'k  glänzende  Scbiefer,  die  ausser  den  gevöhnlichen 
klastischen  Gemengtheilen  des  Thonschiefers  noch  mehr 
oder  weniger  reichlich  Glimmer  enthalten.  Bald  nähern 
sie  sich  mehr  dem  Thonschiefer,  bald  dem  Glimmerschie- 
fer.  —  Syn.  Phyllade,  Thonglimmerschiefer,  Urthonschiefer, 
(wegen  ihrer  wichtigen  Stellung  im  huronisehen  System), 
Glimmerthonschiefer. 

Phyllitgneiss  —  werden  an  Feldspath  reiche  schieferige  hell- 
farbige  und  Sericit-fQhrende  Phyllite  genannt.  —  Syn. 
Sericitgneiss.  —  GHimhel.    Fichtelgebirge,  94. 

Phyllitkalkschiefer  =  Ealkglimmerschiefer. 

Phyliolithe  —  ist  Gumbers  Bezeichnung  (p.  89)  fur  die  dunn 
und  oft  flaserig  geschieferten,  aus  meist  makrokrystallini- 
scben  Gemen^eilen  bestehenden  Gesteine,  also  fttr  die 
krystallinischen  Scbiefer. 

Phytogen  —  sind  die  vorwaltend  oder  gänzlich  aus  pflanzlichen 
Ueberresten  gebildeten  Gesteine. 

Phytomorphosen  —  nennt  Naumann  die  versteinerten  Pflanzen- 
reste,  Pseudomorphosen  nach  Pflanzen. 

Piourit  =  Pechkohle. 

PiemontitsohiefiBr  —  ist  eine  in  Japan  vorkommende,  haupt- 
sächlich  aus  Piemontit  bestehende  Gesteinsart;  gehört  zum 
Epidotfels  oder  Epidotschiefer. 

Pierre  oarrée  —  quarzlose  Porphyrite  mit  scharf  ausgeprägter 
parallelipipedaler  Absonderung  in  den  Anthracitablagerungen 
der  Basse-Loire. 

Pierre  oliaire  =  Topfstein. 

12* 
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Piésoglypte  —  nennt  man  mit  Daubrée  die  wie  dorch  Finger- 

abdrucke  hervorgebrachten  Eindrucke  und  Vertiefungen  auf 

der  Oberflåche  der  Meteorsteine. 
Piesoklaten  —  nennt  Daubrée  (B.  S.  O.,  X,  p.  136)  die  dardi 

mechanische  Einwirkang  (Druck)  in  Gesteinen  entstandeMo 

Absonderungskluften,  die  mit  den  Synklasen  in  seine  Gmppe 

der  Leptoklasen  bineingehören. 
Pietraverdit  (eigentl.  Pietra  verde)  —  ist  eine  dichte  gröne  dem 

Schalstein  dbniiche  Tnffbildung  in  den  SMalpen. 
Pikrite  —  kömige  Peridotite,  wesentlich  aos  Olivin  nnd  Angit 

bestehend;   es  giebt  aber  auch  Amphibolpikrite.    Scheint 

ursprfingllcb  von  Tschermak  auf  Olivindiabase  (TescheniteP) 

angewandt  worden  zu  sein. 

O.  Tschermak.    Sitzungsber.  k.  Akad.  in  Wien.   1866, 

8.  März.    LIII,  p.  262, 
Pikritporphyr  =  Pikritporphyrit. 
Pikritporphyrit  —  nennt  Bosenbuscb  (p.  517)  paläovulkaniscbe 

Ereussgesteine  die  als  feldspatbfreie  Melaphyre  erscheioen 

und  porphyrische  Qlieder  der  Peridotite  sind;  glasige  Orund- 

masse,  Einsprenglinge  von  Augit,  Olivin,  fåsenerzen  ond 

Apatit. 
Piiitkeraantit  —  nannte  Becke  (siebe  Olivinkersantit)  die  qnan- 

freien  Eersantite,  die  zu  Pilit  pseudomorphosirten  Olivin 

enthalten.  —  Syn.  OliTinkersantit. 
Pilotaxitisoh  —  nennt  Bosenbuscb   (1887,   p.  466)   diejenige 

Bescbaffenheit  der  Grundmasse,  wenn  sie  wie  ein  Fik  von 

leistenartigen  Mikrolithen  erscheint. 
Pinitgranit  —  ist  Cordieritgranit,  dessen   Cordierit  ganz  oåvt 

merklicb  zu  Pinit  umgewandelt  ist. 
Pinitporphyr  —  sind  Felsitporpbyre  mit  Pseudomorphosen  von 

Pinit  (nach  Cordierit  öder  Nephelin?). 
Pinolistoin  —  in  Steiermark  gebräucbliche  Benennung  Or  Ge- 

steine  die  Ton  Bumpf  mit  dem  Namen  Pinolit  (siehe  dies. 

Wort)  bezeichnet  wurden. 
Pinolit  —  wird  in  den  österreicbiscben  Alpen  ein  Gestein,  das 

aus  kömigem  krystalliniscbem  milcbweissem  Magnesit  ond 

aus  Tbonscbiefer  (der  aber  aucb  durcb  Talkschiefer  vertreteu 

wird),  bestebt  genannt;  darin  kommen  Iin8enf5rmige  Magnesit- 

Krystalle  vor ;  die  Aebnlicbkeit  deren  Querschnitte  mit  den 

Frucbten  von  Pinus  pinea  wird  hervorgeboben. 

J.  Bumpf.    Ueber  krystallisirte  Magnesite  aus  den  n.-ö. 

Alpen.    T.  M.  P.  M.  1873,  IV,  p.  263. 
Piperno  —  nennt  man   nach  der  betreffenden  Localität  d«r 
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Pianura  in  den  Pblegräiscben  Feldern  die  eigenthllmliche 
Struktur  eioiger  Trach^e  (yielleicht  auch  Tuffe?)  die  da- 
durch  gekennzeichnet  ist  dass  grosse  und  kleine  dunkle 
Flecken  öder  Flammen  in  der  hellen  porösen  Hauptmasse 
des  Oesteins  zerstreut  sind  und  ihm  ein  klastisohes  Atis- 
sehen  verleihen.  Schen  Leop.  y.  Buch  hielt  es  fftr  «in  pri- 
märes  Gestein,  andere,  z.  B.  Duirénoy  Mr  ein  klastisches 
(}ebilde.  Jetzt  manchmal  auch  als  strukturelie  Bezeich- 
nung,  im  Sinne  von  Ataiit,  gebraucht.  —  Syn.  z.  Th.  Eu- 
taxit^  Åtaxit,  Spaltungsbreccien,  Tuflaven. 

Pipernoetruktur  —  siehe  Pipemo. 

Pisolith  —  siehe  Erbsenstein.  Als  pisolithische  Kömer  wird 
auch  der  sog.  Erdhagel  (granizo  di  tierra)  bezeicbnet 

Pisolithische  Tutfe  —  sind  nach  Loewinson  -  Lessing  (T.  M. 
P.  M.  1887,  VIII,  p.  535)  die  an  Pisolithkörnern  (granizo 
di  tierra)  reicben  vulkanischen  Tuffe. 

Pisolithenkalk  —  nannte  d'Orbigny  den  oolithiscben  Ealkstein 
der  Umgegend  von  Paris. 

Pittazitféls  =  Epidosit,  Epidotfels. 

Pistazitkålksohisfer  —  nach  Porth  (J.  g.  R.  1857,  VIII, 
703)  schieferige  Kalksteine  mit  Pistazit,  Albit,  Quarz, 
Schwefelkies. 

Pistazitsohiefer  =  Epidotscbiefer. 

Pistazitsyenit  —  sind  nach  Bosenbusch  (Mikr.  Phys.  1877, 
p.  110)  Syenite,  deren  Hornblende  zu  Epidot  umgewan- 
delt  ist. 

Plänerkalk  und  Plänermergel  —  sind  in  Plätten  abgesonderte 
helle  zur  Ereideformation  gehOrige  Gesteine. 

Planer  =  Plänerkalk. 

Plättelerz  =  Plattenerz. 

Plagioklasanamesite  —  sind  die  feinkömigen  Plagioklasbasalte. 

Plagioklas-Augittohieter  =  Diabasschiefer. 

Piagiokiasbasaite  —  werden  die  ei^entliehen  Basalte,  im  Gegen- 
satz  zu  den  Nephelin-,   Leucit-  u.  and.  Badaltien  genannt. 

Plagioklasbasaltit  —  nennt  Lasaulx  (p.  234)  die  dichten  schein- 
bar  homogenen  Plagioklasbasalte,  unter  welcher  Bezeich- 
nung  er  alle  Plagioklas-Basaltgesteine  (Basaltite,  Anamesite 
und  Dolerite)  versteht. 

Plasieklasbimstein  —  sind  bei  Lasaulx  (p.  328)  porphyrartige 
Bimsteine  die  ausgeschiedene  Krystolle  von  Plagioklas, 
Hornblende  und  etwas  Glimmer  entbalten  und  su  seinen 
Feldspatbbimsteinen  gebören. 

Plagioklatdiabasit  (Lasaulx)  =  Labradorporphyr,  Diabasporpbyr. 
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Piafiokiatdolerite  —  sind  die  grobkörnigen  Plagioklasbasalte. 

Plagioklas9«steiiie  —  werden  diejenigen  Eruptivgesteme  ge- 
nannt,  deren  Feldspath  ausschliesslich  öder  stark  vonmgend 
Plagioklas  ist. 

Piagioklaagranulit  —  siehe  Pyroxengranolit,  Trappgranulit. 

PItgioklasobaidiM  —  ist  bei  Lasauli  (p.  227)  die  Bezeiekonng 
ftr  porphyrartige  Obsidiane,  wo  die  porpliyrartigen  Ein- 
sprenglinee  haaptsächlich  dem  Plagioklas  angehören.  Ge- 
hört  wohl  in  den  Vitrophyr  hinein. 

Plagioklasporphyrit  —  nennt  Lasaulx  (p.  293)  diejenigen  For- 
phyrite  (öder  Dioritporphyrite),  wo  fast  nur  Plagieras  por- 
phyrartig  aosgeschieden  ist. 

Plane  ParalMstruktur  —  besteht  darin,  dass  die  Gesteinge- 
mengtheile  gesetzmftssig  in  Bezog  anf  eine  mehr  öder  weoi- 
ger  ebene  Flache  geordnet  sind.  —  Siehe  Parallelstniktar. 

Planglimmerschiefer  —  worde  fruher  mancbmal  ebensohieferiger 
Glimmerschiefer  genannt. 

Plattelkohle  —  ist  Brettelkohle  mit  dentlicher  ParaUelstmktnr. 

Plätten  —  sind  mehr  öder  weniger  ebene  Absonderongstamen 
der  Gesteine  begrenzt  dorch  zwei  grössere  parallde  ebene 
Flächen,  die  sich  nicht  sehr  bedeutend  erstrecken,  ond 
mehrere  kleinere  Randflächen.  —  Siehe  Bånke. 

Plattenerz  —  wird  mancbmal  der  dftnngeschiehteie  röthhch- 
braune  schieferige  Thoneisrastein  genannt. 

PlåttdMSrmig  —  ist  die  Absonderong  in  Plätten  (siehe  dies. 
Wort) ;  kommt  bei  sedimentären  und  bei  ernptiren  Gesteine 
Tor.  —  Syn.  Plattung. 

Plattenkalkstein  —  werden  die  sehr  dtUmschichtigen  gewäbnlieh 
hellen  Ealksteine,  wie  z.  B.  derjenige  Ton  Solenhofeo,  ge- 
nannt. —  Syn.  Kaikschiefer. 

PlattenporfMiyr  —  ist  der  plattenförmig  abgeaoodarte  Porpkyr. 

Plattung  —  ist  die  Absondening  vieler  Eraptivgerteine  (selte- 
ner  sediment.  Gest.)  in  dieke  parallel  gelagerte  ebenfliekige 
Plätten.  Naumann  (I,  465)  nennt  aach  die  plane  Pa- 
rallelstroktur  Plattmig^  weil  sie  oft  zasammmi  anftreten. 
—  Syn.  Tafelmig,   Bankong,  plattenförmige  Absondening. 

PlMkryttaUiii  =  vollkrystallin. 

Ä,  Lagorio.    Die  Andesite  des  Kaukasus,  p.  8,  1878. 

Pleaait  —  benannte  Beichenbach  (siehe  FtUleisen)  diejeiigra 
Theile  der  Eisennickel-L^ningen  in  den  Eisemneteoriten, 
die  als  dreiseitige  öder  vierseitige  Felder  die  Zwischen- 
räume  zwischen  dem  Balkeneisen  fftllen.  —  Syn.  Fäll- 
eisen. 
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Plum-pudding  =  Qrauwacke. 

Pkisiatisoh  —  nannte  Brongniart  diejenigen  Schuttmassen  und 
lösen  Ablagerangen,  die  Edelmetalle  öder  Edelsteine  ffihren. 

Plutoneptunitoh  (formations  pluto-néptoniennes)  —  nannte 
Prévost  (B.  S.  G.,  X,  p.  340)  die  vulkanischen  Tuffe  nnd 
die  SchlammlaYa,  wegen  ihres  pyrogenen  Örsprångs  und 
ihrer  Ablagerung  durch  Wasser.  —  Syn.  amphotere 
Bildungen. 

Plutonisohe  Gesteine  —  heissen  die  ans  SchmeMuss  gebildeten 
Cresteine ;  oft  werden  darunter  nur  die  Intrusivgesteine,  im 
Gegensatz  zu  den  Effusivgesteinen,  verstanden.  —  Syn.  Er- 
starrungsgesteine,  endogene,  emptive,  yulkanische  G.  etc. 
Manchmal  werden  die  durch  hohe  Temperatur,  öder  Ein- 
wirkung  von  Schmelzfluss,  öder  Contact  erzeugten  TJm- 
änderungen  der  Gesteine  plutoniscber  Metamor- 
phismus  genannt. 

PlutonHe  —  nannte  Scbeerer  (N.  J.  1864,  385)  die  granitischen, 
gneissartigen  und  andern  kieselsäurereicben  Gesteine;  AU- 
mählig  bekam  der  Ausdruck  eine  andere  Bedeutung  und 
wurde  auf  die  Tiefengesteine  angewandt.  -—  Syn.  siebe  bei 
Tiefengesteine. 

Pluto-Vulkanlte  ~  nannte  Scbeerer  (N.  J.  1864,  p.  403)  eine 
Zwischengruppe  von  Gesteinen,  die  zwischen  den  Plutoniten 
und  Vulcaniten  stehen ;  er  recbnet  dazu  Quarz-Syenit,  Sye- 
nit,  Melaphyr. 

Pneumatolyte,  Pneumttolisohe  Processe  und  Mineralbildung. 
—  Bunsen*s  Ausdruck  för  superficielle  Eruptivmassen  be* 
gleitende  Sublimationsbildungen.  Bröeger  veralgemeinert 
diesen  Ausdruck  und  fasst  darunter  aUe  durch  die  soge- 
nannten  j,agents  minéralisateurs""  (Gaze  und  das  fl&ssige 
Ifagma  begleitende  chemische  Agentien)  im  Magma,  als  im 
Gestein  und  in  den  ihn  umgebenden  Spalten  gebildeten 
Mineralien. 

Bunsen.    Pogg.  Annal.,  Bnd.  83,  p.  241. 
W.  Brögger.    p.  213. 

PottehgrtfiH  —  werden  manchmal  die  natronarmen  öder  iast 
fi^ien,  also  hauptsächlich  Orthoklas  föhrenden,  Granite 
genanni 

Pookenstein  s=:  Variolit. 

Pöciiitiaohe  Ausbildung  der  Porphyrgrundmasse  —  siehe  Poi- 
kilitic. 

Er(Mmus   Haworth.    A   contribution   to   the  archean 
geology  of  Missouri.  Minneapolis,  1888,  p.27.  Inaug.-Dissert. 
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Pogonite  —  ist  bei  Hauy  wohl  gleichbedentend  mit  Perlit. 

Poikilitio  —  ist  ein  Ausdruck  von  Williams  (Am.  J.  1886, 
XXXI,  p.  30)  fQr  diejenige,  dem  SchiUerfels  fthnliche 
Struktur,  die  dadurch  entsteht,  dass  das  eine  Oesteins- 
gemengtheil  in  grossen  Individuen  auskrystallisirt  ist 
die  Ton  zahlreichen  kleinen  Eömern  des  andem  dnrch- 
wachsen  sind,  obne  dass  dieselben,  zum  Unterschied  tod  der 
pegmatitischen  Struktur,  irgend  welche  Begelmässigkeit  in 
ihrer  Orientirung  aufweisen ;  dadurch  enliteht  eine  qoasi 
kömige  Beschaffenheit  der  Grundmasse.  —  Syn.  Lnstre- 
mottling,  Schillerfels-Str.  z.  Th. 
a.   WiUiame.    The  Journ.  of  Geology,  I,  1893,  p.  176. 

Polierschiefer  —  ist  eine  sehr  dönnschieferige,  gelblicbireisse 
bis  gelblichgraue  zerreibliche  Masse  von  feinerdiger  Zu- 
sammensetzung  aus  mikroskopischen  Eieselpanzern  von 
Diatomeen.  —  Syn.  Tripel. 

Polygen  —  sind  die  Conglomerate  und  Breccien,  wenn  die  sie 
zusammensetzenden  Fragmente  verschiedenen  Oesteinen 
angehören. 

Polymikte  Conglomerate  =  Polygene  Conglom. 

Polymikter  Gabbro,  Amphibolit,  Gneiss  —  siehe  Bieseoflasar- 
struktur;  es  sind  meist  breccienartige  Gemenge  öder  Conglo- 
merate. 

Polysiderite  —  nannte  Daubrée  (C.-R.  1867,  65,  p.  60)  die- 
jenigen  Sporadosiderite  die  viel  Eisen  enthalten. 

Polzevera-Marmor  —  wird  ein  mit  Gabbro  untermengter  Ealk- 
stein  genannt. 

Poroelianthon  =  Eaolin. 

Porcellanjaspis  —  siehe  Porzellanit. 

Poren  —  sind  die  rundlichen,  eliptischen  und  drgl.,  durch 
Entweichung  der  angesammelten  Dämpfe  in  den  Laven 
gebildeten,  Cavitäten.  In  den  Mineralien  bezeichnet  man 
auch  die  Einschlusse  als  Poren. 

Porfldo  di  Corsioa  =  Gabbro. 

Porfido  rosso  antioo  (Porphyrites  der  Römer)  —  rother  Horn- 
blendeporpbyrit  von  Djebel-Dokhan  in  Aegypten.  Die  rotbe 
Farbe  ist  durch  rothen  Epidot  bedingt. 

Porfldo  verde  antioo  (Marmor  Lacedaemonium  viride)  —  La- 
bradorporphyr  von  Marathonisi  in  Lakonien  (Snd-Horea); 
Basis  meist  in  strahlige  Aggregate  verwandelt 
Pliniué.    Historia  naturalis  XXXVI,  11. 

Porodin  —  amorphe  Minerale  (u.  Gesteine),   die  durch  Ver- 
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festigung  ans  gallertartigem  Zustande  entstanden  sind,  wie 
z.  B.  Opal,  und  gallertartig,  nicht  glasig,  aussehen  sollen. 

Porphyr  (quarzfreier) — ältereden  Syeniten  entsprechende  Effusiv- 
ge^teine  mit  vorherrschenden  Alkalifeldspath,  einem  öder 
mehreren  Mineralien  aus  der  Gmppe  der  Amphibole,  Pyroxene 
nnd  Glimmer,  ohne  Qnarz  and  mit  mehr  öder  weniger 
Erystallisationsruckstand ;  verschiedene  porphyrische  Struk- 
turen. Seit  Naumann  und  Q,  Bo8e  (Z.  d.  g.  G.  1849,  377) 
Tereinigte  man  unter  dieser  Bezeichnung  alle  porphyriscben 
Oesteine  mit  Qruddmasse  und  Einsprenglingen  und  trennt^ 
die  quarzfreien  als  Porphyrite  ab.  fiosenbusch  be- 
grenzte  die  Bezeichnung  ^Porphyr**  auf  Orthoklasgesteine 
und  „Porphyrit"-  auf  Plagioklasgesteine.  —  Syn.  Syenit- 
porphyr,  (G.  Rose,  Z.  d.  g.  G.  1849,  I,  377)  Orthophyr, 
Orthoklasporphyr  (Roth,  Gesteinsanalysen,  1861,  XXXVI). 

Porphyrartig  —  heisst  die  Struktur  der  Gesteine,  wenn  ein 
Gegensatz  zwischen  einzelnen  grösseren  „porphyrartigen'' 
Einsprenglingen  und  einer  Grundmasse  (verschieden  geartet) 
existirt.    Siehe  porphyrisch. 

Porphyrbreooie  —  wurde  in  der  älteren  Literatur  för  echte 
Breccien  mit  Porphyrbruchstftcken  wie  auch  för  die  sog. 
Trtlmmerporphyre  gebraucht. 

Porphyrconglomerat  —  sind  geschichtete  klastische  Gesteine 
die  aus  abgerundeten  Porphyrbruchstöcken  und  feinem 
Porphyrschutt  bestehen. 

Porphyrfacies  des  Granites  — .  nennt  man  die  Erscheinung, 
dass  die  ftusseren  Theito  der  Granitmassiye  (besonders  im 
Contact)  und  auch  deren  gangförmige  Ausläiifer  feinkörnig 
und  porphyrisch  werden ;  es  sind  also  porphyrische,  aber  mit 
echt  granitiscben  Mässen  eng  verknöpfte,  locale  Ausbildungen 
von  Granitmassiven. 

Porphyrfelt  --  nannte  Haidinger  (Entwurf  einer  systemat.  Ein» 
thalung  d.  Geburgs-Arten,  1786,  p.  36)  die  Felsitporphyre. 

Porphyrgranit  —  gebraucht  Gumbel  (Grundz.  d.  Geol.,  105) 
för  porphyrische  Granite  mit  feinkömiger  hdokrystalliner 
Gnmdmasse,  also  im  Sinne  von  Granitporphyr. 

Porphyr-Gfanit  —  nennt  Lang  einen  Typus  der  Gesteine  der 
Kali-Vormacht  mit  weniger  Calcium"  als  Natrium  und  als 
Kalium. 

Porphyrisch  —  ist  die  Struktur  der  Gesteine,  wenn  in  einer 
dichten  öder  krystallinischen  Grundmasse  ein  odermehrere 
Gemengtheile  als  grössere  porphyrartige  Einsprenglinge 
enthalten  sind.    Rosenbusch  (N.  j!^  1882),  sieht  das  Bigen- 
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th^mliche  in  der  Recurrenz  der  Bildung  eines  öder  mdirerer 
Gemengtheile. 

Porphyrit  —  ursprunglich  von  Naumann  (N.  J.  1860,  p.  2é) 
und  G.  Rose  far  quarzfreie  Porphyre  mit  vorwiegend  felsi- 
tiscber  Grundmasse  in  Yorschlag  gebracht,  wird  jetzt,  seit 
Bosenbnsch,  diese  Beneonung  entweder  als  Sammelname 
fur  alle  olivinfreien  alteraptiven  Porphyrgesteine  ans  der 
Plagioklasreihe  (wobei  man  Homblende-Porpbyrite, 
Augit-Porphyrite,  Enstatitporphyrite  onterscheidet),  d.  h. 
fur  die  älteren  Aequi?alente  der  Dacit-  und  Andesit-Ge- 
steine  gebraucbt  öder  im  engeren  Sinne  fur  Hornbloide- 
Porphyrite  und  Diorit-Porphyrite.  G.  Bose  (Z.  d.  g.  G. 
1849)  und  Naumann  (geogn.,  II.  Aufi.)  wollten  unter  Por- 
phyrit die  quarzfreien  Porphyre  zusammenfassen.  Bei  Senft 
synonym  mit  quarzfreier  Porphyr.  Vogelsai^  nanote  die 
Porphyre  ohne  Einsprenglnge  „Porphyrite*  (Z.  d.  g.  G. 
1872,  534). 

Porphyrit-Andesit  —  ist  bei  Lang  ein  Typus  seiner  Gesteine 
der  Alkali- Vormacht,  wo  die  Menge  des  Kälkes  gröeser 
als  die  des  Natrons  und  als  die  des  Kalis  ist 

Porphyritpechstein  =  Vitrophyrii 

Porphyrnagelfluhe  —  nennt  man  manchmal  die  Nagelflnhfr- 
Arten  mit  zahlreichen  Porphyrfragmenten. 

Porphyroide  —  von  Lössen  för  saure  porphyrartige  sdiieferige, 
flaserige  und  massige  Gesteine,  die  zu  der  sauren  Beihe 
der  ki^stallinisdien  Scbiefer  gehören  und  zwisch^  Hälle- 
flinta  und  Gneiss  stehen  Yoi*geschlagen  auch  f&r  flaserige, 
mit  porphyrartiger  Structur  ausges&ttete  Sediments,  im 
Contact,  regional-  öder  dynamometamorph  yerftnderle  nnd 
mit  porphyrartiger  Structur  yersehene  Tuffe  etc.  gebrancht 
Lossm.    Z.  d.  g.  G.  1869.  XXI,  p.  329. 

Porphyrpechstein  —  nennt  Lasauli  (p.  224)  diejenigen  Peeb* 
steine,  deren  Enf^lasungsart  an  die  aphanitiscbB  Onnd- 
masse  der  Porphyre  erinnert 

Porphyrsammite  —  slnd  feine  Porphyrbrecden  öder  C(mglo- 
merate,   in  welchen   die  einzelnen   Porphyrfragmente  die 
Grösse  einer  Erbse  öder  eines  Hirsekoms  nicht  tyi)ersteigeB. 
—  Syn.  Porphyrsandstein. 
C.  Naumann.    I,  707. 

PorphyrMndatein  x=:  Porphyrsammit,  Felsitsandstein. 

Porphyraohiefer  —  war  Werners  erste  Bezeichnung  far  den 
Phonolitb. 

Porphyrtytr  =  Felsittuff,  Thonstein. 
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Porzellanerda  =  Kaolin. 

Porzellanit  —  durch  Eohlenbrände  za  schlackenartiger,  meist 
dankelfarbiger  (oft  gefleckt,  geflammt  etc.)  Masse  verwan- 
delte  Thone  und  Sohiefertbone.  —  Syn.  Eoblenbrandgesteine 
part.,  Erdscblacke. 

Pouddingstein  -—  werden  einige  Conglomerate  genannt. 

Pozzolite  —  ist  Cordier's  unbestiramt  begrenzte  Bezeichnung 
fur  zersetzte  Schlacken,  Basaltwacken,  Ponellanjaspis  P 

Prastnit  —  will  Kalkowsky  (p.  217)  solche  Grönschiefer  nen- 
nen,  in  denen  Hornblende,  Epidot  und  Chlorit  in  ungeföhr 
gleicher  Menge  vorhanden  sind. 

Predazzit  —  weisses  marmorähnliches  Gestein  aus  der  Con- 
tactzone  von  Predazzo,   besteht  aus  zwei  Theilen  kohlen- 

,    saorem   Kaik  und  einem   Theil  Magnesiahydrat.     Zuerst 
bescbrieben  von  Leonardi. 

Petzholdt.    Beiträge  zur  Geognosie  von  Tyrol. 

PreMionsmatamorphismus  (Pressure  -  Metamorphism)  Bonney 
Q.  J.,  1886,  p.  62  =  Dynamometamorphismus. 

Praaaionafluidalatruotur  (Pressure  -  Fluxion)  —  nannte  Carvill 
Lewis  (Brit  Assoc.  Report,  1885  (1886)  p.  1027)  eine 
durch  Dynamometamorphose  bedingte  Anordnung  der  Ge- 
mengtheile  die  an  die  Flnidaktruktui*  erinnert.  Ist  schon 
von  Heim  (Mechanismus  der  Qebirgsbildung,  II,  p.  56) 
beobachtet  worden.  —  Siehe  auch  M  a  r  g  e  r  i  e  und  Heim. 
Dialocationen  der  Erdrinde,  1888,  p.  122. 

Ptpaaau»9apattan  (Groddeck.  Die  Lebre  von  den  Erzlagerstatten, 
1879,  p.  813)  =  Piesoklasen. 

Primire  G^steine  —  alle  nicht  klastischen  Gesteine,  die  direct 
aos  einer  wässrigen  Lösung  odi^  aus  einem  Schmelzfluss 
sich  gebildet  haben  und  nicht  aus  Bruchstucken  von  prä- 
rexistirenden  Gesteinen.  —  Syn.  protegén. 

PrimirlrQmaf  —  sind  solche  Trdmer,  deren  AusfBlluog  nach- 
weislich  zu  derselben  Zeit  wie  die  Yerfestigung  des  Gesteins 
erfolgt  ist  und  deren  Substanz  dem  Gestein  selbet  ange- 
hM.  —  Syn.  Durchwachsungströmer,  z.  Th.  Constitution- 
schlieren. 

Primitiva  Gesteine  —  nannte  Bischof  die  Eruptivgesteine. 

Prismatisciie  Absonderufig  =  säuIenfSrmige,   basaltische  Abs. 

Promorpliiama  —  M.  Lévy's  Bezeichnung  (A.  d.  M.  1875, 
Vilt  p.  352,  und  G.-B.  1876)  ftir  Devitrificationpiodukte 
des  amorphen  öder  halbkrystallinen  Magmas. 

Propylit  —  grCinsteinähnliche  metamorphosirto  Andesite  und 
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Dacite ;  es  sind  veränderte  neaere  vulkanische  Oesieine  mit 
dem  Habitus  älterer  GrQnsteine.  BenennuDg  von  BiebtiKrfen. 
F.  v.  JRichthcfen.  California  Acad.  of  Se.  Memoirs, 
vol.  I,  part.  II,  San  Francisco  1868.  Aucb  Z.  d.  g.  6. 
1868,  XIX,  p.  685. 

Zirhel.    Microscopical  petrography.  1879. 
Judd.    Qaart.  Joorn.  1890. 

Proteolit  —  nannte  Boase,  ebenso  wie  Cornabiauit,  Con- 
tactgesteine  ans  der  Contactzone  der  Granite  von  Comirall. 
(Von  Naumann  sind  beide  als  Comubianit  zosammenge- 
fasst  worden}.  Nacb  Bonney*s  Beschränkung  der  Öe- 
zeichnung  ^tyProteolif^  auf  ans  Quarz,  Glimmer  and  An- 
dalasit  bestehende  Contactgesteine,  bätte  man  darin  sog. 
Andalusithornfelse  zu  seben. 

Boa$e.     On  the  geology    of  Cornwall.     Träns.    Röy. 
Geol.  Soc.  Corn.,  IV,  p.  394. 

Bonney.    Q.  J.  XLII.  (1886),  Proc,  p.  104. 

Protarobas  —  nacb  Gömbel  vor-  bis  mittelsilurische  massige 
Diabasgesteine  mit  ^rfiner  öder  bränner  nicbt  stark  fasriger 
Homblende.  Bosenbosch  nnd  andere  versteben  daranter 
Diabase  mit  primärer  compacter  Homblende.  Oft  verst^bt 
man  damnter  ancb  nralitisirte  kataklastiscbe  Diabase.  (Epi* 
diorite,  Denterodiorite  etc.) 

C.  W.  GUmhel.    Die  paläolitiscben  Eruptivgesteine  des 
Fichtelgebirges.     1874. 

Protobastitféls  —  ist  ein  mit  Gabbro  eng  verknfipfter  Norit 
nnd  Olivinnorit,  dessen  Enstatit  nrsprtoglich  von  Strag 
fQr  ein  nenes  Mineral  gehalten  wnrde,  weshalb  er  aach 
diese  Benennnng  vorschlng  (N.  J.  1862,  p.  526),  weWie 
er  später  (N.  J.  1864,  p.  260)  in  Enstatitfels  nmSflderte. 
—  Syn.  Scbillerfels. 

Protegén  =  primär  —  krystallinische  Gesteine,  d.  b.  die  dorch 
einen  directen  Erystallisationsprocess  gebildeten  Oesteifle. 
Manchmal  anf  die  Eruptivgesteine  beschränkt 

Protogin  öder  Protogingranit  (Protogine)  —  in  den  Alpen  rer- 
breiteter  Talc  nnd  Cblorit  fubrendtr  Granit  (und  Qneiss). 
Jurine.    Journ.  des  Mines,  1806.  XIX,  p.  372. 

Protogintohiafer  —  sind  scbieferige  Protogingneisse  öder  fiel- 
leicht  eine  Abart  von  Talkschiefen 

Dele^se.    Ann.   d.  Chim.  et  d.  Pbys.  XXV.  3^  «ém. 

Protoklatatruotur  —  nennt  Brögger  die  pri  mil  ren  kttaklas- 
tischen  Erscheinungen  der  Eruptivgesteine,  nocb  vor  dem 
Erstarren  in  der  breiartigen  Masse  entstanden. 
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Protopylit  —  woUten  Stache  und  John  (J.  g.  R.  1879,  p.  S52> 
oine  den  Propyliten  entsprechende  Qruppe  der  PoiT)hyrite 
(Paläophyrite)  nennen. 

Protosomatiioh  —  nennt  Loewinson-Lessing  (siehe  Amphogen) 
die  primären  nicht  klastischen  Sedimen&rgesteine. 

Prototomatisoha  Strukturen  —  sind  oach  LoewinsoiHLessing 
(siehe  katalytiscb)  die  primären,  bei  der  Bildung  des  Gesteins^ 
entstehenden  Strukturen.  —  Syn*  primär,  synsomatiscb. 

Protmaion  —  Empordrängung  fester  Mässen  (z.  B.  Granitmas- 
siye)  in  böber  gelegene  Theile  der  Erdrinde. 

Jjyell.    Elem.  of  GeoL,  1857,  p.  420,  (franz.  Ausg,) 

Protruaiva  Gaataina  =  Intrusivgesteine. 

Pryamatiachkömig  —  nannte  I^ewinson-Lessing  (siebe  kata- 
lytiscb) eine  bei  einem  Diabasgestein  beobacbtete  Struktur, 
dadorcb  gekennzeicbnet,  dass  äle  Gemengtbeile  mebr  öder 
Treniger  prysmatiscb  ausgebildet  sind.  —  Syn.  panidio* 
morpbkömig. 

Psammite  —  ist  die  von  Hauy  und  Brongniart  (J.  d.  M.,  t. 
34,  p.  31)  stammende  und  von  Naumann  beibebaltene 
Bezeichnung  fur  die  Sandsteine. 

Psammitatruktur  —  nannte  Naumann  (I,  484)  die  Zusammen- 
setzung  von  klastiscben  Gesteinen  aus  kleinen  Broeken  und 
Eörnern,  wie  es  die  Sandsteine  zeigen. 

Paammogan  —  nennt  Senevier  die   Sande>   Sandsteine   und 
Con^omerate.  —  Syn.  psammitiscbe  G.,  rocbes  arénacées» 
IJ,  Benevier.    Classif.  pétrogén,  1881. 

Psephite  —  ist  eine  von  Bronpiart  stammende  Bezeicbnung 
fftr  Conglomerate  (Journ.  d.  Mines,  t.  34,  p.  31),  welche 
Naamann  (Geogn.  I,  484)  aucb  auf  die  Breccien  ausdebnte 
und  darunter  alle  klastiscben  Gesteine  verstand,  die  im 
Gegensatz  zu  den  Psammiten  und  Peliten,  aus  grossen 
Gesteinsbrucbsttkcken  besteben. 

Psephitatruktur  —  nannte  Naumann  (Geogn.  I,  484)  die  Zu- 
sammensetzung  der  klastiscben  Gesteine  aus  mebr  öder 
weniger  grossen  BrucbstQcken,  b^d  gerundet,  bald  eckig; 
also  das  Geffige  der  Conglomerate  und  Breccien. 

Psepholitha  —  nennt  GQmbel  (p.  92)  die  gescbicbteten,  lockeren 
öder  cementirten  Gesteine,  die  vorwaltend  aus  deutlicb 
erkennbaren  Gesteinstrummer  älterer  zerfallener  Gesteine 
besteben:  Sand,  Sandstein,  Conglomerat,  Breccie,  Tuflfe, 
Erume  etc. 

PtaudobaaaK  — -  scbeint  Humboldt  einen  stark  glasigen  Tracbyt 
genannt  zu  baben. 
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Pseudoolivage  —  möchte   Margerie    die  Ausweichaogselivage 

nennen,  weil  sie  an  bestimmte  Flächen  gebunden  ist,  zwi- 

schen  welchen  die  Struktur  des  Gesteins  nicht  modificirt  ist 

Heim  und  Margerie.    Die  Dislocationen  der  Erdrinde, 

1888,  p.  120. 

Pseudochrysolit  =:  Bouteillenstein. 

Pseudoeruptiv  —  nennt  Lefamann  (UntersHch.  ub.  die  Ent- 
stehung  der  altkryst.  Schiefergest.,  1884,  p.  237)  das  introsiTc 
Empordringen  fester,  wie  er  annimmt,  uuter  bohem  Droek 
plastisch  gewordener,  Gesteinsmassen,  die  an  die  empliTc 
Intrusion  fltlssiger  Mässen  erinnern,  z.  B.  bei  den  sächsi- 
schen  Granuliten  beobachtet. 

Pseudofdhitiioha  Sohiefer  —  nennt  Fedorow  (siehe  Pseudo- 
schiefer)  die  durch  vollständige  Zertrummerung  der  Ge- 
mengtheile,  Auftreten  einer  quasi  felsitischen  Grundmasse 
und  deutiiche  Schiefemng  gekennzeicbneten  dynamometa- 
morphen  Grunschiefer. 

Pseudoglimmerschiefer  und  Pseudogneiss  —  nennt  Datbe 
fAbhandl.  preuss.  geol.  Landesanst.,  1892,  XIII,  p.  39)  ans 
Gneissdetritns  entstandene  Gi*auwacken  mit  Gneiss-  öder 
Glimmerschiefer-Habitus ;  er  zählt  sie  zu  den  Feldspath- 
sandsteinen. 

Pseudoklastisoh  —  nennt  Senft  (Felsarten,  67)  die  gescbichteten 
öder  ungeschichteten  Gesteine,  welche  in  einem  klastischen 
öder  schlackigen  Bindemittel  scharfkantige,  seltener  abge- 
rundete  Felstrummer  enthalten,  die  im  AUgemeinen  die- 
selbe  mlneralogische  Beschaffenheit  haben  wie  das  Binde- 
mittel. £s  ist  eine  mangelhaft  definirte  Gruppé,  welche  die 
Taxite,  vulk.  Beibungsbreccien,  Eieselconglomerate,  Ka1i[- 
breccien  etc.  enthält. 

Pseudokrystalle  —  heissen  die  durch  Åuslaugtmg  von  Err- 
stallen  (meistens  Eochsalz)  entstandenen  und  später  durch 
AusfUIlung  mit  Mineralsubstanz  ausgefullten  Hohlräame  in 
Thonen  und  auderen  Gesteinen.  —  Syn.  Krystalloide. 

Pseudomandeln  —  sind  Secretionen,  die  sich  nicht  in  priniäreD 
Mandeln  abgesetzt  haben,  sondern  in  Poren  die  sidi  dsrdi 
Zersetzung  eines  Gesteinsgemengtheils  gebildet  haben. 

Pseudometeorite  —  nennt  man  verschiedene  Gebilde  (Ooncre- 
tionen.  Lava,  Schlacken,  tellurisches  Eisen  etc)  die  irrthOm- 
lich  als  Meteorite  beschrieben  öder  betrachtet  wordwi  rfnd. 

Pseudomorph  —  sind  die  Minerale,  welche  ein  anderes  Mioenl 
verdrängt  haben  öder  aus  ihm   durch  Umwandlung  ent- 


Digitized  by  VjOOQIC 


189 

stånden  sind,   öder  den  von  ihm  verlassenen  Banm  einge-- 
nommen  haben,  mit  Beibehaltnng  seiner  Form. 

P»eudomorphismu8  —  ist  die  Erscheinung  wenn  ein  Mineral 
in  einer  fremden,  einem  andem  Mineral  entlehnten  Form 
aoftritt. 

PteudoolHha  —  so  fadst  Zirkel  (Lehrb.  d.  Petr.  1883,  I, 
p.  486)  verschiedene,  z.  Th.  von  Loretz  (siehe  Oolithoide) 
beschriebene  kuglige  Gebilde  in  Ealksteinen  ond  Dolomiten, 
die  nicht  die  echte  Oolithstruktur  besitzen.  Sie  entstehen 
dadnrchf  dass  feinkörnige  EnöUchen  in  grobkömiger  Masse 
liegen  öder  umgekehrt;  öder  die  Eugelchen  unterscheiden 
sich  von  der  Zwischenmasse  nur  darch  ihr  Pigment,  öder  es 
sind  abgerondete  Fossilreste  u.  dsgl.  Bornemann  (Jabrb. 
prenss.  geol.  Landesanst.  1885,  p.  277)  hatte  diese  Be- 
zeichnung  aof  Ealksteine  die  abgerundete  und  durch  Was- 
ser  geschliffene  Fragmente  eines  krystallinischkömigen 
Ealksteins  in  einem  Äalkbindemittel  enthielten  angewandt. 

Pseudoporphyr  (Freiesleben)  =  Melaphyr. 

Pseudoporphyrisoher  Gneiss  —  nennt  Lasaulx  (p.  312)  den 
schieferigen  öder  flaserigen  Gneiss  mit  porphyrartig  aus- 
geschiedenen  gut  ausgebildeten  Orthoklasbystallen*  —  Syn. 
Leistengneiss. 

Pseudoporphyrischer  Granit  —  ist  bei  Lasaulx  (p.  329)  eine 
Uebergangsform  vom  Granit  znm  Granitporpbyr. 

Pteudoporphyroide  —  nennt  Fedorow  (siehe  Pseadoschiefer) 
diejenigen  dynamometamorphen  Gesteine,  die  bei  deutlicher 
Schieferung  eine  starke  Zertrummerang  der  Gemengtheile 
aufweisen,  wodurch  quasi  eine  Gmndmasse  entsteht  in  der 
die  grösseren  Krystalle  öder  Bruchstflcke  pseudoporphyrisch 
eingebettet  sind. 

Ptaudoschichtung  —  ist  eine  scheinbare  Schichtang,  bedingt 
durch  Ablagerung  von  Mineralien  an  irgendwelchen  natur- 
lichen  Ablösungsflächen,  wodurch  die  Gesteine  scheinbar 
geschichtet  sind.  —  Syn,  Pseudostratification,  z.  Th.  Pseudo- 
stromatismus. 

Ptaudosohiefer  —  nennt  Fedorow  (BuU.  du  Comité  geolog. 
1887,  VI,  p.  434)  die  durch  Dynamometamorphose  aus 
Eruptivgesteinen  hervorgegangenen  Grfinschiefer  mit  mehr 
öder  weniger  undeutlicher  Transversalschieferung,  Biegung 
und  Knickung  der  Gemengtheile,  aber  mit  unbedeutender 
Zertrömmerung  derselben.  Loewinson-Lessing  (T.  M.  P.  M. 
p.  534)  gebrauchte  die  Bezeichnung  fftr  schieferähnliche 
und  schieferige  Tuffe  (auch  Conglomerate  und  Breccien) 
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die  von  Neabildongen  (oft  Hornblendenadeln)  in  ihrer  ganzeo 
Masse  uberföllt  sind,  und  wo  die  Grenze  zwischen  Cement 
und  Bnichstucken  mehr  öder  weniger  Töllig  Terwiscbt  isL 

Pseudotohiaferuna  —  nennt  Both  (AUg.  n.  chem.  geoL,  II, 
23)  die  doppelte  Spaltbarkeit  von  krystallinischen  Sdiiefern 
nach  zwei  yerschiedenen  Bichtangen;  da  diesen  Gesteinen 
die  Schiehtung  ali^ht,  will  Boi£  diese  secöndären,  dnrch 
Drack  entstandenen  ElOfte,  die  eine  schon  frfAer  eotsteo- 
dene  Schiefemng  schneiden,  transversale  Schief.  nicht  Dennen. 

PtaudotphSrolithe  —  nennt  Kosenbusch  (Z.  d.  g.  G.  1876, 
p.  369)  die  ans  mehr  als  einem  Mineral  gebildeten,  hetero- 
genen Sphärolithgebilde. 

Pt6udo8tratHloation  =  Pseudoschichtong.     ^^ 

Pseudostromatismus  —  falsche  Schiehtung.  So  nennt  Bonney 
die  in  einigen  Gesteinen  dnrch  Drack  entstehende  seheinbai« 
Schichtang  parallel  der  Schieferang. 

Bonney.    Proc.  Geol.  Soc.  1886,  p.  65. 

Psaudotufto  —  gebraucht  Loewinson  -  Lessing  in  demselben 
Sinne  wie  TnflFoide. 

Puddinggranite  —  werden  einige  (besondersamerikanische)£agel- 
granite  genannt,  deren  0,5—2  Cntm.  grossen  Kägeln  yorwie- 
gend  ans  danklen  basischen  Gesteinsgemengtheilen  (Glim- 
mer)  bestehen  and  nicht  radialstrahlig  beschaffen  sind. 
Frosterus.    T.  M.  P.  M.  1893,  XIII,  p.  203. 

Puddingttain  (Paddingstone)  —  hat  man  Conglomerat  mit 
sehr  Yorwaltendem  und  krystalliniscbem  Bindemittel  ge- 
nannt. 

Puliskit  —  nennt  Williams  (Ann.  Rep.  geol.  Sunrey  of  Ar- 
kansas  for  1890.  Vol.  II,  XV,  457.  1891)  hypidiomorpt- 
kömige  öder  granitporphyrische  Ganggesteine,  deren  wesent- 
liche  Gemengtheile  natronreicher  Orthoklas,  Barkevildt, 
Augit,  Biotit  u.  Eläolith  sind ;  es  sind  also  gangartig  anf- 
tretende  Eläolithsyenite  öder  Eläolithsyenit-Porphyre  (liel- 
leicht  Laurvikite?). 

Pulverita  —  sind  bei  Gftmbel  (p.  11)  staubartige  Mikromor- 
phite,  also  als  feinstes  Pulver  auftretende  Englasungsköm- 
chen  öder  Globulite. 

Pumit  —  siehe  Bimstein. 

Punktlava  —  wurde  manchmal  die  Vesuylava  mit  kleinen  ein- 
gesprengten  Leucitkrystallen  genannt. 

Puntuiglaagranit  —  ist  nach  Schmidt  (N.  J.-BeU.-Bnd.  IV, 
1886,  440)  ein  titanitfuhrender  Amphibol-Biotitgneiss. 
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Puys-Andesit  —  nennt  Lang  einen  Typus  der  Gesteine  der 
Alkalimetall-Vormacht  mit  gleichen  Mengen  von  Ca  und 
Na  und  weniger  K. 

Puzzolane  —  werden  sehr  locker  cementirte  Ablagerungen  von 
vnlkanischem  Sand  genannt,  wie  z.  B.  bei  Neapel.  Es  sind 
helle,  lockere,  zu  hydraulischem  Mortel  verwerthete  Tuffe. 

Pyramidenbasalt  —  wird  der  säulenförmig  abgesonderte  Basalt 
genannt,  wenn  die  Dicke  der  Säulen  nach  einem  Ende  ab- 
nimmt. 

Pyrallolithfels  =  Bensselaerit. 

Pyritdiorite  —  sind  nach  Daintree  an  Eisenkies  reiche,  von 
Gold   begleitete  Diorite  von  Queensland. 

Pyritgestein  —  nennt  Kalkowsky  (p.  293)  die  feinkömigen  öder 
dichten,  massigen  öder  geschichteten  Gemenge  von  Pyrit 
allein  eder  mit  anderen  Eiesen,  die  in  mächtigen  Lagen  den 
archaischen  und  paläozoischen  Gesteinen  eingeschaltet  sind. 

Pyroklastisch  —  nennt  man  manchmal  die  vulkanischen 
Tiummergesteine. 

Pyrogen  —  auf  feuerflussigem  Wege  gebUdet;  es  werden  oft 
die  Eruptivgesteine  so  genannt. 

Pyrokaustisoh  (pyrok.  Metam.)  —  ist  Bunsen's  Bezeichnung 
(Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.,  Bnd.  62,  p.  16)  fOr  die  durch 
Einwirkung  der  hohen  Temperatur  hervorgebrachten  Ver- 
änderungen  der  Gesteine.  Es  sind  diejenigen  Umwandlungs- 
processe,  die  später  als  PyromorpUsmus  zusammengefasst 
wurden. 

Pyromerid  (Pyroméride)  =  Kngelporpbyr ;  es  sind  Quarzpor- 

phyre  mit  kugelförmiger  Structur.    Ursprunglich  auf  den 

Kugeldiorit  von  Corsica  (Pyroméride  globaire)   angewandt. 

Monteiro.    Joum.  d.  Mines,  XXXV,  p.  347  u.  p.  407. 

Pyromorphose  (Pyromorphismus)  —  wird  manchmal  gebraucht 
zur  Bezeichnung  aller  metemorphischen  Erscheinungen, 
aller  Umwandlungen,  die  durch  die  Einwirkung  hoher 
Temperatur  bedingt  sind.  —  Syn.  pyrokaustischer  Metamor- 
phismus. 

Pyrophyllitgestein  von  Nord-Carolina  —  besteht  aus  Pyrophyl- 
lit;  gehört  zum  Topfstein? 

Pyropisait  =  Wachskohle. 

Pyro8ohi8t8  (Pyroschiefer)  —  nannte  Sterry  Hunt  (Am.  J. 
XXXV,  p.  157)  alle  mit  bituminösen  Kohlenwasserstoff- 
verbindungen  imprägnirten  Thone,  Schieferthone  etc,  also 
Bi-andschiefer,  Oelschiefcr  u.  dsgl. 

13 
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Pyroxenandesite  —  sind  Andesite  mit  einem  öder  mehr^ei 
Pyroxenen  als  einzigem  öder  neben  dem  Amphibol  vor- 
wiegendem  gefärbten  Gemengtheil. 

PyroxenfeUitporphyr  öder  Pyroxenquarzporphjr  —  sind  Felsit- 
porphyre  mit  Augit  öder  rhombischen  Pyroxenea  unter  den 
Einsprenglingen. 

Pyroxengesteine  —  bei  Cotta  allgemeine  Bezeichnong  for 
Qesteine  mit  wesentlichem  PyroxoDgehalt  (migeachtet  der 
Structur  und  Entstehungsart. 

Pyroxen-Granitporphyr  —  sind  Granitporphyre  mit  porphyr- 
artigen  Einsprenglingen  von  Orthoklas,  Quarz,  ryroien, 
Biotit  etc. 

Pyroxangranulita  =  Trappgrannlite. 

Pyroxenit  —  dieser  Benennnng  ist  sehr  verscbiedene  Be- 
deutung  zugescbrieben  worden.  Am  zweckmässigsten  ist 
es  mit  Williams  darunter  krystallinischkömige  den  Perido- 
titen  entsprecbende  ans  einem  öder  mehreren  Pyroxenen 
bestebende  Tiefengesteine  znsammenzufassen.  Zam  ^steo 
Mal  wurde  der  Name  von  Sterr^  Hunt  in  der  oben  ange- 
fubrten  Bedeatung  und  anch  iQr  ryroxennester  in  archäischen 
Kalksteinen  gebraucht.  Französische  Forscber  yersteben  unter 
P.  Augit  (Pyroxen)-gneis8e  und  Augitsyenit^eiss.  Endlicl 
hatten  Zujovics  und  Dölter  die  Benennung  P.  for  später 
von  ihnen  Augitit  genannte  glasige  Peridotite  ohne  OUvin. 
Die  Bezeichnung  Pyroxenit  ist  aucb  scbon  von  Senft 
(Felsarten,  42),  filr  kömige  und  dichte  Pyroxengestdne  in 
Anwendung  gebracht  worden ;  gehört  zu  seiner  Gruppe  å&r 
Magnesite. 

T.  Sterry  Hunt    Geology  of  Canada,  1863,  p.  667. 
O.  H.   WUliams,    The  non  feldspathic  intrusive  rocks 
of  Maryland  and  the   course  of  their  alteration.    Amer. 
Geolog.,  July  1890,  p.  47. 

Pyroxenitserpentine  —  sind,  im  Gegensatz  zu  den  Peridotit- 
serpentinen,  die  aus  Pyroxeniten  hervorgegangenen  Ser- 
pentine. 

Pyroxenporphyrit  —  gebraucht  Teall  (British  Petrography, 
1888,  p.  280)  zur  Bezeichnung  aller  Porphyrite  mit  mono- 
klinem  öder  rhombischen  Pyroxen.  Siehe  Augitporphyrit, 
Enstatitporphyrit. 

Pyroxen-Quarzporphyre  —  sind  von  den  sächsischen  Geologes 
beschriebene  Quarzporphyre ,  die  verscbiedene  Pyroxeoe 
(Augit,  Diallag,  Bronzit)  mehr  öder  weniger  reichlich 
enthalten. 
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Q. 

Quaoker  =  Dolomit. 

QuaderfSrmig  —  ist  die  Absonderung  der  Sandsteine  und  and. 
Gesteine,  wenn  sie  in  Quadern  (siehe  dies.  Wort)  zerfallen. 

Quadern  —  werden  diejenigen  flach-parallelipipedischen  öder 
wQrfelahnlichen  Absondemngsformen  der  Oesteine  genannt, 
die  dadurch  entstehen,  dass  die  Schichtungsfogen  von  zwei 
sich  kreozenden  vertikalen  Elafksystemen  geschnitten  werden. 

Quartzophyllades  —  französische  Bezeichnung  Mr  Qaarzphyllite. 

Quarzamphibolite  —  sind  mittel-  bis  feinkörnige  öder  dichte 
Gesteine,  die  wesentlich  aus  Qaarz  und  Amphibol  bestehen 
ond  oft  schietrig  sind. 

Quirzandesit  =  Dacit. 

Quarz-Augengneiss  —  sind  seltenere  Abänderangen  der  Angen- 
gneisse,  in  denen  der  Quarz  als  Ängen  erscheint. 

Quarz-Augitandesite  —  sind  Augitandesite  mit  wesentlichem 
Qoarzgehalt. 

Quarz-Augitdiorit  —  sind  nach  Streng  nnd  Kloos  (N.  J.  1877, 
p.  231)  krystallinischkömige  Dioritgesteine,  die  wesentlich 
ans  Quarz,  Plagioklas  und  einem,  oft  uralisirtem  öder  von 
Homblende  begleitetem  Pyroxen:  Malakolith,  Diallag  öder 
Hypersthen  bestehen.  Streng  nannte  die  Gesteine  eigentl. 
Augit-Quarz-  Diorit. 

Quarz-Augitpropylit  —  sind  Augitpropylite  mit  wesentlichem 
Quarzgehalt. 

Quarzbasalt  —  sind  die  zuerst  von  Diller  (Am.  J.  1887,  XXXIII, 
Nr.  193,  p.  45)  beschriebenen  Basalte  vom  Lassen's  Peak 
in  Kalifornien,  die  zahlreiche  Einsprenglinge  von  Quarz 
enthalten;  Diller  and  Iddings  betrachten  denselben  als 
primär,  andere  Autoren  sehen  darin  Beste  von  einge- 
schmolzenen  Gesteinen. 

Quarz-Biotitgabbro  —  sind   schwedische   Gabbrogesteine,  die 

Plagioklas,  Diallag  (und  Hornblende),  Quarz  und  Biotit  fahren. 

Svedmark.    Sveriges  Geol.  Undersökning.  1835,  Nr.  78. 

Quarzbreooie  —  siehe  Quarz-brockenfels. 

Quarzbrookenfals  —  wird  ein  oft  als  SpaltenausfuUung  auf- 
tretendes  klastisches  Gestein  genannt,  welches  aus  durch 
Quarz  öder  Eisenkiesel  cementirten  Quarzstficken  besteht. 

Quarzgabbro  —  sind  Gabbrogesteine  mit  wesentlichem  Quarz- 
Qehalt. 

QuarzbronzH-DlorH  —  möchte  Lechleitner  (T.  M.  P.  M.  1893, 
XIII,  p.  16)  quarafiihrende  Varietäten  der  von  Cathrein 
als  Hornblendenorite  bezeichneten  Gesteine  nennen. 

13* 
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Quarzoonglomerat  —  werden  solche,  meist  deuUich  gesdiich- 
tete,  Conglomerate  genannt,  die  vorwiegend  ans  QaarzgeröIleD 
(mit  seltenen  Bruchstucken  anderer  Gesteine)  und  einem 
kieseligen  Cement  bestehen. 

Quarzdiabate  —  sind  die  spärlich  verbreiteten  Diabase,  welcfae 
primären  Qaarz  (als  Mesostasis,  ErystallisationsitLckstaDd) 
fahren. 

Quarzdiorit  —  werden  die  alten,  wesentlich  aus  sanrem  Flagio- 
klas,  Amphibol,  Qaarz  ond  meist  auch  Biotit,  bedtehenden 
krystallinischkörnigen  Intrusivgesteine  genanni 

Quarzdioritporphyrit  =?  Qaarzporphyrit,  QoarzkersantiL  Es 
sind  holokrystalline  porphyrische  Qanggesteine  von  der 
Zasammensetzung  der  Qaarzdiorite.  Meist  sind  es  Qiuurz- 
glimmerdioritporphyrite. 

Quarz-Enstatitdiorit  —  nennt  Ealkowsky  (p.  99)  Gesteine,  die 
sonst  als  Qoarznorite  bezeichnet  wiirden.  Vielleicht  anch 
Qaarzdiorite  mit  Diallag,  Biotit  and  rbombischen  Pyroxeneo  ? 

Quarzfels  =  Qnarzit,  Qaarzgestein. 

Quarzfelsophyr  =  Quarzporpbyr. 

Quarzfreier  Orthoklasporphyr  —  siehe  Orthoklasporphyr,  Syeuit- 
porphyr,  Orthophyr. 

Quarzgabbro  —  sind  mehr  öder  weniger  veränderte  Gabbn), 
die  einen  merklichen  Gehalt  an  Quarz  aafweisen;  ansser 
Plagioklas  (zu  Saassarit  amgewandelt)  and  Diallag  entbalteo 
sie  aach  Hornblende,  Biotit. 

Svedmark.    Sverig,  geolog,  andersökning,  1881,  Nr.  78. 

Quarzgeatein  —  warden  Mher  die  als  Gesteine  aaftretenden 
krystallinischen  kornigen  öder  dichten  Qaarzmassen  genannt 

Quarzaesteine  —  sind  Qaarzschiefer,  Eieselschiefer,  Qnarzite 
ond  andere  wesentlich  aas  Qaarz  bestehende  Gesteine. 

Quarzgeröll  —  ist  eine  lose  öder  locker  verbandene  GeröU- 
masse  von  Qaarz  mit  beigemengten  anderen  Gerdilen  nod 
Sand. 

Quarzglimmerdiorit  —   sind  alte  intrnsive  kömige  Gesteine 
öder  Ganggesteine   die  wese&tlich  aas  PlagioUas  (z.  Tb. 
Orthoklas)  Biotit,  Qaarz  and  etwas  Hornblende  bestehen. 
TeUer  and  John.    J.  g.  R.,  1882,   XXXII,    p.  656. 

Quarzglimmerdioritporphyrit  =  Quarzglimmerporpbyrit 

Quarzglimmerfels  —  ist  nach  Uibsch  (J.  g.  B.,  1892  XLI, 
p.  270)  ein  im  Granitcontact  aaftretender,  aas  Qaarz,  Biotit 
and  Sericit  mit  antergeordnetem  Cordierit  bestehender  Horn- 
fels. Feldspathfthrender  Qaarzglimmerfels  —  nennen  die 
sächsischen  Geologen  die  gneissähnlicben  contactmetamor- 


Digitized  by  VjOOQIC 


195 

phen  Bildungen   (metam.  Schiefer)  im  Lausitzer  Graniige- 

biet;  fruher  als  Qneiss  beschrieben. 
Quarz-Glimmerporphyrit  —  sind  porphyrische  Gestelne  von  der 

Zusammensetzang  der  Quarz-Glimmerdiorite. 
Quarzglimmervitrophyrit  —  nennt  Rosenbusch   (p.  468)  die 

glasigen  Ausbildungsformen  der  Quarzglimmerporphyrite ; 

in  einer  pechsteinartigen  Grnndmasse  enthalten  sie  ein- 

sprenglinge  von  Qaarz  und  Feldspath. 
Quarzglimmeraohiefer  —  werden  die  qaarzreichen,  den  TJeber- 

gang   zu    den  Quarzschiefern    bildenden,    Glimmerschiefer 

genannt. 
Quarzgneiss  —  werden   solche  quarzreiche   Gneisse  genannt, 

in  denen  der  Quarz,   ausser  der  ublichen  Erscheinungsart, 

aach  nocb  in  dfinnen  Lagen  auftritt. 
Quarzgrus  —  nennt  man  grobe  Yarietäten  von  Quarzsand. 
Quarzhornblendeporphyrit  —  entspricht  unter  den  paläovulka- 

nischen    Laven   dem   Hornblende-Dacit.      Altvulkaniscbes, 

wesentlich  ans  Homblende,  Plagioklas  und  Quarz  bestehen- 

des  porpbyrisches  Gestein. 
Quarzit  —  nennt  man  solche  Sandsteine,  die  aus  QuarzkOrnern 

und  einem  kieseligen  Cement  bestehen  so  innig  vermengt, 

dass  die  einzelnen  Körner  nicht  mehr  unterschieden  werden 

köonen  und  das  Gestein  im  Bruch  glänzend  ist. 
Quarzita  —  ist  bei  Senft  (p.  57)    die  Bezeicbnung  fur  die 

Gruppe  der  körnigen  öder  schieferigen,  manchmal  breccien- 

artig  aussebenden,  weissgrauen  bis  grauschwarzen  Gesteine, 

welche  wesentlich  aus  vorherrschendem  Quarz  mit  Glimmer 

öder  Talk,  öder  Turmalin   bestehen  (Itakolumit,  Qreisen, 

Tnrmalinfels  etc). 
Quarzitglimmersohiefer  —  werden  quarzreiche  Muscovitschiefer 

mit  ebenschiefriger  Parallelstruktur  und  gleichmässig  ver- 

tfaeiltem   Quarz  genannt;  bilden  den   Uebergang  zu   den 

Quarzschiefern. 
Quarzitischer  Phyllit  —  sind  nacb  Ealkowsky  (p.  252)  Quarz- 

phyllite  mit  fein  und  regelmässig  vertheiltem  Quarz;   die 

feinkömigen  sind  Wetzschiefer,  Novaculite. 
Quarzitische  Thonsohiafer  —  sind   Tbonschiefer  mit  gleich- 
mässig  und   fein  vertheiltem  Quarzgehalt  öder  mit  Lagen 

ond  Schmitzen  von  Quarz. 
Quarzitsohiefer  —  sind  schiefrige  Quarzite. 
Quarzkeratophyr  —  sind  Quarzporphyre  mit  Natronfeldspath. 
Quarzmelaphyr  —  nennt  Andreae  (Z.  d.  g.  G.  1892,   XLIV, 

p.   825)    paläovulkanische  Gesteine   die  als  Aequivalente 
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der  jungeren  Quarzbasalte  erdcheinen ;  ibre  Struktur  gehört 
zu  Bosenbusch^s  Navittypus. 

Quarznorit  —  nannten  Teller  und  John  (J.  g.  SL,  1882, 
XXXn,  p.  650)  Enstatit-  öder  Hypersthennorite  mit  wesent- 
lichem  Quarzgehalt. 

Quarzorthophyr  =  Quarzporpbyr. 

Quarzpachstein  —  nennt  Lasaulx  (229)  diejenigen  Pechsteioe 
die  ausgeschiedene  Qaarzkrystalle  enthalten. 

Quarzphyllite  —  sind  quarzreicbe  Pbyllite,  in  denen  der  Quarz 
in  Enauem,  dönnen  Lagen  und  Lamellen  auftritt;  ist  d^ 
Quarzgehalt  regelmässig  und  fein  vertheilt,  so  entrtebeo 
quarzitische  Phyllite  (Kalkowskj,  452). 

Quarzporphyr  —  werden  die  sauren  paläovulkanischen  por- 
phyrischen  Effusivgesteine  genannt,  die  bei  yerschiedener 
Beschaffenheit  ihrer  Grundmasse  (siehe  Felsophyr,  Orano- 
phyr,  Mikrogranit,  Vitrophyr),  ausgeschiedene  Quarz-,  Ortho- 
klas-,  Hornblende-,  Pyroxen-,  Qlimmerkrystalle  (eins,  zwei 
öder  mehrere  der  genannten  Mineralien)  enthalten  und 
wesentlich  aus  Quarz,  Orthoklas  und  einem  öder  mdi- 
reren  Vertretem  der  Mineralien :  Biotit,  Hornblende,  AogH 
bestehen  und  nach  dem  Eieselsäuregehalt  den  Graniten 
entsprechen,  als  deren  Effusivformen  sie  aufzufassen  sini 
—  Syn.  quaizfohrender  (Orthoklas)-Porphyr,  Feldsteinp^ 
Euritporph.,  Felsitp.,  Hornsteinp.,  Thonsteinp.  etc. 

Quarzporphyrite  —  sind  nach  Bosenbusch*s  Bezeichnungsweise 
Homblendeporphyrite  mit  wesentlichem  Quarzgehalte. 

Quarzporphyroide  —  nennt  Kalkowskv  (190)  solche  Porpby- 
roide,  wo  die  Einsprenglinge  ausscnliesslich  öder  stark  vor- 
wiegend  Quarz  sind. 

Quarzpropylit  —  sind  nach  Bichthofen  und  Zirkel  quarzföbrende 
Andesite  mit  dem  Habitus  ält«rer  GrQnsteine. 

F.  v.  Rihtho/en.    Memoirs  California  Acad.,  I,  II,  1868, 
p.  12. 

Quarzpaammit  =  Quarzsandstein. 

Quarzrhombanporphyra  —  den   Nordmarkiten   entsprechende 
an  Natron  und  Eali  reiche  Effusivgesteine. 
W.  Brögger.    p.  65. 

Quarzrhyolitha  —  ist  Lasaulx*s  Bezeichnung  (p.  273)  fur  die 
Quarztrachyte. 

Quarzaand  —  ist  Sand  der  wesentlich  aus  kleinen  eckigen  ond 
abgerundeten  Quarzkömem  besteht ;  gewöhnlich  einfiEMik  als 
Sand  bezeichnet. 


Digitized  by 


Google 


197 

Quarzsandstein  —  ist  der  gewöhnliche,  beinahe  ausschliesslich 
öder  stark  vorwiegend  aus  Quarzkom  mit  verscbiedenem 
Bindemittel  bestehende  Sandstein.  —  Syn.  Eieselsandstein. 

Quarzaohiefar  —  sind  schieferige  Quarzite. 

Quarzsyanit  —  nannte  Scheerer  (N.  J.  1864,  p.  403). 
Bei  Brögger  gehören  hierber  die  Nordmarkite. 

Quarztrachyt  —  ist  ZirkeFs  (II,  146)  Bezeichnung  för  Liparit. 

Quarztraohytaand  —  bestebt  aus  zersetztem  Liparit,  Bimstein- 
brucbstöckeD,  Obsidianscberben  and  dsgl.  Zirkel  in  Hoch- 
stetter,  Geol.  v*  Neuseeland  1864,  p.  128. 

Quatzturmalinfels  =  Hyalotoarmalite. 

Quarz-Uralltdiorlt  —  sind  nacb  Bergt  (T.  M.  P.  M.  1889, 
X,  p.  314)  Dioritgesteine,  die  aus  Plagioklas,  Quarz,  pri- 
mårer  Homblende  und  aus  Augit  harvorgegangenem  fase- 
rigem  Uralit  besteben. 

Quelierz  —  siebe  Kaseneisenstein. 

Quellsand  —  ist  feiner  aus  abgerundeten,  kaum  Yi  I^i^ie 
grossen  Eörnem,  bestebender  Sand  (Quarzsand). 

Quernstone  =  Ironsand. 

Quetsohflaohen  —  nennt  Naumann  (I,  494)  die  gekrummten, 
gebogenen  Begrenzungsfläcben  weicher  Qesteine,  die  gewalt- 
sam  gepresst  und  in  einander  gequetscht  wurden;  oft 
geglättet  und  mit  Streifung  verseben,  entsprecbend  den 
Butscbfläcben. 

Quatschlossen  —  sind  in  druckscbieferigen  Gesteinen  ebene 
parallele,  von  Qlimmer  öder  der  Qrapbit  bekleidete,  Ablo- 
sungen. 

Quioksand  —  ist  feiner  Sand. 

Quincite  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Meteorite  (Oligosiderite) 
vom  Typus  des  Met.  von  Quincay. 

R. 

Radialsphärolithe  —  nennt  Lasauli  (p.  111)   die  Sphärolitbe 

mit  radialer  Anordnung  der  Körner  öder  stengeligen  Indi- 

viduen  die  sie  zusammensetzen. 
Radiolarienmargel  —  ist  eine  bauptsäcblicb  aus  Badiolarien- 

resten,  aucb  Foraminiferen,  Diotomeen  und  dsgl.,  bestebende 

Ablagerung. 
Radiolariensohlamm  —  ist  der  bauptsficblicb  aus  Sadiolarien- 

resten  bestebende  Tiefseescblamm. 
Radiolithischa  Struktur  öder  Entglasung  —  nennt  Loewinson- 

Lessing  (T.  M.  P.  M.  1887,  IX,  p.  70)  eine  radialstrablige 
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Beschaffenheit  der  glasigen  Gesteinsmasse  (beim  Sordawalit), 
wobei  die  strahligen  Bfischel  nicht  echte  Sphåroliihe,  son- 
dern  nar  verschieden  orientirte  Sectoren  bilden. 

Randanit  —  Ton  Sol?état  als  neaes  Mineral  betrachtet,  ist 
Kieselguhr. 

Randfaoies  —  heissen  diejenigen  Gebilde  öder  Abändentngen 
der  Gesteine,  die  an  den  Bändem,  an  den  Sosseren  Theflen 
eines  Geäteinsmassivs,  an  seinen  Grenzen  gegen  andere 
Gesteine  etc.  anftreten.  —  Syn.  Grenzfecies,  J^dbildimgen, 
Bandzone. 

Ranooohiaja  —  nennt  man  in  Italien  grunlicfagelbe  gefleckte 
Serpentine  öder  solche  die  durch  Yerwitterung  netzartig 
gelb  nnd  grun  geadert  erscheinen.  —  Syn.  Froschstein. 

Rappakiwi  (^fauler  Stein"")  —  finnländischer  oft  sehr  yerwitterter 
Granitit ;  besteht  aus  Orthoklas,  Oligoklas,  danklem  Glimmer, 
Quarz  and  oft  reichlich  Hornblende.  Porphyrartig  durdi 
grosse  rondliche  EnoUen  von  rothem  Orthoklas  mit  einer 
granen  Oligoklasrinde.  Manche  Varietäten  sind  stark  ser- 
klöftet  and  werden  daher  leicht  incoherent,  bröckelig  ond 
zerfallen  za  Grass,  woher  aach  der  Name  stammk 
Böthlingh.    N.  J.  1840,  p.  613. 

Rapilli  ==  Lapilli. 

Raseneisenerz  (Baseneisenstein)  =  Wiesenerz. 

Rasenkohla  =  Blätterkohle. 

Rasentorf  —  lockerer,  bränner,  ans  deatlich  erkennbaren 
Pflanzenresten  bestehender  Torf. 

Rauohkalk  =  Baachwacke. 

Rauchwaoka  —  wird  der  feinkOmige  Ton  verschiedenartigen 
Zellen  and  Höhlangen  darchsetzte  Dolomit,  der  dadarch 
ein  raahes,  zeriressenes  and  darchlöchertes  Aassehen  er- 
långt.  —  Syn.  Baachkalk,  Baahkalk,  Baastein,  cavemöser 
Dolomit. 

Rauhkalk  =  Baachwacke. 

Rauhstein  =?  Baachwacke. 

„Red-fog*^  —  Sirocco-Staab,  Meeresstaab. 

Regenerirte  Gesteine  —  werden  manchmal  die  klastiseben 
Gesteine,  als  Gegensatz  za  den  primaten  krystallinischen 
Gesteinen  genannt.  Loewinson-Lessing  (siehe  Amphogen) 
nennt  so  die  haibklastischen  Gesteine:  Thonschiefer,  Qnar- 
zite,  Contactgesteine  etc. 

Regenerirte  Gneisse  —  sind  gneissähnliche  Arkosen  öder  Feld- 
spathsandsteine. 
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Regenerirter  Granit  —  wnrde  frnher  durch  eiii  Bindemittel 
yerkitteter  Granitgruss  genannt.  —  Syn.  Feldspathpsammit, 
Arkose  z.  Th. 

Regenerirta  TufTe  —  nannte  Bichthofen  (geogD.  Beschr.  Ton 
Sud-Tyrol  1861)  eine  Gruppe  von  umgewandelten  Tuffen 
der  Augitpoi-phyrite  etc. 

Regionalmetamorphose  (Begionaler  Metamorphismas)  —  Dau- 
brée  bezeichnete  damit  diejenigen  metamorphen  Veränder- 
ungen  der  Gesteine,  die  nicht  znm  Contactmetamorphismns 
gehören.  Bei  yorsehiedenen  Autoren  hat  der  Begriff  einen 
Terschiedenen  XJmfang :  bald  sind  es  alle  Gesteinsveränder- 
ungen,  mit  Ausschlass  der  Contactmetamorpbose ;  bald  ist 
es  die  Beihe  der  TJmwandlangen  durch  welche  die  krystal- 
linischen  Schiefer  sich  herausgebildet  haben,  bald  die  nach- 
weisbaren  Umänderungen  der  Sedimentärgesteine  und  Her- 
ausbildung  neuer.  —  Syn.  allgemeiner,  normaler  Meta- 
morphismus. 

Regur  —  wird  in  Indien  die  Schwarzerde  genannt.  —  Syn. 
Cotton-Soil. 

Reibungsbreocien  —  ist  der  tibliche  Ausdruck  ftr  die  contu- 
siven  und  eruptiven   Frictionsgesteine  (siehe  dieses  Wort). 

Reibungsconglomerate  —  siehe  Frictionsgesteine. 

Reibungsflaohen  —  sind  durch  Verschiebungen  und  Verwerf- 
ungen  entstandene  polirte,  geschliffene  und  oft  in  einer 
Eichtung  gekritzte  öder  gefurchte  Flächen,  —  Syn.  Rutsch- 
fläche,  Spiegelfläche. 

Reinerz  =•  Nierenerz. 

Ranazzita  —  ist  Stan.  Meunier*s  Bezeichnung  fur  die  Meteorite 
(Oligosiderite)  vom  Typus  des  Met.  von  Benazzo. 

Ranalaarit  (Rensselaerit)  —  nannte  Emmons  (American  Geology 
1855,  auch  Amer.  Journ.  1843,  XLV,  122)  serpentin- 
ähnliche  Gesteine  mit  etwas  krystallinisch  scheinender  Be- 
schaffenheit.  Yielleicht  auch  Topfstein?  Es  sind  unter 
dieser  Bezeichnung  wohl  auch  talkig  umgewandelte  Diabas- 
gesteine  beschrieben  worden.  —  Syn.  PyralloUthfels. 

Réainite  (feldspath  rés.)  Hauy  —  siehe  Pechstein. 

Retioularsphärolithe  —  nennt  Lasaulx  (p.  111)  die  Sphärolithe 
mit  concentrisch-schaliger  und  zugleich  radialer  Struktur, 
was  ihnen  im  Durchschnitt  ein  netzartiges  Aussehen  verleiht. 

Ratinit  =  Pechstein. 

Rhodonitfels  —  ist  ein  Pyroxenit  der  ausschliesslich  öder  vor- 
wiegend  aus  Rhodonit  besteht. 


Digitized  by  VjOOQIC 


200 

Rhönbasalt  —  ist  bei  Lang  ein  Typus  seiner  Gesteine  der  Kalk- 
Yormacht,  wo  die  Menge  des  Natrons  grösser  als  die  des 
Kalis  ist  und  der  Eieselsäuregehalt  40^^  beträgt 

Rhombenporphyr  —  norwegische  qnarzfreie'  Orthoklasporphyre, 
wegen  der  rhombenförmigen  Durchschnitte  ihrer  Feldspath- 
einsprenglinge  so  benannt;   der  Feldspath  ist  natronreich. 
L.  v.  Buch,    Gesamm.  Schriflen. 

Rhyolith  =  Qaarztrachjt,  Liparit. 

I.  v.  Bichthofen.  Studien  aus  den  ungarisch-sieben- 
burgischen  Trachytgebirgen.  (Jahrb.  k.  k.  geol.  Beicbsansi 
1861,  p.  153). 

Naumann  woUte  den  Ausdnick  auf  die  glasigen  Ans- 
bildungen  einschränken  (Geogn.  III,  299). 

Rhyolith-Granit  —  nennt  Lang  einen  Typus  der  Gesteine  der 
Alkali- Vormacht  mit  mehr  K  als  Na. 

Rhyolithporphyr  —  wurden  manchmal  porphyrische  liparite 
genannt  Lasaulx  (p.  272)  gebraucbt  es  im  Sinne  von  Quan- 
trachyt. 

Rhyotaxia  (Lössen)  =  Fluidalstruktur. 

Rhyotaxitiaoh  —  nennt  Lössen  die  Gesteine  mit  Fluidalstmktar. 

Riohmondite  —  ist  Stan.  Meunier's  Bezeichnung  fiir  die  Mete- 
orite  (Oligosiderite)  vom  Typus  des  Met.  von  Bichmond. 

Richtungaloa  —  ist  die  typiscbe  kömige  Struktur  der  massigen 
Gesteine,  wenn  sie  nach  allén  Bicntungen  dieselbe  ist 

Riders  —  werden  in  England  ^Ossere  BruchstQcke  des  Neben- 
gest^eins  in  breccienartigen  Gangausfullungen  genannt 

Rieaenoonglomerate  —  sind  die  im  Flysch  vorkommendea 
sandigen  Breccien  mit  grossen  Gesteinsblöcken. 

Rieaenflaaerstruktur  —  nennt  Ealkowsky  die  grobflaserige 
VerknQpfung  von  verschiedenen  Gesteinsarten,  z.  B.  Gabbro 
mit  Amphibolit,  wodurch  eine  polymikte  ZusammensetxoBg 
entsteht,  z.  B.  polym.  Gabbro,  polym.  Amphibolit 

Rieaengneiaa  =  Gigantgneiss. 

Riesengranit  —  heissen  die  besonders  grobkömigen  Granite 
mit  oft  kopfgrossen  Gemengtheilen,  meist  Muscovitgranite. 

Rieaenoollthe  —  sind  alpine  oolithische  Ealksteine  mit  oft 
faustgrossen,  dabei  aber  meist  unregelmässigen,  Ocrfith- 
körnem. 

Rill-mai4:8  —  sind  die  manchmal  auf  den  Schichtungsfl&dimi 
von  Sandsteinen  und  dsgl.  aufb^tenden  linearen  Furchen 
und  Wulstchen,  die  vereinzelt  öder  zu  mehreren  aus  eioen 

femeinschaftlicben  Punkt  sich  hinziehen  und  durch  Wasser- 
uctuation  auf  dem  noch  weichen  Gestein  hervoi^ebrachtsind. 
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Ripple-marks  —  sind  Reiben  von  etwas  gekrtlmmten  Farchen 
und  Wölsten,  die  aaf  den  Schichtungsflächen  von  Sand- 
steinen ,  Grauwacken,  Tbonschiefern  erscheinen  and  als 
durch  Wellenschlag,  Windwehen  und  Wasserspfklen  in  dem 
noch  nicht  verfestigten  Material  des  Gesteins  hervorgebracht 
betrachtet  werden.  —  Syn.  Wellenfurcben. 

Rinde  der  Meteorite  —  ist  die  schwarze,  durch  oberflächliche 
Scbmelzong  entstandene,.  Umrindung  der  Meteorite,  die  f&r 
dieselben  höchst  bezeichnend  ist. 

Rindenstein  —  als  Binde  niedergesetzte  Niederschlfige  von 
Kalk  öder  Eieseltnff. 

RipidoKthsohiefer  =  Cbloritschiefer. 

Rodite  —  nennt  Stan.  Mennier  die  Steinmeteorite  vom  Typus 
des  Met.  von  Röda. 

Roestone  =  Rogenstein. 

RSthelsohiefer  (Gtimbel)  =  Schieferletten. 

RSthung  der  Gesteine  —  ist  die  bei  deren  Verwitterang  aaf- 
tretende,  dorch  Oxydation  des  Eisens  in  seinen  Verbindungen 
und  Ausscheidung  von  Eisenoiyd  bedingte  rothe  öder  roth- 
branne  Färbung.  —  Syn.  Bnbefaction. 

Rogenstein  —  sind  oolitiusche  Kalksteine,  wo  die  kalkigen, 
gewOhnlich  dich  aussehenden,  Eörner  durch  ein  thonig- 
mergeliges  Bindemittel  verbunden  sind. 

Rohwind  —  ist  kömiger  mit  Ankerit  öder  Kalkspatb  gemengter 
Spatheisenstein. 

Rollsteine  =  Gerölle. 

Rotheisenttein  —  ist  das  rothe  öder  dunkelgraue  (als  Eisen- 
glanz)  dichte,  kömige,  manchmal  mit  Thonerde  der  Kiesel- 
säore  vermengte  wasserfreie  als  Gestein  auftretende  Eisen- 
oiyd. 

Rottenstone  —  ist  ein  yerwitterter  kieseliger  Ealkstein,  der 
nach  der  Auslaugung  des  Ealkes  als  kieseliges  Cement 
erscheint. 

Rotulite  —  nach  F.  Rutley  (siehe  Bacillite)  biconcav-scheiben- 
förmige  Krystallite. 

Rubeftiotion  —  siehe  Röthung. 

Ruderale  Gebilde  —  nennt  Gtimbel  (p.  238)  die  als  Schlamm- 
sköme  zur  Ablagerung  gelangten  Gesteine. 

Ruinenmarmor  —  ist  ein  bunter  Ealkstein  (Mergel?),  dessen 
Obei^äche  ruinenartige  Zeichnungen  aufweist. 

Rundlcörnig  —  ist  manchmal  die  Textur  der  Gesteine,  wenn 
sie  bei  der  Verwitterung  in  ziemlich  runde  Eörner  zerfallen. 

Runzelung  der  Schichten  ==  Gefältelte  Struktur. 
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Ru88kohle  —  staabartige,  lockere  Abart  der  Steinkohle. 
Rutlamite  —  ist  Stan.  Meunier^s  Bezeichnang  fär  die  Meteorite 

(Oligosiderite)  vom  Typus  des  Met.  von  Butlam. 
Rut8ohfläohen  (Butschspiegel)  —  Beibungsflächen,  SchlifEflächen. 


S. 

Saccharoide  Struktur  =  zuckerkörnige  Str. 

Sarnadiaba8  —  ist  nach  TOmebohm  (Siehe  Salitdiabas)  fein- 
kömiger  Olivindiabas  oft  mit  etwas  accessorischem  Glimmer, 
Quarz  und  einer  aus  grQnen  Eömem  und  farblosen  Nadeb 
bestebenden  mikrokrystallinen  Ornndmasse.  Wobl  eher  zu 
den  Diabasporphyriten  zu  rechnen. 

Saulen  —  siebe  säulenförmig. 

Säulenbasalt  —  werden  manchmal  Basalte  mit  scharf  ausge- 
prägter  säulenförmiger  Absonderung  genannt. 

Säulenförmig  —  ist  die  Absonderung  der  vnlkanischen  (and  anch 
mancher  anderer)  Qesteine,  wenn  sie  durch  mebrere  Spalten- 
systeme  in  mehr  öder  weniger  schlanke  3-  bis  9-seitige, 
meist  5  -  6-seitige  S  ä  u  1  e  n ,  getheilt  sind.  Syn.  basaltische 
Absonderung. 

Saulige  Absonderung  =  säulenförmige  Abs. 

Sagvandit  —  so  benannte  Hosenbuscb  einen  aus  Pyroxen  und 
Galcit  bestebenden  krystalliniscben  Scbiefer. 

H.  Bosenbusch.  Ueber  den  Sagvandit,  ein  ncues  Qe- 
stein.  —  Tromsoe  Museums  Aarshefter,   VI,  1888,  p.  81. 

Salbander  —  sind  die  Grenzflächen  eines  Ganges. 

Salino  —  ist  entweder  der  grobkömige  Penteliscbe  Marmor 
öder  der  feinkörnige  Parische. 

SalKamphibolit  —  bestebt  aus  Hornblende  und  Salit,  manch- 
mal mit  etwas  Quarz  und  Feldspath. 
Becke.    T.  M.  P.  M.  1882,  296. 

Salitdiabaa  —  Diabasgesteine  mit  reichlicber  Beimengung  eines 
farblosen  nach  oP  spaltenden  idiomorphen  monoklinen  Py- 
roxens.  (Siehe  Hunne -Diabas).  —  Syn.  Malakolithdiabis 
(Lössen). 

A,  Tömebohm.  Om  Sveriges  vigtigare  Diabas-och- 
Gabbro-Arter.  (Kongl.  Svenska  Yetensk.  Akad.  FörhandL 
1877,  XIV,  Nr.  13. 

B,  Bosenbtisch.  Die  Gesteinsarten  von  Ekersund. 
Nyt.  Mag.  f.  Naturw.  XVII,  4.  1882.    Christiania. 

lit-Glimmeraohiefer  —  sind  dicbte,  aus  altemirenden  blass- 
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grtlnen  und  dunkelbrannen  Lagen  bestehenden  Schiefer,  die 
ans  Salit,  Qnarz,  Biotit  und  Chlorit  znsammengesetzt  sind. 
U.  Kalkowshy,    T.  M.  P.  M.  1876,  p.  95. 

Salitsohiefer  —  nennt  Ealkowsky  (p.  234)  feinkörnige  und 
dichte  Gesteine,  die  ans  Salit  öder  einem  ihm  nahestehen- 
den  Pyroxen,  Quarz  und  Feldspatii  bestehen. 

Saizgypa  —  von  faserigem  Steinsalz  durchzogener  Gyps. 

Salzlette  =  Halda. 

Saizthon  —  ist  dunkler,  manchmal  schwarzer,  mit  Eochsalz 
imprägnirter  und  manchmal  auch  von  Gyps  und  Anhydrit 
durchzogener  Thon.  Zum  ersten  Mal  von  Humboldt  (?) 
beschrieoen.  Siehe  auch  SchafhäutL,  MQnch.  Gel.  Anz. 
1849,  Nr.  183,  p.  128. 

Saiztriimmergeatein  —  nach  Charpentier  eine  SpaltenausfU- 
lung  bei  Bex,  die  aus  durch  Salz  cementirten  Bruchstucken 
und  Sand  von  Anhydrit,  Kieselkalk  etc.  besteht. 

Sand  —  werden  alle  lösen  klastiscben  Ablagerungen  genannt, 
die  aus  lösen  Eörnern  bestehen.  Yorwaltend  sind  die 
Eörner  Quarz ;  es  kommen  aber  mitunter  auch  andere  Mi- 
neralien  in  mehr  öder  weniger  beträchtlicher  Menge  darin  vor. 
VulkanischerSand  istzu  kleinen  Eörnern  öder  winzigen 
Stuckchen  zerstäubte  Lava  die  in  lösen  Mässen  ausge- 
schleudert  wird  und  um  den  vulkanischen  Schlot  sich  an- 
hänft. 

Sanderz  —  wird  im  Zechstein  Thuringens  ein  kupfererzföh- 
rcnder  conglomeratartiger  Sandstein  genannt. 

Sandkalk  (Ealkstein)  —  ist  mit  Sand,  manchmal  auch  Thon, 
untermengter  Ealkstein.  —  Syn.  Grobkalk. 

Sandkohle  —  Abart  der  Steinkohle. 

Sandmergel  —  werden  die  sandreichen  lockeren  Mergel  ge- 
nannt. 

Sandachiefer  (elastischer)  2=  Itakolumit. 

Sandatein  —  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  ftir  klastische 
mehr  öder  weniger  feste  Sedimentärgesteine,  die  aus  klei- 
nen eckigen  öder  abgerundeten  Mineralkörnem  (auch  Qe- 
steinsbruchstucken)  und  einem  Bindemittel  bestehen.  Meist 
versteht  man  unter  Sandstein  ohne  Prädicat  den  ge- 
wöhnlichen  Quarzsandstein,  der  fast  ausschliesslich  Quarz- 
kömer  enthält.  Das  Cement  der  Sandsteine  känn  sehr  ver- 
schieden  sein  (thonig,  kalkig,  eisenschflssig  etc.  etc).  — 
Syn.  Psammit. 

Sandateinartig  —  siehe  psammitisch. 
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Sandsteinoonglomerat  —  werden  mancbmal  Conglomerate  ge- 
nanot  die  ans  Sandsteinbruchstöcken  ond  zuräcktretendem 
braunem  eisenbaltigem  Cement  bestehen.  Meist  thonige, 
glimmerreiche,  schieferige  öder  donn  gescbichtete  Sa^- 
steine. 

Sandatelnaohiefer  —  ist  ein  schwach  verftnderter  schiefeifthn- 
licher  Sandstein  (in  den  Uteren  Scbieferformationen) ;  anch 
Itakolnmit. 

Sanidinbimsteine  —  nennt  Lasaulx  (p.  228)  diejenigen  Bim- 
steine,  die  durch  Sanidin  und  manchmal  auch  einige  an- 
dere  Gemengtheile  (Hanyn,  Hornblende,  Magnetit)  por- 
phyrartig  sind. 

Sanidinoonglomerate  —  nennt  Senfl  (v.  72)  diejenige  Oroppe 
seiner  bemiklastischen  Gesteine,  die  in  einer  mebr  öder 
weniger  erdigen,  porösen  Zwiscbenmasse  Bruchsttlcke  von 
Trachyt,  Phonolith,  Bimstein  etc.  enthalten,  also  Trachyt-^ 
Pbonolith-,  Bimsteinconglomerate  und  Breccien,  Trass  etc 

Sanidin-Felaitporphyr  —  siehe  Sanidin-Qaarzporpbyr. 

Sanidingesteine  —  sind  diejenigen  Eraptiygesteine,  wo  der 
Feldspatbgemengtheil  Sanidin  ist. 

Sanidinit  —  miarolitbisch-körnige,  an  Drusenmineralien  reiche, 
tracbytiscbe  Auswörflinge. 

Sanidinite  —  bilden  bei  Senft  eine  Gruppe  der  sanidinhaltigen 
Emptivgesteine  (Trachyte,  Phonolithe,  merkwlirdigerweise 
anch  Andesite). 

Sanidin-Leuoitgeatein  —  siehe  Lencitophyr,  LencitlaTa. 

Sanidin-Leuoitophyr  —  siehe  Leucitophyr. 

Sanidin-Noseanphonolith  —  ist  bei  Borickv  (siehe  Lenc.-Xeph. 
Phon.)  eine  Abart  der  Noseanphonolitne. 

Sanidinobaidian  —  nennt  Lasaulx  (p.  227)  Obsidiane  mit  por- 
phyrartig  ausgesehiedenem  Sanidin. 

Sanidin-Oligoklastraohyt  —  wurden  "  fruher,  ond  werden  es 
manchmal  auch  noch  jetzt,  solche  Trachyte  genannt,  die 
Sanidin  und  Oligoklas  (Plagioklas)  nebeneinander  enthalten. 

Sanidinpeohsteine  —  nennt  Lasaulx  (p.  228)  solche  Trachyt- 
pechsteine,  wo  porphyrartig  nur  Sanidin  ausgeschieden  ist 

Sanidin-Plagioklaatrachyt  —  galt  fruher  ab  eine  Unterabtbei- 
lung  der  Trachyte  gekennzeichnet  durch  einen  besttodigeo 
Plagioklasgehalt,  —  Syn.  San.-Oligoklastrach. 

Sanidin-Quarzporphyr  —  nannte  Jonzsch  (Z.  d.  g.  G.  X,  ISSft 
p.  49)  einen  Felsitporphyr  von  Zwickau  wegen  des  farblosen 
glänzenden  sanidinähnlichen  Habitus  des  Feldspaths. 
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Sanidinrhyolith  —  nennt  Lasauk  (p.  276)  diejenigen  Liparite, 
die  in  einer  aphanitischen  Oinindmasse  porphyrartige  Ein- 
sprengliDge  von  Sanidin  alleiu  öder  manchmal  in  Begleitong 
spärlicher  Krystalle  von  Biotit,  Plagioklas,  Hornblende 
enthalten. 

Sanidintraohyt  —  wnrden  Mher  die  plagioklasfreien  Trachyte 
genannt 

Sanidophyr  —  siebenbörgische  Liparite  mit  graner  felsitischer 
homogener  Grandmasse   and   grossen  porphyrischen  Ein- 
sprenglingen  von  Sanidin   nnd  wenig  Plagioklas.    Es  sind 
also  Liparite  ohne  intratellarische  Quarzausscheidnngen. 
v.  Jbechen.    Siebengebirge.    1861,  p.  108. 

Sansino  —  gelber,  manchmal  mergeliger,  Sand  mit  Eisenoxyd- 
concretionen,  im  Amothale ;  auch  in  ein  Gonglomerat  öber- 
gehend.  —  Stöhr.   Annuario  d.  Soc.  d.  Natur,  di  Modena,  V. 

Saaao  morto  =  Nekrolith,  Peperino.  ? 

SauerstofTquotient  —  ist  der  von  Bischoff  (Lehrb.  d.  chem.  u. 
phys.  Geol.  II,  I,  p.  631 ;  1851)  fur  die  Gharakteristik  der 
chemischen  Zusammensetzung  der  Gesteine  eingefOhrte 
Quotient,  den  man  erbält,  wenn  man  die  der  Eieselsäure 
entsprechende  procentische  Menge  des  Sauerstoffs  in  die 
der  mit  den  Oxyden  verbundenen  Menge  dividirt.  Tschermak 
(Porphyrgesteine  Oesterreichs,  1869,  p.  27)  hat  einen 
andem,  complicirteren  Sauerstoffquotienten  vorgeschlagen ; 
als  Grundlage  dienen  die  Sauerstoffquotienten  der  einzelnen 
Gesteinsgementheile ;  (siehe  das  Original).  —  Cf.  Sili- 
cirungsstufe. 

Saugaohiefer  =  Polierschiefer. 

Saure  Gesteine  —  nennt  man  die  an  Eieselsäure  reichen  Erup- 
tivgesteine ;  bei  verschiedenen  Autoren  ist  die  Grenze  gegen 
die  neutralen  öder  basischen  Gesteine  mehr  öder  weniger 
willkurlich  gewählt,  meist  um  65^ — 60^  Kieselsäure; 
es  werden  also  als  sauer  diejenigen  Gesteine  bezeichnet 
deren  Eieselsäuregehalt  unter  den  eben  angefuhrten  nicht 
heruntergeht.  Siehe  Cotta,  Fouqué  und  Michel -Lévy 
(Mineral,  micrograph.  1879).  Loewinson-Lessing  (Bull.  d. 
1.  Soc.  Beige  de  Géol.)  sieht  das  Gharakteristische  der  sauren 
Gesteine  in  dem  Yorhandensein  eines  IJeberschusses  von 
Eieselsäure  in  freiem  Zustande,  wobei  als  Minimum  des 
Kieselsäuregehalts  sich  60  ^  ergiebt.  —  Syn.  Acidite. 

Saurierbreooie  =  Bonebed. 

Sauaauritdiabaa  —  sind  Diabase,  deren  Feldspath  mehr  öder 
weniger  voUständig  zu  Saussurit  umgewandelt  ist. 
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Sau88uritgabbro  —  sind  Gabbrogesteine,  deren  Feldspath  m^ 

öder  weniger  vollständig  zu  Saassarit  umgewandelt  ist. 
Sauatein  =  Stinkkalk. 

Saxonit  —  von  M.  Wadsworth,  Lithological  Studies  (Hem. 
of  the  Museum  of  Comparative  Zoology  at  Harvard  College. 
Cambridge,  1884,  p.  86)  wurde  dieser  Name  eingefiihrt 
fur  körnige  Enstatit-  öder  Bronzit-Olivin  Gesteine  (Peri- 
dotite)  ebenso  meteorischen  als  terrestrischen  Ursprungs. 
Rosenbusch  nennt  diese  Gesteinsgruppe  Harzburgite 
(siehe  dies.  Wort). 

Soariös  =  schlackig. 

Sohaalenaufbau  der  Erystalle  —  ist  eine  violen  Mineralen 
eigenthtimliche  Struktur,  die  darin  besteht,  dass  der  Eiy- 
stall  aus  concentrischen  in  einander  gelagerten  Schichteo, 
öder  Zonen,  aufgebaut  ist,  die  sich  durch  Farbe,  Zusam- 
mensetzung,  EinschlQsse  öder  optisches  Yerbalten  von  ein- 
ander unterscheiden.  Oft  schön  ausgebildet  bei  den  por- 
phyrartigen  Einsprenglingen  der  porphyrischen  (Jesteine. 
—  Syn.  zonarer  Bau,  Zonenbau. 

Sohäokachiefer  —  werden  die  durch  dunklere  und  bellere 
Flocken  bunten  Thonschiefer  genannt. 

Schalenförmig  —  ist  die  Absonderung  mancher  Gesteine, 
z.  B.  Granite,  Mandelsteine,  (gewöhnlich  verbunden  mit 
der  kugeligen)  wenn  sie  eine  Ånordnung  in  mehr  öder 
weniger  scharf  von  einander  abgesonderte  Schalen  aufweist, 
die  sich  um  den  kugeligen  Eem  schmiegen. 

Sohalenporphyr  —  werden  manche  Bandporphyre,  die  nach 
den,  oft  gebogenen,  Lagen  leichter  spalten  als  quer  daräber, 
genannt.    Syn.  schieferiger  Porphyr. 

Schalige  Absonderung  —  unterscheidet  sich  von  der  platten- 
förmigen,  dass  <fie  einzelnen  dtinnen  Plätten  gekrummt, 
gewölbt  sind ;  oft  mit  der  kugligen  Absonderung  verbun- 
den durch  eine  Ånordnung  von  concentrischen  Schalen  um 
den  Kem  der  Kugeln. 

Shalkit  —  nannte  G.  Bose  (Siehe  Pallosit)  Metonite  die  ein 
kömiges  Gemenge  von  vorwaltendem  Olivin  mit  ^Shepar- 
dit^  und  Chromeisenerz  sind. 

Schalatein  —  unterseeische  Diabastoffe,  gewöhnlich  sehr  stark 
metamorphosirt.    TJrspriinglich   sehr  unbestimmte  Benen- 
nung  fur  metamorpbosirte  Diabase,  Tuffe  u.  dsgl. 
Stifft.    Leon.  Z.  f.  Min.  1825,  I,  p.  147  und  236. 
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SohaUteinporphyr  —  nannte  Dechen  (Ndggerath,  Bheinland^ 
Westphalen,  1822,  II,  21)  Schalsteine  von  Brilon  mitein- 
gesprengten  Feldspathkrystallen. 

Schai8teinschiefer  —  sind  schiefrige  Schalsteine. 

Schaumgesteine  —  nennt  Zirkel  (p.  232)  die  stark  blasigen 
nnd  bimsteinartigen  Glasgesteine. 

Sohaumig  —  ist  die  Stractar  blasiger  Oesteine,  wenn  die 
Gesteinsmasse  als  dQnne  Häutchen  zwischen  zahlreichen 
Luftränmen  erscheint^  wie  z.  B.  bei  den  Bimsteinen. 

Sohaumkalk  —  werden  feiu  poröse,  beinahe  schwammige, 
weiche  Kalksteine  genannt  (anch  Pseadomorphosen  von 
Aragonit  nach  Gyps  sog.  Schaamspath).    Syn.  Mehlbatzen. 

Soheindiorite  —  nennt  Bergt  (T.  M.  P.  M.  1889,  X,  p.  349) 
alle  secundären  Dioritgesteine,  d.  h.  alle  Gesteine,  die 
darch  Epigenisirung  eines  Pyroxens  (in  Diabasen,  Gabbros, 
Hyperiten  etc.)  durch  Hornblende  zu  Dioriten  werden.  — 
Syn.  Metadiorit,  Deuterodiorit,  Hyperit-Diorit,  Gabbro-Dio- 
rit,  Epidiorit,  Diabas-Diorit  etc. 

Scherbenschiefer  —  nennt  Lehmann  (IJnters.  t^ber  die  Ent- 
stehnng  der  altkrystall.  Schiefergest  1884,  p.  156)  solcbe 
durch  Druckmetamorphose  aus  nrsprunglich  kiystallinen 
Gesteinen  entstandene  Schiefer,  die  eine  Art  Éeibungs* 
breccien  sind,  aber  dadorch  sich  von  diesen  letzteren  un- 
terscheiden,  dass  die  in  der  Schiefermasse  liegenden  Frag- 
mente  flache  scherbenartige  Form  haben. 

Schiohten  —  siehe  Schichtung. 

Sohiohtgeateine  =  Sedimentärgesteine. 

Schichtung  —  ist  die  Zusammensetzung  der  Sedimentärge- 
steine aus  einzelnen,  wie  Blätter  eines  Buches  aufeinander 
gelagerten,  durch  parallele  Flächen  begrenzten  ausgedehn- 
ten  und  wenig  dicken  Lagen,  die  Schichten  genannt 
werden.  —  Syn.  Stratification,  z.  Th.  Bankung,  Plattung. 
Naumann  nannte  die  Plattung  der  vulkanischen  Gesteine 
effusive  Schichten,  EflEusionsschichten. 

Schiohtungsfuge  —  ist  Naumanns  Ausdruck  (I,  p.  499)  fur 
Schichtungskluft. 

Sohichtungakluft  —  ist  die  Trennungsfläche  zwei  unmittelbar 
auf  einander  folgender  Schichten  eines  geschichteten  Ge- 
steins.    Syn.  Schichtungsfuge. 

Sohiefer  —  nennt  man  ohne  Bficksicht  auf  ihre  Bildungsweise 
eder  ihre  Zusammensetzung,  die  Gesteine  mit  schieferiger 
Struktur.  Bei  Senft  decken  sich  die  Schiefergesteine  mit 
den  Argiloiden.    Einige  Autoren   (Bonney,  Geikie  u.   a.) 

14 


Digitized  by  VjOOQIC 


208 


beschränken  die  Bezeichnung  auf  die  krystallinischen 
Schiefer.  ITnter  der  Bezeichnung  krystallinische 
Schiefer  versteht  man  dieGruppe  der  schieferigen  by- 
stallinischen  Gesteine,  wie  Gneiss,  Glimmerschiefer,  6ra- 
nulite  etc.,  die  bald  als  metamorphosirte  Sedimente,  bald 
als  veränderte  Eraptivgesteine  betrachtet  werden.  Von 
den  meisten  Autoren  wurde  bisher  der  Ausdruck  als  gleicii- 
bedeutend  mit  archäischen  Schiefern,  Urschiefem  gebraucht, 
da  die  krystallinischen  Schiefer  in  der  That  zom  grösst^ 
Theil  in  den  archäischen  Ablagerungen  anftreten.  Es  sind 
aber  auch  jQngere  krystallinische  Schiefer  bekannt.  Ueber 
die  verschiedenen  Hypothesen  betreffend  deo  Ursprung  der 
krystallinischen  Schiefer  siehe  z.  B.  den  Gompte-Bendn 
du  V  Congrés  Géologique.    Londres,  1888. 

Sohiefergneiss  —  werden  die  Abarten  des  Gneisses  mit  scharf 
ausgeprägter  Schieferung  genannt.  Letztere  ist  dureh  ans- 
gedehnte,  die  kömigen  Feldspath-Quarzlagen  von  einander 
trennen  den  Glimmerlagen  bedingt,  die  allein  auf  der 
Schieferfläche  zu  sehen  sind  und  dem  Gestein  ein  glim* 
merschieferähnliches  Aussehen '  verleihen. 

Sohieferhornfels  —  sind  zu  Homfels  im  Contact  umgewan- 

*  delte  Schiefer,  manchmal  z.  Th.  mit  Beibehaltung  einer 
Schieferung. 

Sohieferkalkatein  —  siehe  Calcschiste,  Ealkschiefer. 

Sohieferkohle  =  Blätterkohle. 

Sohieferletten  —  siehe  Letten. 

Sohieferporphyroid  *—  nannte  Lössen  (Z.  d.  g.  G.  1869,  p. 
330)  eine  Gruppe  von  orthoklasfuhrenden  Schiefem,  die  zu 
seinen  Porphyroiden  gehören.  Vielleicht  sind  verschiedene 
Dinge  später  unter  dieser  Bezeichnung  beschrieben  wordeu, 
auch wohl Quarzite u. dsgl.  Vergl.  Gftmbel,  Paläolith. 
Eruptivgest.  des  Fichtelgeb.  1874,  p.  45  und  Roth,  All- 
gem.  u.  Chem.  Geol.  III,  1893,  p.  521. 

Schiefertextur  —  siehe  Schieferung. 

Sohieferthon  —  ist  durch  Schieferung  gekennzeichneter  Thon, 
so  zu  sägen  ein  weicher  Thonschiefer. 

Schieferung  —  ist  die  bei  manchen  Sedimentårgesteinen  gut 
entwickelte  Spaltbarkeit  in  dCLnne  eben*  und  parallelfiäd^ 
begrenzte  Schichten.  Die  echte  primäre  Schieferung  i^ 
durch  lagenweise  angeordnete  lamellare  Gemengtheile, 
durch  platte  organische  Ueberreste  etc.  bedingt.  Im  Ge- 
gensatz  dazu  ist  die  s  e  c  u  n  d  ä  r  e  öder  falsche  (siehe  dies. 
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Wort)  Schieferung   ein  Resultat  der  Druckmetamorphoee 
and  tritt  auch  bei  krystallinischen  Gesteinen  anf. 

Schiefirig  —  sind  die  Gesteine,  wenn  sie  nach  einer  bestimm- 
ten  Ebene  leichter  spalten,  als  nach  deo  tibrigeo  nnd  dabei 
oft  sich  beinahe  bis  ins  Unendliche  in  dunneBlätter  thei- 
len  lassen,  wie  die  Mineralien  nacb  ihren  Spaltangsflächen. 
Die  Schieferung  känn  primär  sein,  hervorgerufen  durch 
parallele  Lagerung  blättriger  Gemengtheile,  öder  secun- 
där,  als  Folge  mechaniscber  Einwirkung  —  die  sog. 
Druckschieferung,  Clivage.  —  Syn.  z.  Th.  blättrig. 

Schilfeandstein  —  werden  an  Galamiten  und  Equiseten  reicbe 
Keuper-Sandsteine  genannt. 

Sohillerfels  —  Enstati^  öder  Bronzit-Peridotite  mit  z.  Th. 
zu  Bastit  umgewandeltem  rhombischem  Pyroxen,  sog.  Schil- 
lerspath.  Es  sind  feldspathfreie  Olivin-Norite.  (Streng. 
N.  J.  1862  p  521).  Von  Raumer  (Das  Gebirge  Nieder- 
schlesiens,  1819,  40)  fur  Gabbro  vorgeschlagen.  —  Siehe 
Harzburgit. 

Schillerfela- Anorthitgestein — nach  Streng(N.  J.  1862  p.  513)  eine 
Gruppe  der  zum  Schillerfels  gehörigen  Qesteine,  die  wesent- 
lich  aus  Anorthit,  Protobastit  und  Schillerspath  bestehen. 

Sohillerisation  —  nannte  Judd  (Q.  J.  1885,  XLl,  p.  383)  den 
einigen  Mineralien  eigenen  Schiller,  der  durch  nach  be- 
stimmten  Flächen  geordnete  EinschlQsse  (manohmal  auch 
Cayitäten)  hervorgebracht  wird. 

Schi8te  alumifére  —  siehe  Alaunschiefer. 

Schi8te  alumineux  —  siehe  Alaunschiefer. 

Schi8t68  8atiné8  —  werden  die  gefältelten  Schiefer  mit  sei- 
denartigem  Glanz  auf  den  Spaltflächen  genannt. 

Sohistit  —  nannte  Gömbel  die  ebenflächigen,  dichten,  thon- 
schieferähnlichen  Abarten  der  Phyllito,  meist  hellfarbig, 
mit  zorucktretendem  Chlorii^ehali 

Schlaoke  (vulkan.)  —  werden  manchmal  die  sehr  porösen  blasi- 
gen  äusseren  TheUe  der  Laven  und  lösen  Auswtbrflinge 
genannt. 

Schlaokenkuohen  —  heissen  die  runden  scheibenförmigen  La- 
vamassen,  die  dadurch  entstanden  sind,  dass  Bomben  noch 
im  weichen  Zustande  niederfielen  und  dabei  plattge- 
drftckt  wurden.  —  Syn.  Fladen,  Lavakuchen. 

Schlaokig  —  ist  die  an  die  kanstlichen  Schlacken  erinnerte 
Beschaflfenheit  der  rasch  und  unter  mehr  öder  weniger 
sturmischer  Dampfentbindung  erstarrten  blasigen  äusseren 
Theile  der  Laven. 

14* 
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Sohlammfluihen  ss=  Lava  d^acqua. 

Sohlammströme  z.  Th.  =  Lava  d'acqna. 

Sohlammtorf  —  breiartig,  aber  ziemlich  compact. 

SohlangenwOiste  —  sind  die  versohiedenartigeD  laDggestredcteo 
cjlindrischen ,  plattgedrfickten ,  wurmartig  gewnndenen 
Wfilste  auf  der  Ol^rfläche  von  Schichten;  organischen 
Ursprungs  P 

Sohliok  —  ist  der  humnsreiche  sandige  Thon,  der  in  einigen 
Eftstengebieten  Enropas  (z.  B.  Holland)  mit  Torf  wech^- 
lagert  und  ihn  bedeckt. 

Sohlier  —  ist  der  österreichische  miocäne  Mei^l,  eine  ao 
Aturia  and  Pteropoden  reiche  Tiefseebildung. 

Sohlieren  (schlierige  Beschaffenheit)  —  nennt  man  naeb  Rejer*8 
Vorschlag  (Die  Eaganeen,  1877,  p.  69)  die  Erscheinung, 
dass  grössere  Gesteinsmassen  von  der  Hanptmasse  stmktn- 
rell,  öder  mineralogisch,  öder  chemisch  abweichende  aber 
dnrcb  Uebergänge  mit  ihnen  verbundene  Partieen  enthalten. 
,,Das  Magma  bestebt  aus  mineralogisch  nnd  textarell  ab- 
weichenden  Partieen,  die  miteinander  durch  IJeb^gänee 
verbunden  sind*  sagt  Keyer  (Theoret.  Geol.  1888,  p.  82). 
Diese  Ungleicbartigkeit  känn  dorch  nrsprtUigliche  schlierige 
Mischnng  des  Magmas,  dnrcb  intmsive  Nachschöbe,  dnrcb 
Spaltungen  bei  der  Yerfestigung  und  auch  durch  spätere 
Yeränderungen  bedingt  sein.  Man  unterscbeidet  Constita- 
tionsschlieren,  Injectionsschlieren,  concretionäre  und  hyste- 
rogenetische  Schlieren  (Zirkel,  Petr.  1893, 1,  p.  787).  Hier- 
ber  gehören  die  Taxite,  Tuflaven,  Grenzfacies  etc. 

Sohlifffläohen  =  Butscbflächen.  Uebrigens  werden  damit  wnch 
durcb  Gletscberwirkung  gescbli£fene  Felswände  und  ilächen 
bezeichnet. 

Sohlottengypa  —  ist  bei  Werner  kömiger  Gyps. 

SohlufT  —  werden  manchmal  die  winzigen  Mineralpartikelchen, 
aus  denen  die  Tbone  zusammengesetzt  sind,  genannt. 

Sohneideatein  —  nannte  man  in  der  alten  Literatur  die  weidien 
Talkscbiefer,  Topfsteine  und  drgl.  Gesteine. 

Sohörlfels  =  Turmalinfels. 

Sohöriglimmerschiefer  =  Turmallnglimmerscbiefer. 

Sohörigranit  =  Turmalingranit. 

Sohörlquarzit  =  Turmalinfels. 

Sohörlechiefer  =  Turmalinscbiefer. 

Soholienlava  =  Blocklava. 

Soholienerde  =  Torferde,  Torfkrume. 

Schotter  —  sind  diluviale  Geröllablagerungen. 
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Sohotteroonglomerat  —  werden  zu  einer  zasammenhängenden 
Masse  cementirte  Scbotterablagerungen  genannt. 
E.  Tietze.    J.  g.  R..A.  1881,  p.  68. 

Sohreibkreide  —  siebe  Ereide. 

Schriflgranit  —  werden  gewöbnlicb  die  nicht  in  grossen  Mässen, 
meist  in  Gängen  öder  kleineren  Stocken,  aoflretenden  Gra- 
nite,  deren  grosse  Feldspatbkrystalle  von  zahlreicben  stenge- 
ligen  regelmässig  geordneten  Quarzindividaen  durcbwachsen 
sind  genannt ;  auf  den  Brucbfläcben  des  Feldspatbs  erscbei- 
nen  diese  Qaarze  wie  bebräiscbe  SchriftzQge.  -—  Syn. 
Hebräiscber  Stein,  Pegmatit  (im  Sinne  von  Hany). 

Sohungit — nannte  Inostranzeff  eine  amorpbe  Eoblenstoffvarietät 
in  buroniscben  Scbiefern  mit  mebr  Koblenstoff  als  Åntbracit 
(bis  tiber  98^).  —  Syn.  Grapbitoid,  Antbracitoid. 
InoHranzef.    N.  J.  1880,  I,  p.  97. 

Sohuppenglimmersohiefer  —  ist  der  gewöbnlicb  glimmerreicbe 
anebeu  öder  scbappig  scbieirige  Glimmerscbiefer. 

Sohuppengnei88  —  ist  flaserigstreifig  eder  scbnppigscbiefrig ; 
der  Glimmer  umgiebt  scbuppenartig  die  öbrigen  Gemeng- 
theile. 

Sohuppig  —  ist  die  Struktur  der  Gesteine  mit  ParaUelstruktur, 
wenn  dieselbe  durcb  Glimmer  öder  äbnlicbe  blätterige 
Mineralien  bedingt  wird,  die  nicbt  zu  Partieen  vereini^ 
sondern  einzeln  im  Gestdn  liegen  und  wie  Scbuppen  sicb 
loslOsen  lassen.  —  Siebe  Scbappengneiss. 

Schutt  —  sind  Anbäufungen  von  Gesteinsbmcbstftcken. 

Sohwirmer  —  werden  wenig  mäcbtige  Gänge,  die  sicb  nacb 
allén  Ricbtungen  wenden,  genannt. 

Schwirzsohiefer  —  ist  durcb  koblige  Sabstanz  stark  gefärbter 
scbwarz  abf&rbender  und  dadurcb  zur  Herstellung  von 
scbwaraer  Farbe  öder  Kreide  geeigneter  Tbonscbiefer. 

Sohwarzei86n8tein  —  ist  manganreicber  Brauneisenstein. 

Sohwarze  Kreide  —  siebe  Zeicbnenscbiefer. 

Sohwarzkohie  =:  Steinkoble. 

Schwetzite  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Eisenmeteorite  vom 
Typus  des  Met.  von  Scbwetz. 

Sohwieben  —  sind  linsenförmige  Concretionen. 

Sohwimmki6$el  —  ist  eine  leichte  poröse  amorpbe  Eieselmasse 
(Opal);  siebe  Diatomeenpelit. 

Soiarre  —  wird  in  Sicilien  die  zackige,  zerrissene  und  zer- 
borstene  Oberfläcbe  einiger  Lavastr^^me  genannt.  —  Syn. 
Cbeires  in  der  Auvergne. 
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SoopulHe  —  Bundel-  ond  Bfirsten-artige  Krystallitena^regate 
(immer  zu  zweien  mit  den  Stiolen  verwachsen). 
J,  Butley.    (Siehe  Bacillite). 

Soorien  =  Schlacke. 

Soorios  —  siehe  Schlackig. 

Scyellt  —  Ampbibolpiknt  mit  eigenthumliche  Spaonangs- 
erscheinungen  zeigendem  Glimmer.  Porphyrisches  feldspa^- 
freies  Oestein,  bestehend  ans  Basis,  Olivin,  Aktinolith, 
Glimmer  (Cbromit  und  Magnetit). 
J.  Jxidd.  On  the  tertiary  and  older  Peridotites  of  Scotland. 
—  Q.  J.  G.  S.  1885,  XLI,  Nn  163,  p.  354. 

Seoretionen  —  sind  Ansföllungen  von  Hohlränmen  in  den 
Gesteinen  anf  hydrochemischen  Wege  mid  dorcb  Mineral- 
substanz  die  sich  von  deijenigen  der  nmbtdlenden  Gestens- 
masse  unterscheidet  nnd  oft  ans  deren  Zersetzang  entstanden 
ist  Im  Gegensatz  zu  den  Concretionen  haben  sich  hier 
die  äussersten Theile  zuerst  abgesetzt.  Die  Secretions- 
formen  sind  zuerst  von  Naumann  von  den  Concre- 
tionsformen  getrennt  and  unterschieden  worden. 

Sedimentärdiageneti8oh  -^  will  Lebmann  (Unters.  nber  die 
Entstebung  d.  altkryst.  Schiefergest.  1884,  p.  70)  die  Yor- 
stellungen  von  Gömbel  uber  die  Bildung  der  Phyllitgneisse 
ans  im  warmen  und  noch  plastischem  Zustande  metamor- 
phosirten  Sedimenten  bezeichnen. 

Seoundare  Gesteine  =  klastische  Gesteine. 

Seoundire  Gesteinsgemengtheile  —  sind  diejenigen  Besfcaod- 
theile  der  Gesteine  die  sich  näch  seiner  Bildung,  dnreh 
Yeränderungen  des  feridgen  Gesteins,  gebildet  haben. 

Seoundire  Sohieferung  =  falsché,  transversale  Schieferung. 

Sedimentirgeeteine  —  sind  alle  irgendwie  durch  Ablagenmg 
ans  dem  Wasser,  einerlei  ob  chemisch  öder  mechanisch, 
öder  durch  Htilfe  von  Organismen,  entstandenen  und  daniin 
gescbichteten  Gesteine.  —  Syn.  neptunische,  geschiohtete, 
katogene,  hydatogene  G.  etc. 

SedimentartufTe  —  nannte  Richthofen  (Googn.  Beschr.  tob 
Sud-Tyrol,  1861)  einen  Theil  der  Augitporphyrit-  und 
Melaphyr-Tuffe. 

Sedimente  —  sind  die  Absätze  aus  Wasser,  sei  es  die  meelia- 
nisch  suspendirten,  öder  gelösten,  eder  die  gemischen,  sei 
es  organogen  öder  anorganogen. 

Sediment-Gesteine  —  sind  die  durch  Absatz  ans  dem  Wasser, 
sei  es  auf  mechanischem  öder  chemischem  Wege,  gebildeten, 
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durch  SchichtuDg  gekennzeichneten  Gesteine.  —  Syn.  Schicht- 

gesteine,  neptunische,  katogene  G.  etc. 
Seeerz  —  ist  der  am  Boden  von  Seeen  sich  absetzende  Brann- 

eisenstein. 
Seelöss  —  ist  eine  geschichtete,  nicht  porösa,  als  fester  Mergel 

erscheinende  Masse,  welche  die  Zusammensetziing  und  den 

äolischen  Ursprungs  des  Lösses,  aber  nicht  dessen  Stmktor, 

besitzt. 
SegregationstrOmer,  öder  Exudationstrtiiner  —  siebe  Constitu- 

tionsschlieren. 
Seifen  —  heissen   diejenigen  alluvialen  Sand-  öder  Kies-  und 

Geröllåblagemngen   dle  Edelmetalle  and  Edelsteine   ent- 

halten  und  zu  ihrer  Gewinnung  verwerthet  werden,   z.  B. 

Goldseifen,  Platinseifen,  Diamantseifen  etc. 
Seifenlager  ==  Seifengebirge  =  Seifen. 
Seillava  —  ist  die   tauförmig  gewundene  Oberfläche    einiger 

zähflussiger  Lavaströme.  —  Pahoehoe? 
Selagit  (Sélagite)  —  nach  Mauy  ^.^amphibole  et  feldspath  intime- 

ment  mélés  et  mica  dissérainé.**  Oft  wurde  der  Selagit  als 

Hypersthenit  gedeutet.    Der  von  Savi  beschriebene  S.  von 

Montecatini  ist  nach  Bosenbusch  (N.  J.  1880,  II,  p.  206) 

ein  Glimmertrachyt. 
Seloe  romano  ~  ist  ein  Leucit-Nephelinit  von  Cape  di  Bove. 

Flenrian  de  Bellevue,  Journ.  de  Phys.  LI,  459. 
Sellagiiei88  —  ist  ein  zweiglimmeriger  alpiner  Gneiss,  der  durch 

Orthoklas  Augenstruktur  besitzt. 
Semikrystaliin   =  halbkrystallinisch    (bei   Eruptivgesteinen) ; 

bei  Naumann  auch  an  krystallinischem  Gement  reiche  klas- 

tische  Gesteine. 
Serioitaugitsohiefer  und  Serioitkalksohieter  —  sind  nach  Lössen 

(Z.   d.  g.   G.  1889,  41,  p.  408)  durch  Dynamometamor- 

phose  veränderte  Dabasgesteine,  die  schiefrig  geworden  sind 

und   in  denen   auch  in  bedeutenden  Mengen   Sericit  sich 

gebildet  hat.  —   Syn.  Augitschiefer,   Augitsericitschiefer, 

Diabasschiefer  etc. 
Septarien  —  sind  Concretionen,   meist  thonigkalkig  öder  aus 

Sphärosiderit  bestehend,   die  im   Inneren   zerkluftet   sind 

( Austrocknungsrisse) . 
Septarienthon   —   sind   mitteloligocäne   an   Septaiien    reiche 

marine  Thone. 
Serioitglimmersohiefer  —  sind  gebänderte  grobflaserige   öder 

grobkömig  schieferige  Gesteine  die  aus  talkähnlichem  grunem 
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Sericit,  Muscovit,  Chlorit  und  lagenweise  Tertheilten  deiteo 
Qnarzlinsen  bestehen. 

S6rioitgnei88  —  ist  im  Taunus  verbreitet;  besteht  wesenUich 
ans  Quarz,  Orihoklas,  Albit  und  Sericit  mit  versduedenen 
Beimengungen. 

Serioitkalkphyiiite  —  sind  nach  Lössen  die  im  Soonwalde  und 
Tannus  auftretenden  grönen,  mit  blätterigem  Ealkspath 
untermengten  Seritcitscbiefer.  drspiiinglich  (Z.  d.  g.  G. 
1867,  XIX)  halt  er  sie  fQr  Sedimente,  die  dnreh  heisse 
Qaellen  metamorphosirt  sind,  später  (ibid.  1877,  XXTX, 
p.  359)  erkannte  er  darin  richtig  dynamometamorphe 
Diabasgesteine.  —  Syn.  Augitschiefer. 

Serioitphyllite  —  sind  dichte  sericithaltige  Phjllite  öder  anch 
dichte  Sericitschiefern.  Lasanlx  (p.  352)  versteht  danmta* 
die  dichten  grtinen  nnd  rothen  Sericitschiefer,  in  denen  die 
einzelnen  Gemengtheile  mit  blossem  Ange  nicht  zn  nnter- 
scheiden  sind. 

Serioitporphyroide  —  sind  nach  Lössen  (Z.  d.  g.  6.  1869, 
p.  330)  an  Sericit  reiche  im  Harze  sehr  yerbreitete  Por- 
phyroide. 

Sericitquarzitsohiefer  —  sind  schieferige  und  schieferflaserige 
Qarzite  mit  dunnen  Häuten  und  Flasern  von  Seridi 
Vergl.  Loretz^  Jahrb.  preuss.  geol.  Landesanst.  f.  1881,  p.208. 

Serioitaohiefer  —  sind  diejenigen  hellen  Glimmerschiefer,  deren 
Glimmer  Sericit  ist. 

Sepicittuffe  —  nennt  Mligge  (K  J.,  Beil.-Bnd.,  VIII,  p.  643) 
stark  veränderte  dichte  öder  schieferige  Tuffe,  die  mit 
Sericit  uberföUt  sind  und  Feldspathneubildungen,  Aoatas, 
eine  eigenthumliche  fleckig  doppelbrechende  Substanz  etc. 
enthalten. 

Serniflt  —  wird  im  Glarus  ein  zum  Verrucano  gehörendes 
gneissähnliches  Gestein  mit  einem  Quarz  und  Glimmer 
enthaltendem  Gement  genannt;  auch  Conglomerate,  Arkose, 
rothe  quarzitische  Sandsteine  (?). 

Serpentin  —  ist  ein  secundäres,  aus  Peridotiten,  Pyroxeniten  ond 
anderen  Gesteinen  entstandenes  Gestein,  das  wesentlich  aus 
dem  Mineral  Serpentin,  ott  mit  Magneteisen,  Ghromeis^- 
stein  mit  Ueberresten  der  ursprQnglichen  Mineralien  besteht 
Dichte,  weiche,  grune  Gesteine,  manchmal  porphyrisch  dorcb 
noch  unzei-setzte  urspröngUche  Mineralien.  Oft  zeigt 
das  Gestein  ein  Wechseln  von  verschiedenen  granen 
Tonen,  auch  schwarze,  weisse,  gelbe  Partieen.    Die  der 
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Schlangenhaut  ähnliche  Zeichnung  einiger  Varietäten  gab  za 

der  Benennung  Veranlassung. 
Serpentin-Anorthitgettein  —  schlag  Zirkel  vor  (II,  137)  för 

die  Yon   Streng  als  Serpentinfels  bezeichnete  Abart  des 

Schillerfelses,  die  aus  Anorthit,  Schillerspath  öder  Serpentin 

nnd  Chromeisensteiu  bestehen  soU.  —  Siehe  N.  J.  1864,  257. 
Serpentinfels  =  Serpentin  als  Oestein ;  siehe  auch  das  vorher- 

gehende  Wort. 
Serpentinit  =  Qabbro. 
Serpentinschiefer  —  werden  die,   meist  an  der  Qrenze  mit 

anderen  Gesteinen  auftretenden,  schiefrigen  öder  mitParallel- 

strnktor  versehenen  Serpentinvarietäten  genannt. 
Serpentinstein  —  siehe  Gabbro  und  Serpentin. 
Serpulit  (Serpolitenkalk)  —  werden  die  von  Serpula  uberfiillten 

Kalksteine  der  Wealdenformation  genannt. 
Shalk»  —  nannte  G.  Bose  (Abh.  Berl.  Akad.  för  1863—1861, 

p.  29  nnd  122)  k()rni^e  Steinmeteorite  die  aus  Olivin,  She- 

pardit  (Bronzit)  nnd  Uhromeisen  besteben. 
Shergottit  —  nannte  Tschermak  Steinmeteorite  die  wesentlich 

ans  Angit  und  Maskelynit  besteben? 
Shingie  =  Schotter. 
Siderit  —  grob-  öder  feink()rniges  bis  dichtes  Aggregat  von  Eisen- 

spath,  offc  thonhaltig;   gelblicbweiss,  grau  öder  gelbbraun, 

an  der  Oberfläche  gew^^hnlich  durch  Oxydation  dunkel  gefärbt. 

—  Syn.  Eisenspath,  Spatheisenstein,  Stahlstein,  Sphärosiderit. 
Siderite  —  ist  Daubrée's  Bezeichnung  (C.-B.  1867,  65,  p.  60) 

fBr  die  ganz  öder  z.  Th.  aus  Eisen  bestehenden  Meteorite. 

—  Svn.  Siderolithe,  Eisenmeteorite.    Fletscher  beschrfinkt 
die  Bezeichnung  auf  die  holosideren  Eisenmeteorite. 

Shepard.    Am.  J.  1867,  (2),  XLllI,  p.  22. 
Sidérochriste  —  siehe  Eisenglimmerschiefer. 

Coqtmnd.  BuU.  Soc.  Géol.  de  France  1849,  291. 
Siderolith  (Aero-Siderolite)  —  ursprönglich  von  N.  Story  Mas- 
kelyne  för  die  als  Pallasite  bekannten  Meteorite  vorge- 
schlagen ;  spftter  von  ihm  auf  die  Pallasite  und  Mesosiderite 
fiberlagen.  Jetzt  gebrauchen  die  Meteoriten-Petrographen 
den  Ausdruck  entweder  wie  Fletscher  (An  introduction  to 
the  study  of  meteorites)  för  die  aus  Eisen  und  steinigen 
Partieen  (Silicaten)  bestehenden  Meteorite  öder  wie  Brezina 
(Die  Meteoritensammlung  d.  k.  k.  miner.  Hofkabin.  1885) 
fÄr  Siderophyr  und  Pallasit.  —  Syn.  Syssiderite,  Litho- 
siderite,  Mesosiderite,  Pallasite,  Tuczonite  etc. 

iV.  Maskelyne,    Phil.  Mag.  1863  (4)  XXV,  p.  49. 
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Sideromelan  —  Basalt^läser  ans  den  Isländischen  Palagonit- 
tuflfen. 

Sartorius    v.   Waltershausen,     Vulk.  Gest    v.  Sidl.  u. 
Island.  1853,  p.  202. 

Siderometeorite  =  Siderolithe. 

Siderophyr  —  nannte  Tschermak  (Sitz.-Ber.  Wien.  Akad., 
d.  Wiss.  I,  88,  p.  347,  1883)  diejenigen  silieatAhrendeD 
Eisenmeteorite  vom  Typns  der  PaUasite,  die  in  einer  zu- 
sammenhängenden  neteförmigen  Eisenmasse  zahlreiche  ein- 
gestreute  Bronzitkrjstalle  enthalten. 

Silbertandstein  —  werden  in  Wörtemberg  einige  rhittische 
feinkömige,  meist  helle  dickbankige  Sandsteine  genaoAL 

Silicatgesteine  —  sind  alle  ganz  ans  krystallisirten  Silicaten 
öder  z.  Th.  ans  Silicaten  nndamorpher  Silicatsubstanz  beste- 
heuden  Gesteine,  also  alle  Eruptivgesteine  im  weit  Sinne 
nnd  die  krystalliniscben  Schiefer. 

Siliceo-feldspathic  (igneous)  rocks  —  sind  bei  Haughton. 
Joum.  of  the  geol.  Soc.  (Dublin,  1857,  VII,  283)  wohl 
Hälleflinten,  öder  Petrosilex-artige  harte  hellgrone  G^teine. 

Siliciflcation  öder  Verkieselung  —  ist  die  Anreiehemng  von 
verschiedenen  Gesteinen,  bei  ihrer  Umwandlnnd  anf  hydrcK 
chemischem  Wege,  an  Kieselsftnre,  TJebergang  in  Kiesel- 
schiefer,  Hornfelse,  Homschiefer  etc. 

Silicirungsstufe  —  ist  der  von  Scheerer  (1862)  zur  chemischen 
Gharakteristik  derEruptivgesteine  eingefCLbrte  Begriff,  ana- 
log BischofTs  Sauerstoffquotienten.  (Der  dorch  3  dividirte 
Sauerstoflfgehalt  der  Kieselsäure  wird  dnrch  den  Gesammt- 
sauerstoffgehalt  der  Basen  dividirt). 

Sillimanit-Glimmerquarzit  —  ist  nach  Barrois  (Ann.  Soc.  GéoL 
dn  Nord,  1884)  eine  der  Contactzonen  bei  der  Umwaodlong 
von  Sandsteinen  dnrch  Granite. 

Sillimanit-Glimmerschiefer. 

Sillimanitgranulit  —  ist  röthlich  gefärbt,  reich  an  Granat  ond 
OligoUas  und  enthält  Bdschel  von  Sillimanii 

Sillit  —  Gabbro  (nach  Bosenbnsch  Glimmersyenit  öder  Glimmer- 
diorit)  vom  Sillberge  bei  Berchtesgaden. 

OiimheL   Geogn.  Beschr.  d.  bayr.  Alpengeb.  1861,  p.  18*- 

Sinait  —  von  Boziéres  fBr  Syenit  vorgeschlagen,  da  am  Sinai 
echter  Syenit  auftritt,  während  das  Gestein  von  Syena 
Granit  ist. 

Sinterkohle  —  schwach  znsammenbackende  Abart  der  Stein- 
kohle. 

Sinteropal  =  Kieselsinter. 


Digitized  by  VjOOQIC 


217 

Sintersteine  —  werden  manchmal  verschiedene  Quellenabsätze, 
insbesondere  Stalaktite,  Travertino  und  dsgl.  genannt. 

Sirocoo-Staub  —  sind  feine  sandige  Åblagerungen  die,  wie 
der  Löss,  vom  Winde  transportirt  und  abgesetzt  werden. 

SkapoKthamphiboiit  —  besteht  aus  Hornblende  nnd  Skapo- 
liih;  siehe  Skapolithfels. 

Skapolithdiorite  öder  Dipyr-Diorite  —  sind  nach  Sjögren  aus 

Gabbro  entstandene  Oesteine,  deren  Diallag  zn  Hornblende 

und   der  Feldspath  zu  Di  pyr  umgewandelt  worden  ist.  — 

Sjöffren.  Geol.  Fören.  i  Stockh.  Förhandl.  1883,  VI,  p.  447. 

Skapolithgestein  (Skapolithfels)  —  ist  ein  zwischen  Glimmer- 
schiefern  und  Ealkstein  im  Azoischen  von  Connecticut  ein- 
gelagertes,  undeutlich  geschichtetes,  aus  grauem  Skapolith 
bestehendes  Gestein ;  nach  Dana  (Mineral.  1868)  ist  es  kein 
Skapolith,  sondem  weisser  thonerdefreier  Augit.  Siehe 
Wernerittels. 

Hitchcoch.    Kep.  on  the  Geol.  of  Massachusetts,  p.  315. 
1853. 

Skarn  =  Bräcka. 

Skarnsteine  —  werden  in  Schweden  die  von  Erzen  begleiteten 
Gemenge  von  Malakolith  und  Granat,  öder  Hornblende 
und  Chlorit  genannt. 

Tömebohm.    N.  J.  1882,  I,  p.  399. 

Skolar  —  heissen  im  schwedischen  die  grossen,  aus  Chlorit, 
Talk,  Serpentin,  uberhaupt  Magnesia-Silicaten  bestehenden, 
gebogenen  Schalen,  von  denen  Magneteisenerzstöcke  oit 
durchzogen  sind. 

Slickensides  —  siehe  Butschflächen. 

Smaragditfels  =  Eklogit. 

Smaragditgabbro  —  ist,  entsprechend   dem  Uralitgabbro,  ein 
Gabbro,   dessen   Diallag   z.  Th.  öder  ganz   zu  Smaragdit 
umgewandelt  ist. 
Becke,  T.  M.  P.  M.  1882,  IV,  p.  352. 

Smirgel  —  sind  fein-  bis  kleinkömige  Eorundaggregate ,   die 

als  Lager  und  Einlagerungen    in    Talkschiefer,    körnigen 

Ealksteinen,  Glimmerschiefern  auftreten. 
Snake-stone  —  werden  manchmal  die  im  Contact  mit  Intrusiv- 

diabasen  in  gefleckte  porzellanartige  Produkte  umgewandelten 

slates  (Schiefer)  genannt. 
Sodagranit  —  nannte   Haughton   (Q.  J.  1856,  XIV,    p.  177) 

diejenigen  Granite  die  mehr  Natron  als  Kali  enthalten.  — 

Syn.  Natrongranit 
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Sodalithorthophonit  —  ist  Lasaulx's  BezeichnuDg  (pag.  319) 
far  Ditroit      , 

Sodalith-Syenit    —    sind    syenitische    Oesteine    die    Sodalitfa 
f&bren;  bestehen  z.  B.  ans  Ortboklas,  Albit,   Hornbleode, 
Sodalith  and  Analcim.    Entsprecben  den  Nephelinsyeniteii. 
W.  Lindgren.    Am.  Journ.  1893,  286. 
J,  Lorenzen.    Mineral.  Mag.  1882,  p.  49. 

Sodalithtrachyt  —  sind  Trachjte  von  Iscbia  mit  Sodalitb, 
Laavenit  und  Binkit. 

Sohlgestein  =  Liegendes. 

Sombrerit  —  ist  der  auf  der  Insel  Sombrero  unter  den  Guano- 
lagern  auftretende  Pbospboiit,  gemengt  mit  Palagonit, 
Kalkspatb  etc. 

Sondalit  —  nannten  Stacbe  und  Jobn  (J.  g.  k.  A.  1877, 
XXVII,  p.  194)  diejenige  Abart  ibrer  Granatite,  die  ein 
blåulich-  bis  grdnlicbgraues  Gemenge  von  Cordierit,  Qoarz, 
Granat,  etwas  Turmalin  u.  Cyanit  darstellt. 

Sordawalit  —  gangfiJrmiger  Augitvitrophyrit  („glasiger  Trapp*). 
Dunkélbraunes,  theils  mikrofelsitisehes,  tiieils  reines,  Uieils 
mit  Erystalliten  tlberf&Utes  öder  Mikrolithe  föhrendes, 
unter  dem  Mikroskop  mancbmal  auch  scblieriges  Diabasglas. 
Ursprunglich  als  Mineral  betracbtet.  —  Syn.  Wicbtigii» 
glasiger  Trapp,  Diabasglas. 

N,  Nordenakjöld.   Bidrag  till  närmare  kännedom  af  Fin- 
lands mineralier.  —  1820. 

F,  Loewinson-Lessinff,    Die  mikroskopiscbe  Beschaffen- 
heit  des  Sordawalits.  —  T.  M.  P.  M.  1887,  p.  61. 

Spaltungabrecoien  —  nennt  Loewinson-Lessing  (T.  M.  P.  M. 
1887,  V,  p.  535)  diejenigen  breccienartig  öder  eutaxitisch 
gebändert  aussehendeu  vulkaniscbe  Gesteine,  welche  diese 
Beschaffenheit  einer  Spaltung  des  Magmas  beim  Krystal- 
lisiren  verdanken.    Syn.  Taiite  (siehe  dies.  Wort). 

Spaitungagetteine  —  sind  die  ibrer  mineralogischen  und  che- 
mischen  Zusammensetzung  nacb  verscbiedenen  Gesteinsar- 
ten,  die  zu  einer  vnlkaniscben  öder  plutoniscben  Forma- 
tion zu  einem  Complex  gebören  und  als  Folge  von  Spal- 
tungen, öder  auch  scblieren,  im  ursprunglichen  Magma  za 
betracbten  sind. 

Spathgeateine  =  Pblebogene  Gest.  (Benevier.) 

Sparagmit  —  werden  in  Scandinayien  die  verscbiedenen,  bald 
als  Conglomerate,  bald  als  Breccien,  Sandsteine,  Qoarziie 
ausgebildeten  grauwackenäbnlicben  Trnmmergesteine  ge- 
nannt,  die  aus  scharfkantigen  Bruchstftckon  von  Feldspath 
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Quarz*  Thonschiefer  und  desgl.  bestehen  und  jDnger  sind 
als  das  krystallinische  Gnmdgebirge. 

Speoialmetamorphose  (Mét.  special)  —  ist  Delesse^s  Ausdnick 
fxir  Contactmetamorphose. 

Speoktorf  —  ist  eine  an  humösen  Bestandtheilen  reiche,  speck- 
artige,  gleichförmige,  im  trocken  Zostaode  harte  dunkel- 
braune  Abart  des  Torfes. 

Sperone  (öder  lava  sperone)  —  porösa  schlackenähnliche  Leu- 
citophyre  vom  Albaner  Qebirge  (Monte  Tusculo,  Frascati). 
Es  kommen  anch  granatreiche  Yarietäten  vor. 
StrUver.    Mem.  dell'  Acad.  dei  Lincei.  (3)  I,  1877. 

Spharoidale  Absonderung  —  kommt  bei  vnlkanischen  Gesteine» 
(Augitporphyritmandelstein,  Basalt,  Dacit  etc),  bei  grani- 
tisehen  Gesteinen  iind  auch  bei  Sandsteinen  vor.  Die 
Gesteinsmasse  ist  darch  knimme  Absonderungsspalten  in 
kleine  öder  grosse  kngelförmige  Partieen  getheilt,  die  oft  ans 
einem  Kern  und  mehreren  concentrischen  Schalen  bestehen. 
Tritt  bei  der  Verwittemng  besonders  gut  hervor  und  ist  oft 
mit  der  säuligen  Absonderung  verbunden.  Oft  ist  mit  der 
sphäroidischen  A  b  s  o  :i  d  e  r  u  n  g  auch  kugelige  Struktur 
verbunden.  —  Syn.  ku)jelige,  kugelförmige  Ausonderung. 

Spharoidisohe  (sphärisohe)  Structur  —  ist  dadurch  bedingt^ 
dass  innerhalb  gewisser  Partieen  im  Gestein  die  Gemeng- 
tbeile  eine  regelmässige,  bald  concentrisch  -  schalige,  bald 
radial  -  strahlige,  Anordnung  um  einen  Punkt  zeigen  und 
dadurch  das  Gestein  z.  Th.  öder  ganz  aus  Sphäroiden 
zQsammengesetzt  erscheint.  Hierher  gehören  die  oolithische^ 
pisolithische,  sphärolithische,  yariolithische,  makrovarioli- 
thische  centrische   Structuren.  —  Syn.  kugelige  Str. 

Spharokrystalle  —  homogene  radialfaserige  Sphärolithe,  au» 
Nadeln  die  einer  Mineralspecies  gehören,  bestehend. 

RosmhuBch,    Mikrosk.  Pbyslogn.  d.  retr.  wicht.  MineraL 
1885,  p.  32. 

Sparolithe  —  sind  die  kleinen  kugligen  Gebilde  von  radial* 
strahliger,  concentrisch-schaliger  öder  anderer  Beschaffen- 
heit,  die  in  der  glasigen,  krystallinen  öder  Hberhaupt  än- 
ders beschaffenen  Masse  eines  Gesteins  auftreten  bei  sog. 
Spärolithtextur.  Zuerst  sind  die  Sparolithe  genau  studirt 
worden  und  in  die  Cumulite,  Globosphäriie,  Belonosphorite 
und  Felsosphärithe  eingetheilt  worden  von  Vogelsang  (Arch* 
néerland.,  VII,  1872).  Man  unterscheidet  auch  Radial-^ 
Reticular-,  Cumular-  und  Zonarsphärolithe.  Cf.  Varioleny 
Oolithe. 
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Spharolithfels  —  solcbe  sphärolithische  Liparite,  die  zam  gröss- 

ten  Theil  öder  ganz  ans  Spbärolithen  bestehen. 
SpharolithfeUit  —  nennt  Lasaalx  (p.  259)  die  sphäroKtiiische 

Grundmasse  yod  Felsitporphyren,  auch  wohl  die  sphäroli- 

thischen  Porpbyre  selbst. 
Sphärolithische  Struotur  —  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass 

im   Oestein   zablreicbe  kleine  radialstrablige  öder  änders 

stmirte  (Felsospbärite,  Globospbärite  etc.)  KQgekben,  sog. 

Spbärolitbe  aaftreten.    Hierber  gebM  aucb  die  yariolithi- 

scbe  ond  die  oolifhische  Struktnr. 
SphSrolithpeohstein  —  nannte  Lasaulx  (p.  229)  Pechsteine  mit 

spbäroUthiscben  Kugeln  eingesprengt  in  die  Gmndmasse. 

Z.  Tb.  syn.  mit  Sphärolitbfels. 
Sphärolithporphyre  —  sind  Felsitporphyre  die  mebr  öder  we- 

niger  reicb  sind  an  spbärolithiseben  Gebilden. 
Sphärolith-Taohylyt  —  nannte  Wenjnkoff  (Bnll.   Soc.  Beige 

de  Géol.  1887,  I,   p.  165)   ein   basisches   Glas   aos  dem 

Ussuri-Gebiet  mit  scbönen  Spärolitbén. 
Sphärotaxit  —  nennt  Loewinson-Lessing  eine  Gmppe  seiner 

Taxite  (siebe  dies.  Wort),  die  dorcb  eine  spbaroidale  Strac- 

tur,  öder  richtiger  Absonderung  eines  Tbeils  der  Gesteins- 

masse,  gekennzeicbnet  ist. 
Sphärulith  —  nannte  Werner  den  Perlit. 
Spioulite  —  longulitiscbe    (lanzettenförmige)  Krystallite  mit 

spitzen  Enden. 
F,  Ruttey.    (Siebe  Bacillite). 
Spiegel  =  Batscbfläcben. 
Spiegelfläohen  =  Batscbfläcben. 
Splegelkliifte  —  siebe  Batscbfläcben. 
Spilit  (Spilite)  ->  französiscbe  Benennang  f&r  dicbte  mandelstein- 

artige   Gesteine  aus  der  Diabasgrappe.     In  der  neueren 

AuflFassung  von  Eosenbascb  —  einsprenglingsfreie  (öder  arme) 

Mandelsteinstractur   aafweisende   and    leicbt  yerwitternde 

Augitporpbyrite.    Siebe  EalkapbaniL 
Gtieymard.    Ann.  d.  Mines,  1850  (4),  t.  18,  p.  54. 
neUsse.    Ibid*  1857  (5)  t.  12,  p.  457. 
Bosenbusch.    Mass.  Gest.  1887,  p.  493. 
Spilosit  —  metamorpbiscbe,   baaptsäcblicb   im  Gontact  mit 

Diabas   aaftretende,  mit  zabllosen   danklen  Eörnem  ood 

fleckenartigen  Körnergrappen  erfuUte  Scbiefer. 
Zincken.    Karst.  a.  v.  Decb.  Arcb.,  XV,   1841,  p.  395. 
Spodite  —  ist   Cordier's    Bezeicbnung  fSr    belle  volkaoische 

Ascben  and  besonders  Bimsteinascben. 
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Sporadosiderite  (Met.  sporadosidéres)  —  ist  Daubrée^s  (G.-B. 
1867,  65,  p.  60)  Benennung  f&r  diejenigen,  den  Mesoside- 
riten  und  Ghondriten  von  G.  Bese  entsprechenden  Meteorite, 
die  in  einer  steinigen  Grnndmasse  mehr  öder  weniger  zahl- 
reiche  Eörner  von  Eisen  und  dessen  Legirungen  zerstreut 
eingesprengt  enthalten. 

Sporite  —  ans  accnmulirten  Sporen  von  Farnkräntem  gebildete 
Äblagemng  in  den  Grotten  der  Insel  Béonion. 

Poisson  et  Bureau.     Assoc,  Scient.  de  France,   1876, 
p.  300. 

Sprudelstein  —  ist  der  branne  Erbsenstein,  der  sich  aus  dena 
Carlsbader  Sprudel  und  aus  andern  heissen  Kalkquellen 
absetzt. 

Sprunge  ~  siehe  Elfifte. 

Ssolomensker  Stein  öder  Breooie  —  ist  ein  von  vielen  Autoren 
beschriebenes  Gestein  aus  der  Umgegend  von  Petrosavodsk 
an  Onega-See.  Es  sind  verschiedenartige  Gesteine;  sie 
treten  auf  bald  als  Breccien,  die  aus  Schieferfragmenten, 
Quarz  und  einem  dolomitischen  Bindemittel  bestehen,  bald 
als  zum  Augitporphyrit  gehörige  Spaltungsbreccien  und 
Beibungsbreccien ;  diese  zweite  Gruppe  ist  gerade  die  cha- 
rakteristische  auf  welche  die  Benennung  beschränkt  werden 
mÄsste.  —  Siehe  InostranzeflF  (p.  163,  da  auch  die  ältere 
Literatur)  und  Loewinson-Lessing  (siehe  katalytisch),  der 
die  mikroskopische  Beschreibung  der  echten  Ssolomensker 
Breccie  giebt. 

Stalagmiten  —  sind  stehende  Tropfsteine  (gewöhnlich  Ealk- 
stein)  die  aus  herabfallenden  Tropfen  von  MineraLwässern 
sich  auf  dem  Boden  von  Höhlen  bilden  und  von  unten 
nach  oben  anwachsen. 

Stalaktiten  —  heissen  die  herabhängenden  cylindrischen  Tropf- 
steine (Kalkstein)  die  wie  Eiszapfen  aus  an  der  Decke 
von  Höhlen  öder  in  Gesteinscavitäten  sickernden  Mineral- 
quellen  entstanden  sind. 

ttangenkohle  —  ist  durch  stengelige  Absonderung  gekenn- 
zeichnet ;  meist  durch  Contactwirkung  von  Eruptivgesteinen 
in  Coaks  verwandelt. 

ttauungsmetamorphose  (Gumbel,  p.  379)  =  Djnamometa- 
morphismus. 

ttaubtorf  —  ist  erdig;  siehe  Baggertorf,  Torferde. 

ttaurolithglimmersohiefer  —  sind  an  Staurolith,  und  oft  auch 
Granat,  reiche  Glimmerschiefer. 
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Stawropofite  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Meteorite   (Oligo- 

siderite)  vom  Typus  des  Mei  von  StawropoL 
Stéasohiste   feldspathique   —    Talkschiefer   mit  wesentlicher 

Beimengang  von  Feldspath  and  Chlorit.  —  Siehe  Dolerioe. 
Omaliue  d^HaUoy.    Des  roches  considérées  minéralogi- 

quement,  p.  70. 
Steatittopfstein  =  Talktopfstein. 
Stelnmergel  —  ist  dichter,  harter  nicht  scbieferiger  oft  kiese- 

liger   öder  thoniger,   scharfkantig  brechender   Mergel.    — 

Syn.  Mergelstein. 
Steinöl  —  (siehe  Naphtha)  —  ist  gelbes  nicht  sehr  leicht* 

flössiges  Petroleum. 
Steinsohutt  —  ist  bei  Senft  (p.  353)  die  allgemeine  Bezeich- 

nung  fur  alle  lösen  Schuttanhäufungen,   entstanden  darch 

Verwitterung  und  Zerfall  fester  Masse  öder  dorch  vulka- 

nische  Thätigkeit. 
Stengelgneiss  =  Holzgneiss. 
Stengelig  —  ist  die  Absonderung  besonders  einiger  Schiefer, 

die  in  kleine  und  feine  Säulchen  zertheilt  ersdieinen. 
tteppensalz  —  als  rindenartige  Äblagerung  auf  der  Oberfläche 

Yon  Steppen  vorkommendes  Steinsalz. 
Stigmite  —  ist  Brongniarfs   Bezeichnung  far  Pechstein,   Ob- 

sidian  u.  dsgl.  (J.  d.  M.  XXXIV,  31). 
Stilpnolithe  —  nennt  Senft  die  schiefrigen  gemengten  Gesteine, 

welche  wesentlich  aus  Glimmer  und  Quarz  bestehen,    also 

die  verschiedenen  Glimmerschiefergesteine. 
Stinkkalk  —  ist  brauner,   grauer  bis  schwarzer   bituminOser 

Kalkstein. 
Stinksohiefer  —  nennt  man   manchmal  dSnnschieferige  bitu- 

minöse  Ealksteine. 
Stinksteinbrecoie  —  scharikantige  Bruchstucke  von  Stinkstein 

in  einer  dolomitischen  Bindemasse. 
Stipite  —  werden  manchmal  nach  Brongniarfs  Yorgange  die 

mesozoischen  Lignite  wegen  ihres  Beichthumes  an  Cyca- 

deenresten  genannt. 
Stocksoheider  —  ist  die  bergmännische  Bezeichnung  in  Geier 

far  das  grobkörnige  glimmerarme  Feldspath-Quarzgemenge, 

welches  als  Schale  die  Granitstöcke  umhöllt  und  vom  Glim- 

merschiefer  trennt,   öder  öberhaupt  filr  die  Schalen  yon 

gross-  öder    feinkörnigem  Grani^   die   den  gewöhnlichen 

mittelkörnigen  Granit  gegen  den  Glimmerschiefer  absondem. 
Stookwerksporphyr  —  siehe  Zwittergestein. 
Stöchiolithe  —  nannte  Ehrenberg,   zum  Unterschied  von   den 
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Biolithen,  die  aus  Mineralien  gebildeten  Gesteine.  — 
Syn.  anorganogene  G.,  Anorganolithe,  minerogene  G. 

Strahlsteindiorit  —  nannte  Lapparent  (A.  d.  M.  1864,  VI, 
p.  251)  Diorite  von  Klausen,  deren  Hornblende  fur  Strahl- 
stein  gebalten  wnrde ;  Gtimbel  nannte  das  Gestein  Åktinolitb- 
diorit.  —  Siehe  Teller  und  John.  J.  g.  R.  1882,  IXXH, 
p.  590. 

StrahUteinfels  —  ist  eine  hauptsäcblich  aus  Strahlstein  be- 
stehende  Abart  des  Amphibolits. 

Strahlsteinporphyroid  —  sind  nach  Lössen  (Z.  d.  g.  G.  1869, 
XIX,  p.  330)  an  Strahlstein  reiche,  schieferige  öder 
massige  Porphyroide. 

Strahlsteinsohiefer  —  siehe  Aktinolitschiefer. 

Strain-slip-cleavage  (Bonney.  Q.  J.  1886,  Vol.  42,  p.  95)  = 
Ausweichungsclivage. 

Strandgrus  —  nannte  Stache  (TJebersicht  d.  geol.  Verb.  der 
Köstenländer  von  Oesterr.-Ung.  1889,  p.  33)  eine  von  Kalk 
cementirte  Trtimmer-  und  Detritusmasse  mit  Hippuriten. 

Stratiftoationsformen  der  Gesteine  —  nennt  Naumann  (1,  495) 
die  verschiedenen  Formen  der  geschichteten  Gesteine. 

Stratoide  Structur  (Omalius  d*Halloy)  =  lagenförmige 
Structur. 

Streokung  —  ist  die  Anordnung  der  Gesteinsgemengtheile 
mehr  öder  weniger  parallel  in  Bezug  auf  eine  Linie  öder 
Fläche  und  eine  Deformirung  dieser  Gemengtheile  in  der 
Sichtung  des  Fliessens  bei  Laven,  senkrecht  zur  Druckrich- 
tune  bei  gestreckten,  dynamometamorphen  Gesteinen. 

Streiohkohle  =  Abart  der  Braunkohle,  erdig,  filzig. 

Streifenkohle  =  Stipit. 

Sfreifkohle  —  ist  eine  Abart  der  Steinkohle,  bestehend  aus 
Mattkohle  mit  feinen  Schnuren  von  Glanzkohle. 

Stries  =  Rutschflächen. 

Ström  —  ist  eine  f&r  die  Laven  charakteristische  Erscheinungs- 
form;  eine  in  die  Länge  gezogene  und  verhältnissmässig 
schmale  Gesteinsmasse,  s.  z.  s.  ein  erstarrter  Lavafluss. 

Stromsohliok  —  ist  thoniger,  aus  Strömen  sich  absetzender 
Schlamm. 

Struktur  (öder  Textur)  —  ist  das  Gefuge  des  Gesteins,  das 
bedingt  ist  durch  die  Grösse,  die  Form,  die  Verbindungs- 
art  der  Gesteinsgemengtheile  und  sehr  verschieden  sein 
känn.  Manche  Autoren  unterscheiden  zwischen  Textur 
—  das  durch  die  ersten  Gemengtheile  bedingte  Gefuge  und 
Sruktur  —  die  Verknöpftingsart  von  Aggregaten  im  Ge- 
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stein  (Cotta,  Omalius  d'Halloy,  Teall) ;  andere,  tind  zwar 
die  meisten,  macfaen  keinen  Unterschied  zwischen  beidea 
Bezeichnungen.  Der  Makrostruktur  öder  Struktur  schlecht- 
W8g  (auch  äussere  Struktur,  Massenstruktur)  wird  die  Mi- 
krostruktur entgegengestellt. 

Strukturfläohe  —  ist  diejenige  Fläche,  parallel  welcher  die 
Plattung  bei  planer  Parallelstruktur  läuft. 

Sttickkohle  —  dichte  Braunkohle. 

Styloiith  —  die  Benennung  rOhrt  too  El5den  her,  der  sie  for 
Versteinerungen  von  Beroe-artigen  Thieren  hielt.  Gterade- 
gesfareckte,  im  Umriss  cylinderförmige,  stengelartige  Ge- 
stalten, mit  einer  zarten  Längsstreifang  öder  auch  mit  einer 
leichten  Querrunzelung  versehen;  bestehen  aus  derselben 
Masse  wie  das  Gestein,  welches  sie  enthålt.  Zum  ersten 
Mal  von  Freiesleben  beschrieben.  In  Kalkstein  und  Mergeln, 
(bes.  Muschelkalk). 

Freiesleben.    Geognostische  Arbeiten  I,  1807,  p.  69. 
Klöden,    Verateinerungen  der  Mark  Brandenbuig.  1834, 
pag.  288. 

CHlmbel    Z.  d.  g.  G.  1882,  34,  p.  642. 

Stylolithenkalk  —  ist  an  Stylolithen  reicher  Kalkstein. 

Subaérale  Ablagerungen  öder  Umwandlungsprocesse  —  solche 
die  auf  der  Erdoberfläche  an  der  Luft  und  mit  deren  Mit- 
hilfe,  nicht  unter  Wasser,  und  vor  sich  gehen. 

Subaéri8ohe  Gesteine  —  sind  die  durch  Vermittlung  der  Luft 
abgesetzten  Gesteine,  wie  einige  Arten  des  Löss,  Tulka- 
nische  Tuffe.  —  Syn.  äolisch. 

Submetamorphi8oh  —  sind  nach  Medlicott  und  Blandfort 
(A  Manual  of  Geol.  of  India  1879)  die  jungeren  von  Graniten 
durchschnittenen  sog.  Uebergangsgneisse.  , 

Subsequent  =  Plutonisch. 

Subtrusion  —  nennt  Reyer  (Geol.  u.  Geogr.  Experim^  1894) 
eine  Art  intrusives  Eindringen  von  Eruptivmassen  unter 
Sedimente. 

Suocin  —  siehe  Bernstein. 

Sii88wa88ergyp8  —  sind  Gypsablagerungen,  die  in  Quellen 
öder  Seeen  durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoff  auf 
Kalk  sich  gebildet  haben. 

Su88wa88erhorn8tein  =  Limnoquarzit. 

Su88wa88erkalk  —  heissen  alle  Kalkabsätze  aus  sossen  Ge- 
wässern,  also  alle  nicht  marinen  Kalksteine,  Kalktuffe  etc 
—  Syn.  Limnocalcit. 

S088wa88ermergel  und  Sti88wa88erthon  (S^sswasserschieferthon) 


Digitized  by  VjOOQIC 


225 

—  enthalten  Sasswassorconchylien  and  kommen  in  Beglei- 
tung  von  Sösswasserkalk  vor. 
Sfi88wa88erquarz  =  Limnocalcit. 

Su88wa888r8and  und  SOaswaaaeraandatein  —  werden  manchmal 
in  den  Slteren  Systemen  auftretende  lose  öder  zu  Sandstein 
cementirte  sandige  Alluvialablagernngen  genannt. 

Sulden»  —  nannten  Stache  und  John  (J.  g.  B.-A.  1879,  XXIX, 
p.  382)  die  sanreren  granen  andesitartigen  Porohyrite  der 
Ostalpen,  die  in  einer  yerschieden  gearteten  Grundmasse 
Homblende,  Plagioklas,  Orthoklas  und  Augit  fQhren,  oft 
auch  Quarz  und  manchmal  Biotit. 

Sumpferz  —  ist  eine  dem  Seeerz  ähnliche  Brauneisenstein- 
bildung  die  in  Sumpfen  sich  niedersetzt  als  lose  concre- 
tionäre  Mässen  öder  als  feste  Erusten  und  Schichten,  sog. 
Easeneiaenstein.  —  Syn.  Morasterz. 

Sun-oracka  —  sind  Austrocknungsspalten,  die  man  in  verfes- 
tigten  schlammigen  und  thonigen  Sedimenten  antrifft  und 
die  sich  beim  Austrocknen  derselben  gebildet  haben  sollen. 

Surturbrand  —  werden  auf  Island  mesozoische  Lignite  genannt. 

Swineatone  —  siehe  Stinkkalk. 

Syenit  —  quarzfreie  Qranitgesteine ;  alte  körnige  intrusive  Ge- 
steine  die  wesentlich  aus  Orthoklas  mit  Hornblende,  öder 
mit  Augit,  öder  mit  Biotit  bestehen.  Danach  unterscheidet 
man  Glimmer-,  Augit  und  Hornblende-Syenit  (eigentl.  Sven.). 
Im  engeren  Sinne  ist  es  nur  der  Homblendesyenit.  Damit 
bezeichnete  ursprunglich  Plinius  den  grobkörnigen  rothen 
Homblende-Biotit  Granit  von  Syene  bei  Assuan  in  Aegyp- 
ten.  1787  brachte  Werner  diese  Bezeichnung  in  Anwendung 
fur  körnige  Hornblende-Feldspath-Gesteine  und  allmählich 
wurde  der  Name  auf  den  jetzigen  Sinn  reducirt.  (Roziére 
woUte  ihn  fur  Quarz-fBhrende  Gesteine  (also  Granite)  bei- 
behalten;  der  eigentliche  Syenit  soUte  Sinait  heissen. 
Werner.    Bergmänn.  Journ.  1788,  II,  824. 

Syenitaplit  —  sind  nach  Chelius  (siehe  Orbit)  die  feinkömigen 
Gangsyenitö. 

Syenlt-Daoit  —  nennt  Lang  (BuU.  Soc.  Beige  de  Géol.  1891, 
V,  p.  138)  einen  Typus  seiner  Gesteine  der  Alkalimetall- 
Vormacht,  wo  Calcium  und  Kalium  in  gleichen  Mengen, 
und  zwar  mehr  als  Natrium,  vorhanden  sind. 

Syenitdiabas  =  Svenitdiorit. 

Syenitdiorit  —  will  Brögger  ein  mittelkörniges  aus  Plagioklas, 
etwas  Orthoklas,  diopsidischem  Pyroxen,  etwas  Olivin  (als 
Einschluss)    etwas    Quarz    als    Zwischenklemmungsmasse , 
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(Erzkörnchen,   Apatit)   und  viel   secundärem  Grlimmer  be- 
stehendes  Gestein  nennen.  —  Syn.  Syenitdiabas. 

W.  Brögger,    Die  Miner.   d.   sudnorw.  Nephelinsyen. 
AUg.  Th.,  p.  49.    Z.  f.  K.,  1890,  XVI. 

Syenltf€l8it  —  nennt  Vogelsang  (Z.  d.  g.  G.  1872,  p.  538) 
die  an  Einsprenglingen  armen  öder  gar  dayon  freien  Ortho- 
klasporphyre. 

Syenitgneiss  —  werden  die  ans  Quarz,  Orthoklas  und  Hom- 
blende  bestehenden  Gneisse  genannt.  Es  sind  also  den 
Homblendegraniten  entsprechende  Gneisse.  Manche  Antorea 
haben  damit  aucb  Dioritschiefer,  Dioritgneisse,  Zobtenite 
and  dsgl.  bezeichnet. 

Syenitgranit  —  wird  mancbmal  Homblende-  öder  homblende- 
föhrender  Granit  (z.  B.  der  von  Syene  in  Aegypten)  genannt 

Syenitgranitporphyr  —  sind  nach  Zirkel  (r,  p.  528)  hornblende- 
haltige  Granitporphyre.  Lössen  (1880)  nannte  so  Harzer 
Granitporphyre  die  zwischen  quarzarmen  Felsitporphyren 
und  Granitporphyren  stehen  und  von  Streng  (N.  J.  1860, 
p.  257)  als  graue  Porphyre  des  Harzes  beschrieben  wurden. 

Syenitobsidian  —  ist  Trachytobsidian  (Vogelsang,  Z.  d.  g.  G. 
1872,  538),  öder  zum  quarzfreien  Porphyr  gehöriger  Ob- 
sidian. 

Syenitpegmatit  —  sind  grobkdrnige  gangartig  auftretende  Sye- 
nite,  die  zum  Augitsyenit  und  ^ephelinsyenit  gehdren  und 
reich  sind  an  verschiedenen,  oft  seltenen,  Mineralien.  — 
Siehe  Brögger. 

Syenifporphyr  —  ist  G.  Rose's  Bezeichnung  (Z.  d.  g.  G.  1849, 
I,  p.  377)  fur  die  quarzfreien  Felsitporphyre.  Kosenbusch 
(1887,  p.  295)  will  die  Bezeichnung  auf  gangförmige  holo- 
krystallin-porphyrische  ältere  quarzfreie  Porphyre  beschrän- 
ken  und  die  eflFusiven  Gesteine  als  quarzfreie  Por- 
phyre davon  abtrennen. 

Syenitaohiefer  —  ist  eine  wenig  präcise  Bezeichnung  ond 
hat  bei  verschiedenen  Autoren  verschiedene  Bedeutung. 
Am  zweckmässigsten  ist  es  die  Bezeichnung  auf  schieferige 
Syenite  (z.  B.  B  rönn.  Schiefer-S.  des  Odenwalds.  — 
Gaea  Heidelbergensis,  32)  zu  beschränken.  Bei  den  neueren 
Autoren  wird  £e  Bezeichnung  in  diesem  Sinne  auf  durch 
Gebirgsdruck  gequetschte,  stengelig  gestreckte  und  schiefe* 
rige  Syenite  angewandt  (z.  B.  Sauer.  —  Mittheil.  d.  badisch. 
Geol.  Landesanst.  II,  233).  Ursprunglich  mit  Hornblende- 
schiefer  und  Dioritschiefer  vielfach  verwechselt 
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Syenittraohyt  =  Sanidin-Oligoklastrachyt.  (Vogelsang,  Z.  d. 
g.  G.  1872,  p.  538). 

Symplektisohe  Struktur  —  ist  bei  Naumann  gleichbedeutend 
mit  inniger  durchflochtener  Verwebung  zwei  verschiedener 
Mineralmassen,  wie  z.  B.  im  Ophicalcit,  im  Ealkscbiefer  etc. 

Syngenetisoh  —  nennt  Qtimbel  (p.  370)  diejenigen  TJmwand- 
luDgspresse,  durcb  welche  lose  Gesteinsmasseu  infeste  Gesteine 
umgewandelt  werden,  z  B.  Sand  in  Sandstein,  Kalkschlamm 
in  festen  Ealkstein,  aber  auch  dia  Umwandlnng  der  glasigen 
Lava  in  krystallinische. 

Synklasen  —  nennt  Daubrée  (B.  S.  G.,  X,  p.  136)  die  durch 
Contraction  (beim  Festwerden  öder  Eintrocknen)  gebUdeten 
Absonderungsklufte  der  Gesteine. 

Synaomatiaoh  —  bei  Loewinson-Lessing  (siehe  amphogen)  syn. 
mit  protosomatisch  in  Bezug  auf  Strukturen. 

Syssiderite  (Mét  syssidéres)  —  nennt  man  seit  Daubrée  (C.-B. 
65,  p.  60, 1867)  diejenigen  Stein-  (Silicat)-fahrenden  Eisen- 
meteorite,  wo  das  Eisen  eine  zusammenhängende  Masse 
biidet,  wie  z.  B.  bei  den  Pallasiten. 

Systyl  (Basaltjaspis)  —  durch  Basalt  umgewandelter  Schiefer- 
thon  öder  mergeliger  Sandstein;  undurchsichtig,  hart,  von 
muscheligem  öder  splitterigem  Bruch ,  unreeelmässiger 
scharfkantiger  ZerklDftung  und  grauer,  blauer,  schwärzlicner 
öder  gelber  Farbe.  Zimmermann's  (?)  Benennung. 
Nöggeraih,    Gebirge  in  Rheini.-Westphal.  I,  109. 

T. 

Tabona  —  nach  Fritsch  und  Reiss  (Geol.  Beschr.  d.  Ins.  Tene- 
rife,  1868,  p.  408)  eine  Bezeichnung  der  Ureinwohner  von 
Tenerife,  der  Guanchen,  fQr  ganz  glasige  Obsidianströme 
ohne  eingesprengte  Krystalle;  sie  behalten  die  Benennung 
als  Gegensatz  zum  Obsidianporphyr. 

Taohylyt  —  Breithaupfs  Bezeichnung  för  Basaltgläser,  be- 
sonders  die  in  Salzsäure  leicht  löslichen.  Ursprunglich  fur 
ein  Mineral  gehalten. 

Tachylytbasalt  —  ist  bei  Boricky  (siehe  Trachybasalt)  eine 
Abart  der  Basalte,  die  sich  durch  ihr  junges  Alter,  ihre 
Tachylyt^-Salbänder  und  eine  Grundmasse  aus  graulich  trti- 
bem  Magma  und  einem  Mikrolithengewirr  auszeichnen. 
Nach  Bosenbuscb  sind  es  Tephrite. 

Tadjérite  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Meteorite  (Oligosiderite) 
vom  Typus  des  Met.  von  Tadjera. 
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Taenit  —  nannte  Beichenbach  (siehe  Bandeisen)  die  schmalen 
Streifen  nickelreichen  Eisens,  von  denen  der  Kamazit  in 
den  Eisenmeteoriten  nmsäumt  wird.  —  Syn.  Bandeisen. 

Tafelbasait  —  ist  eine  alte  Bezeichnnng  fQr  Basalte  mit  dent- 
licher  tafelartiger  Absondemng. 

Tafelsohiefer  —  werden  die  schwarzen,  darch  EoUenstoff  ge- 
färbten  Tbonschiefer  genannt. 

Tafelung  =  Plattung. 

Taimyrit  —  nennt  Chroustchoff  (BalL  Acad.  d.  Sciences,  SL 
Pétersb.  1892,  XXXV,  Nr.  3,  p.  427)  eine  eigenthömliche 
Gruppe  von  vermuthlich  palSozoisehen  Gesteinen  ans  dem 
Taimyr- Lande  (Sibirien),  die  bei  hypidiomorphkömiger 
Stmktor  wesentlich  aus  Nosean  and  Anorthoklas  bestehen 
ond  dabei  accessorisch  Sanidin,  Plagioklas,  AmphiboU 
Biotit,  Melanit,  Magnetit,  Titanit,  Zirkon  und  Glasresidnnm 
fuhren. 

Talo  ollaire  (Hauy)  —  siehe  Topfstein. 

Talolte  =  Talkschiefer. 

Talk-Chloritschiefer  —  ist  nach  v.  Rath  (Z.  d  g.  G.  1862, 
XIV,  p.  385)  ein  schieferiger  Lavezstein  der  Alpen,  der 
aus  abwechselnden  dönnen  Lagen  von  silberweissem  Talk 
und  grdnem  Chiorit  besteht. 

Talkdiorit  —  nennt  Inostranzeff  (p.  112)  einen  an  secnndär 
aus  Hornblende  gebildetem  Talk  reichen  Diorit. 

Talkflysoh  =  Ealktalkschiefer. 

Talkgestein  —  nennt  Inostranzeff  (p.  118)  ein  metamorphisches 
aus  Diorit  entstandenes  Gestein,  das  aus  Oligoklas,  Talk, 
Quarz,  Magnetit,  Leukoxen  und  Eisenelanz  b^teht. 

Talkglimmersohiefer  —  ist  ein  Schiefer  der  aus  Talk,  Quarz 
und  Glimmer  besteht. 

Talkgneisa  (Studer)  —  siehe  Arollagneiss,  Portogingneiss. 

Talkquarzit  —  sind  schweizerische,  manchmal  feldspathf&hrende, 
an  Talk  reiche  Quarzite. 

Talkschiefer  (Talcschiste)  —  sind  helle  schieferige  Gesteioe 
die  aus  vorwaltendem  Talk  und  Quarz,  Ghlorit,  Glimmer, 
Strahlstein  und  andern  zufälligen  Gemengtheilen  bestehen. 
Die  Bezeichnnng  stammt  von  Wenier. 

Talktopfstein  —  nannte  Delesse  (A.  d.  M.  1856,  X,  p.  333) 
den  nur  aus  Talk,  ohne  Chiorit  bestehenden  Topfstein; 
—  Syn.  Steatittopfstein. 

Talcurine  —  ist  ein  aus  hellen  Bruchsttlcken  und  dunklem 
Cement  bestehender  vulkanischer  Tuff  mit  PflanzenabdrfLcken. 
Oriiner.    Bassin  houiller  de  ia  Loire,  1882. 
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Tapanhoacanga  —  ist  nach  Eschwege  (Beitr.  z.  Gebirgskunde 
Brasiliens,  1832,  p.  141)  ein  brasUianisches  Eisenerzgestein, 
welches  ans  stark  öberwiegenden  zoll-  bis  fassgrosseD  meist 
eckigen,  selten  etwas  abgerundeten  Bruchstticken  von  ver- 
schiedeneu  EisenerzenC  Magneteisen,  Eisenglanz,  Brauneisen, 
EiseDglimmerschiefer)  and  einem  stark  zurucktretendem, 
ebenfallä  aas  Eisenerzen  (Botheisenstein;  Braoneisenstein 
etc.)  bestehendem  Cement  conglomeratartig  zusammengesei^t 
ist.  —  Syn.  Canga,  Mohrenkopffels. 

Taphrolith  —  Tiefengesteine  welche  die  bei  radialen  Ver- 
werfdngen  entstandenen  Gråben  gefuUt  baben. 

•/.   Sederholm.    Ueber    die   finnländischen   Bappakiwi- 
gesteine.    T.  M.  P.  M.,  XII,  1  Heft. 

Taamanit  —  ist  nach  Church  (N.  J.  1865,  p.  480)  ein  röthlich- 
braunes  fossiles  Harz  von  Tasmanien. 

Taapinit  (Heim)  —  krystallines  Trummergestein  ?  gepresster 
Granit  öder  Gneiss? 

Tauohatein  =  Kalktoff. 

Taxite  —  will  Loewinson  -  Lessing  (Bull.  d.  1.  Soc.  Beige  d. 
Géol.,  1891,  V,  p.  104)  diejenigen  vulkanischen  Gesteine 
nennen,  die  primären  Ursprungs  und  klastischer  Struktur 
sind,  also  Laven  die  bei  der  Krystallisation  in  zwei  ver- 
schieden  struirte,  öder  gefärbte,  öder  zusammengesetzte 
Partieen  zerfallen,  die  gleichzeitig  erstarren  und  dem  Ge- 
stein  ein  klastisches  Aussehen  yerleihen.  Alterniren  diese 
verschiedenen  Partieen  bandartig  —  so  hat  man  E  u  t  a  x  i  t  e ; 
ist  die  eine  Partie  in  unregelmässigen  Stucken  in  der  andem 
zerstreut,  wodurch  das  Gestein  ein  breccienartiges  Aussehen 
erlangt  —  so  sind  es  A  t  a  x  i  t  e.  Es  ist  ein  Fall  von  schlie- 
riger  Zusammensetzung.  —  Syn.  Spaltungsbreccien,  Tuflava, 
Pipemo,  Trömmerporphyre  etc. 

Tazewellite  —  ist  Stan.  Meunier's  Bezeichnung  fur  die  Eisen- 
meteorite  vom  Typus  des  Met.  von  Tazewell. 

Tektonik  der  Gesteine  —  nennen  viele  Geologen,  z.  B.  Nau- 
mann,  Lasaulx  (p.  116),  die  äusseren  Formverbältnisse,  Be- 
ziehuDgen  zu  den  Nebengesteinen  etc. 

Tephrine  —  veraltete  Bezeichnung  von  Cordier  fiir  Trachyte, 
Phonolithe,  Thonporphyr. 

Tephrinporphyr  —  nannte  Cordier  zersetzte  Trachytgesteine. 

Tephrit  —  neovulkanische  Ergussgesteine,  wesentlich  aus  Kalk- 
natronfeldspath,  Augit  und  Nephelin  öder  Leucit  (auch 
beide  zusammen)  und  Basis  bestehen.  Benennung  von 
Delaméthérie    und    Cordier   för    nephelinfuhrende 
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olivinfreie  Basaltgesteine.  In  dem  neuen  Sinne  von 
Fritsch  und  Reiss,  (Geol  Beschreib.  d.  Ins.  Tenerife, 
1868)  und  Rosenbusch  (Mass.  Gest  1877,  p.  487)  ge- 
braucht.  Man  unterscheidet  Leucittephrite,  (öder  Leuco- 
tephrite)  Nephelintephrite  und  Leucit-Nephelin-Tephrite. 

TephritoTd  —  solche  Abarten  der  Tephrite,  in  denen  der 
Nephelin  durch  eine  natronreiche  mit  Säuren  gelatinirende 
Basis  vertreten  ist. 

H.  Bilcking  -  siehe  Basanitoid. 

Térénite  (d^Aubussion)  =  Thonscbiefer. 

Terra  rossa  —  ist  eine  rothbraune  eisenreiche,  durch  subaé- 
rische  Yerwitterung  entstandene  Abiagerung,  sehr  yerbreitet 
in  Istrien  und  Dalmatien,  auch  in  andem  Gegenden;  ent- 
spricht  dem  Latent  der  tropischen  Gogenden. 

Neumayr.    Verb.  geol.  Beichsanst.  1875,  p.  50. 

Terrigene  Sedimente  —  haben  Murray  und  Renard  diejenigen 
Meeresablagerungen  genannt,  deren  Material  vom  Festlande 
stammt. 

Tesohenit  —  z.  Th.  sind  es  echte  Diabase,  z.  Tb.  köm^e 
alte  Gesteine,  die  aus  Nephelin,  Plagioklas,  Augit  und 
auch  Hornblende  bestehen.  Rosenbusch  sieht  das  Charak- 
teristische  im  Idiomorphismus  des  Pyroxens  gegenuber  dem 
Feldspath.  Nachdem  es  ermittelt  wurde,  dass  die  Gesteine 
von  Teschen  keinen  öder  sehr  wenig  Nephelin  fuhren,  schlug 
Rosenbusch  vor  die  echten  Nephelindiabase  —  Therali- 
tbe  zu  nennen. 

Hohenegger.   Ueber  den  Teschenii    (Die  geognostischen 
Verhältnisse  der  Nordkarpathen,  1861,  p.  43.) 

Textur  —  wird  meist  als  Synonym  von  Struktur  gebraucht 
Einige  Autoren  beschränken  jedoch  den  Ausdruck,  indem  sie 
ihn  far  das  innere  Gefage  der  Gesteine  (Grösse,  Clharakter 
und  Anordnung  der  Gemengtheile)  anwenden  und  f&r  die 
äusseren  strukturellen  Eigenthumlichkeiten,  bedindt  durch 
die  YergnQpfungsart  von  Aggregaten  der  Gemengtheile, 
die  Bezeichnung  Struktur  gebrauchen. 

Thalassisohe  Ablagerungen  -—  sind  die  am  Meeresboden  sich 
ablagemden  Seaimentärgebilde.  —  Syn.  abyssisch. 

Theralit  —  hypidiomorph-kömi^e  intrusive  Gesteine,  die  wesent- 
lich  aus  Plagioklas,  Nephelm  und  Augit  bestehen;  benannt 
von  H.  Rosenbusch,  Mass.  Gest.  1887,  p.  247  nach 
den  Angaben  von  J.  Wolff:  Notes  on  the  petrography 
of  the  Crazy  Mountains  and  other  localities  in  Montana  Ter- 
ritory.  —  Northern   Transconti  nental  Survey.    R.  Pum- 
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pelly,  Director,  1885.    Frtiher  wurde  irrthtimlich  der  Name 

Teschenit  in  diesem  Sinne  gebraucht. 
Thermantides  —   nannte   Hauy  die.  vermeintlich  durch  nicht 

ynlkanisches  Feuer  veräuderten  Gesteine,   wie  Porzellan- 

jaspis,  Tripel. 
Thermometamorphismus  —  siehe  Pyromorphose. 
Tholeiit  —  baaisarme  Augitporphyrite  mit  Intersertalstroktor, 

(Bosenbusch,  Mass.  Oest.,  504).    Steininger  (Oeogn. 

Beschr.  d.  Ländes  zwischen  d.  Saar  n.  d.  Bbein.   1840), 

welcher  den  Namen  einfflbrte,   hielt  das  Gestein   f&r  ein 

Gemenge  von  Albit  und  Titaneisen.    Bergmann  (Karst. 

Arcbiv,  1847,  B.  21,  p.  4  u.  12)  gab  zuerst  genanere  Data 

Hber  die  mineralogische  Zusammensetzung  dieser  Gesteine. 
Tholerit  —  findet  Leonhard  (p.  118)  wegen  seines  schmntzig- 

trtiben  Aeusseren  passend  fflr  Dolerit. 
Thone  —   sind  Terscbieden   gefärbte,    meist  mit  mebr  öder 

weniger  Sand  vermengte,   sedimentäre   Gesteine,    die    ans 

einem  wasserhaltigen  Thonerdesilicat,  öder  mehreren  Sili- 

caten  besteben.    Zersetzongsprodukte  von  feldspathreichen 

uud  auch  anderen  Gesteinen,   oft  nocb  Ueberreste  des  ur- 

sprunglichen  Materials  enthaltend.    Nach  dem  Grad  der 

Plasticität,   den  Beimengungen,   Farbe   etc.  anterscheidet 

man  viele  Abarten. 
Thoneisenstein  —  ist  grauer,  gelber  öder  brauner  tbonhaltiger 

Brauneisenstein,  manchmal  aucb  Siderit. 
Thongallen  —  werden  mndlicbe  ellipsoidiscbe  Tbonconcretionen 

in  Sandsteinen,  Bogensteinen  a.  dsgl.  genannt. 
Thongesteine  ^  Thone. 
Thonglimmeraohiefer  =  Pbyllit. 
Thongyps  —  ist  ein  mOrbes  Gemenge  von  Thon  und  Gyps; 

tiberwiegt  ersterer,  so  nennt  das  Gemenge  ihn  Gypsthon. 
Thonkieselstein  —  nach  Brändes  Thonqoarz. 
Thonmergel  —  ist  ein  Mergel  mit  hoheni,  vorwaltendem  Thon- 

gehalt,  bis  zu  80  «(^,  so  dass  Mergelthone  entstehen. 
Thonporphyr  —  sind  Porphyre  mit  zersetzter  weicher  öder 

lockerer  Grundmasse.  —  Syn.  Thonsteinporphyr,  Argilophyr. 
Thonquarz  —  ist  nacb  Hausmann  ein  verschieden  gefärbtes, 

spUtterig  brechendes,   hartes,  thonhaltiges  homsteinartiges 

Gestein. 
Thonsandstein  —  gewöhnlicher  Sandstein  mit  thonigem  Binde- 

mittel. 
Thonaohiefer  —  sind  graue  bis  schwarze  dichte  Schiefer,  die 

ans  veränderten   Schieferthonen   entstanden  sind  und  bei 
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halbUastischer  Beschaffenheit  weseDtlich  ans  wechselnden 
Mengen  von  klastischen  Qaarzkömern  UDd  kiystallinischeii 
Neubildangen,  wie  zahlreiche  RatUnädelchen  (sog.  Thon- 
schiefernädelchen),  Sericit,  Mascovit,  Ghlorit,  be- 
stehen.  Eohlige  und  thonige  Substaoz,  verscMedene  Bei* 
mengungen  sind  oft  vorbanden. 

Thonsohiefer-Mandelstein  =  Thonschiefer-Schaalstein. 

Thonschiefer-Sohalstein   —  nennt   Senft   (p.    153)   die    von 

Kalkspathadern,  Mandeln  und  Körner  bespickten  öder  Ton 

Ealkstein  imprägnirten  Tbonschiefer  von  DiUenbarg  und  dsgl. 

Also  wohl  syn.  mit  Blatterstein  z.  Th.,,  Schalsteinschiefer. 

Thonatein  —  werden  weiche  thonige,  ans  zersetzten  feinen 
PorphyrtufTen  hervorgegangene  Qesteine  genannt  —  Syn. 
(z.  Th.)  Felsittuff. 

Thonsteinporphyr  =  Thonporphyr* 

Thtiringitgestein  —  ist  ein  oolithischer  Spatheisenstein  ziemlich 
reich  an  einem  grunen  eisenoxydulhaltigen  Silicat  (Thu- 
ringit);  auch  schieferige  Einlagerungen  von  Thtbingit  in 
Tbonschiefer  (siehe  z.  B.  Liebe.  Uebers.  ub.  d.  Schtohten- 
aufbau  Ostthuringens,  1884). 

Tiefengesteine  —  wandt^  zuerst  Reyer  (Phys.  d.  Erupt,  1877, 
140)  fur  die  plutonischen  Gesteine  an.  Bosenbusch  gebraucht 
den  Åusdruck  als  synonym  mit  Intrusivgesteinen. 

Tiefseeablagerungen  (Tiefseeschlamm)  —  sind  die  durch  An- 
häufungen  von  Pteropoden,  Badiolarien,  Diatomeen  etc.  öder 
durch  Anhäufung  löser  submariner  vulkanisdier  Auswtirflinge 
und  deren  Zersetzung  gebildeten  verschiedenen  Schlamme, 
die  roth,  grtin,  blau  gefärbt  sind  und  bald  thonig,  bald 
kieselig  öder  kalkig  sind  und  in  grossen  Tiefen  des  Oceans 
sich  bilden  in  solcher  Entfernung  vom  Lande,  wohin  die 
terrigenen  Ablagerungen  nicht  mehr  gelangen.  —  Syn. 
bathygene  Sed.,  abyssale,  abysisdie,  z.  Th.  thalasische  Ab- 
lagerungen. 

Tieschiete  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Meteorite  (Oligosiderite) 
vom  Typus  des  Met.  von  Tieschitz. 

Tigersandstein  —  werden  eisenschössige,  durch  ungleichmässige 
Vertheilung  des  Eisenoxyds  gefleckte  Sandsteine  genannt. 

Tilestones  —  nannte  Muschison  (Siluria,  p.  130)  die  platten- 
förmig  abgesonderten  Sandsteine  („flagg'')  der  Ludlow  etage. 

Till  —  ist  die  englische  Bezeichnung  fur  die  sandig-thonigen 
verschieden  gefärbten  Gletschei-ablagerungen  mit  erraiis<£en 
Blocken.  —  Syn.  Blocklehm,  Boulder-clay  u.  dsgl. 
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Timazit  —  mit  diesem  Namen  belegte  Breithaapt  (Ueber 
den  Timazit; Berg-  and  Hatt«nm.  Zeit.  186),  p.  51)  gewisse 
siebenburgische  Diorii^esteine,  deren  Hornbiende  eine  Strahl- 
steinart  (^Gamsigradit^  Breithanpt)  ist.  Faserige  Horn- 
biende ond  niedriger  Eieselsänregehalt  sprechen  wohl  for 
omgewandelte  Diabasgesteine  (secundäre  Diorite).  Nach 
Rosenbasch  sind  als  Timazit  auch  Dacite  beschrieben  worden. 
Nach  Bichthofen  gehöii  ein  Tbeil  derselbon  wohl  zum 
Propylit. 

Tinguait  —  gangförmige  Eläolithsyenite  (Phonolithe  ?)  mit  allo- 
triomorph-  bis  panidiomorph-körniger  Qrundmasse,  gekenn- 
zeichnet  dnrch  das  Feblen  von  fluidaler  Struktor,  der  Mine- 
rale  aos  der  Hanyn-Grnppe,  den  hohen  Aegiringehalt  and  die 
Häafigkeit  von  Binkit  and  Laavenit 

H.  Boaenbusch,  Mass.  Gest.,  1887,  p.  628. 

THaneisensand  —  siehe  Magneteisensand. 

Toadstone  —  alte  locale  Bezeichnang  fur  dem  Eohlenkalk 
eingelagerte,  oft  amygdaloidische  Melaphyre  in  Derbyshire. 
—  Syn.  Krölensteiu. 

Töllit  —  andesitische  Qaarzhornblende-Porphyrite  mit  grano- 
phyrischen  Qaarz-Feldspath-Verwachsangen  in  der  Grund- 
masse,  von  der  TöU  boi  Meran. 

Pichler  (N.  J.  1873,  p.  940  und  1875,  p.  926.) 

Töpferthon  =  Töpfererde,    ist    weicher   zäher  Thon,  der  za 

Töpfen  geformt  and  roth  gebraont  wird. 
Tolfa  (pietra  die   Tolfa)  —  siehe  Alaanstein.    Benannt  nach 

der  italienischen  LocalitSt. 
Tonalit  -—  biotitreiche  Qaarzdiorite  nach  v.  Bath:    Beiträge 

zar  Eenntniss  der  eraptiven  Gesteine  der  Alpen.    (Z.  d. 

g.  a  1864,  p.  249). 
Tonalithgneiss  —  siehe  Dioritgneiss. 
Tonalitporphyrit  —  nennt  Becke  (T.  M.  P.  M.  1893,   XIII, 

p.  433)  die  gangförmig  im  Tonalit  aaftretenden  Porphyrite, 

am  ihre  Zagehörigkeit  zam  Tonalit  za  betenen.  —  Syn. 

Qaarzglimmerporphyrit  (Teller  und  John).    Es   kommen 

aach  schieirige  Yarietäten  vor. 
Topfstein  —  ist  eine  weiche  hell-  bis  dankelgröne  filzigschappige 

Masse,  die  aas  Chlorit  öder  einen  Gemenge  desselben  mit 

Talk  besteht.    Serpentin,  Dolomit,  KalksUin  sind  manch- 

mal  beigemengt.    Steht  nahe  dem  Talkschiefer.  —  Syn. 

Layezstein,  Giltstein,  Pierre  ollaire  etc. 
Topaabrookenfels  —  sind  eigenth&mliche  metamorphische  klas- 

tische  Gesteine,   die  im  Contact  mit  Granit,   oft  in  Ver- 
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gesellschaftung  mit  TurmalingesteioeD,  auttreten.  Dieae 
Breccie  besteht  aus  Fragmenten  eines  aus  wechselnden 
Lagen  \ron  Qaarz  und  Tormalio  zusammengesetzten  Tmrma- 
linhornfelses  and  einem  ans  Qaarz  and  Topas,  nebst  accesso- 
rischen  Gemengtheilen  (Tarmalin,  Zinnstein  etc.)  bestehen- 
dem  Cement.  —  Syn.  Topasfels. 

Topasfels  —  ist  ein  klastisches  Gestein,  das  ans  BrochstQcken 
Yon  Tarmalinfels  und  einem  Qaarz-Topas-Cement  besteht. 
—  Syn.  Topashomfels. 

Topashornfels  —  werden  solche  im  Ck)ntact  mit  Granit  zn 
Homfels  verwandelte  Schiefer  genannt,  die  bei  dicbter 
Beschaffenheit,  ihrer  schieferigen  Struktur  Terlustig  gewor- 
den  sind  und  wesentlich  aus  Quarz  und  Topas  bestehen.  Es 
scheinen  auch  metamorphosirte  Porphyrgesteine,  deren  Feld- 
spatb  in  der  Grundmasse  durch  Topas  verdrängt  ist,  hier- 
ber  gerechnet  zu  werden. 

Topazogéne  (Hauy)  —  siehe  Topazfels. 

Topazoséme  (Hauy)  =  Topasfels. 

Torbanit  —  ist  eine  australische  Bogheadkoble. 

Liversidge.    Journ.  chem.  Soc.  1881,  XXXIX,  980.  — 
Syn.  WoUongongit. 

Torf  (Tourbe,  PeatJ  —  ist  eine  braune  bis  schwarze  Masse, 
die  als  ein  lockeres  öder  compactes  Aggregat  von  unter 
Luftabschluss  (unter  Wasser)  verwesenden,  zu  Eohle  wer- 
denden  und  nocb  deutlich  erkennbaren  Pfl^inzentheilen  er- 
scheint,  manchmal  mit  einer  Beimengung  von  Sand  öder 
Thon,  mit  Baumstämmen  etc.;  der  Eohlenstoffgehalt  ist 
zwischen  45^^ — 66^.  Man  unterscheidet  yerschiedene 
Torfarten  nach  der  Struktur  (z.  B.  Papiertorf,  Pasertorf) 
und  nach  dem  Bildungsort  (wie  z.  B.  Wiesentorf,  Wald- 
torf),  öder  auch  nach  den  Pflanzen  (Moostorf,  Gonferyen- 
torf  etc.) 

Torferde  —  ist  eine  pulverähnliche,  in  kleine  Stöcke  zer- 
blöckelte  Torfmasse. 

Torfkohle  —  ist  nach  Senft  eine  aus  verkohlter  Pflanzenfaser- 
masse  und  Humin  öder  Ulmin  bestehende,  Ton  Bitomen 
und  Harz  durchdrungene  Substanz. 

Torfkrume  —  siehe  Torf. 

Toaoa  —  Benennung  der  Bewohner  von  Tenerife  f&r  helle  z. 
Th.  verwitterle  Bimslein tuffe. 

K.  v.  Fritach  und  W.  Reiss.    Geologische  Beschreibung 
der  Insel  Tenerife.    Winterthur,  1868,  50—51. 

Touoh-Stone  =  Probirstein,  Kieselschiefer,  Lydit. 
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Traohy-Andesit  —  köDoten  nach  Michel -Lévy  (Etude  s.  1. 
détermin.  d.  Feldspaths,  1894,  p.  8)  Tulkanische  Erguss- 
gesteine  genannt  werden,  die  in  der  Grondmasse  Mikrolithe 
von  Sanidin  and  Piagioklas  enthalten  and  also  ein  Binde- 
glied  zwiscben  Trachyt  und  Andesit  bilden. 

Traohy-Andesit  —  könnten  nach  Michel-Lévy  (Etade  s.  1. 
détermin.  d.  Feldspaths,  1894,  p.  8)  yalkanische  Erguss- 
gesteine  genannt  werden,  die  in  der  Grandmasse  Mikrolithe 
von  Sanidin  and  Piagioklas  enthalten  and  also  ein  Binde- 
glied  zwischen  Trachyt  and  Andesit  bilden. 

Trachybasalt  —  sind  nach  Boricky  jange  gangfSrmige  fein- 
körnige,  dunkelgraae  öder  lichtschwärzlichgraae  Basalt- 
gesteine,  oft  mit  Calcit  and  Zeolithen.  Nach  Bosenbusch 
sind  es  Tephrite. 

Boricky.  Petrographische  Stadion  an  den  Basaltgesteinen 
Böhmens.  (Arb.  d.  geol.  Abth.  d.  Landesdarchforschang 
Böhmens  II).    1873. 

Traohydiorit  =  Grtinsteintrachyt  =  Amphibolandesit. 

Traohydolerit  —  Benennang  von  Abich  för  trachytartige  Ge- 
steine die  in  mineralogischer  und  chemischer  Beziehang 
in  der  Mitte  zwischen  Trachyt  and  Dolerit  stehen  sollen, 
Gesteine  „in  denen  neben  neatralen  Feldspäthen  (Orthoklas, 
Albit)and  Hoinblende  kieselsäureärmere  Feldspäthe  (Oli- 
goklas  and  Andesin)  and  Augit  za  erwarten  sind^. 

Ahich.  Ueber  die  Natar  and  Zasammensetzang  der 
valkan.  Bildangen,  1841,  p.  100. 

Traohyte  —  den  Syeniten  entsprechende  neovalkanische  Effasiy- 
gesteine  mit  herrschendem  Sanidin  als  Feldspathgemeng- 
theil,  einem  öder  mehreren  Mineralien  aas  der  Grappe  der 
Amphibole  and  Pyroxene  öder  Glimmer,  ohne  Qaarz  a.  mit 
porphyrischer  Stractar.  Benennang  von  Haay  wegen  der 
raahen  Oberfläche ,  fur  Gesteine  aus  der  Auvergne.  Durch 
Hauy's  Schuler  (L.  v.  Buch,  Daubuisson,  Beudant)  wurde  der 
Name  verbreitet  ehe  er  in  seinem  Werke  erschien.  Schon 
Mh  wurde  die  hervorragende  Bolie  des  Sanidins  in  diesen 
Gesteinen  erkannt  u.  allmählig  dem  Trachyt  die  Bedeutung  yt 
eingeräumt  die  er  jetzt  besitzt. 

Bauy.  Traité  de  Minéralogie,  2.  Aufl.,  Bnd.  IV, 
p.  579.     1822. 

L.  v.  Buch.  Abh.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wissenscb. 
1812—1813.  —  p.  133. 

Traohytbimatein  —  sind  schaumige  Gläser,  die  chemisch  und 
geologisch  zum  Trachyt  gehören. 


Digitized  by  VjOOQIC 


236 

Traohytgläser  —  sind  die  glasigen  Ausbildangsfonnen  der 
Trachyte.  —  Syn.  Hyalotrachyt. 

TraohytgrUnstein  —  siehe  Timazit. 

Traohytische  Struotur  —  ist  diejenige,  besonders  för  die  Tra- 
chyte  bezeichnende  Stnictur,  wenn  die  Grandmasse  durch 
läng  leistenförmige  in  fluidale  ZQge  geordnete  Feldspatii- 
mih'olitiie  ond  durch  vöUiges  Fehlen  öder  starkes  Zarnck- 
treten  einer  Bisis  und  der  spärlichen  Bisilicate  gekenn- 
zeichnet  ist.  —  Syn.  mikrolitbisch,  z.  Th.  pilottoitisch; 
siehe  auch  trachytoide  Str. 

Traohytismus  —  hat  Ch.  Deville  (C.-R.  XLVIII,  1859,  p.  1) 
die  eigenth^mliche  glasige  und  rissige  Beschaffenheit  des 
Feldspaths  der  Trachyte  (ond  auch  and.  vulkan.  G^t.) 
und  das  dadurch  charakterisirte  eigenthtimliche  Ansseh^i 
der  Trachytgesteine  genannt 

Trachytoide  —  nennt  GCimbel  (p.  86)  die  GesammtheU  der 
Trachyte,  Liparite,  Amphibobndosite,  Propylite  u.  Dacite. 

Trachytoide  Stn^tur  —  nennt  man  niit  Fouqué  und  Midiel- 
Lévy  (Miner,  micrograph.  1879)  die  porphyrischen  Strakturen 
der  Ergussgesteine,  wo  im  Gegensatz  zu  den  granitoiden 
Gesteinen  eine  mikrolithische  öder  glasige  Basis  und  por- 
phyrartige  Einsprenglinge  zwei  unter  verschiedenra  Be- 
dingungen  vollzogenen  KrystalUsationsphasen  angehören.  — 
Syn.  porphyrisch  im  weiten  Sinne,  trachytisch,  pHotaxitisch, 
hyalopilitisch  z.  Th.,  rhyotaxitisch,  trachytoporphyrisch  etc 

Trachytoporphyriach  —  nennt  Lapparent  (Traité  de  Otéol^ 
1885,  p.  591)  diejenigen  porphyrischen  Structuren,  wenn 
die  Grundmasse  trachytisch,  also  milorolithisch  isi 

Trachytpechstein  —  siehe  Pechstein. 

Trachyt-Phonolith  —  bei  Boricky  gleichbedeutend  mit  Oligo- 
klas-Sanidintrachyt.  Kalkowsky  {p.  145)  nennt  so  Phono- 
lithe  die  sehr  reich  an  Sanidin,  arm  an  Nephelin,  an  Augit 
aber  öder  Hornblende  etwas  reicher  als  gewöhnlich  sind 
und  als  Uebergang  zu  den  Trachyten  betrachtet  werden. 

Trachytporphyr  —  nannte  Abich  (Ueber  die  Natur  u.  den 
Zusammenhang  d.  vulkan.  Bildungen  1841),  nachdem  Beu- 
dant  diesen  Ausdruck  bereits  gebraucht  hatte,  diejenigen 
Trachytgesteine,  deren  Kieselsäuregehalt  den  för  die  ge- 
wöhnlichen  Trachyte  charakteristischen  öbersteigt,  idso 
Liparite.  —  Syn.  Quarztrachyt,  Liparit,  Rhyolith.  Im  „Geol. 
d.  Armen.  Hochl.  I,  1882,  p.  31"  fasst  Abich  die  Bezeich- 
nung  als  CoUectivbegriff  auf  för  Quarztnichyte  mit  granito- 
porphyrischer  Struktur,  Liparite  und  schiefrige  Quarztrachyte. 
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Traéz  —  werden  in  der  Bretagne  die  aus  zersttickelten  und 
zerriebenen  Muschelanh9ufungen  zusammengesetzten  san- 
digen  Strandablagerungen  genannt. 

Transvereale  Sohieférung  —  siehe  Clivage,  Drackschieferang. 

Trapp  —  alte  schwedische  Benennnng  fur  dichte  dunkelgeftrbte 
Oesteine  weil  sie  manchmal  in  treppenartigen  Mässen  auf- 
treten.  Schwedisch  —  ^Trappar"  =  Treppe.  Wegen  der 
TJnbestimmtbeit  des  Begriffes  nicbt  mehr  gebränchlich, 
nachdem  die  Gmppe  in  Basalte,  Melapbyre,  Porphyrite, 
Diabase  etc.  zerfallen.  Hin  u.  wieder  doch  noch  ffii* 
dichte  glasige  Diabasgesteine  (Augitvitrophyrite,  glas.  Tr. 
Törnebohm)  öder  als  Sammelnamen  (amerik.  Petrographen, 
Geikie  in  Q.  J.  1871,  280  u.  ein.  and.)  gebraucht.  In  die 
Wissenschaft  eingefuhrt  von  Bergmann  u.  Faujas  de  Saint 
Fond. 

Siehe  fur  die  Geschichte:  Haidinger^  Entwurf  einer 
syst^mat.  Einth.  d.  Geburgs- Arten,  1785,  p.  42,  Naumann, 
(Geogn.),  Bichthofen  (siehe  Propylit),  u.  and.  —  Die  Be- 
zoichnung  scheint  sehr  alt  zu  sein ;  bei  Wallerius  kommt 
schon  der  „Comeus  trapezius*  vor. 

Trapp,  glasiger  öder  amorpher  —  ist  Törnebohm'8  Bezeichnung 
(Geol.  Fören  i  Stockholm  Förhandl.  1875,  II,  J6  24,  p.  393) 
fur  die  als  schmale  Gftnge  öder  Gangsalbänder  auftretenden 
glasigen  Ausbildungsformen  der  Augitporphyrite  und  wohl 
auch  der  Diabase.  —  Syn.  Sordawalit,  Wichtisit,  z.  Th. 
Augitvitrophyrit. 

Trappasche  (Trappean  ash)  —  nannte  De  la  Béche  Diabas- 
und  öberhaupt  GrönsteintuflFe. 

Trappgranulite  —  werden  die  dunklen  Granulite  genannnt, 
die  oft  viel  (öder  gar  ausschliesslich)  Plagioklas  enthalten, 
wenig  Granat  uud,  statt  des  Glimmers,  Pyroxen  und  Hom- 
blende  fuhren.  —  Stelzner,  der  diese  Gesteine  zuerst  genau 
beschrieb,  hielt  den  Pyroxen  fur  ein  glimmerartiges  Mineral. 
—  Syn.  Pyroxengranulit,  Plagioklasgranulit. 
A.  Stelzner.     N.  J.  1871,  p.  244. 

Trappite  —  ist  Brongiuarfs  Bezeichnung  fur  trappartige  Ge- 
steine („Dyke  de  ViTiiinstone  ?*^). 

Trappmandelstein  —  siehe  Melaphyr^  Diabasmandelstein. 

Trapp-Porphyr  —  ist  eine  alte  Bezeichnung  von  Werner  fur 
Melaphyre. 

Trappquarz  u.  Trappsandstein  —  kurden  frtiher  einige  Sand- 
steinblöcke  wegen  ihres  vermeintlichen  Zusammenhanges 
mit  Basalten  genannt.  —  Syn.  Knollenstein. 
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Trapptuff  —  wnrden  fraher  Taffe  der  basaltischen  (Jeeteine 
genaDnt. 

Trass  —  ist  mehr  öder  weniger  metamorphosirter  tind  zer- 
setzter  feiner  vnlkanischer  Tuff.  Eine  helle  gelbe ,  graae 
öder  braune,  erdige,  dichte  öder  poröse  Masse,  sefar  älmlicb 
dem  BimmsteiDtuff.  —  „Tras8^  öder  j^^Tarrass**  ist  eigentlich 
angewandt  auf  das  fein  gemahlene  Gestein,  wegen  dessen 
technischer  Verwendung  zur  Bereitung  von  Cement.  — 
Syn.  j(,Duckstein%  Tuffrfein. 

Trassoite  —  nannte  Cordier  die  trassähnlichen  granen  vnl- 
kanischen  Tuffe. 

Traumate  —  ist  Daubuisson*s  Teraltete  Bezeicbnung  for  die 
Orauwacke  und  äbnlicbe  Gesteine. 

Travertino  —  wird  nach  den  Ablagerungen  der  römiscben 
Campagnagelber  öder  grauer,  von  vielen  kleinen  Hohlräomen 
durcbspickter,  !^alkstein  genannt;  ein  Åbsatz  ans  Ealkquellen. 

Tremolit-Serpentin  —  ist  Serpentin  mit  merklichem  Gehalt 
an  Tremolit,  der  oft  zu  Talk  umgewandelt  ist. 

Triebsand  —  ist  feiner,  aus  kaum  V4  ^^^^  grossen  Eömchen 
bestehender  Sand. 

Trichite  —  bat  Zirkel  die  scbwarzen  baarförmi^en,  yerschieden 
gewundenen  und  undurcbsicbtigen  Erystsdlite  benannt. 
F.  Zirkel.    Z.  d.  g.  G.  1867,  XIX,  p.  744. 

Triohitisohe  Entglasung  —  ist  diejenige  Devitrification  der 
glasigen  Basis  vulkaniscber  Gesteine,  wenn  die  Englasungs- 
produkte  bauptsächlich  zu  den  Trichiten  gebören. 

Tridymit-Traohyt  —  bat  man  solcbe  Tracb^  genannt,  wo 
der  EieselsSuregebalt  durcb  secundären  Tridymit  merklich 
gesteigert  ist. 

Kolenko.    N.  J.  1885,  I,  p.  9. 

Tripel  =  Polierscbiefer. 

Tripelsohiefer  =•  Polierscbiefer. 

TrookentufTe  —  nennt  man  mancbmal,  im  Gegensatz  zu  den 
submarinen,  die  durcb  das  Niederfallen  von  lösen  vulka- 
niscben  Auswurflingen  auf  dem  Lande  subaSriscb,  obne 
Mitwirkung  des  Wassers,  gebildeten  Tuffe. 

Trootolit  —  nennt  Bonney  zu  der  Gabbrofemilie  gebörende  Ge- 
steine, die  ein  ziemlicb  grosskömiges  Aggregat  von  grauem 
öder  weissem  friscbem  Feldspatb,  aus  OUvin  entstandenem 
Serpentin  und  etf^as  Diallag  darstellen.  Es  wären  also 
z.  Tb.  serpentinisirte  Olivingabbro,  aucb  Forellensteine. 

Bonney,    On  bastite-serpentine  and  troctolite  in  Aber- 
deensbire.    Geol.  Mag.  1885,  p.  489. 
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Tropftteine  —  sind  grosskOrnige  als  Stalaktite  und  Stalagmite 
auftreiende  Ealksinter. 

Trowlesworthite  —  Benennung  von  Worth  fUr  ein  meta- 
morphisches,  ans  Orthoklas,  Tunnalin,  Flusspath  ond  etwas 
Quarz  bestehendes  Gestein  (der  Flusspath. soll  den  Quarz 
der  gewöhnlichen  Gjanite  vertreten).  Dorch  Bor-  und 
Fluorexhalationen  veränderter  Granit. 

Bonney.  Träns.  Eoy.  Geol.  Soc,  Cornwall,  1884,  X,  part.  6, 
p.  180. 

TrOmer  —  siehe  Adem. 

Trflmmermarmor — werden  breccienartige  Marmorarten  genannt, 
die  aus  eckigen  Bruchsttlcken  verscmeden  gefärbter  krystal- 
linischer  Ealksteine  bestehen.  —  Syn.   Marmo   brecciato. 

Trilmmergesteine  —  siehe  klastische  Gesteine. 

Triimmergneiss  —  wurden  Mher  manchmal  Breccien  genannt, 
die  aus  Gneissbruchstucken  und  kieseligem  Cement  bestehen. 

Tiiimmerporphyr —  sind  solche  Gesteine,  die  aus  scharfkantigen 
öder  wen^  abgerundeten  Trummem  von  Pelsitporphyr,  ein- 
gebettet  in  eine  krystallinische  harte  Felsitzwischenmasse 
bestehen ;  oft  ist  le&tere  ganz  untergeordnet.  Wohl  meist 
ecfat  klastische  Gesteine  und  dann  syn.  mit  Porphyrbreccie, 
öder  auch  Ataxite  der  Felsitporphyre. 

Tubulos  —  sind  diejenigen  porösen  Gesteine  (öder  deren 
Structur),  wenn  die  Cavitäten  röhrenförmig,  gerade  öder 
gewunden,  sind. 

Tuozonite  —  nennt  Stan.  Meunier  die  £isenmeteorite  vom 
Typ.  des  Met.  von  Tuczon. 

TufaTte  —  Cordier'8  veraltete  Bezeichnung  filr  gewöhnliche 
vulkanische  Tuffe,  Peperino,  Duckstein  etc. 

Tuffbildungen  —  siehe  Tuffe. 

Tuff breooien  —  sind  nach  Loewinson-Lessing  (siehe  Tuffoide) 
Uebergangsgebilde  zwischen  Tuff  und  Breccien,  also  viele 
Schlammströme,  an  Bomben  und  grösseren  Bruchstucken 
reiche  Tuffe  u.  desgl. 

Tuffe  —  sind  die  nachträglich  mehr  öder  weniger  hydrochemisch 
cementirten  lösen  vulkanischen  Auswtirflinge:  Asche,  Sand 
mit  Bomben,  auch  Schlammströme.  Das  sind  die  vulka- 
nischen öder  eigentlichen  Tuffe,  die  man  nach  den 
Gesteinen,  zu  denen  sie  gehören,  als  Porphyrtuff,  Diabas- 
tuff,  Trachyttuff  etc.  unterscheidet.  Manchmal  werden  auch 
die  porösen  Quellabsätze  Tuffe  genannt,  wie  z.  B,  Kalktuff. 

Tuffeau  (craie  tuffeau)  —  ist  die  gelbliche,  sehr  feine,  etwas 
glimmerhaltige  Kreide  des  obersten  Senon  öder  MaSstrichtien. 

16 
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Tufflte  —  wmMugge(N.J.VIIlBeil.Bnd.,  p.  708, 1893)  Ge- 
steine  nennen,  die  aus  Tufimassen  mit  gewdhnliehen  Sedi- 
meaten  vermiscbt  bestehen. 

Tuffkreide  —  siehe  l^ufiFeau. 

Tuffoide  —  nepnt  Loewinson  -  Leasing  (T.  M.  P.  M.  1887, 
V,  p«  534)  diejenigen  Gesteine,  die  dorch  YermitieliiDg 
der  Djnamometamorphose  derartig  zerstört  sind,  dass  sie 
eine  tuffartige  Beschaffenheit  erlangen.  Es  sind  also  tuff- 
artige  Gesteine^  die  aber  nicbt  wie  die  echten  Tuffe  ans 
lösen  vulkaniscben  Auswtirflingen  gebildet  sind.  Tuffoide 
will  auch  MÄgge  (K  J.  VIII  Beil.-Bnd.,  pag.  708,  1883) 
stark  metamorphosirte  Gesteine  nennen,  die  ursprönglich 
ein  Gemisch  von  Tuff  mit  Sedimenten  waren.  —  Syn. 
Pseudotuffe.  

Tuffogene  Sedimente  —  nennt  Eeyer  (J.  g.  R.-A.,  1881,  XXXI, 
p.  57)  die  unterseeischen  vulkaniscben  Tuffe. 

Tuffschiefer  —  nennt  Beck  (T.  M.  P.  M.  1893,  Xffl,  IV, 
pag.  328)  zu  Schiefern  metamorpbosirte  Diabastuffe  ond 
Schalsteine. 

Tuffstein  —  ist  eine  veraltete  Bezeichnung,  unter  welcber  man 
sehr  Verscbiedenes  verstand :  Kalktuff!,  Duckstein,  Nagelflnhe. 

Tuflava  —  nannte  Abicb  (Geol.  d.  Armen.  Hochlandes,  II, 
1882,  p.  33)  ein  schlieriges,  ziemlich  weiches  Trachyt- 
gestein  aus  Armenien  (Alagez),  das  in  einer  groben  Ma^e 
rothbraune  öder  gelbe  Flammen  fQbrt;  es  ist  ein,  durch 
das  Sichdurchdringen  der  rothen  und  schwarzen  Masse, 
klastisch  aussehendes  Gestein,  welcbes  die  Mitte  zwisehen 
Tuf  und  Lava  einnimmt  und  zu  den  Spaltungsbreccies 
gehört.  —  Syn.  Taxit. 

Tufo  giallo  =  Pausilipptuff. 

Tuf-Popphyrit  —  nannte  Loewinson-Lessing  (siehe  katalytisch, 
pag.  206)  einen  zu  den  Taxiten  öder  Tuflaven  gehöiigen 
eigentbömlichen  Augitporphyrit,  der  aus  einer  innigen  Ver- 
webung  von  violettgrauen  flecken-  und  flammenartigen 
Partien  und  einer  grauen  Grundmasse,  mit  der  sie  unmeik- 
lich  verfliessen,  zusammengesetzt  ist.  Die  Flecken  und  die 
^Grundpiasse"^  sind  Augitporphyrite  und  sind  durcb  einen 
Spaltungsprocess  während  der  Krystallisation  enfötanden. 
—  Syn.  Taxit,  Tuflava. 

Tulit  (Toulit)  —  nennt  Stan.  Meunier  die  Meteorite  (Sporado- 
siderite)  vom  Typus  des  Met.  von  Tula. 

Tuphstein  =  Tuffstein  im  Sinne  von  Kalktuff. 

Turban  hill  mineral  =  Boghead. 
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Turbanit  =  Boghead. 

Turmalinfels  —  werden  die  meist  im  Contact  mit  Granit  auf- 

tretenden  grob-  bis  feinkörnigen  Gemenge  von  Quarz  und 

Turmalin  genannt.    Manchmal  versteht  man  darunter  alle 

Qnarz  -  Turmalingesteine  5  also  anch  den  Tnrmalinschiefer. 
Turmalingneiss  —  ist  ein  Mnscovitgneiss  mit  Tnrmalinnadeln ; 

oft  breccienartig. 
Turmalingranit  —  werden  solcbe,  meist   an  der  Grenze  der 

GranitmassiTe  öder  nahe  znm  Contact  anffcretende,  feinkörnige 

öder   porphyrische  Varietäten    des    Granits    genannt,    die 

Tarmalin  fuhren. 
Turmalingranulit  —  werden  Abarten  der  Granolite  mit  feinen 

Nadeln  öder  Erystallbnscheln  von  Turmalin  genannt. 
Turmalinhornfels  —  sind  die  im  Contact  mit  Granit  anfkreten- 

den  zn  Hornfels  metamorphosirten  Schiefer,  die  wesentlich 

aus  Tnrmalin,   Quarz  und  hellen  Glimmer  bestehen;  oft 

Terknöpft  mit  Topashomfels. 
Turmalinit  =  Turmalinfels,  Hyalotourmalit. 
Turmalinquarzit. 
Turmalinachiefer    —   sind  an  Turmalin  reiche  Abarten  des 

Glimmerschiefers,  aber  auch  im  Contact  öder  auch  sonst 

auftretende,  wesentlich  aus  Quarz  und  Turmalin  bestehende, 

Schiefer. 
Turmalinsonnen  —  sind  die  Turmalinaggregate  der  Turmalin- 

granite,  die  meist  auch  Feldspath  und  Quarz  enthalten  und 

in  Inneren  radialstrahlige,  rosettenartige  Anordnung  der 

Tnrmalinnadeln  in  der  Quarzmasse  zeigen. 
Tuten  —  sind  die  in  Mergeln  und  Ealksteinen   auftretenden 

concentrisch  gerunzelten  kegelförmigen  Concretionen. 
Tutenkalk  —  besteht  aus  zahlreichen  spitzen  Kegeln,  die  eine 
quer  gerunzelte  Oberfläche  besitzen  und  aus  vielen  inein- 

ander  gesteckten  faserigen  Schaalen  zusammengesetzt  sind. 

—  Syn.  Nagelkalk. 
Tutenmergel  —  siehe  Tutenkalk,  Nagelkalk. 
Tutten8tein  =  Nagelkalk. 
Ty ph onisch  —  nennt  Brongniart  die  aus  der  Tiefe  entstam- 

menden  (vulkanischen  und  plutonischen)  Gesteine. 
Typhonische  Stöcke  —  sind  die  den  krystallinischen  Schiefern 

auf-  öder  eingelagerte  Massive  granitischer  Gesteine. 
Typhona  =  Stöcke. 

U. 
Uebergange  der  Gesteine  (XJebergangsformen)  —  sind  solche 

Gesteine,  die  eine  Zwischenstellung  zwischen  zwei  Typen 

16* 
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öder  Familien  einnehmen,  ohne  genan  weder  in  die  aiDe, 

noch  in  die  andere  zn  passen. 
Uebergangsgriinschiefer  —  ist  eine  veraltete  Bezeichnnng  f&r 

die  paläozoischen  Diorite  und  wohl  auch  Diabase. 
Uebergangakalk  —  wnrden  Mber  die  znm  Silnr  nnd  Devon 

(Uebergangsformation)   gehörigen  Ealksteine   genannt  — 

Syn.  Grauwackenkalk,  Mittelkalkstein. 
Uebergangamandelatein  =  mandelsteinartiger  Porpbyr? 
Uebergemengtheile  =  accessorische  Oem.,  Nebengemengtheile. 
Ueberkruatungsatruktur  —  beobachtet  man  in  Eidksteinen  nnd 

Dolomiten,  wo  um  Beste  von  Muscheln,  Korallen  etc.  sicb 

in  concentnschen  Lagen  öder  Schaalen  die  dichte,  krystal- 

linische  öder  schieferige  Ealksteinmasse  anlegt 
Ultimate-structure-Cleavage  —  ist  nacb  Sorby  die  echte  Sdiie- 

femng. 
Umbra  von  Köln  —  ist  erdige  Braunkohle. 
Umläufer  —  nennen   die  Steinbrecher  im  Siebengebirge  die 

cylindrischen  Silnlen  der  Basalte,  die  dorch  gleichzeitiges 

Anftreten  von  säuliger  nnd  kugliger  Absonderong  entateben. 
Unabhangige  (öder  freie)    Metamorphose  —  nennt   Gfimbel 

(p.  371)  den  regionalen  Metamorphismns,  als  nicht  an  die 

Qegenwart  eines  Contacts  gebnnden. 
Ungleichartige  Geateine  —    nannte  Leonhard  (Charakter.  d* 

felsarten,  1823,  41}  die  gemengten  Oesteine. 
Unkryatalliniache  Ausbildnng  der   Oesteine  —  nennt  Zirkel 

fMikr.  Beschaff.  d.  Miner.  u.  Gest.  1873,  p.  266)  die  Teitnr 

aer  glasigen  Gesteine. 
Uralitdiabas  —  sind  verschiedenartige  Diabase,  deren   Angit 

znm  Theil  öder  ganz  in  TJralit  nmgewandelt  ist;  hieber 

gehören  also  wobl  Epidiorite,  z.  Th.  Proterobase  ond  dsgl. 

Cf.  Kloos.    Sanmil.  d.  geol.  Beichsmns.  zu  Leiden,  1887,  I. 
Uralitdiorit  —  werden  Grönsteine  mit  uralitisirtem  Pyroien 

öder  auch  alle  Dioritgesteine  mit  faseriger  Homblende  ge- 

nannt;    siehe   Uralitdiabas,    Deuterodiorit ,    Scheindiorit, 

Epidiorit. 
Uralitgranit  —  nennt  Bergt  (T.  M.  P.  M.  1889,  X,  290)  einen 

homblendehaltigen  Granit,  dessen  faserige  Hornblende  er 

för  secundär  ans  Augit  entstandenen  Uralit  halt. 
UralitgrUnsohiefer  —  werden  manchmal  Strahlsteinschiefer  nnd 

ähnliche,  fasrige  Homblende  fuhrende,  Grunschiefergenannt. 
Uralitisirung  —  ist   die,   meist  als  Folge  der  Dynamometa- 

morphose,  zu  Stande  kommende,  Umwandlnng  des  Augits 

öder  Diallaqs  von  Grunsteinen  in  faserige  Homblende. 
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Uralitit  —  schlägt  Kloos  vor  (N.  J.  1885,  II,  p.  87)  alle  durch 
faserige  Hornblende  and  Plagioklas  charakterisirten  meta- 
morphischen  Ernptivgesteine  zu  nennen,  bei  denen  der 
genetiscfae  Zusammenhang  nicht  öder  noch  nicht  nachge- 
wiesen  werden  känn,  also  alle  Epidiorite,  Strahlsteinfelse, 
Amphibolite,  Metadiorite,  Uralitdiabase  u*  dsgl.  —  Siehe 
auch  Bergt  (T.  M.  P.  M.,  X,  1889,  p.  335). 

iJraiitporphyr  —  Augitporpbyrite  mit  uralitisirten  Augitein- 
sprenglingen  (paramorphe  Umlagerung  van  Augit  in  fasrige 
Hornblende).  —  <?.  Bose.   Reise  nach  dem  Ural,  II,  p.  370. 

Uralitporphyrit  —  ist  die  richtige  Bezeichnung  för  Uralitporphyr. 

Uralitschiefer  =  TJralitgrunschiefer. 

Uralitsyenit  —  nannte  Jeremejeff  (N.  J.  1872,  p.  404)  einen 
uralischen  Syenit  (Augitsyenit)  mit  Uralit  als  Vertreter  der 
gewöhnlichen  Hornblende. 

Uranolith  —  siehe  Meteorit. 

Ureilit  —  nannten  Jerofejeff  und  Latschinoff  (Verh.  fiass.  Miner. 
Ges.  1888,  XXIV)  den  Steinmeteorit  von  Nowo-Urei, 
der  ans  Olivin  und  Augit  besteht,  viel  Nickeleisen  enthält, 
keine  Cbondren  hat  und  besonders  merkwurdig  ist  durch 
seinen  Gehalt  an  Diamant. 

Urfeisoonglomerat  (Urfelstrtimmergestein)  —  sind  in  der 
ältwen  Literatur  verschiedene  alte  Arkose,  Puddingsteine 
u.  dsgl.  genannt  worden. 

Urglimmeraohiefer  —  ist  die  alte  Bezeichnung  f&r  die  in  dem 
archäischeu  System  auftretenden  Qlimmerschiefer. 

Urgneisa  —  wurde  Mher  der  Gneiss  des  archäischen  Systems 
genannt. 

Urgranit  —  werden  manchmal  die  archäischen,  dem  Gneiss 
eingelagerten  Granite  genannt. 

UrgrUnstein  —  ist  eine  alte  Bezeichnung  fur  archäische  Gabbro, 
Diorite  and  wohl  auch  Diabase. 

Urgypa  —  wurde  fruher  manchmal  der  körnige  Gyps  genannt. 

Urkalkatein  —  wurde  fruher  der  krystallinische  Ealkstein  der 
archäischen  Bildungen  (j^Urformation**)  genannt. 

Urkugelfela  =  Corsit. 

Urquarzfela  =  Quarzgestein. 

Urtrapp  —  ist  eine  veraltete  Bezeichnung  fQr  dichte  u.  mandel- 
steinartige  Grunsteine,  die  zur  Urformation  gehören. 

Urthonaohiefer  —  Phyllit. 

Uur  =  Ortstein,  Alios. 
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V. 


Vakite  —  ist  Brongniart*s  Benennang  fOr  nicht  näber  bestimm- 
bare  Gesteine,  die  er  bezeicbnet  als  ^base  de  vake,  empätaot 
du  mica,  du  pyroiéne  etc.  (J.  d.  M.,  XXXIV,  31). 

Valrheinit  (Eolle)  —  Abart  des  Chlorogrisonits  (Chloritsdiiefers). 

Variolen  —  werden  die  pockennarbeDähnlich  bei  der  Verwitte- 
rung  bervortretenden  Etlgelcben  (Spbärolitbe)  in  den  Vario- 
liten  genannt. 

Variolit  —  hat  man  feinkörnige  öder  dichte  gran-griine  Ge- 
steine  genannt,  die  birsekom-  bis  nnssgrosse  grönlich- 
weisse  öder  violett-graue  Engeln  entbalten ;  auf  der  ver- 
witterten  Oberfläcbe  des  Gesteins  treten  diese  bJUteren 
Kngeln  pockenartig  bervor,  wober  aach  ber  Name  stammi 
Nacb  ihrer  Zosammensetzung  und  ibrem  geologischen  Yer- 
bande  gebören  die  Variolite  zu  den  apbanitiscben  Grön* 
steiuen  und  wurde  ein  grosser  Tbeil  derselben  von  jeher 
als  endogene  Contactbildung,  als  Bandbildung  der  Diabase 
und  z.  Tb.  des  Gabbro  betracbtet.  Docb  giebt  es  aucb 
Variolite,  die  wie  jene  von  Jalguba  (und  aucb  M.  Genéyre 
nacb  Gregory  u.  Cole),  ecbte  spbarolithiscbe  Augitporpbyrite 
sind;  siene  Loewinson  -  Lessing,  T.  M.  P.  M.  1884,  VI, 
pag.  281).  Die  Eögelcben,  sog.  Variolen,  sind  meist 
radialstnilig  struirt.  —  Syn.  Perldiabas,  Pockenstein. 

Variolitaphanit  —  bat  Loewinson-Lessing  (T.  M.  P.  M.  1884, 
Yl,  p.  286)  ein  mit  Variolit  eng  verknöpftes  aphanitisches 
Gestein  genannt,  das  ebenfialls  zu  den  spb&x>litbiscben 
Augitporpbyritcn  mit  glasiger  Basis  und  radia]strahlig«i 
Feldspatbbtiscbeln  ^eb5rt,  wo  es  aber  zu  keiner  Differencirung 
in  Grundmasse  nnd  Variolen  gekommen  ist. 

Variolite  du  Drao  —  wurden  fruber  die  in  den  französiscben 
Alpen  verbreiteten  Diabasmandelsteine,  sog.  Kalkapbanite 
öder  Spillte  genannt. 

Variolitiaoher  Adinol  —  sind  nacb  Datbe  (Jahrb.  preuss.  eeol. 
Landesanst,  1882)  Gesteine  mit  einer  grtinlicben  diditen 
Grundmasse  und  yiolettgrauen  eder  röthlicben  kugligen 
Concretionen  aus  Quarz,  Albit,  Muscovit,  Cblorit 

Variolitischer  Aphanit  —  siebe  Variolit. 

Variolitisoher  Gabbro,  Granit,  Diorit  etc.  werden  mancbmal 
Eugelgranit  etc.  genannt. 

Variolltbcher  Homblendeachiefer  —  nacb  Stacbe  siebenbtbr- 
giscbe  porpbyrartige  Hornblendescbiefer,  bei  welchen 
zwiscben  den  scbuppigen  öder  strabligen  Homblendelagen 
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regelmässig  kleine  stark  gerundete  weisse   öder  röthliche 
Feldspathkörner  yertheilt  sind. 
Stache.    Geologie  von  Siebenburgen.    1863,  p.  207. 

Variolittextur  —  ist  die  Beschaffenheit  der  Variolite. 

Vases  marines  =  Tiefseeschlamm. 

Vaugnérite  —  nannte  Fournet  ein  bei  Vaugnéray  in  der  Um- 
gegend  von  Lyon  anftretendes  schieferiges  gneissartiges 
&en)enge  von  Plagioklas  and  Biotit,  eingelagert  in  der 
Gneissformation.  Nach  einigen  Autoren  ist  es  ein  schie- 
feriger  Kersantit;  nach  Michel -Lévy  und  Lacroix  (BulL 
Soc.  Miner.  1887,  X,  27)  —  ein  an  Apatit  r^icher  Horn- 
blendegranitit. 

Veilchenstein  —  werden  einige  Felsitporphyre  genannt  wegen 
des  Yeilchengernchs,  den  sie  beim  Beiben  oäer  Befenchten 
von  sich  geben. 

Veltllnit  —  nannten  Stache  und  John  (J.  g;.  B.  1877,  XXVII, 
p.  194)  einen  Typos  ihrer  Oranatite  mit  regelmässig  and 
reichlich  durch  das  ganze  Qemenge  vertheilten  kleinen 
Granaten. 

Venjan-Porphyrit  —  lagerhafte  Dioritporphyrite. 

Tömehohm.    Beskrifning  till  geol.  Öfversigtskarta  öfver 
Mellersta  Sveriges  Berslag.    Blått  1. 

Verde  antioo  ^  ist  von  Serpentinadern  and  Flecken  darch- 
zogener  Kalkstein.  —  Syn.  Ophicalcit.  —  Siehe  aach 
Porsido  verde  antico. 

Verde  di  Corsica  —  ist  smaragditf&hrender  Gabbro. 

Verde  d'Orezza  =  Verde  di  Corsica. 

Verkieselung  —  ist  derjenige  IJmwandlangsprocess  der  Ge*- 
steine,  der  sich  in  einer  Imprägnation,  Anreicherang  and 
Sabstitution  darch  Kieselerde,  meist  in  der  Form  von  Hom- 
stein,   öder  aach  Quarz,    kundgiebt.  —  Syn.  Silicification. 

Verkokung  —  ist  die  darch  Eohlenbrände  öder  kaastische 
Contactwirkang  der  Eraptivgesteine  verarsachte  Verwand- 
lang  von  Steinkohle  zu  natorlichem  Coaks. 

Vermioulare  Desaggregation  öder  Zerstörang  —  ist  die  bei  der 
Verwitterang  mancher  Ealksteine  and  and.  Gesteine  aaf- 
tretende  oberflächUche,  in  concentrisch  -  andalirten  öder 
warmartig  gekrummten  Linien  hervortretende  Stractor. 

Vernioano  —  werden  in  den  Alpen  and  in  Italien  triadische 
and  carbonische  rotiie  Sandsteine  and  eigenthumliche 
Conglomerate  genannt,  die  in  einem  Talk-  and  Kalkcement 
gerandete  öder  eckige  Bruchstilcke  von  Qaarz  enthalten. 
—  Siehe  Milch.    Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Vemicano,   1892. 
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Verwitterung  —  werden  die  ZersetzuDgserscheinnngen  der 
Mineralien  und  Gesteine  unter  dem  länfliiss  der  Atmo- 
sphärilien  genannt ;  die  auf  solchem  Wege  verändertea,  oft 
leicht  zu  Qruss  zerfallenden  öder  bereits  zerfallenen,  Mässen 
werden  als  verwittert  bezeichnet.  —  Syn.  z.  Th. 
Desaggregation. 

Verwitterungssohutt  —  nennt  Senft  (p.  353)  den  dnrch  Ver- 
witterung und  Desagregation  entstandenen  Steinschutt 

Verwitterungstuffe  —  nennt  Loewinson-Lessing  (siehe  Toffbide), 
die  durch  Verwitterung  von  krystallinischen  Gesteinen  ent- 
standenen tnflfartigen  Gesteine. 

Vesioulos  —  siehe  blåsig. 

Vesuvianquarzit 

Vlntllt  —  nannte  Pichler  (N.  J.  1875,  p.  927)  Quarz-flom- 
blendeporphyrite  von  Vintl ;  nach  Bosenbusch  sind  es  augit- 
fahrende  Homblendedioritporphyrite. 

Viridite  —  nennt  man  nach  Vogelsang^s  Vorgang  die  nicht 
genauer  definirbaren  grunen  IJmwandlungsproducte  öder 
Neubildungen  die  als  Schuppen ,  fasrige  Aggr^ate  und 
dsgl.  in  der  Gesteinsgrundmasse  auftreten.  Viridit  ist 
auch  ein  Sammelname  fur  alle  nicht  näher  definirbaren 
chloritischen  öder  chloritartigen  Umwandlungsprodukte  der 
Pyroxene,  Amphibole  etc;  in  diesem  letzteren  Sinne  syn. 
mit  chloritische  Substanz.  —  jET.  VogeUang.  Arch. 
Néerland.  1872,  VII,  u.  Z.  d.  g.  G.  XXIV,  1872,  p.  529. 

Vitrit  —  ist  böhmischer  Pyrop-fBhrender  Opal. 

Vitriolletten  =  Alaunletten,  Alaunerde. 

Vitriobchiefer  —  ist  Alaunschiefer  mit  Vitriolefflorescenzen. 

Vitriolthon  =  Alaunthon. 

Vitrioltorf  —  ist  an  Eisenvitriol  reicher  Torf,  z.  B.  in  Ober- 
schlesien. 

Vitroandesit,  Vitrobasalt  etc.  —  nennt  Lagorio  (T.  M.  P.  11 
1887,  VIII,  p*  466)  dio  glasigen  Andesite,  Basalte  etc.— 
Syn.  Hyaloandesit,  HyalobasiQt,  Magmabasalt  und  Lim- 
burgit  z.  Th. 

Vrtrofelsophyr  —  sind  nach  Bosenbusch  (pag.  379)  Felsit- 
porphyre,  die  nach  ihrer  Beschaffenheit  als  Zwischenformen 
zwischen  Vitrophyr  und  Felsophyr  erscheinen. 

Vitrophyr  «-*  structurelle  Bezeichnung  för  Quarzporphyre  und 
Orthoklasporphyre  mit  glasiger  (öder  mikrofelsischer) 
Grundmasse. 

VogeUang.    Philosophie  der  Geologie  und   mikrosko- 
pische  Gesteinsstudien.     1867. 
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Vitrophyrisoh  —  ist  gleichbedeutend  mit  glaslg  öder  vitro- 
porphyrisch  (siehe  dies.  Wort). 

VHrophyrisohe  Tuffe  —  sind  nach  Loewinson-Lessing  (T.  M. 
P.  M.  1887,  V,  635)  die  an  Glaspartikeln  und  Qlaskömem 
reichen  TuflFe.  —  Syn.  Palt^onittuff  z.  Th. 

Vitpophyrit  —  structurelle  Bezeichnung  ffir  Porphyrite  mit 
glasiger  (öder  mikrofelsitiscber)  Gmndmasse.  UrsprQnglich 
von  Vogelsang  (Z.  d.  g.  G.  1872,  XXIV,  p.  534)  ftlr  die 
glasigen  Porphyrite  in  seinem  Sinne,  d.  h.  glasige  Por- 
phyre  ohne  Einsprenglinge,  vorgeschlagen. 

Vrtroporphyrisoh  —  nennt  man  nSosenbnsch,  p.  244,  Lapparent, 
Traite  de  Géol.  1885,  p.  591)  diejenige  Aosbildmigsweise 
der  porphyrischen  Gesteine,  wenn  die  Gnmdmasse  glasig 
ist  und  fast  keine  öder  spärliche  Gemengtheile  der  effusiyen 
Krystallisationsphase  enthält,  dagegen  die  intrateUorischen 
porphyrischen  Einsprenglinge  mehr  öder  weniger  zahlreich 
vorhanden  sind.  —  Siehe  Vitrophyr,  Vitrophyrii 

Vogesite  —  nach  Bosenbusch  syenitische  Lamprophyre,  deren 
herrschender  farbiger  Gemengtheil  Hornblende  öder  Augit 
ist;  es  sind  also  dichte  (grtoUchgrane  bis  schwarze)  syenit- 
porphyrische  Ganggesteine. 

Hosenbusch.    Mass.  Gest,  p.  319,  1887. 

Volhynit  —  hat  Ossovsky  einen  Porphyrit  ans  dem  Kreise 
Oyrutsch  in  Yolhynien  qenannt;  nach  den  Untersuchongen 
von  MuschketoY  und  Chmstschoff  zu  urtheilen,  scheinen 
quarzfreie  und  quarzhaltige  Yarietäten  vorzukommen.  Die 
Grundmasse  ist  holokrystallin  und  besteht  aus  Plagioklas, 
Ghlorit,  Quarz;  unter  den  Einsprenglingen  findet  man 
Plagioklas,  Hornblende,  Biotit  u.  ein.  and.  Nach  Bosen- 
busch gehört  er  zum  Glimmerdioritporphyrit  und  Quarz- 
glimmerdioritporph. 

Ossovsky.    III  Congr.  russisch.  Naturforscher  zu  Kiew, 
1871. 

Muschketav.     Verh.  Miner.  Ges.  St.  Petersburg,  1872, 
VII,  p.  820. 

Chmstschoff.    Bull.  Soc.  Min.  de  France,   1885,  VIII, 
pag.  441. 

Vollkrystallin  —  siehe  holokrystallin. 

Vollkrystalllnisoh  =  holokrystallin. 

Vulcanenschlamm  —  siehe  Lava  d^acqua. 

Vuleanensohutt  —  ist  der  Inbegriff  aller  lösen  vulhanischen 
Auswurflinge,  wie  Sand,  Asche,  Lapilli,  Bomben. 
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Vulkanische   Gesteine  —  werden   die  aaf  der  Oberfläche  als 

Er^ssgesteine  erstarrten  Kraptivmassen  genaDnt. 
Vulkanisohes    Glas  —  siehe  Oläser    ond  Bms.     Mancbmal 

werden  damit  anch  alle  ans  Schmelzflass  gebildeten  Gte- 

steine  bezeichnet,  ~  dann  syn.  mit  p  y  r  o  g  e  n.    Synonyma : 

Yulkanite,  Emptivgest.  (sen.  str.),  Effosivgest.,  Ergnssgest, 

Laven,  exogene  extrusive  Gest.  etc. 
Vuloanite  —  nannte  Scheerer  die   niedrigsilicirten   Eruptiv- 

gesteine    (Augitporphyr,    Basalt    etc.)    im    Gegensatz    zn 

den  Plutoniten. 

Scheerer.    Gneisse  Sachsens.    N.  J.  1864,  p.  385. 

Waohskohle  —  murbe,  hellbramie,   an   bituminöser  Substanz 

reiche  Kohle.  —  Syn.  Pyropissit. 
Waoke  —  dichte  öder  erdige,   unreine  gi-tinlichgraue,   branne 

bis  schwarze,   weicbe   matte   Thonmasse  —  Zersetzangs- 

produkt  von  Basalten  mit  TJeberresten  mizersetzter  Gemeng- 

theile  nnd  gar  Basaltpartieen. 
Waokenmandelstein  —  Wacke,  deren  Hoblränme  mit  Zeolithen, 

Grunerde,  Chalcedon,  Ealkspatb  nnd  dsgl.  ansgeMlt  sind. 
Waokenthon  —  ans  Basalten,  als  letztes  Stadiom  der  Zer- 

setzung,  entstehende  eisenreiche  Thone. 
Waldplatten  —  nennt  man  im  Thtiringerwalde  den  klein-  bis 

feinkörnigen   in  dtinne  Plätten  spaltbaren  Sandstein  (ond 

Conglomerat?).  —  Syn.  Leubenplatten. 
Waldtorf  —  ist  ans  Banmblättern,  Holzstämmen  and  Stocken 

entstandener  Torf. 
Walkerde  (Walkthon)  —  grtinliche,  weissliche,  gelbliche,  sehr 

weiche,    fette,    nicbt  plastische  Thonmasse,    znm   Walken 

geeignet. 
Werner, 
Walkthon  =  Walkerde. 
Wallsteine  —  nannte  Meyn  (Z.  d.  g*  G.  1874,  XXVI,  p.  51) 

die  lösen  Flintgerölle  im  Dilnvium  Norddeutschlands. 
Wanderblöcke  —  siehe  Blöcke  (erratische). 
Waterstone  —  Keupermergel  in  England. 
Wehrlit  —  körnige  Peridotite,  die  aus  Olivin  und  Diallag  be- 

stehen  nnd  also  den  Olivingabbros  entsprechen.    Urspri&ng- 

lich  (Kobell  1838?)  wurde  das  Gestein  von  Szarvaskö  in 

Ungaxn,  nach  welchem  Bosenbnsch  die  Benennung  verall- 

gemeinert  hat,  fQr  ein  Mineral  gehalten. 
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Weiselbergit  —  so  bezeichnet  Bosenbnsch  die  typischen,  den 
Aagitandesiten  entsprechenden,  Aogitporphyrite  mit  hyalo- 
pilitischer  (andeeitischer)  Struktur  der  Grundmasse.  —  Syn. 
Palaeandesit. 

Bosenbusch.    Mass.  Gest.,  50l,  1887. 

Weisetein  —  siehe  Granulit. 

Weiessteindiorit  —  sind  feldspathreiche  nnd  homblendearme 
Lagen  der  Hornblendeschiefer. 

aunibel.    Ostbayer.  Grenzgeb.  1868,  p.  605. 

Weiessteingneiss  —  ist  eine  Gneissvarietät  mit  viel  Quarz, 
Muscovit,  Albit  als  vorberrschenden  Feldspath  u.  acessorisch 
Granat  —  Giimhel.    Fichtelgebirge,  1879,  p.  118  u.  313. 

Wellendolomit  —  nach  Qnenstodt  wellenförmig  gerunzeltes 
gelblich-graues  Gestein  aus  dem  oberen  bunten  Sandstein. 

Wellenfurchen  —  siehe  ripple-marks. 

Wellenkalk  —  siehe  Wellenmergel. 

Wellenmergel  —  dtinnschichtige  Mergel  (aus  dem  unteren 
Muschelkalk)  mit  stark  undulirter  Schichtung. 

Wertierit-Amphibolfels  —  eine  Grenzfacies  der  skandinavischen 
(jabbros ;  zuerst  von  Brögger  und  Reusch  (Z.  d.  g.  G.  1875, 
XXVII^  p.  646)  beschrieben  und  „gefleckter  Oabbro'^  benannt. 
Seine  mineralogische  Zusammensetzung  von  Michel -Lévy 
(Bull.  Soc.  miner.  1878,  I,  p.  43  u.  75)  richtig  gedeutet. 

Werneritfels  —  gangf5rmiges  Qemenge  von  Ortboklas  mit 
Wemerit  (Skapolitb)  und  accessorischem  Graphit,  Magnet- 
kies,  Eisenkies. 

Jasche.      Mineralogische    Studien.      Quedlinburg  und 
Leipzig.  1838,  p.  4. 

Wetohnitzgesteine  —  nennt  Chelius  (Notizbl.  Ver.  f.  Erdkunde, 
Darmstadt,  1892,  13,  p.  1)  eine  den  Vogesiten  entsprechende 
Gruppe  von  Ganggesteinen  mit  Einsprenglingen  von  Flagio- 
klas,  Augit  und  Biotit. 

Wesentliohe  Gemengtheile  —  nennt  man  diejenigen  Gemeng- 
tfaeile  der  Gesteine,  die  deren  mineralogischen  und  chemi- 
schen  Charakter  bedingen  und  fur  ihre  Charakteristik  noth- 
wendig  sind. 

Wetzsohiefer  —  dichte  quarzreiche,  meist  hellfarbige,  grön- 
liche  öder  röthliche  Thonschiefer  mit  muscheligem  öder 
splitterigem  Bruch:  die  Benennung  rdhrt  von  der  An- 
wendung  als  Schleifstein  ber.  —  Syn.  coticule,  novaculite. 
Baur.  Karsi  u.  v.  Dechen's  Archiv  XX,  1864,  p,  376. 
v.  Dechenin.  Nöggerath  Gebirge  in  Rheinl.-Westph. 
III,  p.  184. 
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Whinstone  —  scl^ottische  Bezeichonng  far  Diabase  nnd  Basalte, 
uberhaupt  verschiedeDe  basische  krystallinische  Gesteine. 

J.  Hall.    Experiments  on  whinstone  and  lava.    1798. 
Edinb.  Boy.  Soc.  Träns.,  V,  1805,  p.  8  u.  56. 

Wichtisit  —  ist  die  glasige  Aasbildungsform  des  Diabas  bei 
Wichtis  in  Finnland;  siehe  Sordawäit 

Widmanstättensohe  Figuren  —  heisst  die  ffir  Meteoreisen 
charakteristische  Zeichnang  der  angeätzten  geschliffenen 
Oberfläche,  die  dadurch  bedingt  ist,  dass  das  Meteoreisen 
aus  verschiedenen  und  verschieden  darch  Sftare  angreif- 
baren  Eisennickellegirnngen  zasammengesetzt  ist. 

Wiesenerz  —  anf  fenchten  Wiesen  sich  bildender  poröser 
Braaneisenstein  mit  Beimengnngen  von  Sand,  Eieselsänre, 
Quellsänre,  Phosphorsäore  and  organischer  Snbstanzen 
(Fflanzenresten). 

Wiesentorf  —  aaf  feachten  Wiesen  ans  Gräsem  (CyperaceeD) 
entstandener  Torf. 

Wolhynit  =  siehe  Volhynit. 

Wolkenburg-Traohyt  —  warden  frtiher  Homblende  -  Andesite 
von  der  Wolkenbarg  im  Siebengebirge  genanni 

v.  Dechen.    Siebengebirge,    1861,  pag.  9i.  —  Geogn. 
FObrer  in  das  Siebengebii^e,  1862,  p.  92—106. 

WollaetonitfeU  —  ist  ein  mittel-  bis  feinkörniges  Gemenge 
von  WoUastonit,  das  als  Einlagerang  in  Gneiss  nod 
arehäischen  Kalksteinen  vorkommt. 

Wollengongit  =  Torbanit. 

Wollsaokartig  —  ist  die  Absonderang  des  Granits,  wemi  er 
ans  »dicken,  karz  abgesetzten,  nach  den  Seiten  sidi  aos- 
keilenden  and  gleichsam  in  einander  gezackten  Bänken*' 
besteht. 

WQrfelkohle  —  ist  eine  Steinkohle  mit  scharf  ansgeprftgter 

warfelförmiger  Absonderang. 
Wiistenkiesel  —  sind  die  meist  glatten,  ans  Qaarz,  Chalcedon 

öder  Achat  bestehenden  Kieselablagerangen   der  Wösten, 

Ueberbleibsel  von  zerstörten  Gesteinen.  —  Syn.  Sserir. 
WUstensalz  —  als  rindenartige  Ablagerang  aaf  der  Oberfläohe 

von  Wösten  vorkommendes  Salz. 
Wulstglimmersohiefer  —  ist  ein  verworrenschieferiger  Schiefer 

mit  eingemengten  Quarzwulsten. 
Wulstig  —  ist  manchmal  die  Absonderang  der  Gesteine. 
Wurststein  =  Breccie  (Haidinger.  Entwarf  einer  system.  Ein- 

theilang  der  Geburgsarten,  1785,  p.  61). 
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X. 


Xenomorph  —  synonym  mit  allotriomorph,  vor  dem  es  die 

Priorität  hai 

Sohrbach.    Ueber  die  Eruptivgesteine  im  Qebiete  der 

schlesisch-mährischen  Kreideformation.    T.  M.  P.  M.  VII, 

1886,  p.  18. 
Xérasite  —  nannte  Hauy  wohl  die  porphyrischen  Grtinsteine, 

öder  die  Aphanite. 

Y. 

Yate-Andesit  —  nennt  Lang  (siehe  Dolerit-Diorit)  einen  Typus 
seiner  Gesteine  der  Alkalimetall -Yormacht  mit  mehr  Na 
als  Ca  mid  als  K. 

Z. 

Zahnkohle  —  siehe  Blätterkohle. 

Zeohstein  —  alter  beratn^nnischer  Aosdruck  (von  zach-zäbe) 

far  verschiedene  Aalkgesteine   der  Dyas.  —  Syn.  z.  Th. 

Alpenkalk. 
Zeiohnensohiefer  —  granschwarze  dorch  Koblenstoff  gefärbte 

weiche,  znm  Scbreiben   geeignete,   sebr  feinerdige  Thon- 

scbiefer  von  erdigem  Bmcb. 
Zellig  —  ist  die  Structor  der  porösen  Gesteine,    vrenn   die 

Cavitäten  onregelmässig,  gewöbnlich   mehr  öder   weniger 

ebenfläcbig,  gestaltet  sind,   dabei  ziemlich  gross,  oft  mit 

raoben  zerAressenen  Wdnden. 
Zellendolomit  —  siehe  Zellenkdk. 
Zellenkalk  (Zellendolomit)  —  von  zahlreichen  eckigen  Löchern 

öder  Zellen  dorcbsetzte  Ealksteine  nnd  Dolomite   (durch 

Answitterong  von  Bmchstiicken  entstanden). 
Zentralgranit  —  nannte  Ranmer   (Das  Gebirge  Nieder-Schle- 

siens,  p.  18)  zum  Unterschied  von  dem  Qneiss-Granit  den 

typischen  massigen  Granit. 
Zerkliiflung  —  ist  die  durch  die  AbsonderungsklAfte  bedingte 

Trennung  der  Gesteinsmasse  in  mehr  öder  weniger  regel- 

mässige  Stucke  und  Partieen. 
Zerspratzung  —  nennt  man  den  Vorgang,  dass  eingescblossene 

Brnchstucke  fremden  Gesteins  innerhalb  des  Emptivgesteins 

anseinandergetrieben  and  ihre  einzelnen  Gemengtheile  iso- 

lirt  werden  und  auf  diese  Weise  dem  Gestein  oft  ganz 

fremde  Mineralien  als  porpbyrartige  Einsprenglinge  in  dem- 

selben  erscheinen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


252 

Zerstäubung  —  so  hat  Fedorow  (BuU.  du  Com.  Géol.  Busse, 

VI,  1887,  p.  438)  die  feine  Zertrömmemng  der  GesteinB- 

gemengtheile  bei   der   dynamometamorphen   Bildung   der 

Grunschiefer  genannt. 
Zig-zag-plication  =  Gefältelte  Struktur. 
Zinngranit  —  klein-  bis  fepkömiger,  an  Zinnstein  reicher  Granit. 
Zirkelit  —  nennt  Wadsworth  Diabasglas,  das  er  zu  den  ver- 

änderten  Basalten  rechnet.  —  Cf.  Sordawalit. 

M,  E,   WadawoHh.     Prelimlnary   description    of   the 

peridotites,  gabbros,    diabases  and  andesites  of  Minnesota. 

(Geol.  a.  Nat.  Hist  Survey  of  Minnesota.    BuU.  2,  1887J, 
Zirkonmiasoit  —  nannte  Yogelsang  (Z.  d.  g.  G.  1872,  542) 

den  Zirkonsyenit. 
Zirkonorthophonit  —  ist  Lasaulx^s  Bezeichnung  (p.  320),  fur 

Zirkonsyenit. 
Zirkonsand  —  ein  Sand  in  Columbien  der  aus  65^  Zirkon, 

30^  Titaneisen  und  5^  Magnetit  besteht. 
Zirkonsyenit  —  zirkonfuhrende  sMnorwegische  Nephelinsyenite. 
Hausmann.    Beise  nach  Skandinavien,  II,  108,  V,  2S&, 
L.  v,  Buch.    Beise  nach  Norwegen.    I,  133. 
Zobtenfels  —  Benennung  von  Buch  fur  Gesteine  die  Yon  Both 

Zobtenit  genannt  wurden. 

L.  v.  Buch,    Schlesische  Provinzialblätter,  1797,  Bd.  25. 

536,  u.  —  Gesamm.  Werke,  I,  77. 
Zobtenit  —   Benennung  von   Both   f&r  den   krystallinisdien 

Schiefem  angehörende,  nicht  eruptive,  den  Gabbros  analoge, 

Plagioklas-Diallaggesteine.    Vielleicht  liegen  hier^  wenig- 

stens  z.  Th.,  metetmorphe  schieferige  Gabbros  vor.  —  Syn. 

Zobtenfels. 

J.  Both.    Ueber  den  Zobtenit.    Sitz.-Ber.  Berl.  Akad. 
1887,  XXXII,  p.  611. 
Zoisit-Amphibolit  —    Åmphibole,   deren    Hauptgemengtheile 

Zoisit  und  graugr&ne  strahlsteinartige  Hornblende  sind. 
Sauer.    Section  Wiesenthal.    1834.  p.  28. 
Zoisitdiallaggestein  (Becke)  =  Zoisitgabbro. 
Zoisiteklogit  —  an  Zoisit  reicher  Eklogit. 
Zoisitgabbro  —  ist  ein  kömiges  Gestein,   das  wesentlich  aus 

Diallag  und  Zoisit  bestehen   soll.     Kalkowsky,  p.  228.  — 

Syn.  Zoisit-Diallaggestein. 
Zonarer  Autbau  der  Krystalle  —  nennt  man   die  durch  con- 

centrische  in  einander  geschachtelte  Schaalen  öder  Zonen 

bedingte  Struktur  der  Krystalle. 

F,  Zirhel,    Die  mikrosk.  Beschaflfenh.   d.  Miner,  und 

Gesteine.    1873,  p.  32. 
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Zoooarbonit  —  nach  Gumbel  kohlige  Lagen  thierischen  Ur- 
sproDgs  (z.  B.  in  Mtinsterappel  bei  Lebach). 

Zoogen  —  sind  die  aus  Ånhäafung  thierischer  Ueberreste 
entstandenen  organogenen  Gesteine. 

Zoogenite  —  nennt  Senft  die  zoogenen  Gesteine. 

Zoomorphosen  —  nannte  Naumann  die  zn  mineralischer  Sab- 
stanz  pseudomorphosirten  thierischen  fossilen  Ueberreste. 

Zuokerkörnig  —  wird  manchmal  die  granitische  krjstallinisch- 
körnige  Stroktor,  manchmal  speciell  die  dinisige,  miaro- 
lithische  genannt. 

Zweiglimmer-Glimmersohiefer  —  ist,  entsprechend  dem  eigent- 
lichen  Gneiss,  ein  Q.-Sch.  mit  Muscovit  und  Biotit  zugleich. 

Zweiglimmerig  —  werden  Granite,  Gneisse  nnd  Glimmer- 
schiefer  genannt,  die  dunklen  MagnesiagUmmer  und  hellen 
Kaliglimmer  nebeneinander  enthaJten. 

Zwiebelmarmor  =  Cipollin. 

Zwisohenklemmungsmasse  —  nennt  man  die  als  keilförmige 
öder  unregelmässige  Partieen  zwischen  den  krystallinen 
Gebilden  auftretende  amorphe  Basis  der  Grundmasse  por- 
phyrischer  Gesteine.  —  Syn.  Mesostasis. 

Zwisohenlager  —  werden  manchmal  im  Gegensatz  zu  Binnen- 
lagern  speciell  diejenigen  Lager  genannt,  die  verschieden- 
artige  Gesteine  trennen. 

Zwitter  =  Zwittergestein. 

Zwittergestein  —  ein  Zinnstein  (^^Zwitter^)  fuhrendes  dunkel- 
graues,  splitteriges  feinkömiges  bis  dichtes,  hauptsächlich 
eine  eisenschiissige  Quarzmasse  mit  Chlorit,  Quarzkörnern, 
Zinnstein  und  Arsenkies  darstellendes  Gestein  von  Alten- 
berg  in  Sachsen.  Gehört  wohl  zum  Greisen.  —  Syn. 
Stockwerksporphyr. 

B.  v.  Cotta.    Berg-  und  Huttenm.  Zeitg.,  1860,  Nr.  1. 
1862,  p.  74. 
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Einige  Dmckfehler  und  Berichtigungen. 


oben.     antén. 

3  8 

3  16 

4  17 
4  17 
9  12 

13  — 


50 
62 

54 

65 


77 
80 


3 
11 


—  Bedeutuug 

—  könnte. 

—  Grundriss 

—  1886 

—  Albitsteinsprenglinge 
10  HabitQS. 


38 

17 

—  Chloritgrisonite 

39 

— 

3  Cimmatisch 

46 

, 

5  Verl. 

46 



6  Uutersuch 

46 

-_ 

6  Gouber- 

48 

3 

—  Blattstelne 

48 

6  nennt  GUmbel 
(p.  57) 

—  Cimmatisch. 

—  Metapepsis. 


—         7 
8       - 


6       — 


Durchflochtens 

deren  Grundmasse 
nar  aosgeschie- 
dene  Sanidin-  und 
Ologoklaskrystalle 
enthält. 

Marschenstrnctor. 

1893 


Za  leiei. 

Bedeutong 

könnten. 

Grundziige 

1888. 

AlbiteinsprengUnge 

Habitus.  Nach  Stelzner  (p.207> 
liegt  das  Charakteristische  die- 
ser  als  Granite,8yenite  ondDio- 
rite  zn  bezeichnenden,  jungen 
Emptivgesteine  inihrem  jng^id- 
lichen  Alter  der  grobkrvstalli- 
linischen  Stroktnr  nnd  dem 
andesitischen  Habitus. 

Chlorogrisonite 

Limmatisch  (siehe  p.  131).  Der 
Ausdruck  rtihrt  v.  Nanmann  ber. 

VerhandL 

Untersuch. 

Guber- 

Blattersteine 

ist  nach  Dana  und  G^mbel  (Ost- 
bayer.  Grenzgebirge,  p.  833)  die 
Herausbildung  der  lo^tallini- 
schen  Schiefer  aus  Sediment^u 
durch  Einwirkung  von  heissen 
Lösungen  auf  die  noch  plasti- 
schen  Mässen  (siehe  sedimentär- 
diagnetisch).  Giimbei  (p.  57) 
bezeiohnet  damit  auch 

Limmatisch. 

Metapepsis.  Pressionsmetamor- 
phismus. 

Durchflochtene 

deren  Grundmasse  als  porphyr- 
artige  Einsprenglinge  nur  Sani- 
din und  Oligokfas  enthält. 


Maschenstructur. 
1887 
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Sfife.        Zeile 

oben.    anten. 

98—16 


112 
138 


12 


163      11  — 

174  -  20 

175  10-13  - 
193  8  - 
197        4  - 


206 
206 
206 
206 

219 
220 


1 
4 

6 

7 

12 
18 


Gfdriickt 


Grundmasse. 


Zn  lesea. 


Grundmasse.    Priiher  hatte  Du- 

mont    diese   Bezeichnung  auf 

Qesteine  angewandt,  die  wohl 

zu  den  Porphyroiden  gehören. 

Zinnstein. 

Bienenwabenstructur,  gestrickte 
Structur. 

^ p.  163 

hierher  gehören  die  Zeilen  10—13  von  p    175. 
diese  Zeilen  kommen  auf  p.  174,  20.  Zeile. 
Quarzophyllades  gehört  auf  p.  196  nachQuarznorit. 
nannteScherer(N.J.    nennen  manch^  Autoren  Syenite 
mit  einem  kleinen  Quarzgehalt, 
also    Uebergangsglieder    vom 
echten  Syenit  zum  Granit;  siehe 
z.  B.  Scheerer  (N.  J.  1864,  p.402). 
Leonh. 
Diabastufife 
»Shepardit*  (Bronzit) 
(siehe  Pallasit)  Meteorite 


Zimmtsteln. 
Bienenwabenstroctur. 

p.  1883 


1864,  p.  403). 


Leon. 

Diabastofife 
„Shepardit« 
(Siehe  Pallosit)  Me- 
tonite 
Physiogn.  d.  retr. 
Ruttey. 


Physiogr.. 
Rutiey. 


d.  petr. 
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Naehwort. 


Während  des  Druckes  sind  mehrere  Abhandlungen  er- 
schienen,  die  neue  Benennungen  und  structurelle  öder  genetische 
Bezeichnangen  ent balten.  Ånch  hat  Yerfasser  in  der  ersten 
Lieferung  so  manche  Lncke  entdeckt  and  ist  aach  anf  einige 
von  ihm  öbersehene  Benennungen  von  Pachgenossen  in  freund- 
licher  Weise  aufmerksam  gemacht  worden.  Ein  Ergänznngs- 
heft  soll  nächstens  diese  Lucken  ausfollen.  Damit  auch  alle 
in  Zokunft  nen  erscheinenden  Bezeichnangen  nach  Möglicbkeit 
in  spatere  Ergänzungslieferangen  aufgenommen  werden  können, 
wendet  sich  der  Veifasser  an  alle  Fachgenossen,  besonda^ 
wenn  sie  ihre  Abhandlungen  in  wenig  verbreiteten  Zeitschriften 
öder  Berichten  veröffentlichen,  mit  der  ergebensten  Bitte  ihn 
auf  diese  neuen  Bezeichnangen  aufmerksam  machen  zu  wollen. 

August  1894. 
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